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Borwort. 


Als ver Herausgeber, dem Auftrage der Mutter des Dich— 
ters md dem Wunſche ver Verlagshandlung gemäß, die Be⸗ 
jorgung dieſer Ausgabe übernahm, mußte er fi im Voraus: 
jagen, daß fiir ihn gar wenig dabei zu thun fe. Theodor 
Korner's Werke find feit fat zwanzig Jahren ein Eigenthum 
ber beutfchen Nation, welches verjelben, wie ſechs Auflagen 
ven Leyer und Schwert, fieben Auflagen bes poetiihen Nad- 
laſſes, einige Auflagen der dramatischen Beiträge, und — lei- 
der! — zahlreiche Racdıprüde, unter ihnen eine mangelhafte 
Sefammt- Ausgabe, beweifen, IB lieb und theuer geworben 
iſt. Diefes Eigenthum durch Uebung einer nachträglichen Kritik 
und Aus fiekung des minder Guten zu verfümmern ober 
daran willfürfich zu feilen und zu ändern, durfte der Heraus- 
geber fich nicht für berechtigt halten. Eben fo wenig durfte 
a fich durch den großen Vorrath noch ungenrudter Arbeiten 
verrühren laſſen, dieſe Sammlung über die Gebühr zu eriwei- 
tem und Berfuche aufzunehmen, welche ven Ruhm des Dich- 
ters und die ihm zugemanbte a nur ſchwächen fonnten. 
Beides verbot ihm nicht nur gewifienhafte Rüdficht auf vie 
Sache felbft, fondern auch Pietät für den verewigten trefflichen 
Bater Körner, feinen vieljährigen Freund, welcher umter Tiedge's 
Berhälfe die Herausgabe der einzelnen Werke des Sohnes be- 
fergt hatte. Was von Beiden der Aufnahme würdig befun- 
den worden war, durfte nicht ausgeſchloſſen werben. Bei dem 
Ungerrudten aber mußte immer der Herausgeber fih fragen, 
ob wohl der Verewigie, welchen von ver Aufammenfi ung 
einer Gefanmmt- Ausgabe der Tod- abgehalten, feiner dem 
Freunde befannten Gefinnumg nach, oder nad) den mündlichen 
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Mittheilungen ver Mutter, oder nach dem Zuſtande, in wel⸗ 
chem die Papiere ſich vorfanden, jeinerfeits dieſe Aufnahme be- 
fchlofien haben würde? Nur durch gewiflenhafte Beachtung 
diefer Rüdfichten konnte der Herausgeber ſich ſelbſt genügen. 
Und biemit ift denn auch ausgefprochen, daß fein Name auf 
dem Titelblatte weniger einen Anfpruch auf Verdienſt -begrün- 
den, als ein Denkmal ver Freundfchaft fern foll, welche ihn 
nit ven ehrwitrdigen Eltern des ‘Dichterd und mit der auch 
bereits bingefchievenen Schweiter ver Mutter, ver geiftreichen 
und als ausgezeichnete Paftellmalerin rühmlich befannten 
Dorothea Stod, feit einer Reihe von Jahren verbunden 
hat. Mebrigens ift zu bemerken, daß dieſe nähere Belanntfchaft 
des Herausgebers mit der Familie Körner erſt begann, als ver 
Dichter bereits vollendet hatte. - 

So weit nım bei diefen eng gezogenen Grenzen dem Ber- 
ausgeber noch eine Freiheit der Bewegung geftattet war, Tieß 
er ich bei feinem Geſchäfte von ber Ant leiten, daft an 
dem von Theodor Körner erworbenen Ruhme der Menſch 
nicht minder Antheil hat als der Dichter, und daß bie Lei— 
ftungen des Lebtern ihren wahren Werth nicht nur durch Das 
erhalten, was fie wirklich find, fondern hauptſächlich ˖ durch das, 
was fie für die Zukunft verſpracher. Daß der Dichter ven 
befannten ruhmoollen Tod fand, als er noch nicht fein zwei— 
undzwanzigſtes Jahr vollendet hatte, möge auch kein Xefer 
vergefien, und aus dem, was er hier findet, verglichen mit 
ben, was der Dichter als Menſch war, folgern, was verjelbe 
noch geleiftet haben würde, wenn ihm, ver in der Jugend, 
welche ſich im Breiten behaglich zu ergehen liebt, fchon fo Er— 
ne. hervorbradhte, geffattet gewejen wäre, fich bei grö- 
ßerer — mehr in ſich ſelbſt und in der Kunſt zu vertiefen, 
und durch ſie die reiche Fruchtbarkeit ſeines Geiſtes, die friſche 
Lebendigkeit ſeines Gemüths und vie Erhabenheit feiner Ge— 
Be vollendeteren Bildern abzufpiegeln. 

n wir num aber die Berbindimg des ansgezeichneten 
Menfchen und des ausgezeichneten Dichters in einer PBerfon 
als dasjenige anerkennen, was der Erſcheinung ihre wahre 
und eigenthämliche Bedeutung giebt, fo werden wir zu erfahren 
wünſchen, mittelft welcher äußeren Umftände viefe durch Die 
innere Natur begründete Verbindung gefördert und bis zum 
ugs Innigkeit befeftigt wurde. Wir geben auf die Erzie- 

ung zurück, und ſchon durch ſich felbft unbedeutende Eltern 
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werden uns wichtig, wenn fie durch einen ſolchen Sohn ver« 
berrficht find. Wie viel mehr die Eltern Körner’s, welche nicht 
nur durch ihre Verbindung mit den bedentendſten Literatoren 
ihrer Zeit, hauptfählih mit Schiller und Goethe, fonvern 
auch während des Aufenthalts in Dresden durch den gefelli- 
en Kreis, deſſen Mittelpunkt ihr Haus war und welder faſt 
in fid) vereinigte, was an Einbeimijchen und Fremden 
anf Kunftbildung. Anſpruch machen burfte, ſich eine Bedeutung 
erworben haben, die weit Über ihr Leben hinausreichen wird. 
Bieles Schöne nnd Gute wird in der Vergangenheit aufge» 
gangen fein und in der Zukunft aufgehen, ohne daß man fich 
ihrer, die den Suamen dazu ausftrenten, als der Urheber ve}: 
jelben erinnern wird. Denn eben dies: ift das Glück guter 
und reihbegabter Menſchen, welches fie über die Bergänglich- 
keit ihres Lebens tröften muß, daß das Beſte ihres innern 
Seins ſich veredelnd auf Andere verpflanzt und jo, bei fer- 
werer Mittheilung in immer fich ermweiternden Kreijen auf die 
Fortbildung des Geſchlechts wirkend, fortlebt in einer unab- 
ſehbaren Zukunft. ; 
Hier num tritt die Pflicht des Herausgebers ein, über vie 
ände, unter welchen Theodor Körner Da 8 wurde, was wir 
an ihm Lieben, und über die mitwirfenden Perfonen mehr bei: 
zubringen, als ver hiebei betheiligte Vater, der am wenigsten 
von ſich ſelbſt zu Sprechen geneigt war, beibringen wollte und 
durfte 


Was nun zuvörderſt ihn, den Vater, anlangt, ſo werden 
die zahlreichen perſönlichen Freunde deſſelben, ſowie auch die⸗ 
jenigen, welche nur durch Schiller's und Goethe's Briefwech⸗ 
ſel oder durch Den Ruf mit ihm beklannt worden find, nicht 
minder die Freunde des Sohnes und feiner Dichtungen, 
die Lebensſchickſale deſſelben kennen fernen und fein Charalter« 
bild betrachten. Wir laſſen deshalb hier emen Keinen, frü- 
ber in der preußifchen Staatszeitung abgebrudten Aufſatz ein- 
räden, in welchen: ver Herausgeber unmittelbar nah dem 
Tode des ehrmwünpigen Mannes ihn zu ſchildern verſucht hat. 
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Rekrolog. 
Dr. Chriſtian Gottfried Körner, 


Konigl. preußifcher Geheimer Ober-Megierungs- Rath, 
geftorben zu Berlin, den 18. Mat 1831. 


Der Berewigte wurbe ben 2, Juli 1756 in Leipzig geboren, 
wo fein Vater Paſtor iu &t. Thomas und Superinterrbent way. 
Nach vollenbeter Schulbilbung widmete er ſich der Rechtsgelehrſam⸗ 
Zeit, zuerſt auf der Univerfität feiner Baterflabt, dann zu Göttingen, 
und erlangte 1777 zu Leipzig die Würde eined Doctors der Rechte. 
Bald nachher unternahm er eine Reife durch die Niederlande, Eng⸗ 
land, Frankreich und Deutichland. Won derſelben zurückgekehrt, 

‚wurde er im Iahre 1778 als Privat-Docent bei der juriſtiſchen 
Facultät zu Leipzig, drei Jahre ſpäter aber als Confiftorial-Advocat 
daſelbſt angeftellt. Schon im Jahre 1783 erhielt er aber ben Auf 
als Rath ber dem Dber-Konflftorium zu Dresden und vereinigte 
bald daranf mit diefem Amte das eines Afleffors ber Commerzien«- 
— Hier verband er ſich im Jahre 1785 mit Anne Marie 
Sabobine Stod, feiner jett trauernden Wittwe, bie er in einer 
46jährigen Ehe zuerft durch feinen Tod betrübte. Im Jahre 1790 
wurbe er zum Appellationsrathe beförbert, 1798 aber al® geheimer 
Referendar in das fächfiiche geheime Conſilium berufen, trat jedoch 
im Sabre 1811 freiwillig aus dieſem Berhältniffe in das Appella- 
tionsgeriht zurüd, Als im Jahre 1813 die Hoffnungen einer Be- 
freiung Deutſchlands vom fremden Joche aufzubämmern begannen, 
ſprach er, als Einer der Erften, fi) laut und muthvoll für dieſe 
Heilige Sache aus, genehmigte ben Entichluß feines Sohnes Theo» 
dor, Derfelben nicht nur feine Leyer, fondern au fein Schwert zu 
weihen, und brachte von feinem mäßigen, durch ben Krieg ſchon 
verminderten Bermögen An Ausrüftung der Freiwifligen bebeutenbe 
Geldopfer dar. Alles bies konnte und follte nicht verborgen blei« 
ben, da ein folches Beiſpiel dazu diente, Die Zweifelnden zu befe- 
figen und die Zaghaften zu ermutbigen. So fah er fih denn, ala 
nah der Schlacht von Groß⸗Görſchen bie beiteren Außfichten ber 
Baterlandsfreunde fich wieder umfchleierten, in der bringendften Ge⸗ 
fahr, als Opfer der Rache Napoleon’ zu fallen und z0g fich auf 
einige Zeit nah Toplitz zurüd. Aber ein eblgg Freund, der da⸗ 
malige fönigl. jächftihe Cabinets-Minifter, Graf kon Einfiebel, ver- 
läugnete auch in dieſer Bedrängniß feine treue Frenndſchaft nicht, 
und feinem Cinfluffe gelang es, unſerem Körner noch vor der Be- 
freiung Deutſchlands bie ſichere Rüdtehr nach Dresben zu bereiten. *) 


“ Diefer edle, nadber vom Parteigeifte fo fehr verfannte Mann Ti 
durch die Rache, mit weicher Napoleon * — ie Freunde ee 
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Theodo 
und die Geſchichte der Bölker auf ihre Tafeln eingegraben, als 
Dpter feines edlen Strebens fallen mußte. 

As nad der Einnahme von Dresben durch die Verbilubeten 
das es die Berwaltung von Sachen übernahm, 
in dafjelbe als Gouvernementsrath und bei Auflöfung 
dieſer * in den preußiſchen Dienſt als Staatsrath *) berufen. 
Ehe er aber noch dieſem Rufe entſprechen konnte, folgte im März 
1815 dem einzigen Sohne Theodor die einzige Tochter Emma, ih 
ses Bruders an Geſinnung und Talent wärbig, in's Grab nad. 

Dbwohl nun ganz finderlos, ertrug er doch auch dieſes ſchwere 
Leib mit der Yaflung Des Mannes, in beffen Bruft Die Ueberzeu⸗ 

a Meer daß das Leben nicht der Güter hoͤchſtes if. 

ben Jahre 1815 hat er in Berlin, in feinem neuen, 
Baterlaude, in-bem Staate, welchen er als vie ficherfte 
Gtüte beuticher Freiheit, als bie Teile Duelle dentichen Lichtes, 
Giebte md age gelebt und gewirkt. Nicht blos feinem Amte, als 
bes Minifteriums der geiftlichen, Unterrichts» und Medi⸗ 
emal-Angelegenheiten und bes Sber-Genfur-Golegiums, bat er ven 
treueften Eifer, ſondern dem Wahren, Schönen und Guten nad 

allen Seiten hin bie lebendigſte Theilnahme gewidmet. 

Nach — ſchmerzloſer Krankheit, während welcher er noch 
am Tage vor ſeinem Tode in ben Angelegenheiten feines Berufs 
fih beichäftigte, ja am Todestage jelbft ihnen feine legten Gedanklen 
weibte, hörte er am 18. Mai 1831, nachdem er wie zum Schlum⸗ 
we bie Augen gefählofien, anf, zu ahmen. Fein Kampf ging ſei⸗ 

iden voraus. Gin würbiges Leben war durch einen 
— Tod ſchon vollendet. 

Wenden wir von ben änßeren Lebens⸗Umſtänden bes zw. 
des und von feinem Tobe den Blick auf ihn felbft, auf fein 
es Beten zuräüd, fo ſehen wir das Berichieden — in ihm zum 
Mhöuften Ci Einllauge verbunden. Wir ſehen ihn mit gleichem Eifer 
S RZ 

e 
— —⏑ ad biefer : m Su dag en Bohn mung hal 
= u Alle, mit Einſchluß der zum Theil durch & che er bebienten 
geheimen Polizei, re mödten, ber Ge Cabinets⸗Miniſter 
i noch, wie vorher, der Freund des Mannes, von — Jedermann glaubte, 
er auf Napoleon's Befehl werde geächtet 
Der Titel —A— wurde fpäter — bie Berorbnung vom 7. Febr. 


= 
1817 in beu mit gleihem Rang verbundenen Titel: geheimer Ober-Megies 
zungs-Rath, * in der — bes Nekrologe gebraucht iſt verwandelt. 
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und gleicher et ber eruften Wiſſenſchaft, wie ber ſtreugen 
Berufapfliät, ———— Kunſt, in jedem ihrer aus Einen Licht- 
quell hervorbrechenden Strahlen, wie ber froben Gefelligkeit, zuge 
wanbt. Seine innige Berbindung mit Schiller ift befannt und 
gehört, wie fein Verhältni zu vielen ber ausgezeichnetfien Geifter, 
mit feinen eigenen. geifligen Erzeugniſſen ber Literatur» Gedichte 
‘an. ein Haus war in früherer Zeit in Dresben ber Berſamm⸗ 
Iungepuntt für ausgezeichnete Einheimifche und Fremde, welche Stun 
für geiftwolles Geſpräch, file Dichtlunft, Mufit und Malerei beat 
vereinigte. Auch der beſchränktere Kreis, mit welchem er ſich im 
Berlin umgeben, fanb in ihm bis zu feinem Enbe heitere und geift- 
reihe Anregung. Ex liebte, kannte und übte bie an feine legten 
Tage Mufit und philoſophiſche Forſchung und folgte ber Willen 
Kar und Kunſt in allen ihren bedeutenden Erfcheinungen. Und 
alle biefe verſchiedenartigen Beftrehungen waren zum Ganzen ver- 
bunden und zur Harmonie verjhmolzen durch ein Gemüth, in wel» 
chem nur Wahrheit, Treue und Liebe wohnte, welches alles Ge⸗ 
meine unb Schlechte, bas uns im Leben nur zu oft entgegentritt 
und fi uns aufbrängen will, ohne Kampf und Anfirengung durch 
bie ruhige Kraft der inneren Wärde zurückwies. So trug ſein 
Thun nirgends die Spur leibenfchaftlicher Gluth; aber wohlthätige 
Wärme verbreitete fich über Allee, was von ihm ausging. So 
war er mild und heiter beim Ernften, mild und ernft beim Heitern, 
in diefem und jenem gleich. anfpruchdlos. Und bieje Zilge feines 
Innern ſprachen fih unvertennbar in feiner ehrwürdigen, äußeren _ 
Erſcheinung aus, welche auch ver Tod nicht zu ändern vermachte 
und welche in Zebem, ber ihn gelaunt, ein erfreuliches Bild dee 
ganzen Mannes für immer erhalten wird. . \ 

Er ruht, feinem Wuuſche gemäß, neben feinen Kinbern bei 
Wbðbbelin in Medienburg- Schwerin unter ber Körners⸗Eiche. Zahl⸗ 
reihe Freunde umgaben hier den Sarg, ald er zur lettten Reiſe 
des Berewigten abgehen follte, nachdem ber Probſt Roß, in ge 
wohnter würbig einfacher Weiſe, einige gemüthoolle und ergreifenpe 
Worte an ſeinem Sarge gefproden, unb bes Berewigten vieljäbei- 
ger Frennd, der Biſchof Neander, in geiftreicher und inniger Rebe 
ein Bitd feines Lebens: dargeſtellt und ihn eingefegnet hatte. Dort, 
angjeiner Ruheftätte, wohin er von einem vieljährigen Freunde bes 
Hanfes, dem Waffengeuoffen Theodor's, dem Hofrathe Friedrich 
Forſter, begleitet wurbe, ehrte Se. Königl. Hoheit der Großherzog, 
fammt Allen, bie Kunde erhielten, ven Zobten mit ber Anerten- 
nung, die ihm im Leben jelten verſagt worten fein wirb. Se. Ma- 
jeRät unfer König hatte ihn längſt mit bem rothen Abler- Orden 
dritter Clafje und Se. Majeftät der Kaifer Alexander von Rußland 
mit den St. Annen-Orben zweiter Claſſe geſchmückt. 
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Denken wir und mın einen Bater, wie er eben geſchil⸗ 
vert iſt — eine Mutter, von welder wir, obgleich fie noch 
lebt und ihre Freunde fid, ihres Lebens noch lange zu erfreuen 
hoffen, Doch aus — perſönlicher Belanutjchaft rühmen 
mũſſen, daß ihr Geiſt eben fo klar, reich und gebildet, als 
ihr Gemüth treu, liebevoll und innig und ihre San tüch⸗ 
tig iſt — welche, nach der bräutlichen Innigkeit zu ſchließen, 
mit welcher ſie noch im Greiſenalter an dem ihr unbedingt 
vertrauenden Gemahle hing, gewiß von jeher im Bunde mit 
ihm das ſchönſte Bild ehelicher Liebe und Treue, nach den ver⸗ 
ſchiedenen Lebensaltern verſchieden gezeichnet und gefärbt, dax⸗ 
ſtellte und als waltende Hausfrau den in ihr wohnenden Geift 
der Liebe und Sitte über die Ihren verbreitete — welche, von 
allen ihren Theuren allein im Leben zurückgeblieben, durch die 
würdig heitere Haltung, mit welcher ſie ein einſames Alter trägt, 
bie Tiefe und Kraft ihres Charakters am beſten beweiſt; — 
denten wir ferner, neben beiden Citern, eine bei ihnen lebende 
unverheirathete Zante, eine bedeutende Künſtlerin, wigig, fein 
und berb, * es eben galt; oe — immer die 
Freunde anfechtend und wieder von ihnen angefochten; launig, 
auch launiſch und wunberlid, ja, in Augenbliden, wohl uner⸗ 
trãglich; aber das Ganze ihrer ‘Berjönlichkeit, beruhend auf ver 
Grundlage einer edlen Gefinnung, zufammengehalten und 
einer harmoniſchen Eigenthümlichkeit verſchuelzen durch ein lies 
bevolles Gemüth und einen eben jo richtigen als gewanbten 
Verſtand; und, wo es nöthig war, immer ber Verzeihung der 
Freunde verfichert Durch die Ueberzeugung verfelben von ihrer 
reblichen, treuen, zu jedem Opfer bereiten Anhänglichkeit — 
eine wibualität, welder in ihrer Jugend gar nicht zu iwi« 
derſtehn geweſen jein fol und welche noch im Alter eine Au 
ai Kon und eine Meberlegenheit ausübte, Die von den 
Freunden gern und lachend anerkannt wurde; — beufen wir 
und dann eine un drei Jahre ältere Schweiter, won Jugend 
auf einem würdigen Ernite zugewandt, aber deshalb nie bie 
Heiterkeit zurückweiſend; früh entwidelt; in vielen —— 
mit Fleiß, warmem Eifer ud Fähi feit ber beften Ausbil 
tung nachſtrebend und in Malerei und Geſang ver Virtug- 
fitit nahe fommend; tief fühlenn die Schmach des deutſchen 
Volls unter franzöfijher Herrſchaft, "das Erſtehen und die Yes 
freiuug defjelben ahnend, und in diefer Ahnung den Crei ſſen 
der Zeit mit gefpasinter Theilnahme folgend, dabei dem Bruder 


vın Borwort. 





mit der innigſten Liebe getan; — endlich eine Freundin - 
der Schweiter, vie als Kind des Hauſes erzogen wurbe, fie» 
benswirbig, heiter, durch die [hönfte Stimme und beren Aus- 
bildung zum Geſange ausgezeichnet: — denken wir uns biefe 
fünf Perfonen, in deren unmittelbarer Nähe der bichterifche 
Knabe aufwuchs, und wir werben leicht den Einfluß erkennen, 
den. fie auf die vielfeitige Entwidelung Theodor’8 haben mußten. 

u dieſem trat zunächſt eine Heinere Anzahl von Freun⸗ 
den, die in den Familienkreis, faft ale Mitglieder deſſelben, aufs 
genommen waren, dem höheren Stande angehörig, an die fet- 
neren Formen der Gefellihaft von Jugend auf gewöhnt und 
in ihnen mit Leichtigkeit fich bewegend, darum aber Herzlichkeit 
und Jovialität nicht verläugnend. Dieje Freunde, von wels 
hen einige nachher zu den höchſten Staatsämtern gelangten, 
verfchmähten es nicht, mit dem veichbegabten Knaben auf das 
Bertraulichfte zu verkehren, ja, fie ließen ſich's wohl gefallen, 
die Sielfcheibe feines Muthwillens zu fein. Gegen einen der⸗ 
felben ift ver ©. 199 aufgenommene — „Amor's 
Heerſchaaren,“ gerichtet, den man nicht als DL betrach⸗ 
ten, ſondern als einen Beitrag zur Lebens⸗ und Bildungs» 
geſchichte des Dichter8 annehmen möge. 

Schon in diejen engeren Familien- und Freundes⸗-Kreiſen 
waren die ſchönſten Elemente für innere und äußere Bildung 
vereinigt. Aber fie vermehrten fih noch durch den weitern 
Kreis interefianter und bedeutender Perjonen, welche fich im 
Körner’ichen Haufe Abends zu verfammeln pflsgten. Hier fand 
fih unter den Schirme edler und feiner Sitte die mannig- 
fachſte Anregung für Kunft und Leben, und nicht leicht Konnte 
eine Seite eines nach vielen Richtungen hinftrebenven Geiftes . 
unberührt und ‚unentwidelt bleiben. ® 

Bei den Einflüflen, unter welchen der Knabe aufwuchs, 
dürfen wir aud) der reizenden Natur nicht vergeſſen, von wel⸗ 
cher Dresden umgeben ıft — nicht des fchönen Weinbergs bei 
Loſchwitz an der Elbe, auf welchem Schillers Don Carlos 
entftand und der immer währenn des Sommers bie Familie 
und ihre näheren Freunde aufnahm Wir müſſen auch ge- 
denken, daß ber Knabe fi von Jugend auf an einen beſchei⸗ 
denen Wohlſtand gewöhnte, welcher die Eltern in ven Stand 
jegte, Anftand und Freundlichkeit in ihrem Hauswefen zu er- 
Balten und aufzumenben, was die Bildung der Finder erfor« 
derte, aber nicht groß genug war, um in dem Knaben ven’ Ges 
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Danfen zu erweden, daß er, ohne das Befte aus fich ſelbſt dazu 
zu thun, ein bequemes Glüd in der Welt — ee 
Richt leicht koͤnnen ſich ‚genigen Berhältniffe zur ſchö⸗ 
nen Ausbildung eines glückli eifte® und Gemuͤths ver- 
einigen. Alles mußte hier won felbft wachſen und gebeihen, 
und das Wefentlichfte der Erziehung beſtand in der Gegen: 
wart und dem Beifpiele ver Eltern umd der umgebenden Freunde. 
Dies erkannte mit voller Klarheit der trefflihe Vater. Er be 
üigte ſich, zu beobachten, zu winken, zu förbern. Weit ent- 
* die Individnalität, wie es jetzt wohl auf manchen ge- 
Iehrten Zwangs-Arbeitsanftalten geſchieht, durch Einpfropfung 
übermäßigen, unverbauten Wiflens, duch Erftrebung gleich» 
mäßiger Birtuofität nad) allen Seiten hin, unterprüden zu 
wollen, beobachtete er vielmehr des Sohnes Eigenthümlichkeit 
und Neigung; forgte dafür, daß neben dem, was bie allge 
meine rvert, ihm bauptfächlich dasjenige, mas 
dieſe Eigenthiimlichleit erheifchte, zu eigen werde und überließ 
e8 den reiferen Jahren und dem bei allgemeiner Vorbildung 
des Charakters und Geiftes mit dieſen Jahren von felbft her⸗ 
vortretenven ernfteren Streben, vie ng zu beſtimmen, 
nach weldher hin der Sohn ein erfreirliches Ziel zu ſuchen habe, 
Daß zu früßzeitige große Anftrengung und übermäfiger An- 
an bie Beikungen der Jugend die Eigenthiümlichteit des 
iftes, von welcher allein Bedeutendes zu erwarten ift, an 
ber Erreichung der ihr won der Natur angewiefenen Tiefe hin⸗ 
dere; daß zu große Allgemeinheit ven Seit und den Charafter 
verflache und zu leeren gehaltlofen Träumen führe; hauptſäch⸗ 
Gch vie Ingend vor der Zeit der Jugend entrüde und ihr ven 
Anfprucch auf männliches, tief eingreifendes Wirken einflöße, 
bevor fie den Zufammenbang ber Dinge zu ertennen im Stande 
it, daher fie dann oft, im blinden Streben ſich ſtürmiſch auf 
das Leben ſtürzend, nur fich felbft und das, was fie fchaffen 
will, zerftört; daß derjenige Knabe, der, den ganzer Xag an 
pie Schulbank oder ven häuslichen Arbeitstifch gefeflelt, nur 
felten eine Stunde en und in voller Jugendluſt fid 
dem a — is — — Bl — 
ſelten ein iger, ich und geiſtig geſunder Mann wird, 
da bie Natur erheiſcht, daß das Leben, um zn — 
aus ſich ſelbſt entwidele, und dieſer naturgemä twice⸗ 
fung in Feiner Periode derſelben ein künſtliches inderniß ent⸗ 
gegengeſtellt noch weniger fie durch Treibhangtänfte beſchleu⸗ 
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wigt werben darf, — die Alles erfaunte der weile Batex, und 
o ſah er denn, bei kräftigem Gebeihen des Körpers, die ſchöne 
(ume des Geiftes vou Jahr zu Jahr ſich erfreulicher ent- 
falten und bereinft bie veichjte Frucht ler As älte- 
ver, erfahrnerer freund ſtaud er neben bem — welcher 
eben deshalb nie im Verhältniſſe zu ihm die Liebe und Ehr⸗ 
furcht verläugnete, welche ver Bater in Anfpruch zu nehnteu hat. 
Aus der Zeit, während welcher ver Sohn im Hauſe des 
Baters lebte, find, da hier nur das mündliche Wort nöthig 
war, feine fchriftlichen Beweiſe für die hier dargelegten Anfichten 
vorhanden. Aber die nachfolgenden Bruchſtücke aus Briefen 
veffelben, vie er jenen nad) Freiberg und Wien fchrieb, werden 
das Verhältniß beider hinreichend befunden, *) 


Scagmente von Kriefen nad) Freiberg. 


Dresten, am 10. 3uni 1808. 

Seit heute bit Du nun, lieber Sohn, Dir ſelbſt überlaſſen. 
Ueber dieſe wichtige Veränderung in Deinem Leben habe ich Dir 
wenig zu jagen. Ich liebe vie Bermahnungen nicht, weil ich fe 
für unnöthig halte, wenn man Grund zum Bertrauen bat, und 
weil fie im entgegengefetten Falle ganz unnilg find. Ohne Ber- 
trauen auf Did) würde ich fehr unglüdtich fein, aber ich rechne 
Kirn daß Du fortfahren wirft, Deinen Eltern Frende zu 
machen. 


Dresden, am 11. Februar 1808, 

— — Hat der Bergbau für Did) fein Intereſſe verſoren, fo 
geteaue ich mir nicht, Dir zur Fortſetzung des Bergftubiums zuzu⸗ 
seben. Im Deinen Jahren deult man zu wenig an bie Mittel, fich 
por künftigen Nahrunge-Sorgen zu un. Es ziemt mir alio, bei 
Deiner jegigen Wahl, Dich auch an vielen Punkt zu erinnern. Aber 
eine zu große Aengftlichfeit darfft Du dabei von mir nit fürchten. 
Die Birtuofität, das weiß ich fehr wohl, nährt in der Wiſſenſchaft, 
wie in der Kunft. Alſo nur nach dem Höchften geftrebt, nur feine 
Erſchlaffung, tein Strobfeuer, feine Mittelmäßigkeit! Ernſt und 
Liebe, die dem Deutſchen ſo wohl auflehn, werden auch Dich zu 
einem witrbigen Ziele führen. Dein jekiger Entichluß giebt mir Die 
Husfiht, Did nad Deinen alademiſchen Studien ein paar Sahre 


®) In befferem ——— des Nachfolgenden werten die L lthun. 
—— ©. XLII bis LXVILa eirudte, vom Bater verfakte een leſen. 
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kei und zu ſehn. Ich geſtehe, daß es mir erwilnicht wäre, wenig« 
Rens etliche Jahre mit meinem ausgebildeten Sohne als Freuub 
zu verlieben. Bielleicht Fönnte ich Dir ſelbſt, in Deinem Fache, als 
unbefangeuer Betrachter nüglich fein und Dich auf Lücken aufnerk 
fam machen, die ich Dir auszuflillen überlaſſen müßte. 


Dresden, am 11. Mai 1810. 

An Deinen jetzigen Briefen, beſonders an dem Ietten, habe 
ih viel Freude. Ich verjünge mich felbft, wenn ich jehe, wid Le⸗ 
benetraft und Lebensluft fich jet in Dir regt. Gern möcht’ ich 
etwas beitragen, die Dauer eines ſolchen a bei Dir zu 
Kern Biel gevoinuf Du ſchon dadurch, dag Dich Dein Studium 
begeiftert,, folglich Die Abwechslung zwiichen erufter Thätigleit und 
Eenuß und das Streben nad) einem hohen Ziele Dich vor Ueber 
fättigung kewahrt. Dein Körper ift gefund und abgehärtet, und 
Du lanufl ihm Vieles zummtben, was mancher Andere nicht unter⸗ 
nchmen darf. Aber eben beswegen wäre es Schade, wenn Du 
ihm dech vielleicht manchmal zu viel zummtheteft und in ben Mor 
menten eines jugendlichen Rauſches nicht Meiſter Deiner jelbft bliebſt. 
Ich verlange von Dir keine alilluge Aengftlichkeit, fein pebantifches 
Baden über Deine Geſundheit; aber auch für bie freude giebt ee 
einen Rhythmus. 


Fragmente von Briefen nach Wien. 
Dressen, am 6. December 1811. 

Der Conradin*) bat wiel Anziehendes für ben tragiichen Dich⸗ 
ter, und je vertranter Du mit ber Geichichte bes ganzen Zeitaltere 
wirt, deſto mehr Individualität und beftimmte Umriffe wird Dein 
äfpe erhalten. Es gehört zum Reichthum eines bramatiichen 
epiſchen Gedichts, daß die ganze bamalige Welt fidh im ihm 
den Helben des Stücks bebarf es ber Liche gewiß 
nicht, am ihn intereflant zu machen, und bie Freundſchaft wird ges 
ung rührende Situationen barbieten. Aber an weiblichen Charak⸗ 
teren darf es boch nicht fehlen. — — Ich follte meinen, daß bie 
Frauen in einer Tragödie fehr gut die Stelle des Chors vertreten 
— wenn man ſie ſelbſt nicht im die Handlung eingreifen 
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Dredden, ben 17. Sanmar 1812. 


— — lieber Deinen Beruf zur Poefie habe ich Dir ſonſt ſchan 
gehhrieben. Ich bin weit entfernt, Dich davon abzuhalten, alex 
ib habe nur die Beſorgniß, daß, wenn Du jetzt ſchon das Probsiciren 


Bon biefer Arbeit finden fih unter Theobor’s Ba nur fehr mans 
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zum Sauptgefhäfte machft, Du vielleicht Manches verjiumen wirft, 
was zu Deiner volllommenen Ausbiſdung gehört, uud was Dice 
auch zu einem höheren Ziele führen wilrbe. Es ift eine gefährliche 
Kippe für den Künſtler, wenn er ſich eine gewiſſe Fertigleit erwor- 
ben bat, und mit dem, was er in kurzer Zeit fertig macht, eine 
günftige Aufnahme bei dem Publicum findet. Er bleibt dann leicht 
auf einer niebrigern Stufe ſtehen. — — Zu bebauern ift Jeder, 
ber von der Gunft der Mufe Unterhalt erwartet. Nähren fol 
den Mann fein Geſchäft, und hierzu fol fi der Jüngling vorbe- 
reiten. Zu der Kunft treibt ihm bie Liebe, und was fie ihm dage⸗ 
gen barbietet, bat er blos als Geſchenk anzunehmen, aber nie ale 
anf einen Solb darauf zu rechnen. — — Die Kunft jet die Würbe 
Deines Lebens. Widme ihr Deine jhönften Stunden, aber nicht 
immer zur Production, fondern auch oft zum Stubium. 


Dresden, ben 93. Jannar 1812. 

Zwei Briefe von Dir Tiegen vor mir, mit ber Nachricht von 
Deinem Theaterglüd. Eine jo gute Aufnahme mußte Dich freuen, 
uud auch uns war es kein Feines Feſt, Deinen Namen auf dem 
Komödien⸗Zettel zu lefen, und einen guten Erfolg zu willen. Auf 
dem Parnaß ift nicht immer jchönes Wetter; — den Sonnen⸗ 
ſchein, ſo lauge er währt, und verliere den Muth nicht, wenn ſich 
ber Himmel umwölkt. In Wien haft Du mit einem Publicum zu 
thun, das noch lebensfroh und unbefangen ift, fich einem angeneh⸗ 
men Eindruck zu überlaffen. Anberwärts trifft man fo oft auf ab- . 
gewelttes und altkluges Gefindel, das bei einem neuen Runftwerke 
nichte weiter empfindet, als bie Angft, fich durch ein voreiliges Ur⸗ 
theil Lächerlih zu machen und gegen eine anerlannte Autorität au⸗ 
zufioßen — oder ein beimliches Grauen, wie vor einem mächti 
Feinde, dem man bie ſchwachen Seiten ablauern muß, nm nicht 
won ihm überwältigt zu werden. Manchem iſt dann erft recht wohl 
u Muthe, wenn er einen Grund aufgefuuben bat, ein neues Ge⸗ 
34 der Kunſt in den Winlel zu werfen. 


Dresben, den 21. Februar 1812. 

— — Bon bem Gucceß Deines Nachtwächters haben wir vo 
Ankunft Deines letzten Briefes zweimal Nachricht erhalten. Uebri⸗ 
ens gratulive ih zu bem guten Erfolg und wünſche Dir Hort» 
auer dieſer Gunſt oder Gerechtigkeit des dortigen Publicums. — 
— Gegen ven gräßlichen Stoff *), den Du jett bearbeiteft, wirb 
son der Tante fehr proteſtirt. Ich habe an fich nichts dagegen, 
wenn ein Dichter auch einmal den Zrieb fühlt, fi an einem fol- 
hen Stoff zu verf . Auch bin ich der Meinung, daß ber bei. 
fere Dichter, aus onung für ein weichliches Publicum, dem 





*) Im Trauerfpiel: Die Suhne. 
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Shauberhaften — darf, wo er es anf feinem Wege 
trifft. Indefſen giebt es in ver Mahl: des Stoffes —— 
wo das Widrige Überwiegend wird und auch für ſrkere N 

allen Kunſtgenuß zerfiört. Diele Grenze wirſt Du boffenttich nicht 
Überichreiten.. Auch möchte ich micht gern, daß e8 ven Anſchein 
hätte, als ſuchteſt Du durch das Geltiamere und Wilde des Stoffe 
Deinem Werke eine Würze zu geben. Solcher Kunflgriffe bedariſt 
Du wohl nidt. Und wenn von Ueberwindung ber Schwierigleiten 
die Frage if, jo wärbe ich die jchwierigen Aufgaben in der Be 


handlung vorziehn. 


TDresden, am 27. Februar 1812. 

— — Ob Du mehr Talent zum Tragifchen oder zum Komi⸗ 
ſchen Haft, kaum ich noch nicht beurtheilen, ba mir bie Thatſachen 
— fehlen. Indeſſen vereinigt ſich Vieles bei Dir, 
einen glücklichen Erfolg im Komiſchen verſpricht. Du haft 

feige Empfänglichleit, ein leichtes Blut, Wi, Fertigkeit im 
Beräben, Belountiheft mit dem Zone ber feinen Welt und eine 
beitere Phantafle. Schade wär’ es, wenn Du biefe Vorzüge wicht 
auchteſt, um etwas Ansgezeichnetes in einem Fache zu leiſten, 
das in ber deutſchen Literatur unter bie ärmeren gehört. Ich 
wünfche deswegen nicht, Dich von der tragischen Poefle ganz abzu⸗ 
gehn. Siefmehr mußt Du Dich in jeder Gattung verfuchen, und 
das Publicum muß überzengt werben, daß es nicht Unvermögen 
zum Tragiſchen tft, was Dich mehr für das Komiſche beſtimmt. 
Eine — zwiſchen beiden Gattungen kann gar nicht ſta⸗ 
tuitt werden. Du geſtehſt ſelbſt, daß ein ſchauderhafter, gräßlicher 
Stoff Did, empört und Deine Nerven angreift. Wozu aber dieſe 
Kafteimug, weun Dir ein aumuthiges Feld fich — wo jedoch 
ebenfalls, um den höheren Fordernugen Genüge zu leiſten, alle 
Kräfte aufgeboten werben müſſen. — — Du ſcheinſt ben Frühling 
noch in Wien genießen zu wollen. So gern ich Dich bald bei ung 
fühe, fo habe ich doch nichts bagegen, wenn Du den nächſten Som- 
mer — Wien bleibſt. Mein Plan iſt alsdann, Dich im Ju⸗ 
befuchen. — — Unter jetigen Umſtänden glaub’ ich, daß 
in Bien beffer anfgehoben biſt. Freilich wünſcht ich aber, daß 
Du — dem Produciren auch ſtudirteſt, nicht etwa eine Brod⸗ 
wiſſenſchaft, ſondern was zur Ansbildung des Dichters gehört, 
Sprachen, @iteratur und Geihichte. Suche nur bei ber Bermehrung 
Deiner Belauntichaften Herr Deiner Vormittage zu bleiben. Ce —* 
mich, wenn ber Succeß Deiner Stüde Dir den Eingang in mehrere 
Zirkel öffnet und wenn Du überall gern gefehn bift. Aber wache über 
Dich, baf Du beim Uebermaß des Genuſſes nicht erſchlaffſt. Schon 

mancher vorzugliche Kopf tft auf biefe Art EB. 
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Dresden, am 3. Upril 1812. 

Die Suhne ift geftern angelommen, unb ich kaun Dir fchon 
Kon dem Erfolg des zweiten Leſens Nachricht geben, mit dem bei 
einem ſolchen Stoffe für mich der eigentliche Kunſtgenuß erſt au⸗ 
geht. Ich geftehe, daß bei dem erſten Eindruck das Veinliche über⸗ 
‚wiegt, unb vielleicht eben beswegen, weil in ber Behandlung fein 
"poetiicher Schmuck verſchwendet if, weil Sprache und Dialog größ- 
tentheils einfach und herzlich find, weil ber Dichter nicht vorlaut 
wird, fondern man die Perjonen felbft vor fich ſieht. Das Lieb- 
liche der beiden erften Scenen wird durch ben einzigen Namen 
Wilhelm unter den Perfonen verbittert. Jetzt bin ich abgekühlt 
genug, um blos die Form zu betrachten, und freue mich ungeflört 
deffen, was Du für eine folhe Anfgabe geleiftet haſt. Die Bahn, 
anf der ich Dich finde, ſcheint mir die rechte zu fein. Laß Dich 
nicht verleiten, den Ruhm der Genialität in ber Wilbheit, Form⸗ 
Ioftgfeit und Frechheit zu fuchen. Wahre fort, Deine Plane mit. 
Beſonnenheit zu entwerfen, aber bei der Ausführung überlaß Dich 
ganz Deiner Phantafte und Deinem Gefühl. Lebe in Deinem 
Stoffe, ohne an irgend etwas in ber Übrigen Welt zu benlen. 
Aus Deinem Innern muß Charakter nnd Situation in ihrer gan» 
zen Fülle hervorgehen, und was Dir lebendig vorfchwebt, wird 
auch immer lebendiger in die Wirklichleit treten, je mehr Du vie 
Mittel beherrſcheft, vie Du zur Darftellung brauchſt. Schon jetzt 
biſt Du m einem hohen Grade Herr Deiner Sprache und haft im 
Bersban Gewandtheit und Wohlflang. Kein Gedanke der Kofetterie, 
nicht die Heinfte Rüdficht auf den Effect bei irgend einem beftimmten 
Bublicum, entweihe Deine Stunden ber Probuction. Aber bie Würbe 
der Kımft und ihre Befttimmung fet immer vor Deiner Seele. 


Tr M eit Würde ift i and gegeben; bewa ! 
i ne — eg ——— ſic — ſe 


Dresden, ben 29. Mai 1812. 
— — Dir müßte es in vieler Rückſicht angenehm fein, mit 
bes Freundes Familie nach Italien zu reifen, und wenn es erft im 
Münftigen Jahre geichähe, To Hätte ich nichts dagegen. Vorher 
wünſchte ih nur, daß Du der Einladung GOoethe's folgteft und 
ihn noch recht benutzteſt, ba er jetzt noch bei vollen Kräften ift und 
fh für Dich intereffirt. Eine folche Gelegenheit barf, wie mid 
bänkt, nicht verfäumt werben. zu ber italieniichen Reife könn⸗ 
teft Du Dich bei ihm fehr vorbereiten. Deine Ausbilbung nimmt 
sun einmal einen eigenen Gang, upd ich bin bis jet dabei mit 
meinen Berfahren zufrieden, bas von Dem gewöhnlichen ganz ab- 
Es fommt nicht darauf an, in welcher Orbnung Du bie 
vorhandenen Läden ergänzgeft, wenn Du nur Fortichritte macht, 
Di immer mehr entwidelft und mit bem Genuß, ben Dir bie 
Umftände barbieten, eine ernſte Thätigfeit verbinbeft. 


Borwort. xv 

Den 8. September 1812. 
Deinen Beruf zum Dichter habe.ih in Zriny völlig gegrän- 
vet gefunden, und ich getraue es mir bei Gott und meinem Ge 
wiflen zu verantworten, wem id) Dich nicht hindere, Deiner Nei⸗ 
gung zu folgen. Aber mit dem Erfolge Deiner Thätigkeit ſteigen 
aud meine Forberungen. Dur arbeiteft in voller Jugendtraft, unter 
ſehr günftigen Umpftänden. Dir liegt alfo ob, nad dem höchſten 
Ziele zu fireben. Binnen zwei Jahren mußt Du zu den Lieblings- 
Pichtern der Nation gehören, die Achtung ber Kenner erworben 
haben, und auf ein ficheres Einlommen rechnen können. Benutze 
alle Deine vorhandenen Verbindungen und fuche fle zu erweitern; 
aber übereile Dich nicht, wenn man Dich fefleln will. Suche Dich 
noch ein paar Fahre frei zu erhalten, um Deine Ausbildung zu 
vollenven, und um Deinen Auf in Norddeutſchland zu gründen. 
— — Biel haft Du empfangen und viel zu hoffen, daher Deine 
Berbinblichleit, vie Würde Deines Berufs nie zu vergeflen. Auf 
den Flügeln der Dichtlunft foll die — Nation ſich erheben. 
Dein Geſchäft iſt, alles Edle und Große und Heilige zu pflegen, 
wodurch die menfchliche Natur ſich verherrlicht. Ich verlange nicht, 
bag Du bei Deinen dichterifchen Arbeiten an einen ınoraliichen Zweck 
denken ſollſt. Lebe und wirke in der äſthetiſchen Welt, aber nie feind- 
fefig, ober mit unbändigem Muthwillen gegen irgend etwas, das 
Seelen ehrwürdig if. Zeige Dich felbft nie anders, als wie 

Did nicht ſchämen wilrbeft, vor Deiner Geliebten zu erfcheinen. 


Den 21. September 1812. 

— — — Dr feierſt Deinen Geburtätag diesmal unter fehr 
gäuftigen Umftänden. — — — Du faunft, ohne Dir Vorwürfe 
zu machen, vielmehr mit Zufriedenheit auf das vergangene Jahr 
zurückſehn. Du bift thätig geweien und haft in der Kunft, ſowie 
in Deimer perjönlihen Ausbildung bedeutende Kortichritte gemacht. 
Deine Probucte haben den Beifall der Menge erlangt und find 
von Sachverftändigen geihäßt worden. Deinen Eltern haſt Du 
viel Frende gemacht, und fie fehen für Did) einer glücklichen Zu⸗ 
Lanft entgegen. Mit froben Ausfichten werben wir Deinen Tag 
Feiern, werden Gott banken für Alles, was er uns in Dir gegeben 
et und noch zn geben verfpridht, und bie Hoffnung, Dich balb 
wieber zu feben, wirb uns bie Trennung erträglich machen. Ich 
drücke Dich im Gef an bie Bruft und gebe Dir meinen beften 
Segen. — — — — Der ältere Blümmer ift jest hier. Er bat 
Deme Suͤhne in Weimar gefehn und war fehr baflir eingenommen, 
Die Aufführung ſoll vorzüglich geweſen fein. 

Dresben, ven 1. Februar 1818. 

— — Du haft ben Sinn für das Heifige bewahrt, aber kirch⸗ 

Rs: Meinımgen haben jet file Dich kein Interefle, jeboch nicht 
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ans Krivofttät oder Oeringſchätzung, ſondern weil Liebe und Kunſt 
anschließend in Deiner Seele. herrſchen. Du haft zu viel Tiefe, um 
nicht früher ober fpäter auch auf Unterfuhungen über Gegenſtände 
der Religion geführt zu werden. Für diefen Zeitpunkt ift es wich 
tig, bie Freiheit Deines Beiftes zu behaupten und nicht in bie pein⸗ 
liche Lage eines Gtreites zwiihen Deinem Bekenntniß und. Deiner 
Ueberzengung zu gerathen. Der mejentlihe Bortheil des Prote» 
ſtantismus if, daß er zu der urſprünglichen Reinheit des Chriften- 
thums ben Weg öffnet und von ber Knechtſchaft kirchlicher Autori⸗ 
täten befreit. Ohne ven hoben Werth einer göttlichen Offenbarung 
zu verlennen, darf man mit äußerfter Strenge prüfen, was unter 
diefem Namen uns dargeboten wird. Das Edeiſte muß alisarten, 
wenn e8 burch mehrere Zeitalter von Menfchen bewahrt und fort» 

epflanzt wird. Daher die NRothwenbigleit, den Gehalt von ben 
Ehiaden zu ſondern. 


In eine fhwierige Stellung gerieth der Vater mit feinem 
Syſtem, als der Sohn fid) während feines Aufenthalte in Leip- 
zig in die Berirrungen ftürzte, welhe S. XLIX und L ver Bio- 
graphie angebentet find. Zwar waren bie Verirrungen micht 
von der Beſchaffenheit, wie diejenigen, in welden wir jetzt 
häufig unfere alademifche Jugend befangen fehen, vielleicht eben 
deshalb, weil man fhon auf den Schulen Auſprüche an vie 
Jünglinge macht, welde ihre Ideen von ihrer eigenen Wid- 
tigfeit in das Gebiet der eitlen Träumereien hinauf ſchrauben 
and * Jugend verfümmern, indem man fie vorzeitig mit 
männlichem Ernft und männlicher Würde — will. Nicht 
die Staats-Verfaſſungen wollten die damaligen Studirenden 
umſtürzen, nicht neue errichten, bevor ſie noch durch eigene 
Anſchauung und Erfahrung einen Haren Begriff davon hatten, 
was denn eigentlich eine StaatsWVerfaſſung fei, wie die Räder 
ber großen Maſchine in einander greifen und wie ihre Be— 
wegung auf das Leben des Einzelnen und des Volls einwirke, 
Noch war ihre Art und ihre Unart ganz der Natar ver Ju⸗ 
gend gemäß. Verbindungen ftifteten bie Studirenden, um ſich 
mit einander gut oder fehlecht zu vergnügen. Andere Berbin- 
dungen traten ihnen gegenüber auf, und da Jeder ſeine Ge— 
felfhaft vorzog, deshalb die andere herabfegte, deren Mitglie- 
der fih dadurch an ihrer Ehre verlegt fühlten, fo konnte es zur 
feiner Zeit an Nedereien fehlen, woraus dann von felbft Händel 
und Schlägereien hervorgingen, in welchen ver Eine oder An⸗ 
dere duch den wenig gefährlichen Hieber mit einer Narbe im 
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Gefichte ein bleibendes Andenlen an Kämpfe erhielt, bie er kurze 
Zeit nach dem erſten Examen als —* belächelte. * 
aber den Jüngling ſelbſt dieſe Verbindungen mit allen daraus 
hervorgehenden Berhältniffen und Mißverhältniſſen als höchſt 
wichtig erſchienen, daß man ihnen prächtige Namen gab und 
die erhabenſten Geſinnungen in der Behandlung der Bundes⸗ 
angelegenheiten ausſprach, war eben ſo natürlich und dem Alter 
ver Bundesglieder angemeſſen, als der eifrige Ernſt, mit wel» 
dem wir das Meine Mädchen ihre Puppe anziehen, unterrichten, 
ausfchelten und züchtigen ſehen. Jedes Alter hat feine Spiele. 
Auch wir Aelteren haben die unfrigen. Mögen fie immer fchulo- 
[08 und beveutjam fein! 

Bon obiger Art waren die Berirrungen, zu weldyen Theo- 
dor Körner ſich verleiten ließ. Wenn es befremven möchte, daß 
ein Jungling, wie biefer, aufgewachfen unter Einvrüden, wie 
wir fie oben befchrieben haben, an dem rohen Treiben Ge= 
fallen finden konnte, zu welchem vergleichen Studenten - Ber: 
bindungen von jeher führten, fo ift zu bevenfen, daß in jeder 
kräftigen männlichen Natur die Anlage zur Rohheit und Wilo- 
beit m irgend einem Winkel verborgen Kiegt, und felbit von 
dem Manne, welcher durch redlich erftrebte Bildung die Ein- 
fiht und den Willen zu Herrfchern feiner Handlungen gemacht 
bet, bei vielen Anfäfen nur mit Schwierigfeit und zuweilen 
wohl vergeblich befämpft wird. 

en waren Theodor's Fehler in ihren Folgen zu bes 
deutend, als daß der Vater blos das, was fie entjchuldigen 
mochte, gelten laſſen konnte. Nach mehreren Hänveln, wegen 
deren er ſchon zur Gefängnißftrafe verurtheilt mar, kam es zu 
öffentlichen Kämpfen, bei welchen Theodor als Parteiführer 
emtrat ımd eine Wunde erhielt. Er mußte, um der Strafe 
zu entgehen, Leipzig verlaffen und wendete fi nach Berlin. 
Dorthin fchrieb ihm der Vater folgenden Brief: 

Dresden, ben 26. 1811. 
Lieber Sohn. — 

Du weißt, daß es mir ſchwer wird, Dir nicht zu vergeben, 
fer wenn ich Urſache habe, mit Dir unzufrieden zu fein. Im 
dem gegenwärtigen alle hätte ich freilich eine foldhe Wendung ber 
Sache richt erwartet. Nach dem, was vorgefallen war, kann ich 
Dir freilich nicht verbenten, daß Du lieber von Leipzig heimlich 
weggingft, ale Dich der Gefahr ausſetzteſt, ein halbes Jahr in’s 
Carcer gefperrt zu werben. Aber eine andere Frage if, ob das 
Bergefallene nicht zu vermeiden geweſen a * ungern id 
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über vergangene Dinge prebige, die nicht zu ändern find, fo muß 
ich Dich doch dies Mal auf einige Punkte aufmerkfam machen, weil 
es ſcheint, daß Du im Taumel der Leidenſchaft alle Deine Verhält⸗ 
niffe zu vergeflen gewohnt bift, und beſonders nicht Daran ben, 
was Deinen Eltern Kummer und Sorge verurfachen muß. 

Ich hatte Dich ernftlich gebeten, Dich in ben letzten Tagen 
Deines Aufenthalts in Leipzig, und bei ber Lage Deiner ſchon an⸗ 
bängigen Sache vor leidenſchaftlichen Streichen zu hüten. Dies ſchien 
mir fein zu gas Opfer zu fein, auch wenn Du dabei unter ir⸗ 

end einem Borwande, der Dir kurz vor Deiner Abreiſe nicht feh- 
en konnte, Dich Deinen gewöhnlichen Geſellſchaften hätteft entziehen 
möüffen. Du fcheinft dies felbft gefühlt zu haben, da Du ſchriebſt, 
Daß Du vor einiger Zeit Händel gehabt hätteſt. — Geſetzt aber, 
die Händel waren nicht zu vermeiden, fo hätte doch wenigftens, ſelbſt 
nah Studentengeſetzen, das Schlagen fo lange aufgeichnben werben 
Tonnen, bis die 8 Tage im Karcer vorbei waren und Dein Stabt- 
arreft aufhörte. Aber Du rechneteſt zu fehr auf Dein zeitheriges 
Glück, und die Erfahrung lehrt Dih nun, daß Du nicht immer im 
folhen Fällen Herr des Erfolgs biſt. — Mußte enblid bie Sache 
ſogleich ausgemacht werben, jo wären doch wohl die gewöhnlichen 
Präcantionen möglich geweien, damit man bie Spuren des Bor- 
falls nicht auf der Straße wahrgenommen hätte. 

Du kannſt mir nit Schuld geden, daß ih einen Pedanten 
ober Philifter aus Die machen will, aber von einem Iüngfinge 
von 20 Sahren, dem es nicht an Berftande und Stärke ver Seele 
fehlt, kann man in wichtigen fällen einige Beſonnenheit fordern; 
man kann erwarten, daß er nicht wie ein Trunlener ſich von jeder 
Leidenichaft fortreißen laffe Die Ruhe meines Lebens beruht auf 
dem Glauben an Deinen perſoͤnlichen Werth und an Deine Liebe 
zu mir. Diefen Glauben babe ich auch jetzt nicht verloren. 
weiß, daß Dur unfähig bift, unebel zu handeln, daß es Dich ſchmerzt, 
mich zu betrüben und daß es Dein eifriger Wunſch ift, mir 
zu machen. Dies kannſt Du leicht in ber neuen Periode Deines 
Lebens, die Du jet in Berlin anfängft, und von allem Bergan- 
genen wird alsdann unter uns nie mehr Die Rebe jein. 


Dieſer milde Ernft, dies Vertrauen wirkten, wie dor’8 
edle Natur es vorausfegen ließ. Er hatte ver Wildheit Der 
Jugend feinen Tribut nalen und die gefättigte Kraft 
fehrte zur Anmuth zuräüd. Niemals gab er den Eltern 
wieder Beranlaflung zur Klage. In Berlin und Wien, ganz 
ig ſelbſt überlaflen, wurde er doch nie wieder durch feine große 

ebhaftigfeit von dem Wege abgelodt, ven die Sitte vorzeichnet. 
Der Herausgeber, welchen Geihäftsverhäftniffe im Sabre 1814 
während des Congreſſes nach Wien führten, fand dort oft Ge⸗ 
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it, Perfonen aus den Kreifen zu ſprechen, in welchen 
7* gelebt hatte. Alle waren voll ſeines Andenkens und 
des Ruhmes feiner ſchönen, liebenswürdigen Perſönlichkeit. 
Reinheit des Gemuths, Anſpruchsloſigkeit, lb zu ver Zeit, 
abs en ſchnell emporblühender Ruhm einen Anvern fo leicht zur 
Anmaßung hätte verführen Können, Anhänglichleit und 
gegen die, denen er fich befreundet hatte, Maß und Anmuth, 
mc bei den Aeußerungen jugendlichen Muthwillens, von wel- 
Gem man viele höchſt komiſche Züge zu erzählen fid gefiel, 
warden von Allen ihn nachgerühmt. Die Freundſchaft einiger 
fflichen Frauen und bie Liebe zu einem durch Schönheit, 
Eitte und alent gleich ausgezeichneten Mädchen, welches 
mt vem Segen des Vaters jeine Tebensgefährtin werben follte, 
mochten es wohl ihm fehr erleichtern, dem Vertrauen des Va⸗ 
terd zu entiprechen, und fein Gemüth, das ſchon Natur und 
Erziehung zur Schönheit gebilvet hatten, fo weit e8 überhaupt 
bie Natur des Menſchen zuläßt, vom Gemeinen ud Unevlen 
reinigen. Und hier kann ver Herausgeber nicht unbemerkt 
eu, daß er unter ven vielen Papieren von Theobor’s von 
welde er vurchgefehen hat, zwar viel jugendlich Tolles, Ueber⸗ 
möüthiges, ehltes, beſonders aus ver Zeit ver Leipziger 
indel, gefunden, aber nichts entvedt hat, was auch nur von 
die Reinheit und ven Adel feine® Gemüthes und feiner 
g verpächtigen möchte. Beſonders verdient e8 Aner- 
daß der feurige Süngling dieſe Reinheit feiner Phan- 
tafie in Allem bewahrt hat, was fih auf pas Verhältniß zu 
dem andern Gejchlechte bezieht. 
Bon diefer entichievenen moraliſchen Richtung des Sob- 
"8 zu vernehmen und fie in Allen, was von ihm ausgi 
fÄhR zu bemerken, mußte ven Eltern und Freunden eben jo 
„as fein. als die fhnelle und bedeutende Entwickelung 
— entS und bie glänzende Anerkennung, die es fand. 
x haben ſchon in den Bruchftüden der oben Kar 
Briefe vernommen, wie fi der Vater egen ihn hierüber aus⸗ 
ochen. Mehr als die Gumft des * licums, die oft eben 
icht gewonnen als verloren wird, mußte es aber den Vater 
daß die Rune des Sohnes auch Theilnahne 
bei ſolchen erregten, deren Urtheil mehr, als jene oft en ger 
wonnene Gunſt, für ven innern Werth der Productionen jel 
für die Bedeutſamleit des Talents und die Hoffnung auf fünf» 
üge tiefere und vollfommnere Werke Gewähr leiftete. Beweiſe 
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folher Theilnahme erhielt er imfonverheit von Goethe und 
durfte ſich deren um jo su freuen, ald Goethe vor zwanzig 
Jahren noch nicht zu der Nachſicht und Milde gelangt war, 
die den herrlichen Greis in feinen letten Lebensjahren fo lie 
benswürdig machten. Um jo mehr durfte er dem Urtheil vef- 
felben vertrauen und hoffen, daß deſſen unmittelbare Nähe 
bei einem beabfichtigten Aufenthalte in Weimar auf die wei— 
tere Ausbildung des Sohnes vortheilhaft einwirken werde. Wir 
lafien bier * Briefe Goethe's an den Vater Körner folgen, 
die wegen deſſen, von dem, an ben und über ben fie gejchrie- 
ben wurden, fich bier gleiche Theilnahme verfprechen bürfen. 


Jena, den 23. April 1812. 

Nachdem ſchon jo manches Liebe und Gute, verehrterisreund, 
mir von Ahnen zugelommen, haben Sie mir durch die letzie Sen. 
bung eine ganz beſondere Freude gemacht. Die beiden Stüde*) 
Ihres lieben Sohnes zeugen von einem entfchievenen Talente, das, 
aus einer glüdlihen Jugendfülle, mit Leichtigkeit und Freiheit, ſehr 

ute und angenehme Sachen hervorbringt. Diefe Stüde waren mir 
elonbere in dem gegenwärtigen Augenblide, höchſt erwünſcht; denn, 
nachdem wir ein berrlihes Stüd von Calderon, das Leben ein 
Traum, glücklich aufgeführt, jo waren wir im Begriff, auf den 
Sandbänken der neueften bramatiichen Literatur zu ftranden; durch 
diefe freundliche Beihülfe find wir aber auch für's Frühjahr flott. 
Wir können die zwei Stüde befeten, ohne daß ein Schaufpieler in 
beiven vorkommt, wodurch fie zu gleicher Zeit eingelernt werben 
Tönuen, und jedes abgerundet werben kann. Es freut mid, daß 
eben jene Heiterkeit der Jugend weder Gift noch Galle in dieſen 
Brobuctionen auflommen läßt, jondern die Gegenflände fo behan⸗ 
beit, als wenn fie in der morafiihen und Äfthetiihen Welt abge- 
fchloffen wären, ohne mit der politifhen in Xerbindung zu fliehen. 

In der Angabe der Decorationen **) war ein Irrthum ge— 
ſchehen. Die beiden Zimmer nämlich waren nicht deutlihd genug 
von einander gefonbert. Ich jende baher bie Angabe der Decora- 
tionen nad dem Sinne des Stüds; Sie werben die Güte haben, 
ſolche mit der zurückbehaltenen Abſchrift zu vergleichen. Auch Habe 
ih in der erflen Scene eine offene Halle an Hoango’s Haus, 
mit Durfiht auf den Hof und das Thor, angegeben, wo man 
bie Geräthichaften jener induſtriöſen Gegend bebeutend und geſchmack⸗ 
sol vertheilen kann. Thüre und Fenfter des Haufes gehen in biefe 
Halle. Hierburch wird ber Anftoß gehoben, ben man daran nehmen 
Könnte, daß acht bedeutende Scenen, bei dem gräßlichen Gewitter, 
*) Der grüne Domine uud die Gonvernante. 
”*) Zu Toni. 
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anter freiem Simmel borgeben. Ic lafſe eine Zeichnung nach meiner 
fo eben verfertigen und fende Ihnen nächſtens eine Copie. 

Son hätte ich nichts an beiden Stüden zu erinnern; einige 
— Stellen, die unſeren Gäſten auffallen Könnten, babe ich weg⸗ 
gelo 

Ich billige es ſehr, daß Ihr lieber Sohn Heinere Stüde macht 
und Gegenſtände wählt, die fi in wenigen Perjonen ausiprechen. 
Die Breite giebt ſich ohnehin nah und nach, und man macht nidt 
fo unenblihe faux-frais, al® wenn man aus der Breite in die 
Enge geben will. Was bat fih nicht Schiller für Schaden gethan, 
als er fo vafte Conceptionen bramatiih und theatralifch behandeln 
wolte. Seine meiften Stüde, wie fie zufammengefchnitten werben 
unten, jeben jetzt rhapſodiſch aus, und die koſtbaren Einzeinheiten, 
die nur ſchroff neben einander ftehen, machen uns zwar immer er- 
Raunen, aber fie verfehlen den reinen äſthetiſchen Effect, ber nur 
ans dem Gefühle des Ganzen entipringt. 

Wenn Sie mir etwas von bes jungen Mannes Luftipielen 
khiden wollen, wird e8 mir fehr angenehm fein, damit ih ihn aud 
von biefer Seite kennen lerne. Ich wänfche, daß er feine Gegenftänbe 
immer ſo richtig greife, wie in den beiden vorliegenden Stüden. 

Was die Bere betrifft, jo haben auch dieſe eine erwünſchte 
— und Klarheit; dabei mag der liebe, junge Dichter, ja feſt⸗ 

und nicht künſteln. 

Nirgends iſt die Pedanterei, und alſo auch die rhythmiſche, we⸗ 
niger am Platze, als auf dem Theater. Da verlangt man unmit—⸗ 
telbare Wirkung nnd allo die größelte Deutlichkeit. 

Hat er aber ein Stüd fertig und will fich felbit ein wenig 
controſſiren, jo ſuche er allen hiatus wegzubringen, fo wie im Jam⸗ 
bas bie furzen Sylben an ben langen Stellen. 

Da er, wie ih aus feinen fleinen Gebichten weiß, bie lyri⸗ 
ſchen Syibenmaße in jeiner Gewalt bat, fo bringe er fie, wie ex 
auch bier getban, in's rhythmiſche Drama. 

Er made fih jene Sylbenmaße zu eigen, bie in Schlegel’s 
Galderen und in Werner's Stüden vorkommen, und bediene fi 
deren nach feinem Gefühl, fo wirb er fie gewiß an bie rechte 
Etelle ſetzen. 

Verzeihen Sie, daß ich gewiſſermaßen nur vom Techniſchen 
Irreche, dies iſt aber, wie Sie wiſſen, unter Handwerkegenoſſen ber 
Brauch; denn Daß ſich Das Werk durch Gehalt und Form empfehle 
wird, wie bier der Fall ifl, vorausgejett. 

Will ihr lieber Sohn mir Künftig feine Plane mittheilen, nur 
ganz kurz, Scene vor Scene, mit werig Werten bes intentionirten 
Inhalts, fo will ich ihm gem barüber meine Gebanfen fagen; denn 
er vergreift ſich nicht einmal an einem Stoff! wer verliebt ſich 
wit einmal in einen unbankbaren Gegenſtaudi und fo haben bie 
Wönfen Talente Mühe umb Zeit verloren. 
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Ich behalte noch manches in petto, was zu feiner Forderniß 
dienen kann; denn es tft immer ein Vortheil, auf basjenige- früher 
gewieſen zu werben, worauf man fpäter jelbft kommen wi 
Empfehlen Ste mid) dem lieben Ihrigen. Mit ben herzlichen 
Wunſchen Goethe. 


Karlabad, den 14. Mai 1812. 

Ich erhalte von Weimar ein Schreiben, aus dem ich eine Stelle 
ſogleich mittheilen muß: 

„Die Sühne iſt geſtern ſehr gut gegeben worden und het 
außerordentliche Senſation gemacht. Das Stück packte ſchnell und 
ging ſchnell vorüber, deswegen mir es lieber ward, als der 
biernndzwanzigſte Febrnar. Die Herzogin wollte den Ber 
faſſer wiflen. 

Ich war von der guten Wirkung voraus Überzeugt, und tr 
en mich deshalb, daß ich weggehen mußte, ohne Leieprobe von 

eiden Stüden halten zu Fönnen. Das zweite wirb eben fo refif- 
ficen, es ift volllommen paflend ansgetheilt; Frau von Heygendorff 
dat die Heldin übernommen. 

Die Borhalle*), welche den 30. April von Iena abgegangen, 
wird nun in Ihren Händen fein; fie ift hauptfächlich auf ven Effect 
calcufirt, vom Blitze erleuchtet zu werben. Da das Haus einmal 
einem reichen Pflanzer gehört bat, jo wird man bie folide Architel- 
tur ganz ſchicklich finden und fih durch das Eigene berjelben gern 
in eine ferne Welt verjetst fühlen. Die Zimmer find and anf eine 
ähnliche Art zu decoriren angeorbnet; zum Walde haben wir Bal- 
men und fremde ſtachlige Gewächſe genug. 

Nach Borftellung des zweiten Stücks foll der Name bes Ber- 
fafiere publicirt werben, wenn er inzwifchen nicht fonft austonmt. 
Ich habe es durchans vortheilhaft gefunben, die erſten Stücke eines 
fingen Antors ohne Namen zu geben, damit fich nichts Perſonliches 
in den Empfang milde. 

Wenn Ihr lieber Sohn, nach feinem Aufenthalte in dem 
Ben Wien, eine Zeit lang in dem Heinen Weimar ausruhen will, fo 
fol er uns ſehr willlommen fein. Ich wünſche, daß ihn alebanı 
unfer Theater anregt, etwas auf ber Stelle zu fchreiben, um es 
fogleich aufgeführt zu jehen, wozu ihn denn die beiden erften Gtäde 
ganz freundlich vorleuchten werben. 

Das befte Lebewohl! Goethe. 


| Zöplik, den 4. Auguſt 1812. 
In den legten acht Wochen ift e8 mir ſehr wunderlich gegan- 
gen. Böſes und Gutes haben fo ſchnell und bebeutend abgewech⸗ 


*) Die oben erwähnte Zeichnung einer Decoration zu Toni. 
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ſelt, daß ich nicht zu mir ſelbſt Tam, an entfernte Yremmbe kaum 
denken konnte und auch jest nur für die Gegenwart nothbürftig 
ansreiche. Sehr leib thut es mir daher, Sie, mein Theurer, nicht 
werigften® einige Augenblide zu jehen, ba mündlich fchuell fo 
Bieles abthun läßt. Jetzt nur fo viel: die Heinen Stiide habe 
Fi erhalten, fie gefallen mir jehr wohl und follen in ben erſten 
ochen unjerer neuen Theater⸗Epoche aufgeflihrt werben. Möchten 
Sie fih in Wien doch recht wohl befinden unb an ben Probuctionen 
des Tieben Sohnes ſich in ber Öfterreichifchen Hauptſtadt baß erfreuen 
und zugleich alles andere Merkwürdige in der ſchönen Jahreszeit 
vclllonımen genichen. Goethe. 


Weimar, den 5. October 1812. 
Daß Ihr Anfenthalt in Wien glücklich und fröhlich geweſen, 
vernehme ich mit viel Vergnügen und dauke nur mit wenig Worten 
fogleich für das uberſendete größere StäA®N. Toni habe ich in 
Dielen Tagen reiht gut und mit Beifall aufführen fehn. Zu ver 
Poſſe Haben unfere Schaufpieler gleichfalls Luft; nur We⸗ 
wird abzuänbern fein. Das große Stild wird ſchon mehr 
finden. Ich habe auch darin Das fehr ſchöne Talent Ihres 
Sohnes bewundert. lieber die Möglichkeit und Räthlichkeit 
einer rau deffelben ſpreche ich alsdann, wenn ich mit meh» 
ath gepflogen. Vielleicht läßt fi) Alles bei Ihres 
Dor’s Gegenwart hier im Orte arrangiren und abthun. Möge 
Beinch von guter Borbebeutung fein, daß wir uns in Weimar 
wad Dresben öfter, als bisher geichehn, wiederfinden und durch wech⸗ 
jeffeitige Einwirkung beleben. Fir dies Mal ein herzliches Lebe⸗ 
weht und die fhönften Empfehlungen an bie Bun Ihrigen. 


oethe. 
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Weimar, ben 16. November 1812. 
Für Ihren freundlichen Zuruf, durch welhen Sie mir Ihre 
i e am meinem zweiten Bande * verſichern, ſei Ihnen 
berzfiher Dank gefagt. Da ich fehr gern geftehe, es auch aus mei⸗ 
nen Eonfeffionen erhellen wird, daß ich alle meine früheren Arbeiten 
um mein felbft willen und für mich felbft unternommen, weshalb 
ich denn auch wegen mander wohl zwölf und mehr Jahre gerubig 
en konnte, bie fie Eingang fanden und einige Wirkung tha- 
fo will id doch gern befennen, daß es mit dieſem letzten Werk 
auber® verhält. wünſche, daß meine Landsleute, befondere 
meine Freunde, die in höhern und mittlern Jahren ſich be 
daran Freude haben und fi) mit mir einer nicht längſt ver- 
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gangenen ſchönen Zeit fröhlich erinnern mögen. Der wackere Gries⸗ 
bad bat ſich noch in feinen legten Tagen an den Francofurtenfien er- 
götzt; der mir unvergeflihe Salzmann ift um einige Monate zu 
früh geftorben, jo daß ihn mein freundliches Andenken nicht mehr hat 
erreichen Fönnen. Er war zwei und neunzig Jahre alt und bat bis in 
die letzten Stunden weber ven Gebrauch der äußern, noch der innern 
Sinne vermißt. Das hatte ich ihm wohl zugetraut! 

Auch wir, mein Befter, haben gute Zeiten zufammen verliebt, 
und ich habe höchſt Urfache, jener Epoche mit Liebe und Treue zu 
denfen; wenn ich nur bazu gelange, fie darzuftellen. 

Ich danke Ihnen, daß Sie auch biejer Arbeit das Zeugniß 
eines muſikaliſchen und poetiichen Effects geben; doch wer könnte 
den mehr fühlen als Sie? Auch erwarten Sie mit Recht, daß fich 
fowohl die Darftellung als Reflerion fleigern, ja ich muß mich in 
Acht nehmen, daß ich nicht zu früh fortgeriffen werde. Iſt es mir 
gelungen, den erften Band kindlich genug zu verfaflen, wie ich faft 
glauben muß, weil ihn die verflänbigen Leute kindiſch genannt ha⸗ 
ben; fieht man im zweiten den Jüngling, der aus mancherlei Lei- 
ben bervortritt, fo muß fich biefer nah und nah ala Menſch unb 
Scriftfteller entwideln. Refultate ſind bald ausgeiprochen und meift 
des Ausiprechens nicht werth. Erhalten Sie mir, meinen ältern und 
neueften Productionen in Ihrem Kreis ein freundliches Andenken. 

Das Heine Luftipiel Ihres lieben Sohn's, die Braut, iſt 
vor einigen Tagen mit bem größten Beifall gegeben worben. Ich 
war nicht gegenwärtig, fonbern in Jena; allein ich wußte wohl den 
Effect voraus. 

Unjer Wolf, der ſchon im alten Klingsberg die Masle eines 
Bejahrten ohne Carricatur mit viel Gefchmad angezogen, pielte 
den Vater, Unzelmann den Sohn und die Arie warb gut gejungen. 
Nun hoff ich, die beiden anderen Heinen Stüde follen aud das 
Ihrige thun. 

Mas den Zriny betrifft, über den find wir noch nicht einig; 
in politifher und theatrafifcher Rüdficht ift Manches dabei zu be⸗ 
denken. Es wäre daher wünſchenswerth, wenn man ein Eremplar 
hätte, wie das Stüd in Wien gefpielt worden. Die Arbeit ift als- 
dann halb gethan, und gewiß haben fie dort Manches bebacht, was 
wir auch bedenken müffen. 

Kommt Ihr lieber Sohn von Wien zuräüd, fo haben Sic die 
Güte, mir davon Nachricht zu geben; denn da ich ihm nicht, wie 
ih wohl wünſchte, bei mir einquartiren Tann, fo müßte man ibn 
bergeftalt unterzubringen ſuchen, daß er ohne große Koften und mit 
einigen Agrement bier wäre, In dieſen mwunderlichen Tagen ſind 
einem auf mehr als eine Weife die Hände gebunden, und anf al» 
les liberale Verfahren, das fonft fo natürlich war, mnf man Ber- 
zicht thun. Verzeihen Sie diefe Aeußerung; ich habe mir aber feft 
vorgenommen, bei Allem, worin ich Einfluß habe, nichts bem Zu⸗ 
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—* EN damit er allenfalls Hinterbrein feine Gunſt aus⸗ 
nne. 
Und nun leben Sie auf’s Schönfte wohl unb grüßen bie lie- 
ben Ihrigen. Goethe. 


So ſehen wir den are u einem Punkte gelangt, 
von welchem aus ſich ihm eine Ausſicht auf —— uf⸗ 
chloß, wie fie wohl Wenigen ſich eröffnet hat. Als ſittlicher 

enſch Kat er entſchieden die Richtung gewonnen, auf welche 
eigene Anlage und Erziehung ihn hinwiefen, und man barf 
nach feinen ganzen Weſen und feiner Charakterkraft, wie nad) 
den Berhältnifien, in welche er fich verjegt fieht, mit Sicher- 

it darauf bauen, daß er fie nie wieder verlaflen wird. In 
einem Talente hat ex aus unzweideutigen Proben feinen Le 
bensberuf erkannt und auch in dieſer Hinficht jede Unficherheit 
beſeitigt. Zu einer Zeit, wo Andere ihre Laufbahn kaum he- 
ginnen, fieht er fich plöglich auf einem Punkte, welchen Biele 
als endliches Ziel beneivenswerth finden würden; als Dichter 
amt Ruhm und Beifall, als Menſch mit Liebe Üüberhäuft und 
in beiven Beziehungen freudigſt anerkannt. Seine äußere Stel- 
lung iſt durch das ihm übertragene Ant *) gefichent; bie oft 

Gemeinen herabziehende Sorge für den Unterhalt ift be> 
int; ein äußerer Beruf, ganz — innern Eigenthümlich⸗ 
keit angemeſſen, eröffnet ihm die Ausſicht, tief eingreifend auf 
die Beredlung feiner Nation durch die Verbreitung ‚des Beiten, 
was in ihm ift, zu wirken. Ein holpfeliges, weiblihes Weſen 
ift gefimben, welches auf feltene Weiſe die Anlagen zum Be- 
rufe der Hausfrau und Mutter und zu dem ver Kuünſtlerin 
in fi vereinigt, und biefes Wejen ift beftimmt, feine Zufunft 

erheitern und zu verſchönern. Und alles Glück, das aus 
—* Berhältnifien hervorgehen kann, verſpricht ſchöner und 
zwerlãſſiger zu werben durch Die Heiterkeit, Anſpruchsloſigkeit 
und Frömmigleit, bie in ihm wohnen und ihn befähigen, bie 

Zeit in vollem Maße zu genießen, und die böfe, die auch 

i dem größten Glüd nicht ausbleibt, zu ertragen. 

Sollen wir es nun beflagen, daß er viefes feltene Glück 
amfgiebt, um fich im einen tofenden Sturm zu ftürzen, welchen 
er, ohne feine Pflicht und ferne Ehre zur verlegen, fern von 
fi austoben laſſen konnte? daß er in dieſem Sturme unter- 
geht? Nein, freuen wollen wir uns diefer erhabenen Gefin- 





*%) S. Eeite LION. 





zxvı Borwort. 





bie ihn, nicht als unbewußten Träumer, rer im 
—* —E im vollen — bes O fer, das 
er bradite, mit dex Ahnung des Untergangs, als 
Sänger und Krieger, in dieſen Sturm hineintrieb, damit ex 
enden ein Beiſpiel werde und vworleuchte auf dem Wege 
zum großen Sieb: der Befreiung feines Volle vom fi 
vollen fremben Joche. Freuen wollen wir uns, daß er, audy 
ale igfeit und Ungläd ihm auf der freiwillig ein 
agenen Bahn begegnet iſt, fie dermoch, mit gleicher Ge- 
mit gleicher fe verfolgt, bis er auf ihr den 
findet, in welchem | nn a er Er 
ſtarb zu Fri, © um ee hinterlafien, welche neben denen 
der Herven ber Dichtkunſt ſtehen möchten — er hat nicht 


aber er bat ein | i 

ihm die Geftum die Kraft, die Begeifterung war, durch 
ae i Drsen 1 oben; daß Den De a Kan 
nach beiden Richtungen bin — wie kaum in Einem vor 
ihm. Und ſo ſei er denn ns gepriejen fein Leben und 
feinen Tod, und mit ihm die —— olche Er se 

und u been im wahren en Leben. Die 

chichte der Dichtlunft und die ehe te der Staaten werben 
einen Ramen bewahren, und jene e, wenn auch uwe 


halb entfaltete Blüthen der Tugend, werben nicht untergehn. 





Da es die Hauptaufgabe ai Vorworts iſt, 
* Geſchichte der Bildung und elung T ——— 
ner's zu liefern und hierdurch zugleich dem Vater deſſelben ein 
tmal zum ſetzen, jo müſſen wir lebhaft — daß 
derjenige Brief des Letztern an den Sohn, in welchem er die⸗ 
ſem en Einwilligung zum Eintritt in den Kriegs ent erllãrt 
hat, verloren gegangen iſt. Freunde, die ihn —* 
daß eben in — Briefe das —S des wien 
a bargeftellt geweſen fei, in ver Art und u in 
welcher ex, vo - chen Baterliebe und in dem Sohne 
fein koſtlichſtes Beſitzthum erlennend, dennoch, —— 
von der Heiligkeit der Sache, welche Theodor verfechten wollte, 
und von der Größe des Moments, den Sohn zur ei 
feines Weges ermuntert habe. Mit diefer Gefinnung erku 
ex auch den Tod Den indem er Me immer gleicher Siehe 
bis an fein eigenes aber mit ruhiger Faffung und heiter 
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enen nachblickte. Dft hat er gegen ven Herans- 
, wenn von irgend einem ihm felbft zu Theil gewordenen 
: ber pie Va Apsuen Werth well 
verdiente, geſprochen worden, geäußert: Er betrachte 
es nur als ein werthes Vermächtniß des Sohnes und nehme 
es als ſolches dankbar umd freudig an. 
Welchen Eindruck Theodor's Tod in ganz Deutichland 
t, wird feiner der Zeitgenoffen — o lange er 
jener großen Zeit und der in ihr allgemein chenden 
erinnert. Die Nachkommen werden deſſen bei 
zahlrei ſchriftlichen Denkmalen gedenken. Wie über⸗ 
jene Zeit durch das innigſte Vertrauen und die höchſte 
re Vürften und Bölfern ihre wahre Größe und 
Schönheit erhielt, jo ftimmten auch Fürſten und Völker in 
Thesvor’ 3 Ruhme überein. König Ludwig von Bayern, ale 
damaliger Kronprinz, bat in dem Gerichte: Nachruf an 
Theodor Körner *) feine Geſinnung — Groß⸗ 
herzog Friedrich Franz von Mecklenburg⸗Schwerin hat ſein 
Grab geehrt und geſchmückt und in einem an ben Vater ges 
eigenhändigen Briefe vom 19. Dectober 1814 ferne 
Theilnahme an dem Jünglinge auf eine des Menſchen und 
Fürften gleich würbige Art fund gethan. Aehnliche Beweife 
derfelben Sefinnung haben die Eltern von vielen anderen 
lichen Berfonen erhalten, mit welchen die theilnehmenven Edlen 
ans allen Ständen metteiferten. Man erlannte Mar, für welche 
Körner gefallen war. Man wußte, daß vie erfte Bedin⸗ 
Ehre und des Wohlbefindens des Volkes und jenes 
i die Ab un. franzöfiichen Jochs ſei. Wer 
t mit Einfiht und — in bie Zukunft blickte, 
daß damit noch nicht Alles a fe, daß die weis 
ht des großen Kampfes nur nach und nad), aber ges 
in immer mehr fich entwidelnver und befeitigenver Frei 
sr feine A * Erde im — werde 
Reifen dieſer t indern und dem Laufe des ges 
waltigen Stromes lm entgegenzujeßen. Aber Niemann 
dachte daran, daß das Glüd und vie Ehre Deutjchlanns je 
auf der Grundlage ana Grundfäte gedeihen Töne, 
deren heillofe Folgen für wahre, nur “ — zu begrün⸗ 
dent: Freiheit ſich klar genug dargelegt hatten, Niemand abe 
nete, Daß es nach zwanzig Jahren Wahnfinnige geben werde, 
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welche, taub, für alle von der Geſchichte ſeit Jahrhunderten 
ertheilte Lehren, blind für das, was unmittelbar vor den Au⸗ 
en liegt, wie es bie Ultra-Partei-Männer von allen Farben 
Ant, den Irrwahn fo weit treiben fünnten, zu glauben, daß 
beutfche Selbſtſtändigkeit, welche zu vereiteln eben Frankreich 
durch unter uns geftiftete Uneinigfeit und Parteiung fidh 
von jeher eifrigft hat angelegen fein laſſen, durch franzöfiiche 
püle zu erlangen fei — obnfirmnige, welche nach Frankreichs 
eifpiel auf den Umſturz die Freiheit — wollen, ohne 
u wiſſen, daß, nach den Lehren der Geſchichte in allen Jahr⸗ 
baren. Unordnung im Innern immer unfehlbar zum Despo- 
tismus, in welcher Form er fich auch zeigen möge, führt, mäh- 
rend ruhig fortfchreitende Entwidelung aller Klaſſen des Volkes 
eben jo unfehlbar bürgerliche Freiheit begründet, eben jo un- 
fehlbar alles dem Zuftanve ver Geſellſchaft nicht mehr Entjpre- 
chende aus der Geſetzgebung und Verwaltung entfernt, berge- 
ftalt, daß feine Regierung, wenn fie nicht muthwillig zur Selbft- 
mörberin werven will, ſich diefer Wirfung der all emeinen Bil⸗ 
bung wiberfegen darf. Di Theodor dieſe a Zeit erlebt, 
fo dürfen wir von der Geſundheit feines Geiftes mit Gewiß—⸗ 
“beit vorau2fegen, daß feine Yeyer und — wenn es nöthig ge- 
wefen wäre — jein Schwert jene inneren Feinde mit derjelben 
Kraft befämpft haben würden, mit welcher er beide gegen bie 
auswärtigen gebrauchte. 

Tat in Eugland, bei dem damaligen gemeinfamen Stre⸗ 
ben or Landes und Deutſchlands, Theodor's Ruhm leben- 
digen Anflang und Nachhall finden würde, war zu erwarten. 
Nachrichten über fein Leben und feine Schriften, Ueberfegun- 

ver letzteren und Gedichte auf ihn erfchienen vielfältig in 

eitungen und Monatsjchriften. An die Eltern gelangten meh- 
rere folhe, dem Andenken des Sohnes gewidmete Arbeiten, mit 
den herzlichften Zufchriften ver Verfafler. Eine befonvere Feine 
Schrift: On the life and Writings of Charles Theodor 
Körner erichien noch 1824 in Glasgow. In zwei fehr ſchön 
en Bänden erſchien 1827: The life of Carl Theodor 

örner, written by his Father, with selections of his poems, 
tales and dramas. By G. F. Richardson. Mehrere viefer 
Gedichte und Ueberfeßungen find für die Freunde der englifchen 
Poefie im Anhange abgevrudt. Die eine der Weberjegungen 
des Sonetts: Die Wunde brennt — My deep wound 
burns — findet ſich auch in einen amerikanischen Blatte: Rhode- . 
Island-Gazette, vom 16. November 1827, mitgetheilt. 
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Wenn wir uns nicht wundern dürfen, daß die Engländer 
bei dem Iuterefie, welches fie an der Sache hatten, auf deren 
Erfolg Theodor Körner lebend und fterbenv eimvirkte, fein An⸗ 
denken ehren, jo durften wir doch ein Gleiches von den Fran⸗ 
jofen nicht erwarten, gegen weldye fein ganzer Haß gerichtet 
war. Um fo erfreulicher ift es, auch dort feinen Werth aner- 
fannt zu fehen. ‘Das Journal des Debats hat in dem Blatte 
vom 21. Januar 1830 in einer ik geiftreichen Anzeige ver 
Histoire de la restauration von Xacretelle aachen. was 
er war, und wie er auf die Erhebung ver Deutjcen im Jahre 
1813 gewirkt het. Wir theilen aus viefer Anzeige folgende 
Bruchſtucke mit: 


Essayons de retracer rapidement, avec Mr. Lacretelle, le 
speetacle de l’Allemagne en 1813, nous nous aiderons de quel- 
ques details empruntes aux &crivains allemands de cette &po- 
que, et surtout de chanta de Koerner, jeune puöte, qui perit 
les armes & la main en 1813, et qui a laiss&e un receuil de 
ehansons pleines de genie et de patriotisme, sous le titre de 
la Lyre et de | 5 

Ces vers, ces chansons circulaient de bouche en bouche, 
Le matin fetudiant s’instruisait avec Fichte, aux maximes du 
stofeisme moderne; et cette doctrine genereuse qui, dans la 
m£taphysique comme dans la morale, attribue tout & la force 
de /’homme, qui lui apprend qu’avec son intelligence il orée 
ie monde, et qu’avec sa vertu il le maitrise; cette doctrine, 
qui fait de Phomme un dieu, rendait plus amere & toute cette 
jeunesse Videe d’ötre esclave. Le soir, dans les tavernes, les 
portes closes, quand il n'y avait plus, selon le mot du tems, 
que les freres allemands, elle chantait en choeur les bymnes 
de Koerner. 

Ce qui fait le genie de Koerner, c’est son patriotisme et 
son enthousiasme: ce n’est point un Tyrtée de cabinet qui, 
au coin de son feu, fait des chansons guerriöres; c’est un 
soldat, c’est un volontaire des chasseurs noirs, l’&pee au 
flanc, le mousquet sur le dos: il s’est enröl& pour sauver sa 
patrie, pour punir ses tyrans. Poöte et soldat, son genie 
eomme son oourage 8’6chauffe au feu de la guerre. Tout est 
po&sie pour lui, la flamme du mousquet, c’est l’ötincelle de 
la liberte; le sang qui rougit les campagnes, c’est la pourpre 
de Faurore, de l’aurore de la liberte, Est-il blesse, et se croit-il 
pres de mourir, cette mort pour la patrie va s’embellir d'ima- 
ges et d’illusions: ges derniöres pens6es, comme celles de toute 
22 vie, sont teintes des couleurs de la po6sie allemande. Il 
voit planer devant ses yeux de gracieux fantömes; les cris 
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des mourans se changent en aocens mélodieux. Ce qu'il a tant 
röv6, ce qu'il portait au fond du coeur, il va le voir, il va 
le posseder pour toujours; déjà cet objet des ardeurs de sa 
jeune äme, ce quil nommait tantöt la liberte, et tantöt 
’amour, voltige devant lui comme un brillant seraphin. Voilà 
avec quelles idees on mourait dans ces bandes enthousiastes, 
Certes, ce n’est pas là la mort d’un grenadier de la garde, 
ui est tomb& & son rang, et qui meurt gravement avec l'id&e 
de n’'avoir manqu6 ni & la cunsigne, ni & l’honneur; non, c'est 
une mort de röveur et de poöte, c’est une mort allemande. 
Une fois cependant Koerner semble se plaindre de 1a 
mort; une fois il ne la trouve pas belle et douce. Il &tait 
en faction aux bords de l’Elbe, et il entendait tonner les ca- 
nons et retentir les trompettes: on allait se battre, et li? 
11 lui fallait rester tranquille, tranquille „comme le douanier qui 
garde la rive d’un fleuve,“ et peut-&tre mourir obscuröment. 
„Ah! dois-je done mourir en Po B’ecrie-t-il. „Poesie! 
— rends-moi le champ de bataille, et la mort à la olart 
u jour!“ 


Um das, was hierin Über Theodor geäußert ift, zu bele⸗ 

en, theilt der Verfafler ver Anzeige einige Stellen aus deſſen 

evihten und Das ganze Schwertlied in profaifcher Ueber⸗ 

ſetzung mit, in welcher allerdings die veutfche Kraft zum Theil 
franz oe Zierlichkeit hat Plag machen müſſen. 

ir dürfen bet viefer Theilnahme des Auslandes mit Ge- 

wißheit hoffen, daß das Baterland Körner's Andenken treu be- 

wahren, und daß diefe Sammlımg feiner Schriften beiwirken 

—5— ka es aud für vie fernere Zeit zu befeftigen und 

aufzufriichen. 

Und fo möge denn dies Werk beftehen als Denkmal feines 
Urhebers und feiner Zeit, welche, wie vie Mitlebenven bofften, 
un bie reife Frucht bringen follte, während fie, wie jebe große 
Periode der Geſchichte, nur Blüthen entwidelte, die aufblähen, 
um wieder zu verwelfen und anderen Blüthen Pla zu ma 
bamit dereinſt, nach unabjehbaren Uebergängen, die Frucht - 
vorgehe, welche das Menſchengeſchlecht am unbefannten Hide 
feiner Laufbahn pflüden fol. 

Berlin, ven 13. Auguft 1833. 

Stredfuß. 


— — — — — 


Charakteriſtik und Biographie 
des Dichters. 


Bu ven bedentendſten und erfreufichften Beftrebungen, welche 
in der neueften Zeit bie poetiſche Literatur unfers Vaterlandes 
bereichert Haben, gehört vorzüglic, die, leider zu ſchnell vorüber 
gene, Erſcheinung ‘Theodor Körner’s, deſſen literariſchen 
achlaß wir als ein theures Vermächtniß dem Publicum bier- 
mit übergeben. 

Dieter eole Jüngling trat, in einem Alter von 18 Jahren, 
mit einer Ruſtigkeit — , die große Erwartungen auffodern 
mußte, und ſeine vielgewandte, muthig fortftrebenve Thätigfeit 
—— nicht lange, die Rechtfertigung ſolcher Hoffnungen mit 

ürdigfeit zus beginnen und mit einer Kraft darzulegen, vie 
Bewunde erregte. Ueber ſeinen Beruf zur Dichtkunft war 
der junge Körner durchaus nicht weifelhaft; denn ihm war 
ans der innerften Tiefe feines inbelanaenen, reinen Gemlüthes 
de Ahnung deſſen gelommen, was er von fi zu erwarten 
hate. Dies gab ihm eine gewiſſe Fräftige Freudigkeit, deren 
Wiederſchein in einer ununterbrochenen Heiterfeit und Klarheit 
em ganzes Weſen durchdrang, und über feine Darftellungen 
eine blühende Friſchheit verbreitete. 

Bekht Im Lesen — 
Diefe Töne feiner Leyer fprechen bie früh begeifterte Grund⸗ 
mung feines innern geiftigen Lebens aus, eine Stimmung, 
bie jedem Berhältniffe, das ihn berührte, over dem er ſich 
ämufügen hatte, eine poetifche Seite abzugewinnen wußte. 
Mit einer ungemein leichten Beweglichkeit ſchaute Körner's 
dichteriſcher Sinn in dem weiten Leben umher, vefien Bebeu- 
tung, deſſen Tiefe ihm in entzlidten u en erfchienen war. 
ea erfüllte ihn das lebendige Gefühl feiner Kraft mit 
einer gewiflen Sicherheit und mit einer genialen Zuverficht, 
13] 
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die ihrem ſtillen Wege zum Ziele von einem vorliber- 
— eiigeſchmack keine dung des Strebens aufdrin⸗ 
en läßt. er Körner behauptete dagegen eine würdige, freie 
Seihfttänbigfeit, bie fich felbft unter ven mächtigen —2*— 
kun ber größten beutfchen Vorbilder gleichſam fefthielt. 
Sole Einwirkungen bienten dem jungen vielmehr 
Dazu, feinem eigenen Geiſte die höhere Weihe zu geben, und 
eller m das erhabene Ziel aufzuflären, vem ferne Beftre- 
ungen zugewandt waren: und jo enthüllt fi aus feinem 
innern Treiben und Drängen, welches eiumal aufgeregt war, 
ein Mares Selbftgefühl; denn im befreunveten Umgange mit 
ven hohen Genien, die aus Goethes und Schillers erhabenen 
Meiſterwerken ihm zufpradden, erfamte fih erſt vollſtändig 
fein eigener Geift, der nun begann, in rafchen Fortſetzungen 
nad allen le hin ſich zu entwideln und auszubilden. 
Jedes Gebiet der Dich wurbe betreten, in jebem famen 
ihm freundlich einladende Geifter entgegen, feines unterließ, 
mit einem eigenthäämlichen Kranze ven froben, jugenplichen 
Sänger zu ſchmücken und größere ihm zu verheißen. Schon 
in den erften Verſuchen, welche ver talentwolle Süngling dem 
Publicum übergab, offenbart ſich die Art und Stärke ver Eis 
— die ihn auszeichnete. Dieſe Eigenthümlichkeit 
eſteht nämlich in der innigſten Verbindung einer milden Zart⸗ 
heit mit männlicher Kraft, eine Verbindung, in welcher das 
tieffte Gefühl für das Heilige, der warme Anhauch der zar⸗ 
te Geſinnungen eines liebenden Gemüthes, mit einem 
orte: der Geiſt der Frömmigkeit, recht erquickend waltet. 
In lyriſchen VBegeifterungen, wie e8 dem Fang Jüng⸗ 
linge geziemt, ergoſſen ſeine erſten poetiſchen Gefühle; aus 
ihnen entſtanden die Knospen, eine unter dieſem Titel bei 
öſchen in Leipzig 1810 — Sammlung von Gedichten. 
In dieſem Vorfrühlinge ſeines poetiſchen Lebens, der ſchon 
mancherlei Anklänge zu künftigen größeren Liederfeſten ver⸗ 
nehmen läßt, erhebt Kr der Vorfaffer mit einer beitern, un⸗ 
befangenen Gemüthlichfeit, und mit einem hoffnungsvollen Ver⸗ 
trauen, worin er fich ſelbſt zuruft: 
Wenn fih der Sommer erhebt, i 
Neift auch die Knospe zur Frucht. 
Bon dieſen erften Vorübungen ftrebte nun Körner's pr 
mit immer fchnelleren Schritten der Vollendung entgegen, u 
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während er ſich in ven verſchie denſten Dichtungtarten mit dem 

glüdlichften Erfolge ee Iodte ihn bie dramatifche Kunft 

m ihr Gebiet, und es entſtanden in kurzen Zwiſchenräumen 

nehrere theatralifche Arbeiten, die unter dem Titel: 
Dramatifhe Beiträge in zwei Bänden bei 
WBallishaußer in Wien 1814 


famen. In feinen Luftfpielen zeigt Körner, wie leicht 
m jene vis comica zu Gebote ftehe, die das wahre Leben 
piels ift, und die befanntlich nicht blos auf der Aneinan⸗ 
Ken ung fpaßhafter Redensarten und Wendungen, fonvern 
in der eriihen Auffaſſung und lebenvigften Darftellung 
en — . — en —— 
in eigentli erzhaften en, wie 
Beiſpiel der Nachtwächter im erſten, und der —* aus Bre⸗ 
men im — Theile der dramatiſchen Beiträge, gelangen 
unſerm Körner mehrere Verſuche. im ernſten Drama 
bewährte derſelbe auf eine ſehr entſchiedene Weiſe fein außer⸗ 
ordentliches Talent für das große, Bee Trauerſpiel. Und 
bier war es nım, wo bie Eigenthümlichkeiten feines poetifchen 
Charakters in der ganzen Fülle, wie fie in feinem edlen, 
Per erhabenen Gemüthe vorhanden waren, ihren weites 
und — Spielraum fanden. Zriny iſt das erſte 
große Zr iel, womit ber junge Körner öffentlich auftrat 
und Aufmerkfamleit erregte. Der aan, ber hier bes 
elt wird, ift aus der —— eſchichte des 16. Jahr⸗ 
underts genommen und enthält einen großen, Paar Stoff 
un höhern Sinne des Worts. Dem ungarischen Feldherrn 
Zriny wird vom Kaifer Marimilian die, von den Türken be- 
drängte, ungarijche Veſte Sigeth zur Vertheivigung anvertraut. 
Der Zapfere behauptet diefe Vertheidigung mit einem Helden» 
der fich jeinen Umgebungen, bejonders dem Juranitſch, 
dem Geliebten feiner Tochter Helena, mittheilt. Die von aller 
Aupenhülfe verlaflene Feſtung ift vem alle nahe, dem man 
aber durch eine allgemeine, furchtbare Selbftopferung unter 
ven Trümmern der von den Belagerten — we 
Die ereen en ber höchften Kraft mit ven Er- 
mmgen ber zarteften Gi fühle ſtehen in biefem Trauerſpiele 
innig wirkfam zu einauder. Juranitſch im achten Au 
des zweiten Acts fpricht zu feiner geliebten Helena, deren 
L3*] 
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Sinn er vom Bergänglichen ab» und dem, was ewig if, 
zuzuwenden ftxebt: —— 


Schte unter wie ein Selb, 
= Fllen ag 340 Liebe — 


Was bleißt denn Hößres noch auf biefer Welt, 
Das ih im ar — nicht gekoflet? 
@iebt ’3 mehr als einen Silberblick im Leben?! 
er ift das Glück vergänglich, wie ber Tag. 
ort ift es ewig, wie die Liebe Gottes! — 
Welche geweihete Worte! Wie zart und wie kräftig! 
Der achte Auftritt im dritten Acte enthält einen ſchönen 
Monolog, wo ber fefte Helvenfinn in einen erjhütternden Zu⸗ 
fammenftoß geräth mit ver fanfteften Milde der Humanität. 
Zring fteht am Fenſter und. blidt auf die Stadt hinab, vie 
er Tieber in Flammen aufgehen, al® den barbarifchen Feinden 
in die Hände fallen laffen will. Cr ſpricht: 
Da liegt die arme Stadt! — ein Friedenstraum 
—88 noch wehmüthig über ihren Dächern. 


Dieſer herrliche Monolog endet mit folgenden Worten: 

Was fol ’s mit dieſen Thränen, alter Held? — 

Das Baterland will deinen Arm; dein Ten 

Und bein Gefühl darfft du nicht fragen laffcır. 
Würdig und edel unterfcheivet ſich hier der wahre Helv von 
dem rohen Strieger, vefien wilde Ausbrüche die Welt nur gar 
zu leicht mit Helventhaten verwechfelt. Um jenen Har genug 
hervorzuheben, ftellt unjer Künftler ihm den Soliman gegen⸗ 
‚über, den er mit wenigen ausdrucksvollen Zügen hingezeichnet; 
mit Xiebe aber verweilt das edle Gemüth des Verfaflers bei 
Zriny's Helvengröße. Ueberhanpt zeichnen ſich durch eine ſchöne, 
fräftige und reiche Diction, der es nicht an neuen, großen, 
treffenden Bildern fehlt, durch Correctheit ver Gedanten und 
des Ausdrudes und durch ſcharfe Umriſſe feiner Den: 
die beiven Trauerfpiele Zriny und Rofamunde aus. Man 
wird zur Bewunderung fortgerifien, wenn man an ven Ars 
beiten des jungen Künſtlers vie raſchen Fortjchritte feines Stre⸗ 
bens zur Bollfommenheit wahrnimmt. Im Zriny tritt gewif- 
jermapen em antifer Helv, ein Regulus, ein Leonidas vor 
unfern Blid. Wir jehen auf dem höchften Punkt feiner mäch- 
Fr Wirkſamkeit einen moralifch großen Charakter, ver, zwi⸗ 
hen äußerm Drang und den inneren Forderungen einer erha= 
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— Brit, unfre ganze Theilnahme in 
Und wie marmigfaltig. intereffant bewegen — um = 3 
Hevengeftalt die Übrigen Charaktere! Die 
and er, der die lettere fo innig liebt, ver helvermmäthige Ange 
as Inranitſch, ſchließen fich, gleich wilrdigen Öliedern eines 
edlen Hauptes, dem Zriny an; ihnen gegenüber fteht das 
furchtbare Gewitter, welches gerüftet ift, fie ſämmtlich zu 
Grunde zu richten. - Alle retten ihr Höchftes, ihre Tugend, 
unter ben Trümmern beflen, was nicht zu veiten iſt. Die 
immtlichen nn find fo gehalten und fo zu einanber 
age daß die höchſte tragifche Wirkung daraus hervorges 


Und eben hier zeigte der Verfafler eine große Fähigkeit, 
anziehende Lagen und hältniffe d barzuftellen. Frage aber 
fümerzhaft erſchütternd, ıft Die Scene, in die zarte 
Helena, weil kein milveres Schickſal ſich ihrer erbarmen will, 
ven Tod von ihrem Juranitſch forvert, der im auch endlich, 
nad einem zermalmenven Kampfe mit fich ſelbſt, ver Ges 
Gebten barreicht. 

Zu einer ſolchen Schauverthat konnte nur Die Rettungs⸗ 

der Situation, die fehredliche Gewißheit, daß feine 
te auf feine andere Weiſe aus ven Händen ver Bar» 

— ſei, ſeine zitternde Hand ſtärken. Ueberhaupt 
iſt die Anlage in dieſem Trauerſpiele im höchſten Grade le; 
Koch bat der Verfaſſer durch die meifterhafte Behandlung dem 
Stoffe veichlich vergolten, was er ihm zu danlken hat. 

Auch in dem ernften Drama: 
Aue auf eine tief ergreifende Weiſe ſein Talent, beats 

u folgenreihe Situationen anzulegen. 

Aber Rofamunde, das zweite größere Trauerfpiel des 
Serjafere, kann in jever Rüdficht als ein wilrhiged Seiten⸗ 
füd zu Zriny betrachtet werben; dieſe Arbeit ift in ausgezeich⸗ 
men Grade das Werk des Dichters der hier aus einem 
minder ergiebigen Stoffe ein jo beveutenbes und wollendetes 
Berl der Imagination zu air De vermochte. Es enthält 
ein großes Gemälde von g ftreitenden Leiden⸗ 
ſchaſten, worin jede einzelne Da = mit — und doch 
correcten Zügen hingewo ee * egebenheit, welche 
dieſem Trauerſpiele zum iſt aus dem 12ten Jahr⸗ 
handert der — en ie rich der zweite lebte 
in einer, von der Politik geknüpften Ehe mit Eleonore, einer 
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geſchiedenen Aönigin vo nn Er vier Söhne 
von ihr. Johann, ber note ift ber — 
—* übergicht ihn Heinri 
iehen, über u e eines 
— — * Ritters Nesle. Die rankevolle 
ausfchweifenbe ——— war ſeinem edlen, großen Herzen im⸗ 
= b — en e behielt er, eines ſol — 
ya ie A —— bief eb : — n $ehen ben — 
die er en Lebenslage un⸗ 
verlegt zu erhalten. Aber ein Bufall mad machte ihn in der Ver⸗ 
8 eined fremden Namens mit Roſamunden befannt. 
ren. durch ein ade Gefühl ver Liebe, die fo plög- 
hen mn Berhältuik hineinleuchtet, läßt ex ſich ver⸗ 
le Rofanumbe zu le Se um fie zu einer ge= 
Seat mit ihm zu 
wird — zum —*** 
Sie Rojamundens Wohnung, ift Wood, ein De 
ia —3 — und liegt tief in einem Walde verborgen. 
derzene if rein, aber dennoch, ihr unbewuft, iſt 
mit ps Ye bed Unrechts umfangen, welches ze 
gang vorbereitet und nn furchtbar herbeiführt. 
hängt mit Bewunderung und Entzüden, doch nicht ohne trau⸗ 
e Ahnungen, an * ſchönen Gemälde, — uns der 
Berfafler von biefer zarten Siebe et. Ein Zufall der 
agb bringt Heinrichs zweiten Sohn, Richard, zu der verbor- 
genen ‚ dicht umwachſenen Veſte, welche Rofamunden verbirgt. 
— Geſang einer weiblichen Stimme ſchallt aus dem 
— der Bur a im a eelenvolle Stimme und 
ifreidhe de gebung, Beides entzündet, feine 
e, und das Bild einer überirdiſchen Brauengeftalt, bie 
e Seele mit Liebe erfüllt, fteht vor om ea 
2 1 ——— getrieben, mit leiblichen Augen Das 
Ichen, bem bie zauberifche Stimme angehört. In⸗ 
ein firenges Gebot ver —— die Burg- 
rte ge — Juͤngling nicht öffnen läßt, fo Be 
(pet er die Gartenmauer. Sein Freund und 
am, der hier ein wunberbares und Verderben drohendes 
Gin — ſucht ihn, warnend vor übereilten chlitſ⸗ 
antwortet der Prrinz unter Anderm 
lee —5* — 
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So fi bie Seele ang der Kiefe, 
Se 
Er ——cc den Pays uud ‚u Keen: den — — 

Rofamumde erſcheint, und ber konigliche Ri ihr 
Fühen, er finvet in ihr vie Verwirklichung ne * 
bildes und erflärt — — — — Die überraſchte > 
ine 2 wird enträtftet — — 1 — mit harten 
— —* ich zurück. Jedoch findet 
— denklichkeit, eg nr ne a de Ad fa 
Dadurch geſchieht es num freilid, da 
ewaltjamen Beſuche bei een it f ſei⸗ 
u ter zujammentrifft. Hier erfolgt vie für alle — 
beſonders aber für Roſamunden, ſo ſchreckliche 
Seheimniffes. nes reine Seele —— fich nun mm ii 
von einem Verhaltniß des Unrechts umfangen, fie entſchl 
fi, ‚wiewohl mit unvertilgbarer Liebe im Derzen, den recht 
geglaubten Bund mit Heinrich aufzugeben. Ganz vor 
Meifterhaft ift die Scene burihgefährt, in welcher Ro⸗ 
amunde un Entſchluß ihrem — bekannt macht. 
jener Vo — uſammentreffens verſetzt den 
—————— edlen Richard in die Stim⸗ 
mung, einer von der Königin augelegten Verſchwörung feiner 
en den Vater beizutreten, einer Verſchwörung, bie 
er bis dahin muthig und kraftvoll niedergelämpft hatte. “Die 
Königin, die ſchon längft Plane zur Entthronung en 
entworfen hatte, Kam jet auch Hinter das Geheimniß feiner 
Liebe zu ofamumben, und ri olches zur —5 
ihrer —— Ab Der Krieg, der, mit dem feind- 
feligen Frankreich und — verbundenen, Söhne gegen ae 
den Bater beginnt. Heinrichs Heer befiegt bad franz — 
bei dem feine Söhne Heinrich und Gottfried mit meh 
süfrähseriichen Lords ſich befinden. Auch vie —— ne . 
den Übrigen gegen Heinrich verbünbeten en, werben 
ſchlagen; ber — Richard allein ſteht ſiegreich im * 
gegen feinen Vater da. Aber fein beſſerer Genius bringt i 
J fi Sun "si er wirft fih unäberwunven und reuevoll 
Fügen. In diefem Augenblicke erhält der Kö— 
ni ie e Rad u ſei mit —— — änmern dem 
—8* st — Heinrich und Richard ahnen eine 
—— That und brechen plöglich auf, — Eleonoren zuvor⸗ 
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ulonımen. Neske, des Schloffes treuer Wächter, ift zuvor 
Fon durch die Ränfe der Königin vergiftet. Roſamunde, ver 
junge Prinz Johann, Nesle's Pflegling und Nesle's Sohn 
Georg ftehen um die Leiche des Ermordeten, und vor ven Au—⸗ 
des Zuſchauers begiebt fi eine höchſt rührende Scene. 
FB ährend derſelben ſtunzt mit bewaffnetem Gefolg Eleonore 
in das Schloß, und unbe fteht num in der ganzen Ber: 
klärung ihres himmliſchen Gemüths ver wüthenven Königin 
gegenüber. Es beginnt ein Wortwechfel, in welchem Roſa⸗ 
munde Würde und Ergebung der wilden Leivenfchaftlichkeit ih⸗ 
rer Feindin entgegen —* Roſamunde ſpricht: 
Rechtfert'gen kann ſich Heinrich nimmermehr, 
Doch Deine That an ulbigt fein Gewiſſen. 
Nur heller bricht pucch Deine Nacht fein Tag. 


— — — TEE — 


— ---.-.-.— — Ich bracte 

Be a SE 

Und Deinen Die erwart’ ih ohne Schaubern. 
In der Verwirrung des Aufruhres eilt die Wärterin mit Ro- 
famunvens Kindern herbei, Eleonore bemächtigt ſich der Kinder, 
läßt Roſamunden Gift reichen und droht, ir Finder zu er⸗ 
morden, wenn ſie ſich weigern würde, den Giftkelch zu leeren. 
Sie leert ihn. Jetzt erſcheint Heinrich mit Richard und dem 
übrigen Gefolge; er erfährt den Vorgang und bringt mit ge- 
zogenem Schwerte auf die Giftmifcherin Eleonore ein; Rota- 
munde aber vafft ihre Ietten Kräfte zufammen, um Heinrich 

von einer rafhen That zurädzuhalten, und ftirbt. 
So ſchließt das Stüd, deſſe durchgängige Haltung einen 
im Meifterichaft berufenen Künftler bewährt. In der ganzen 
lage herrſcht jene befonnene Kunft, die dem geniallſchen 
Schwunge maßgebend zur Seite ſchwebt. Die — 
Charaktere ſind ſcharf und richtig gezeichnet. Roſamunden 


‚aber wird unfre ganze Liebe und Theilnahme zugewendet. Sie 


ift durchaus eine zarte, fleckenloſe Geſtalt, die ſich in jeder Si⸗ 
tnation ihres Verhängniſſes bewährt. Nächſt ihr iſt Heinrichs 
zweiter Sohn, Richard, ein — kräftiger Charakter; 
aber auch dieſer muß zur Verherrlichung Roſamundens bei⸗ 
tragen. Er iſt feurig, ſchwärmeriſch kühn, aber edel und durch⸗ 
aus keiner Ränfeverfnäpfung fähig. Da erſt, als fein Vater 
ihm in der Geftalt eines Verführers von Roſamunden erfcheint, 
entſchließt er fi, von feiner eigenen Leidenſchaft fortgeriffen, 
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ver feinbfeligen Stellung feiner Mutter und Brüder gegen 
ihn beizutreten. Auf Armands, des mütterlichen Unterbänv- 
lers, Zudringlichleit antwortet ee: — — — 
Mit Deiner Zunge fiegft Du nicht, Du flegft 
ee 
Er unterjchreibt den feinbfeligen Plan; aber nun fällt ver 
fürdterlichhte Kampf mit ſich ſelbſt ihn an: 
Dit em ug — id — Seifen. _ 


— — — — Die Belt wirb mid verbammen, 
Doch jede and're Seele ruf’ ich auf; . 
Sie fielle fh in —— —* Wlthen 
Unb 7 ſich in'e Herz, — fie unterſchreibt. 
Nein! Tein Gedanke wifſ' es, was ich leide! 
Ich kann nicht rückwärts, vorwärts iſt die Schuld, 
das Berbrechen, vorwärts ift die Schande: — 
Do ih kann nicht zuriid. Mic jagt das Sgigſal, 
Rein ging unter, ber mich aufrecht bielt. 
Bon dent trefilihen König Heinrich, den allein die Täuſchung 
befleckt, welche feine Leidenſchaft gegen Roſamunden fidh er 
Iaubte, erfahren wir gerade fo viel, als nöthig ift, um bie 
Liebe eines jo ausgezeichneten weiblichen Gharakters, wie 
ſamunde ift, vor unferen Augen zu rechtfertigen. Auch bei 
des ehrwürdigen Nesle's Erſcheinung, indem ver bienre Greid 
fenem Sohn Georg die Verpflichtungen feines Stanves zu 
Heinrich und Rojamunden überträgt, verweilt der Berfafler 
mit fichtbarer Liebe, denn das ſchöne Verhältniß zwiſchen 
Bater und Sohn nimmt bie fanfte Frömmigkeit der zärtlichen 
Geſinnungen feiner eigenen Liebenden Seele in Anfprud. Im 
weiten Auftritte des erften Aufzuges ſpricht der treffliche Vater 
zu dem hoffnungsvollen Sehne die ſchönen einweihenden Worte: 
„Ein freier Morgen 308 Dig muthig anf, _ 
F In Mannegkraft ale Stamm find' ih Dich wieder. 
Du Haft Dich felbft fir’s Leben ausgeprägt.“ 
Im fiebenten Auftritte des fünften Aufzuges bricht der Sohn 
am Grabe feines Baters in folgende Klagen aus: 


— — — — — — — — — .m — 


————— 

o ganz eden r dieſe Welt, 

Riht weit der Liebe frommes Wort von den 

—— an Bean 

an armem 

za — ser — zu — 
s seite 9 ganz verlaffen. 

& San; allein auf biefer we A be: 

ein furchtbar ſchauberndes Geriht!“ 
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Diefe Worte fiud um fo ergreifenber, ba 
an das Nichtmehrfein des uns jo lieb geworbenen Eerfefies 
gr fie find aus feines Herzens heiligfter 
e en. 
Ueber t erfcheint Körner's poetifcher Charakter ans 
feinem fittlichen, wie aus einer tiefen Wurzel, — angen, 
daher es unſeren — wohl wünfchenswerth ſein d das 
e Sein und den des reich begabten Jünglings auf⸗ 
blühn zu 355 Dieſe Blüthentage möge der Vater des Dich⸗ 
ters uns ſchildern. 


Karl Theodor Körner wurde am 23. September 1791 
Dresden geboren. Sein Vater war damals kurſächſiſcher 

5 ——— reg er a 
eipzig veritorbenen gen en Küuftlers, echers 
St Die Schwäde * Kränklichkeit des Knaben in ben 
erften Jahren machte viel Sorgfalt für feinen Körper noth- 
wendig, umd bie Ausbilvung feines Geiſtes durfte nicht übereilt 
werben. Er war daher die meilte Zeit in freier Luft, theils 
in einem nahe gelegenen Garten unser Knaben feines Alters, 
theils im Sommer auf einem Weinberge mit feinen Eltern 
und feiner Schwefter. Manches lernte er fpäter, als andere, 
umd gehörte nicht zu den Kindern, die durch frühzeitige Keunt⸗ 
uiffe und Talente die Eitelleit ihrer Eltern befrievigen. Über 


nehmen konnte, war ein weicheß Herz, ver 
feit des Willens, treue Anhänglichleit an diejenigen, die feine 
Liebe — en, und eine leicht aufzuregende Phantaſie. 
it dem Gedeihen ſeines Körpers entwickelten ſich ſeine 
Sr Fahigkeiten. Seine Aufmerkfamleit zu _fefieln, war 
t fa ‚ex ſchuell. 


als 
M it. Auffallend war fein fortvauernder Wiperwille 
das Tranzöfliche, als er in anderen älteren und neueren 
Eprachen fhon weitere Fortſchritte gemacht hatte. 
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auf ver Kreuzfchule in Dresven, theils hauptſächlich durch aus- 
gefuchte Privatlehrer. Unter diefen war der nachherige Hifto- 
rifer Dippold, der als Brofeffor in Danzig zu früh für feine 
Wiſſenſchaft ftarb. Eine dankbare Erwähnung verbienen hier 
noch vorzüglich als Lehrer des Chriftenthums ver jetzige Pfarrer 
Roller in Lauſa, und für einen —— Unterricht in der 
Mathematik der nunmehrige Profeſſor bei der ſächſiſchen Ritter⸗ 
Alkademie, Fiſcher. 

Eine der ſchwerften Aufgaben für einen Vater iſt, den 
Sohn bei der Wahl des künftigen Standes zu leiten. Ge⸗ 
naue Abwägung der Bortheile und Nachtheile eines jenen Ber- 
hältniffes ift von der Jugend nicht zu erwarten, was fie be⸗ 
fimmt, find oft unzureichende Gründe; und gleichwohl ift es 
bevenklich, ihrem Entfchluß zu wiberftreben, da man beſonders 
bei lebendigen und krafwollen Naturen zu wünfchen hat, daß 
Geſchäft und Reigumg zuſammentreffe. Und ein Gefhäft, das 
ihm Künftig ein hmlängliches Auskommen fihern Könnte, hatte 
auch Theodor Körner zu wählen, da er auf ven Befl eines 
beventenden Vermögens nicht rechnen durfte. Der Bergbau 
hatte viel Anziehendes fir ihn durch feine poetifche Seite, 
und durdy-bie vielfältige Geiftesnahrung, bie * Hülfswiſ⸗ 
fenſchaften darbieten. die innere vollſtändige Ausbildung 
des Jünglings war dies zugleich ſehr erwünſcht. Bei einen 
überwiegenden Hange zu dem, was die Griechen Muſik nann- 
ten, beburfte er zum Gegengewicht einer geiftigen Gymnaſtik, 
und bei dem Stuvium ver — N de, Mechanik 
und Chemie gab es Schwierigkeiten genug zu überwinden, 
die aber mehr reisten als abſchreckten. 

Um ihn zu dem höhern Unterricht auf der Bergakademie 
in Freiberg: vorzubereiten, fehlte e8 in Drespen nicht an Gex 
legenbeit, während daß in dem Haufe ver Eltern fich mande 

ge Umftände vereinigten, die auf die Bildung feines 
Charakters vortbeilhaft wirkten. Seine natürliche Offenheit, 

öhlichkeit und Gutmüthigfeit entwidelte fich bier unge» 
inbert. In einer Familie, die durch Liebe und gegenfeitiges 
ertrauen fich zu einem freunvlichen Ganzen vereinigte, wur⸗ 
den auch die Rechte des Knaben und Junglings geachtet; 
und ohne zu herrſchen genoß er frühzeitig innerhalb jener 
Sphäre einer unſchädlichen Freiheit. A das 
Baterhaus für ihn noch mande Annehmlichleiten. Kür 
Poeſie und Muſik war bier Alles empfänglih, und bei dem 
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weiblichen Theile ber Familie fehlte es nicht an Talenten 
für Zeichn enkunſt und Malerei. Es bieten 2 babur 
feine Abenvgejellihaften, wo ein ausgeſuchter Zirkel fi 
verjammelte und mancher intereflante Krempe fih einfanp. 
In einem folden Kreiſe wurbe der Sohn vom Haufe mut 
Wohlwollen behandelt, weil er nicht vorlaut und beſchwer⸗ 
Ich, fondern lebhaft, ungefünftelt und theilnehmenn war. 
- Emige Freundinnen feiner Schwefter, die ſich durch Vorzüge 
des Geiſtes und ber Geſtalt außgeichneten, ergötzten ſich an 
feiner Munterkeit, und daß fie ihn gern unter ſich ſahen, 
war ihm nicht gleichgültig. Unter ſolchen Verhältniſſen ges 
wöhnte er ſich, in der beſſern Geſellſchaft keinen drückenden 
— zu fühlen, und lernte ven Werth des feinern Um- 
gange ſchä 


Sein Bater gehörte zu Schiller’8 vertrauteften Freunden, 
und hoffte wiel davon für den — Aber auch für dieſen 
* Schiller zu früh. Als er das letzte Mal in Dresden war, 

tte der junge Körner laum ein Alter von zehn Jahren er- 
recht. Unter den beveutenden Männern aber, die duf den 
heranwachſenden ZJüngling in dem väterlihen Haufe vorzüg- 
ii wirkten, war beſonders ver nachherige königl. —* 
Oberſt Ernſt von Pfuel, ein geiftoller, vielſeitig gebildeter 
Üfficier, un der däniſche ‘Dichter Oehlenſchläger. 

Im Sommer 1808 ſollte nun das Studium des Berg⸗ 
baues in Freiberg ſeinen Anfang nehmen, und der neue 
Bergſtudent fand Na dort bald in einer fehr günftigen Lage. 
Der Bergrath Werner war ein Freund des Vaters und be⸗ 
handelte den Sohn mit vorzüglichem Wohlwollen. Unter 
den übrigen Lehrern hatte beſonders Profeſſor Lampadius 
viel Güte für ihn. In den angejeheniten Häufern fand er 
eine freundliche Aufnahme, und fein Zalent, mit jungen 
Männern, die ihn intereffiten, leicht Bekanntſchaft zu ma⸗ 
hen, kam ihm bier zu Statten. Es traf fi, daß damals 
ge Weile mehrere gebildete und unterrichtete junge 

hemifer und Mineralogen auf ber Bergafademie in Frei⸗ 
berg gemne kamen. 

Köormner trieb anfänglich das Praktiſche des Bergbaues 

mit großem Eifer, ſcheute feine Beſchwerde, und war gauz 

iſch in dem KEigenthümlichen des Bergmannslebend. 

Mit ven alänzenpften Farben ſchilderte er es in feinen da⸗ 

maligen ichten, und ber biedre und erfahrene Bergge⸗ 
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ſchworne, Wei dem er wohnte, konnte ihm nicht genug 

ne und nad) trat eine weniger. anziehenve ht 
bergen "Pilonifeäefen mas "ihn dem Prette 
(den fen —e und Chemie 


lich. Ehrelen Se gefammelt, die —*— irgsg den 
burch Me — und mit Hülfe eines g 

eundes Meine chemiſche Verſuche jenen Werner * 
ampadius bemerkten die Fortſchritte ihres Schülers mit Zu⸗ 


Während bes zweijährigen Auf in Freiberg ge⸗ 
— der junge Körner zu einer gewiſſen hieie und Beſon⸗ 
nenbeit, die man bei feinen Jahren und feinem leichten Blute 
kaum zu erwarten hatte. Biel Einfluß auf ihn hatte ein 
täglicher Genoſſe feiner Studien und a u. 
Schneider, voller Geift, Kraft und Charakter, aber 
widrige Schidfale zum Trübfinn geneigt. Bon bdiefer je 
keln Blume wurde ber Schmetterling angezogen, und ber 
ältere, höchſt reizbare Freund mußte mit ng Sonny 
behandelt werben. Ein unglüdliches Creigniß trennte die⸗ 
e Bund. Schneider, ein verwegener —— 
ch auf der Eisbahn durch, und war aller Anſtrengung 
ohngeachtet nicht zu retten. Der Anblick dieſer Leiche und 
eines andern ſterbenden Freundes, ber als Künſtler viel zu 
lg — machte auf Körner einen tiefen und bleiben- 


Ueherhaupt war bie bei ihm herrſchende heitere Stim- 
mung weit entfernt von Srivolität. Eine deutſche Grünblich- 
feit wurde vielmehr felbft in dem fröhlichften Rauſche an ihm: 
bemerkbar. Er hatte fi) vorgenommen, ven Genuß der Ge⸗ 
gen enwart zu ee und war eben fo fehr mit 

ele in den nächſten Stunden bei einem ernften 
Eine Unterbrechung feiner Studien geveichte ihm daher we⸗ 
niger als — zum Nachtheile. 

Dresden iſt fo wenig von Freiberg entfernt, daß er 
aft alle Mal an ben feinen häuslichen Feſten jr Familie 

U nehmen konnte. Auch gab es zu weitern Keifen mandye 
ſehr angenehme Beranlaffung. Seinem Bater war bie —— 
eines ee Freundes, des Kaufmanns Kunze im 
Leipzig, zur Erziehung anvertraut worden, und, ber 
Körner gew ewann baburch eine zweite Schiweiter. F unt 
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wicht ausbleiben, als fie fih an ben von Einfiedel 
Suandiſtein verheirathete, umb bie Hochzeit in Leipzig na 
nn hlichkeit einer glüds 
lichen Jugend gefeiert wurde. 
a jo wenig konnte er bie Erlaubniß unbenutzt laf- 
— dem Landfitz der Frau Herz von Curland in 
dbichan a ke en — am Seine F 
tern — 8 Sid geha iefer Dame 
—— der Frau Kammerherrin Site vom ve ber 
eng annt zu werben, und erfrenten ſich ihres vor- 
ohlwollens. Der junge Körner erhielt als Pathe 
der — Herzogin von ihr anſehnliche Geſchenke zur — 
des mit ſeinen Studien verbundenen Aufwandes, 
we * — Empfang zu ſchätzen, den er in = 


— Sonne 1809 unternahm ex nad) hinlänglicher 
Borbereitung eine eben fo unterrichtende als g eiche 
See 3 die Oberlaufitz und in die —— Gebirge. 
ee von Se — preußiſcher Geſandter in 
mit dem 8 Vater in vieljähriger freund⸗ 
ee der Berhmvung a, lebte bamald in —— 
ee der —5 — —5 — th von Charp aben 
ineralogen olftän ige — über e die file 
ium beſonders merfwärbigen Gegenftänve, und ve 
—* en ihm zugen ch alle Erleichterung, um fle mit 
achten. — von dem Orafen von Gehler, 
er von bem u Stolb — Peterswalda und 
von dem Minifter Grafen Reben in Buchwald mit Wohl 
wollen aufgenommen; bie großen Be reizenden Naturfcenen 
wirkten m ae empfänglihes Gemüth, und er rech⸗ 
nete feinen el in Schlefien zu ven glädlichften Tagen 
es ‚Sei — le darüber bat er in einigen 


Beten dieſer an wurde überhaupt in feinen en 

— * — Aut Tich * —— 
mer altdeutſcher & hatte Die Religion 
it als Finftere — —* — Störerin unſchuldiger 
Freunden, ſondern ſe ——— Freundin kennen ge⸗ 
wer Sen ac, — —— — 

e 

fellte, und frühzeitig gewöhnie er fih, das Heilige zu ver- 


Ei 
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ehren. Daher vie Unbefungenheit und Wärme, mit ber er 
das Herzliche des Chriftenthums — Zu einer Dei 
da die übermüthige Stimmung einer fraftoollen und forglofen 
Jugend bei ihm die herrſchende war, entftanven ohne alle äu 
fere Veranlaſſung aus innerem Drange feine geiftlihen So- 
nette. Schon ihre Einfachheit bürgt dafür, daß fie nicht zu 
den Producten ver Mode gehörten. Er felbit fchrieb darüber 
in einem vertrauten Briefe: „Ich denke, daß ſich das Sonett 
zu dieſer Gattung recht eigne; . denn es liegt in dem VBere- 
maß fo eine Ruhe und Liebe, die bei den funftlofen Erzäh— 
lungen ver heiligen Schrift recht an ihrem Orte ft.“ 

Eben fo wenig hätte man damals nad feiner Außenfeite 
bie erfte Idee eines Taſchenbuchs für Ehriften von ihm er- 
wartet. Es follte aus hiſtoriſchen Aufjägen, geiftlihen So- 
netten und Liedern, oder fonftigen poetifchen Ergreifungen ein» 
zelner Stellen aus. ver Bibel beftehen und durch eine Reihe 
von paſſenden Kupferftihen geſchmückt werden. Ein vantaliger 
Brief von ihm enthält darüber folgende Worte: „Soll uns 
denn die Religion, für die unfre Väter — und ſtarben, 
nicht eben ſo begeiſtern, und ſollen dieſe Töne nicht manche 
Seele anfprechen, die noch in ihrer Reinheit lebt? Es giebt 
jo ſchöne Züge ver religiöfen Begeifterung in den Zeiten des 
breißigjährigen ze und vorher, die je ihren Sänger ver- 
langen.” — Die Ausführung eines ſolchen Plans wurbe da⸗ 
mals durch ımerwartete Schwierigfeiten gehindert, obwohl Kör⸗ 
ner's Bater ſich mit Eifer dafür verwendete, und der Buch⸗ 
händler Göſchen zur diefer Unternehmung bereit war. 

Körner’3 alademifche Laufbahn in Freiberg endigte im 
Sommer 1810, und er wünſchte anfänglid in Tübingen feine 
Studien fortzufepen, um bort beſonders Kielmeyers Unterricht 
m benugen. Später entſchied er fi für die neu errichtete 

werfität in Berlin, wo für feine wiflenjchaftlihen Zwecke 

ch mehrere günftige Umftände vereinigten. Es follte jedoch 

eipzig, wo Körner's Vater geboren war, wo nody mehrere 

feiner Berwandten und Freunde lebten, und wo e8 auch für 
bie Bebitrfniffe des Sohnes nicht an verbienftuollen Lehrern 
fehlte, nicht ganz vorbei gegangen werben, ſondern ein halbes 
Jahr wurde zu- einem dortigen Aufenthalte beftimmt. Die 
Borlefungen in Freiberg envigten zu fpät, um zu Anfang des 
Sommerhalbjahres in Leipzig einzutreffen, und bie Zeigen. 
zeit wurde auf Reifen verwendet. Körner begleitete feine El— 
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tem nach Karlsbad, machte dort fehr angenehnıe Belannt- 
ſchaften und verlebte nachher einige glüdlihe Wochen in Lö— 
bichau, wo ihn eine Beſchädigung am Fuße länger zu ver- 
weilen nöthigte, als er fi) vorgenommen hatte. Eine be- 
ſchleſene mineralogifche Reife auf den Harz mußte er daher 
aufgeben. 

Fiir bie — in Löbichau wurde auch 
durch Schriftftellerei geſorgt. e geiſtreiche Dame im Ges 
folge der Frau eg von Eurland, ein Arzt und ein Künftler 
vereinigten fid mit Körner, um fogenannte Theeblätter zu 
liefern, vie blos in der Handſchrift für die dortige Geſellſchaft 
beftimmt waren. Römer war eben damals zuerft vor bem 
Publicum als Autor aufgetreten. Eine Samm feiner 
Gerichte erjchien unter dem Titel: Knospen. Es wäre viel 
leicht gegen eine fo —— Autorſchaft Manches einzuwen⸗ 
den geweſen, aber Körner's Vater fand dabei überwiegende 
Vortheile. Der junge Dichter ſollte auch die Stimme des 
ſtrengen Tadels vernehmen, ſollte auf Mängel aufmerkſam 
gemacht werben, die den Blicken der Freunde entgangen wa—⸗ 
ren, jollte die Probe beftehen, ob ihn felbft harte und unge> 
zechte Urtheile „niederfchlagen, over zu neuen Berfuchen auffor- 
dern würden. - 

Zu ver Zeit, da er ın seipaig eintraf, gab es dort un⸗ 
dlihe Berhältnifle unter den Studenten. Zwei Parteien 
en mit großer Erbitterung einander gegenüber, und Körner 
konnte dabei nicht neutral bleiben. Er eniſchied fich nach eige⸗ 
ner Auſicht und nad) frühern, ſchon in Freiberg angeknüpften 
Verbindungen. Zu den Renommiften gehörte er — aber 
ſeine Phantaſie erhöhte für ihn den eigenthümlichen Reiz des 
Studentenlebens. Er ſuchte indeſſen mit ziemlichem Erfolg 
das Ungleichartige zu vereinigen. Mit Geſchichte und Philo- 
ſephie bejchäftigte er ſich ernitlich, wiomete mehrere Stunden 
ver Anatomie, wurde Mitglied einer äſthetiſchen Gefellichaft 
und der Markaria — eine Verbindung zu Geiſtesarbeiten und 
getelligem Vergnügen, — errichtete einen Dichterflubb, war 
m ten angefehenften Häufern wohl — und galt 
ich in dem Kreiſe lebensfroher Jünglinge, die durch den 
Drud ver bürgerlichen Verhältniſſe noch nicht gebeugt waren, 
für einen tüchtigen Cameraden. Wenn er alsdann ſich gegen 
Beſchränkungen fträubte, feine Berlegung feines — 
daldete und in dem Eifer für feine Freunde keine Mäßigung 
[41 
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Yaunte, fo war e8 begreiflich, daß er nicht jede Forbermg 
befrievigte, die von der akademiſchen Obrigkeit amtshalber au 
ihn gemacht wurde. 
In Berlin, wo er zu Oftern 1811 ankam, fand er einen 
vieljährigen d feiner Eitern, den Hofrath Parthey, def- 
fen herzliche Aufnahme ihm ſehr wohl that. Sein Bater durfte 
ihn wegen früherer Verbindungen aud) vem Grafen von Hoff- 
manndegg empfehlen, ver ihn mit Gilte empfing und die Lei⸗ 
tung feines botaniſchen Stubiums übernahm, das mmmehe 
beſonders mit Ernft getrieben werben follte. Ein anderer Theil 
feiner Zeit war in dem Hr halben Jahre zu Benukung der 
dortigen Lehrer in ver Philofophie und Gejchichte beftt 
Zugleich hatte er durch ven Hofrath Parthey den Dort 
ernes unbejchräntten Gebrauchs der anfehnlichen Nicolai 
BPrivat-Bibliothel, und für die Abende verſprach Ir das Zel⸗ 
teriche Sing-Iuftitut und das Theater manchen ſchönen 
nuß. Alle diefe günftigen Ausfichten wurden durch ein Drei« 
tägige® Fieber vereitelt, das ihn zur Anfang des Mai über- 
mehrere Wochen anbielt und wegen öfterer ae eine 
olche Ermattung zur age hatte, daß zu feiner Wiederher 
llung jehr — aßregeln getroffen werden mußten. 
Eine Reife wurde für wohlthätig gehalten und. ſchien unbe⸗ 
denflich, da die noch übrigen Vorlefungen des Sommerhalb⸗ 
jebres, nachdem er die vorherigen durch feine Krankheit ein⸗ 
gebüßt hatte, von wenigem Nuten fir ihn fein fonnten. Er 
verweilte einen Monat in Karlsbad mit feinen Eltern, und 
von dort hätte ihn fein Wunſch nach den Aheingegenven und 
nad) Heidelberg geführt. Semem Vater hingegen mißfiel ver 
damals ımter den Stubirenden auf den meiften deutſchen Uni⸗ 
verfitäten herrſchende Geift, und es lag ihn daran, ven Sehe 
in eine Lage zu verfegen, wodurch auf einmal alle foldhe Ber- 
binpungen abgebrochen wärben, nie bei feinen feurigen s 
peramente einen nachtheiligen Einfluß auf ihn haben konnten. 
Es trat hier ein beſonderer Fall ein, wo allgemeine Kegeln 
nicht hinreichen. Ein hoffuungsvoller Yüngling follte auf einen 
höheren Standpunkt geftellt , fein Gefichtöfreis erweitert und 
der Trieb je neuen Fortſchritten nach dem Ziele einer vollen- 
beten Ausbildung in ihm belebt werden. ‘Dies Alles erwar- 
tete der Bater aus mehreren Gründen von einem A 
in Wien. Außer den allgemeinen Borzügen dieſer Haup 
vechnete er beſonders * das Haus des königl. preuß. Mi 
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niſters und Geſandten, Wilhelm von Humboldt, mit dem ex 
feit mehreren Jahren in genauer Berbindung ſtand. Au 
hatte er wegen freundſchaftlicher Verhältniſſe mit Friedri 
Schlegeln von dieſem verdienſtvollen Gelehrten eine erwünſchte 
Annahme für feinen Sohn zu hoffen. Bor den Gefahren 
einer großen Stabt war dieſer Sohn mehr ald andere Jüng⸗ 
linge re Charakter geichügt, zu dem ber Bater Ber 
trauen haben durfte, und nie hat er Urſache gehabt, viefes 
Berteauen zu bereuen. 

Mit vem Auguft 1811, als der Zeit, da Theodor Körner 
in Wien eintraf, begann für ihn eine entfcheivenve Periode. 
Er fand ſich in einer neuen Welt voll frifchen jugendlichen 
Lebens, fühlte fi in der glüdlichiten Stimmung, verlor aber 
babei vie Befonnenheit nicht. Ohne die Gelegenbeiten u geift« 

Umgang zu verfäumen, ober die ebleren Gendiffe ſich 
verſagen, die ſich ihm darboten, widmete er einen großen 
il des Tags ernſten Studien und war beſonders fruchtbar 
an dichteriſchen Productionen. Ungeſtört und mit Einverſtänd⸗ 
niß feines Vaters konnte er ſich nunmehr dem inneren Triebe 
zur Poeſie überlaſſen, da ihm äußerſten Falls die in Freiberg 
erworbenen Kenntniſſe eine unabhängige Eriftenz für die Zu⸗ 
kunft ficherten. Was der Bater verlangte, war nicht die Vor⸗ 
bereitung zu einem beſondern Geichäft, ſondern die vollſtän⸗ 
Pe eines verebelten Menjchen. Denn nur einem 
fo hielt ex für berechtigt, fein Inneres als Dichter laut 
werden zu lafien. Auch erkannte der Sohn bejonders die Noth⸗ 
wenvigfeit gründlicher Kenntniffe in der Geſchichte, ſowie in 
alten imd neueren Sprachen. Bei dem hiſtoriſchen Studium 
wor indeſſen oft eine poetiiche Nebenabficht, indem zu irgend 
einem dramatiihen Werte Materialien aufgefucht wurben. 

Lange beichäftigte er ſich mit ven Vorarbeiten und dem 

eines Trauerſpiels: Conradin, das aber nicht zur 
Ausführung kam. Manches, worauf ihn der Stoff führte, 
Ioınte vielleicht bei ver Cenſur Anftoß geben, und ihm war 
ichwohl darım zu th, fein Werk auf das Theater zu 
Seine — Verſuche waren zwei Stüde von einem 
Acte in Alexandrinern: die Braut, und der grüne Domino. 
Beide wurden im Ianuar 1812 mit vielem Beifall aufgenom- 
men, Eine Poffe: der Nachtwächter, machte ebenfalls Oläd. 
Körner fing mn an, fih in leivenfchaftlichen und tragiſchen 
Stoffen zu verſuchen, vie für ihn anziehender waren. (Eine 

— [ 4% l 
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Erzählung von Heinrich von Kleift wurde mit einigen Abän- 
derungen ald Drama in drei Acten unter ven Titel Toni 
bearbeitet. Kurz darauf entftand ein ſchauderhaftes Trauer⸗ 
ſpiel von einem Acte: die Suühne. est hielt er ſich für 
Sorbereitet, um eine Darftellung bes ungarischen Leonidas, 
rind, zu wagen. Auf dieſe E te ein erichütterndes Drama: 
Sem ,‚ und ein Srauerfpiel: Rofamunde, aus ber eng⸗ 
ischen Geſchichte. Sein letztes theatraliſches Werk aus ber 
ernften Gattung war Joſeph Heyderich, wobei eine wahre 
Begebenheit — die Aufopferung eines braven öfterreichtichen 
Unteroffizier für feinen Lieutenant — zum Orunde lag. Zwi⸗ 
fhen dieſen Arbeiten fand er noch Zeit, drei Heine komiſche 
Stüde: den Better aus Bremen, den Wahtmeifter 
und bie Gouvernante, ingleihen zwei Opern: das Fi— 
ſchermädchen, oder Haß und Liebe, und den vierjäh- 
rigen Poften, außer mehreren Heinen Gedichten, zu liefern, 
- und eine vorher angefangene Oper: die Bergknappen, zu 
vollenden. Bon einer Oper, die er für Beethoven beftimmt 
atte, nie Rückkehr des Ulyffes, war aud) ſchon ein Theil 
ig, und Plane zu größeren und Heineren Stüden waren 
m Menge vorhanden. Dies Alles würde er in einem Zeit« 
raume won höchſtens 15 Monaten nicht haben leiften fünnen, 
wenn ihm nicht eine große Leichtigfeit ver Verſification zu 
Statten gekommen wäre, die er fi in pie häufigen frü⸗ 
herein Uebungen erworben hatte. Die Auffuchung Hiftorifcher 
Moterialien und die Entwerfung des Plans Toftete ihm alle 
Mal die meifte Zeit. Zur Ausführung eines größern Werks 
beburfte es nur einiger Wochen, aber bei völliger Zurüdge- 
zogenheit und ununterbrochener Anftrengung. Ein Sommers 
ufenihaft in Döhblingen, einem freundlichen Dorfe bei Wien, 
war ihm hierzu befonders günftig. 
r feine Producte fand er int Ganzen eine Aufnahme, 
wie er fie kaum beffer wünſchen konnte. Das Bublicum zeigte 
ch am märmften bei der erften Aufführung des Zriny. Der 
ichter wurde heransgerufen, was in Wien eine ganz unges 
wöhnlihe Erſcheinung ift. Aber aud) einzelne Stimmen wor 
a waren für ihn fehr aufmunternd, und aus 
ber Ferne gelangte an ihn ein ae Urtheil von Goethen, 
auf deſſen Beranftaltung die Braut, ver Domino und 
die Sühne mit vorzäglicher Sorgfalt und mit Beifall in 
Weimar aufgeführt wurben, 
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Bien erfällte vollflommen, was Bater und Sohn davon 
gehofft hatten, und übertraf noch weit ihre Erivartungen. Die 
reizenden Umgebungen und vie Kunſtſchätze dieſer Hauptſtadt 
— dem jungen Körner vielfältigen Genuß. Er lernte 

ſonders die lieblichen und romantiſchen Ufer der Donau auf 
einer Rückreiſe von Regensburg kennen, wohin er einen Freund 

leitet hatte. Die fröhliche Welt, von der er fih umrin 
fab, nud in ber er bald einheimiſch wurde, fette ihn in bie 
glũcklichſte Stimmung. Weit entfernt, dadurch zu erichlaffen, 
erhielt jene rüjtige Natur einen neuen Schwung; alle Sträfte 
wurden aufgeregt, das Ziel immer höher geſteckt und eine bes 
lehrende, warnende, auffordernde Stimme nicht vergebens ge⸗ 
hört, wenn fie durch Geiſt, Kenntmiſſe, Are, oder weib⸗ 
liche Anmuth fi jeine Achtung erworben hatte. Biel ver» 
dankte er auf foldhe Art nicht nur dem Humboldtſchen und 
Schlegelihen Haufe, ſondern a ven gebilveten Zirkeln bei 
der rühmlich bekannten Dichterin Euroline Pichler und bei der . 
Fran von Pereira. 

Daß aber die ungeſchwächte Jugendkraft mitten unter 
den Gefahren einer verführerifchen Daunen nicht vermile 
derie, war vorzüglich das Werk der Liebe. Ein holdes Wes 
jen, gleihjam vom Himmel zu feinem Schugengel beſtimmt, 
fefielte ihn durch die Reize der Geftalt und ver Seele. Kör⸗ 
ner's Eltern famen nad Wien, prüften und fegneten die Wahl 
ihres Sohnes, erfreuten ſich an den Wirkungen eines eblem, 
Begeifternden Gefühle und jahen einer ſchönen Zukunft ents 
gegen, als ein glücliches Ereigniß ben Zeitpunkt zu bejchlen- 
nigen jhien, ber das liebende Paar vereinigen jollte. 

In Deutſchland kennt man nur eine einzige Stelle, vie 
einen Dichter für die Ausübung feiner Kuuft eine unabhäns 
gige Erijtenz verſchafft, und viele wurde dem jungen Körner 
zu Theil. Seine Ernennung zum Hoftheaterdichter in Wien, 
war vie Folge des Beifalls, mit dem das Publicum feine 
Sramatijchen Srobnete und befonverd den Zriny, aufgenons 
men hatte. Durch die nut diefer Anjtellung verbundenen Bors 
theile wurde ihm ein hinlängliches Einkommen geſichert. 

Kömer galt unter feinen Bekannten damals für einen 
Günſiling des Glücks, und gleichwohl hatte er nie über Neid 
und Cabale in feinen theatralifhen Verhältniſſen zu Magen. 
Durch anſpruchloſen Frohſinn und Heine Gefälligfeiten land 
er faft mit allen Kunftgenofjen im beten Vernehmen. Dei der 
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Aufführung feiner Stüde war der Eifer unverfennbar, mit 
dem die vorzäglichften Mitglieder des Theaters ihr ganzes 
Talent für eine gelungene Darſtellung aufboten. 

Die Aufmerkfamteit, welche feine Groducte nunmehr auch 
bei der erften Claſſe der Nation erregten, gab zu Anfange 
des Jahres 1813 zu einer Auszeichnung Anlaß, die für Körnern 
einen großen Werth hatte. Bei feinem tiefen Gefühl für Dentfch- 
{ande damaligen Zuftand war die Schlacht von Aspern fein 
Troſt, und — Karl ſein Held. Ihm widmete er zwei 
Gedichte voll kriegeriſcher Begeiſterung, und hatte Die Freude, 
Daß der verehrte Für ihn zu fich rufen ließ und feine frei= 
müthigen Aeußerungen mit Wohlwollen aufnahm. 

—28* Entſchluß, ſich als einen dev Kämpfer fir Deutſch- 
lands Rettung zu ftellen, ſobald ſich irgend eine Möglichkeit 
des Erfolges zeigen würde, war ſchon damals gefaßt. Der 

eufi erfholl, und nichts hielt ihn mehr zurück. 
 Dentichland fteht auf,“ fchrieb er an feinen Vater, „ber preu⸗ 
ßiſche Adler erweckt in allen treuen Herzen, durch feine 
nen Flügelfchläge, die große Hoffnung einer deutſchen Freiheit. 
Meine Kun * nach ihrem Vaterlande — laß mich ihr 
wüurdiger Jünger fein. — Jetzt, da ich weiß, welche Seligkeit 
in Leben reifen kann, jetzt, da alle Sterne meines Glüds 
in ſchöner Milde mich niederleuchten, jetzt iſt es, bei Gott, 
ein würdiges Gefühl, das mid) treibt; jetzt iſt es tie mäch 
Veberzeu ung, daß fein Opfer zu. groß fei für das höchſte 
men] liche ut, für feines Volles Freiheit. — Eine große 

eit will große Herzen, und fühl ich vie Kraft in mir, eine 
ippe fein zu können in biefer Bölferbrandung — ich muß 
van und dem Wogenffurm bie muthige Bruft entgegenbräf- 
en. Soll 3 in feiger Begeiſterung meinen fiegenden Bru⸗ 
dern meinen Jubel nachleyern? — Ic) weiß, Du wirft manche 
Unruhe erleiven müſſen, die Mutter wird weinen — Gott 
tröfte fie! Ich kann 's Euch nicht eriparen. — Daß ich mein 
Leben image, das gilt nicht viel, daß aber dies Leben mit allen 
Btüthenkränzen ver Liebe, der Freundſchaft und der Freude 
ge ift, und daß ich es Doch wage, daß ich — 
pfindung hinwerfe, die mir in der Ueberzeugung lebte, Euch 
keine ale feine Angſt zu bereiten, das ift ein Opfer, dem 
mr em folder Preis er 5 werden darf.“ 

Theodor Körner I ien am 15. März 1813, mit 

fehr guten Empfehlungen an einige vorzüglich beveutenne Män« 
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—— verſehen. Als er in Breslau an⸗ 
lam, hatte eben ber damalige Major von —— — 
tung der unter feinem Namen bekanuten Frei — 
— ſeinen Ruf ſtröniten von allen en gebilete 
und Jünglinge zum erg Deutie hlanhe Feeie 
beit herbei. ften Güter des Lebens 
hier Die ——— Stände, Officiere, die ſchon 
mit Auszeich gedient hatten, mit augeſehenen Staatsbe⸗ 
amten, mit und Künftler von Verdienſt, mit ver⸗ 
— Gutsbeſitzern und mit einer hoffnungsvollen Ju⸗ 
Bon einem ſolchen Bunde mußte Theodor Körner fich 
(ich angezogen fühlen, und fein Beitritt erfolgte 
am 19. auf die erfte ulafjung 
ge darauf wurde die Sügomfche Freiſchaar im 
einer nicht weit von Zobten, feierlich eingeſegnet. 
In Lörners Be findet ſich darüber folgende Stelle: 
„Rad, Abfingung des Liedes“ (eines Choralgej , den 
Kir gedichtet hate) „bielt der Prebiger DB Orts, eter® 
mit Ramen, eine kraͤftige, allgemein ergyeifenve Rede. Rein 
Ange blieb troden. Zule er und den Eid fchmörem, 
für die Sace ver Dienfchheit, des Vaterlandes und der Re— 
ligion weder Blut nod) zu ſchonen und freudig zum Siege 
oder Tode zu gehen. Wir ſchworen! — Darauf warf er ſich 
anf die Kniee und flehte- Gott um Segen für feine Kämpfer 
w. Bei dem Allmächtigen, e8 war ein Augenblid, wo in 
ker Bruft die Todesweihe flammend zucte, wo alle Herzen 
fchlugen. Der mit Birde vorgefagte unb von 
nachgeſprochene Kriegseid, auf die Schwerter ber Offi⸗ 
Gere geſchworen, und: Eine feite Burg ift unfer Gott 2c. machte 
das dieſer herrlichen ichkeit. 
Für den a zu Fuß hatte fi Körner durch mine» 
— mann ‚abgehärtet, und fowohl dadurch als 
en im Schießen bazu worbereitet. Dies 
— ſeine Wa — bei dem Eintritt in bie Freiſ Er 
wvw ðuete fh feinen Obliegenheiten mit anhaltendem ifer und 
. Als tüdhtiger erad erwarb er fi bald bie 
—— Waffeubrũder, und gewann ihre Liebe als will⸗ 
*5 Br —— in und ne us 
' wo e o ſcheuete er weder Aufopferung no 
| ahr, und in fröhlichen Zirkeln erhöhte er den Genuß der 
Gegenwart durch glädlichen Humor und gefellige Talente, 


le 
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r finden fich in ſeinen damaligen Briefen und Gevichten 
— Spuren von Todes-Ahnung, aber dies trübte ſeine 
Stimmung nicht, ſondern mit freier und muthiger Seele er⸗ 
griff er zu jeder Zeit, was ber Augenblid varbot, und wozu 
er ihn aufforderte. 

Was in den Stunden ver Muße ihn vorzüglich beſchäf⸗ 

tigte, waren friegerifhe Gefänge. Biel erwartete er dabei von 
der muſikaliſchen Wirkung, und mehrere jeiner Fieber erhielten 
ihre rhythmiſche Form nad; gewiflen einfachen und kräftigen 
Gompsfitionen, die ihn beſonders anfpraden. Auch ſammelte 
ex fremde Gedichte, die ed werth waren, von deutſchen Krie⸗ 
gern gefungen zur werden, und bemühte ſich, paſſende Melo⸗ 
dien dafür zu erfinden. Er ſah mit inniger Freude von einem 
Publicum ſich umgeben, bei dem jeder Funke zündete. 
: Daß aber bei Körnern Poefie und Muſik dem Ernſte 
des Dienftes feinen Eintrag thaten, davon waren fowohl feine 
Vorgeſetzten, als feine Cameraden überzeugt. Auf ihn fiel 
die l, als Kurz nad feinem Eintritt ın das Corps Die 
Stelle eines Oberjägers durch die Stimmen der Waffenbrüper 
zu bejeben war. Cr hatte ven Major von Petersporf, 
der die Infanterie des Corps commandirte, auf einer Geſchäfts⸗ 
reife zu begleiten, und erfief ben Auftrag, eine Aufforverung 
an die Sachſen zum gemeinſchaftlichen Kampfe für vie gute 
Sache abzufaflen. 

. Diefe Hs brachte ihn eine Woche früher nach Dresden, 
als die Lützowſche Freiſchaar dort eintraf. Zum letzten Male 
ſah er hier die Seinigen, und empfing den väterlichen Segen 
zu ſeinem Beruf. 

Ein Freund des Vaters, der königl. preußiſche Major 
Wilhelm von Röder, — der nachher in der Schlacht bei 
Culm an der Spitze ſeines Bataillons ſich opferte — war 
damals bei dem Hauptquartier des Generals von Winzingerode 
angeſtellt. Dieſer wünſchte Theodor Körnern bei ſich zu ha⸗ 
ben, und war im Stande, feine Dienſtverhältniſſe ſehr intereſ⸗ 
en und angenehm zu machen. Aber Körner blieb feinen 

heren Berbindungen treu, und folgte dem Xügowichen Corps 
nad) Leipzig, wo er am 24. April durch bie Stunmen der 
Cameraden zum Lieutenant gewählt wurde. | 

Die Freiſchaar hatte fi) verftärkt und follte nunmehr in 
Berbindung mit zwei anderen fliegenden Corps im Rüden der 
feinvlichen Armee gebraucht werden, um ihre Operationen durch 
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den Heimen Krieg zu erichweren. Es waren jedoch die erwähns 
jen zwei fliegenden Corps, welche auf beiven Flanken ver Frei- 
fhaar operiven follten, aber exit ſpäter heranrüden konnten, 
wegen ber nachher eingetretenen Ereignifle gar nicht im Stande, 
ihre Beitimmung zu erreichen. Indeſſen geſchah durch ven 
Major von Lügow am 26. April ein Bern ‚ bei Scopau 
äber die Saale nady dem Harze vorzubringen; aber nach bes 
wirktem Uebergange ging fichere Nachricht ein, daß fehon ein 
bedeutendes franzöjiiches Armee⸗Corps unter dem Vicelönt 
nach den Gegenden fid bewege, welche bie Freiſchaar zu pal- 
firen gehabt haben würbe, ehe fie das Gebirg erreichen konnte. 
Auch wurden eben damals vie von den verbündeten Heeren 
vorausgeſchickten leichten Truppen durch die feindliche Ueber- 
macht zurüdgedrängt. Es ſchien daher nad) der Lage ver Um⸗ 
Hände Das einzige ausführbare Mittel, um der erhaltenen Ins 
ftruction zu genügen, auf dem rechten Eibufer ſich einem ber 
mehr unterhalb aufgeftellten verbündeten Truppen⸗Corps zu 
nãhern und, mit dieſem vereint oder als Stütpunft es bes 
unbend, den des fremden Jochs müden Bewohnern des nörd⸗ 
lichen Deutſchlands Beiſtand zu leilten, die für ihre Befreiung 
alle Sträfte, welche ver Feind damals noch für fih zu benugen 
verſtand, aufzubieten bereit waren. 
Der Major von Lützow führte feine Schaar über Deſſau, 
Zerbſt und Havelberg bi8 in die Gegend von Lenzen. Bier 
mg bie Freiſchaar mit dem General Grafen von Wallmoven 
—* bie Elbe, um den nordweſtlich von Danneberg ſtehenden 
Feind anzugreifen. Dies geſchah, unter dem Oberbefehl des 
genannten erals, bei ver Göhrde, mwofelbit am 12. Mat 
ein lebhaftes Gefecht vorfiel. Die Franzofen wurden mit dem 
euticheidenften Erfolg zurüdgebrängt, wobei die preußifche reis 
Artillerie ſich ſehr auszeihnete, und bie, Anfangs zu 
iheer Dedung commandirte Yügowfche Cavallerie dein Feinde 
„nachher fo lange nachjette, ald der Plan es vorjchrieb. Der 
General fand N bewogen, bie erlangten Bortheile nicht wei» 
ter zu verfolgen und ging am 13. Mai mit allen Truppen 
bet Dömit wieder über bie — Der Major von Lützow 
konnte daher auch in viefem Augenblicke feinen Vorſatz, den 
Vaud im Rüden feines Heeres zu beunruhigen, noch nicht 
— Inmittelſt waren nach der Schlacht bei Groß—⸗ 
Görſ die Franzoſen über Dresden nach der Lauſitz vor⸗ 
gerüdt, und die Klugheit erforderte, auf Deckung ver Grenzen 
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von aller Seiten Bedacht zu nehmen. Das Lützowſche Corps 

war übrigens verfchiebentlid, von commandirenden Generalen, 

in deren Nähe es kam — jenem eigentlihen Zwed zuwider 

— zur Dedung von Uebergängen und Brüdenföpfen ange 

wandt, und dadurch in feinem Zuge gehemmt, wenngleich 

nie dauernd aufgehalten worden. Eine gute Gelegenheit zur 

Anwendung der Kräfte ſchien fi) varzubieten, ald nad) Der 

Mitte des Mai der Lanbfturm organifirt ward, und das 

Militär-Gouvernement der Lande am rechten Elbufer, für 

ven Fall eines feindlichen Angriffs, den Nuten nicht ver⸗ 

Zannte, welcher fid) gerade für die Dabei anmendbare Gat⸗ 

tung des Heinen Krieges aus der Nähe der Freiſchaar und 

i hrer ergab. 

ährend der Verhandlungen über dieſen Gegenſtand war 
man fortdauernd mit regelmäßiger Organijation und Verftär- 
fung der Freiſchaar aus Hülfswitteln, die das line Elbufer 
darbot, wo man fie dem Feinde entzog, befchäftigt. Die Wehr- 
haftmachung eines Theils der braven Altmärker geſchah in 
der Abficht, um von da weiter — Zu dieſem Zweck 
umngab die Kavallerie des Corps die Gegend von Stendal, 
und verweilte dort, mehrere Tage. 

Für Körner’8 Ungebuld war dieſe Zeit ver Unthätigleit 
bei der Infanterie des Corps fehr drückend, und fein Gefühl 
rach im re — ie — — en : 
eger und Schwert, befindlich ift. ald zeigte fih auch 

ihm eine Möglichkeit, feine Kräfte- zu regen. Er folgte am 

en a — als — —— 
miſſion, welche vom Chef beſtimmt war, um die weſtphäli 

Civilbehörden zur Mit rkung für die Zwede der raſchen mi» 

litairiſchen Organifation anzubalten, und erfuhr bei dieſer Ge⸗ 

kegenheit am 28. Mai, daß der Major von Lützow mit vier 

Schwadronen von feiner Reiterei und funfzig Koſalen am fol⸗ 

geuden Morgen einen Streifzug nad) Thlivingen zu unternche _ 

men beſchloſſen habe. Körner bat dringend, ihn begleiten 
värfen, erbot fi zum Dienft bei ver Reiterei, und erhielt, 
was er wünſchte, indem er von dem Major von Yügom, wel- 

&er ihn ſchätzte und germ in feiner Nähe ſah, als Adjutant 

angeitellt wurde. 

Der Zug ging in zehn Tagen über Halberſtadt, Eisleben, 

Buttſtädt und Sclaig nah Plauen, nicht ohne Gefahr we: 

gem ver feinblichen Eorps, die in den dortigen Gegenden zer 
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freut waren, aber auch nicht ohne befriedigenden g. Er» 
Imbigungen wurden eingege en, Kriegsvorräthe erbeutet und 
Eourtere mit widgtigen riefichaften aufgefangen. ‘Die fühne 
Shaar erregte Auflehen, und erbitterte ven Feind beſonders 
duch Umterbrehung. der Communication. Em Plan wınde 
von dem franzöfischen a: daß von allen denen, 
bie an biefem —— l genoinmen hatten, zum abs 
ſchredenden Beifpiel fein Mann übrig bleiben follte. Der das 
mals eben abgeſchloſſene Waffenſtillſtand fchien hierzu eine Ge» 
tegenheit darzubieten, die befonver® der Herzog von Padna be- 


zugte, ber am 7. Junius durch Die Generale Woronzof und 


&zerniczef, unter Mitwirkung zweier Bataillene der Lilgomichen 
Safanterie, in Leipzig eingefchlofjen war und mir durch bie 
Einftelung der Feindſeligkeiten gerettet wurde. 

Bon dem WVaffenftiliftanpe hatte der Major von Lützow 
in Blauen eine Nachricht erhalten, vie für offtciell gelten konute. 
Dhne daher ar einen Widerſtand zu erwarten, wählte er 
den en Weg, um ſich mit der Infanterie jenes Korps 

vereinigen, erhielt von den feindlichen Befehlöhabern bie 
igenbften Zuſicherungen und gelangte en auf der’ 
& e bis nad) Kitzen, einem ‘Dorfe in der Nähe von Leipzig. 
Bier aber fah er fich auf einmal von einer bedeutenden Uebermacht 
nmringt und bevroht. Theedor Körner wurde abgejchidt, um 
darüber eine Erflärung zu verlangen; aber jtatt aller Antwort. 
web der feindliche Anführer anf ihn ein, und von allen Seiten 
an in der Dämmerung der Angriff auf drei Schwabronen 
ver Lũtzowſchen Reiter, ehe dieſe noch den Säbel gezogen hat» 
tem. Ein Theil wurde verwundet und gefangen, ein Theil 
-gerfirente fich in die umliegenden Gegenven, aber ver Major 
non Lüsomw felbft rettete fi durch Hülfe der Schwadron 
iHanen, welche, da fie mit den Koſaken ven Bortrab machte, 
acht zu gleicher Zeit überfallen worben war, und erreichte 
mit einer beträchtlichen Anzahl das rechte Efbufer, wo die 
ufanterie und eine Schwadron der Cavallerie jeine® Korps 
ſich befand. 
Körnern batte der erfte Hieb, den er nicht pariren konnte, 
da er zufolge feines Auftrags, ohne den Säbel zu ziehen, fi 
dem feindlichen Anführer näherte, ſchwer in den Kopf verwun⸗ 
det, ımd eim zweiter ihn nur leicht verlegt. Er ſank zurüd, 
reffte — ſogleich wieder auf, und ſein tüchtiges Pferd 
brachte ihn glädlich in den nächſten Wald. Bier mar er eben 
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beichäftigt, mit Hülfe eine® Cameraden ſich die Wunden für 
den erften Augenblid zu verbinden, als er einen Trupp vers 
folgender Feinde anf fich zureiten fah. Die Gegenwart des 
Seiftes verließ ihn nicht, und in ven Wald hinein rief er 
mit ftarfer Stimme: „die vierte Escadron foll vorrüden!“ 
Die Feinde ſtutzten, zogen fi zurück, und ließen ihm Zeit, 
fih tiefer in’8 Gehölz zu verbergen. Es war dunkel geworden, 
und im Dickicht fand er eine Stelle, wo er nicht leicht entvedt 
werden konnte. 

Der Schmerz ter tieferen Wunde war heftig, die Kräfte 
ſchwanden und die leßte Hoffnung erlofh. In den eriten 
Stunden der Nacht hörte er von Zeit zu Zeit noch die ver- 
folgenden Feinde, die in feiner Nähe den Wald durchſuchten; 
aber nachher fchlief er ein, und beim Erwaden am anderen 
Morgen fah er zwei Bauern vor fich ftehen, vie ihm Beiftand 
anboten. Er hatte diefe Hülfe einigen Cameraden zu verdan⸗ 
ten, die in ber vergangenen Nacht durch ven Wald ſich ge 
flüchtet umd bei einem Wachtfeuer zwei Landleute bemerkt hate 
ten, die das zum einem dortigen Wehrbau beftimmte Holzwerk 
voor Entwendung ſicher ftellen follten. Dieſe wurten von den 
Lützowſchen Reitern über ihre Oefinnungen geprüft und, als 
fie des Vertrauens werth fchienen, zur Rettung eines verwun⸗ 
beten Officiers aufgeforvert, der fich im Walde verborgen habe, 
und ihre Dienfte gewiß belohnen werde. Als es ihnen ges 
lang, Kömern aufzufinden, war er durch den ftarfen Blut⸗ 
verluft in höchſten Grade entlräftet. Seine Retter verſchaff- 
ten ihm ſtärkende Lebensmittel und führten ihn auf abgele- 
genen Wegen heimlich nach dem Dorfe Groß-Zſchocher, ohn⸗ 
geachtet em feindliches Commando fi dort aufhielt. Cm 
nicht ungeſchickter Yand-Wundarzt verband bier feine Wun⸗ 
den, mehrere deutjchgefinnte Bewohner des Dorfd waren au 
jeder Unterftügung bereit, und es gab feinen Berräther, obe 
gleich die feinplichen Reiter, die Körnern auf der Spin was 
ren und fogar wußten, daß er eine beveutenpe Caſſe ber 
Lützowſchen Freiſchaar bei fi hatte, es an Drohungen und 
Beriprechungen nicht fehlen ließen. Bon Groß⸗Zſchocher fchrieb 
Körner an einen Freund in Xeipzig, ber mit dem wärmften 
Eifer fofort alle nöthige Anftalten traf. 

Leipzig ſeufzte unter franzöſiſchem Joche, und die Ber. 
bergung eines Lutzowſchen Reiters war bei harter Strafe ver- 
boten. Aber Körner's Freunde fohredte keine Gefahr. Einer 
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von ihnen bejaß einen Garten, zu dem man von Groß⸗Zſcho⸗ 
cher aus, theil® zu Waſſer, theils auf einem: wentg betretene 
Fußſteige durch eine Hinterthür gelangen konnte. Dieſer Um⸗ 
fand wurde bemugt, und Körner auf eine ſolche Art heimli 
amd verfleivet in die Borftabt won Leipzig gebracht. Dies g 
ihm auch Gelegenheit, bie ihm anvertrauteCafje zu retten, 
De nach ver Schlacht bei Leipzig dem Corps zugeftellt wurde, 
Ohne entvedt zu werben, erhielt ex hier die nöthige chirur« 
iſche Hülfe, und_ nach fünftägiger Pflege war er im Stande, 
eipzig 7 verlaſſen, und von der peinlichen Sorge für das 
Schickſal ſeiner dortigen Freunde, die ſo viel für ihn wagten, 
ſich zu befreien. 

Der Zuſtand ſeiner Wunde erlaubte nur kurze Tagereiſen, 
und dies vermehrte die Gefahr ver Entdeckung in einem überall 
von feinplihen Truppen befegten Lande. Karlsbad ſchien unter 
damaligen Umftänven ver beſte Zufluchtsort. Körner batte 
bort eine freundliche Aufnahme zu erwarten, und es bot ſich 
Gelegenheit dar, ihm auf dem Wege, ver dahin führte, hin- 

änglihe Ruhepunkte und ein ſicheres Fortlommen zu verſchaf⸗ 
fen. In Karlsbad fand er eine mütterlihe ‘Pflegerin an ber 
Frau Kammerherrin Elifa von der Rede, und einen vorzüg« 
chen Arzt für feine durch die Reiſe fchlimmer geworbene 
Bunde an einem Hofrat; Euler aus Ronneburg. Nadr 
ohngefähr vierzehn Tagen war er tm Stande, Karlsbad zu 
verlaſſen und fid) über Cchlefien nach Berlin zu begeben, wo 
er vie nöthigen Anftalten zu treffen hatte, um vor Endigung 
des Waffenſtillſtandes in — vorigen Poſten wieder einzu⸗ 
treten. Während dieſes legten Aufenthaltes in Schleſien und 
im Berlin genoß er noch manche glüdliche Stunde, erneuerte 
eine früheren Berbindungen, und wurbe hier, fowie in Karls⸗ 
d, durch Beweiſe des Wohlwollens von Perfonen erfreut, 
deren günftige Meinung ihm höchſt ſchätzbar fein mußte. 

Böllig geheilt und ausgerüſtet eilte ex nunmehr zu feiner 
Baffenbrürern zurüd, un an ihrer Ceite den unterbrochenen 
Kampf auf's Neue zu beginnen. Die Lützowſche Freiſchaar 
fand Damals, nebft ver ruſſiſch⸗deutſchen, ingleichen der han 
fentiihen Legion und einigen englifhen Hülfstruppen, unter 
dem General von Wallmoden auf dem rechten Elbufer ober- 
halb Hamburg. Davouſt bevrohte mit einer an fich überle> 
genen und durch bänijche Truppen bedeutend werftärkten Macht 
von Hamburg ans das nördliche Deutſchland. Am 17. Aus 
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ernenerten ſich die Feindſeligleiten, und das Lutzowſche 
orps, das zu den Vorpoſten gebraucht wurde, war von nun 
an faft täglich im Gefecht. Körner ſagte zu feinen Freunden: 
- der Genius des großen Könige, mit deſſen Todestage das 
Wiederbeginnen des Kampfes für deutſche Freiheit eintrete, 
würde gänftig walten für fein Bell. In der Bivouakhütte 
bei Bühen an ver Stedni begamı er au dieſem Tage das 
Kriegslied: Männer und Buben zu dichten, das mit ben 
Worten anfüngt: „Das Bolf fteht auf, der Sturm bricht Io.“ 
Der Major von Lützow bejtimmte am 25. Auguft einen 
Theil der Keiterei feiner Freiſchaar zu einem von ihm ſelbſt 
im Rüden des Feindes auszuführenden Streifzuge. er: 
reichte am Abend einen Ort, wo für die Franzoſen eine Be- 
wirthung bereitet war. Die Truppen machten Gebraud da⸗ 
von, und nad ein paar Stunden Raſt wurde ber Marſch 
bis nad) einen Walde unweit Roſenberg fortgefeßt, wo man 
im Berfted auf den Kunbfchafter wartete, der Über bie näheren 
Zugänge eines in ber Entfernung von ein paar Stunden We- 
ges befindlichen, ſchlecht bewahrten feindlichen Lagers, deſſen 
Ueberfall beabfichtigt wurde, Nachricht bringen ſollte. Mitt: 
Ierweile gemahrten einige, auf einer Anhöhe lauernde Kofalen 
um 7 Uhr Morgens einen heranrüdenven, von zwei Com⸗ 
Ba Infanterie begleiteten Transport von Munition und 
Lebensmitteln. Diefen aufzuheben wurde fogleich befchloffen, 
und es gelang vollſtäudig. Der Major von Yitow befehligte 
die Kofaten (100 Bferde‘, ben Angriff in der Spitze zu ma⸗ 
hen, nahm eine halbe Escadron, un dem Feinde in die Flanke 
zu fallen, und ließ die andere Hälfte, um ven Rüden zu deden, 
geichloffen halten. Er jelbft führte den Zug, ber die Flanke 
angriff, und Körner war als Adjutant an aus Seite. — 
Kine Stunde zuvor entitand während ber Naft im Gehölze 
Körner's letztes Gedicht: das Schwertlied. Am dämmern⸗ 
den Morgen des 26. Auguſt hatte er es in ſein Taſchenbuch 
geſchrieben und las es einem Freunde vor, als das Zeichen 
zum Angriff gegeben wurde. 
ur der Straße von Gadebuſch nach Schwerin, nabe an 
vem Gehölz, welches eine halbe Stunde weitlih von Roſen⸗ 
berg liegt, fam e8 zum Gefecht. Der Feind war zahlreicher, 
als man geglaubt Batte, aber nad einem kurzen Wi 
floh er, durch die Koſalen nicht dein genug aufg über 
eine ſchmale Ebene in das nahe vorliegente Gebäfch von Un⸗ 
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Unter denen, die ihn am kühnſten verfolgten, war 
Körner, und hier fand er ven fchönen Tod, ven er jo oft geahnet 
und mit Begeifterung in feinen Liedern gepriefen hatte. 

Die Tirailleurs, welche ſchnell in dem niebrigen Gebitfc 
emen Hinterhalt gefunden hatten, fandten von da ans auf bie 
verfolgenden Reiter eine große Menge Kugeln. Eine der⸗ 
felben traf Körnern, nachdem fie zunächſt durch ven’ 
feines Schimmels gegangen war, in ben Unterleib, v 
die Leber und das Rüdgrat und benahın ihn fogleih Sprache 
und Bewußtſein. Seine Gefichtözlige blieben unverändert 
und zeigten Feine Spur einer ſchmerzhaften Empfindun 
Nichts war ee worden, was feine Erhaltung * 
hätte mögfih machen Tönnen. Sorgfältig hatten ihn feine 
Fremde aufgehoben. Bon ven beiden, welche, während ves 

ernten Feuerns auf diefem Punkt, ihm zuerft zueilten, 

um ihm zu helfen, folgte einer, der zu den berrlichften und 
vollende jungen Männern gehörte, die für ben heiligen 
Kampf begeiftert waren um begeiftert haben — ver edle 
riefen — Körnern ein halbes Jahr darauf. Sanft wınde 
üener in den nahen Hochwald getragen und einem ge= 
ſchickten Wundarzt übergeben; aber umjonft war alle menſch⸗ 
Ihe Hülfe. ar — 

Das Gefecht, was nach dieſem, von Allen gefühlten Ver⸗ 
Inft einen ſehr raſchen Gang nahm, hatte ſich bald darauf ge⸗ 
endet. Wie gereiste Löwen waren die Lützowſchen Keiter in 
Das niedrige Gebüſch den Feind eingedrungen, und was 
nicht entrann, ward erſchoſſen, niedergehauen oder gefangen. 
Die wenigen, aber theueren Opfer dieſes Tages — außer 
Körnern ein Graf Hardenberg, ein hoffnungsvoller, ſehr 
einnehmenver junger Mann *), und ein Lützowſcher Jäger — 
forderten nunmehr eine würdige Leichenbeftattung. Die kör⸗ 
perlihen Hüllen der drei gefallenen tapferen Krieger legte man 
anf Wagen umd führte fie mit den Öefangenen und der ges 
nommenen Transport⸗-Colonne fort. Die bald nachher zur 
Unterftägung ihrer Cameraden herbeieilenden franzöfifchen 
Truppen wagten e8 nicht gleich dem Zuge zu folgen, weil fle 


*) 6 Sreiwilliger Bei ber ruſſiſchen Armee bienenb, führte er Bei biefem 
——ä——— — 
re ihın töntlich getzoffen., 
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erſt lange Zeit dazu anwandten, um ven Wald zu durchſpähen, 
in welchem fie noch mehrere Mannſchaft verftedt wähnten. 

Körner wurde unter einer Eiche nah’ an einem Meilen 
ftein auf dem Wege von Lübelow nad; Dreifrug bei dem Dorfe 
Wobbelin, das von Lubwigsluft eine Meile entfernt ift, mit 
allen kriegeriſchen Ehrenbezeigungen und mit bejonderen Zei⸗ 
hen der Achtung und Liebe von feinen tiefgerührten Waffen- 
brüdern begraben*). Unter ven Freunden, die feinen Grab⸗ 
hügel mit Rajen bevedten, war ein ebler, vielfeitig gebildeter 
Süngling von Bärenhorft, dem e8 am Schwerften wurde, 
einen folhen Todten zu überleben. Wenig Tage darauf ftand 
er auf einem gefährlichen Bolten bei dem Gefecht an ter 
Göhrde. Mit ven Worten: „Körner, ich folge Dir!“ ftürzte 
er auf den Feind, und von mehreren Kugeln burchbohrt, 
ſank ex zu Boden. 


Eo weit vie Nachrichten aus Körner's Leben. Es war 
wohl fehr natürlich, daß ein fo edler, feuriger Geift fein 
Ereigniß, das ſich in einer gewiffen Großheit darſtellte und 
zu irgend einem — zu begeiſtern vermochte, an ſich 
vorũbergehen laſſen konnte, ohne davon ergriffen und fortge— 
zogen zu werden. Wie hätte er zurückbleiben mögen, als die 
roße Angelegenheit ver Befreiung des Vaterlandes von dem 
emden Joche in fo lebhafte Anregung gebracht wurde? Mit 
Wort und That nahm er ven lebendigften Antheil an ter 
heiligen Sache, für welche, durch die tapferen Kuffen veranlaft, 
uerſt Fühn und kräftig die Preußen und bald auch die mehr- 
fen übrigen deutſchen Völkerſchaften aufftanten. Mit der Schlacht 
ei Aspern, die er in Leyer und Schwert (ſ. S. 5) 
ſo begeiſtert feierte, verließ ihn die Hoffnung nicht mehr, daß 
ein Tag kommen müſſe, der die gebeugten, von Tyrannen 


Dieſen Platz neben ter Eiche und einen umgebenden Raum erhielt 
Körner's Bater als ein Geſchenk von einem etelnrüthigen deutſchen Fürſten. 
Er. Durchlaucht dem regierenden Herzog von Medienburg-Ehwerin., Die Grab⸗ 
ftätte ift jetst mit einer Mauer eingefakt, bepflanzt und mit einem in Eiſen ge⸗ 
gofienen Dentmal bezeichnet. Hier ruht auch nunmehr bie irbifhe Hülfe ter 


gleihgefinnten Séweſter des Bollendeten, a Sophie Lonife. Ein ftiller 
Dramı über den Berluft bes innig geliebten Bruders zchrte ihre Lebenskraft 
auf und lieh ihr nur nech Zeit, fein Bildniß zu malen und feine Grabflätte 


zu zeichnen, 
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— tenen deutſchen Bölkern wieder aufrichten und an 
ren Unterdrückern die unverdiente Schmach rächen werde. 
it dieſem Hoffnungsgefühle griff er in die Saiten, und ſie 
rauſchten: 
Se oe Ihre Ketten eo 


Mag die Höfe drohn and ſchnauben; 
Der Tyrann reicht nicht hinauf, 

Kann dem Himmel feine Sterne ranben, 
Unfer Stern gebt auf. 

Ob die Naht die freub’ge Jugend töbte, 
Für den Willen giebt es Teinen Top.” 


Rettung feines Vaterlandes, viefer Eine große Gedauke, er⸗ 
füllte gewaltig feine fchöne Seele, und fingenb in der Kriegs⸗ 
rüftung ſchritt er den deutihen jungen Dlännern voran, bie 
einer Ähnlihen Erhebung fähig waren. 


Mir ‚ mir nad! bort ift der Ruhm, 
Ihr — für euer Fa i 


jo rufte er den deutſchen fampfrüftigen Yünglingen zu, und 
feine Töne fchlugen wie zündende Bike in unzählige Seelen. 
Die Begeifterung diejer ewig merkwürbigen Zeit verewigte 
Körner m den erhabenen Gejängen und fenrigen Liedern, de» 
ren Sammlung er nicht lange vor feinen Helventove veran- 
Raltet hatte, und die nachher unter dem Titel: Leyer und 
Schwert, in der Nicolaiſchen Buchhandlung zu Berlin er⸗ 


i 
Diefe Gerichte tragen in einem vorzäglihen Grabe ein 
Gepraãge von Originalität, fie athmen fänmtlicd ein zartes, 
tiefes h und erheben fi mit einer air bie —* ge⸗ 
eignet iſt, ihre Begeiſterung dem Leſer mitzutheilen, und der 
man nur in ſehr wenigen Stellen eine gewiſſe, etwas zu laut 
ertönende Ingendlichkeit nachzuſehen hat. Gluhende Vater⸗ 
launddsliebe, hoher Sinn für Freiheit, brennender Haß gegen 
Untervrädung und Tyrannei, heftiger Unmille und tiefe Ber- 
achtung gegen feige und ſklaviſche Hingebung; dann aber auch 
die zart le für feine Lieben, ein triumphirender 
Glaube an Gott, und eine helle Zuverſicht für die Sache des 
Rechts find die Eleniente, aus denen biefe Poeſien hervorgin⸗ 
— jetzt durch das Schickſal des Verfaſſers und durch die 
idelung der merkwürdigen Begebenheiten, denen fie 
Entſtehung damen, eine gewiſſe prophetiſche Bedeutſamleit 
151] 
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erhalten, von ber das Gefühl des Leſers tief ergriffen wird. 
Bei aller Helvenfrendigkeit, pie ven bichtenden Geift des Ver⸗ 
reis erhebt, und bei aller Siegeshoffnung, bie in beit jeelen- 
vollen Tönen des herrlichen Sängers athmet, herricht dennoch 
überall in feinen Gefangen eine dunkle Todesahnung, die lei» 
der nur zu balb in Erfüllung gegangen ift. Mit doppelter 
Gewalt dringen jetzt die Worte der Zueignung von Leyer 
und Schwert: 


„Solt’ ih einft im Siegesheimzug fehlen, u. ſ. w.“ 


an des Leſers Herz, und wir haben nun auf ihn anzuwenden, 
was er dem entflohnen Helvengeift Ludwig Ferdinands nach⸗ 
fang: 

„Kunft und Leben hat den Kranz gewunden, 

Auf die Yoden drückte ihn ber Tod. 


Deinen Grabftein kann dic Zeit zermalmen, 
Doch dic Lorbeer'n werben bort zu Balmen.” 


Dev Übrige poetiihe Nachlaß des verewigten Sängers 
enthält vermifchte Gedichte, Romanzen, Yegenven, erotifche Poe⸗ 
fien und fanfte Ergießungen einer frommen Sinnesart. Ye 
riſche wechſeln mit epifchen Formen; es find Blumen und 
Dlüthen, die nach Zeit und Gelegenheit ſich zu Kränzen wer- 

echten, um das Bildniß eines ſchönen, heitern und frommen 
Jugendlebens zu ſchmücken. Keines ift umter dieſen Gedichten, 
welches nicht durch einen Fräftigen ober zarten Gedanken ober 
durch irgend eine genialiihe Werbung ven Leſer überrajchte 
oder ergötzte. Aus allen Inrifchen Ergiefungen unfer® von 
der jevesmaligen Stimmung ganz durchdrungenen Dichters tB«- 
nen envlich jeelenvolle Tante einer wahr und tief empfundenen 
Andacht hervor, welche ihren Einprud auf gleichgeftinintte Ge⸗ 
müther nicht verfehlen werben. Die Herausgeber, die mit 
dem Nachlaſſe des hoben, ven Publicun jo werth gewordenen 
Jünglings wie mit einem heiligen Vermächtniſſe zu verfahren 
‚hatten, wird daher der Vorwurf nicht treffen, zu viel aufge 
nommen zu haben. Wenn man mit einent ——— Blick 
Körner’8 poetiſches und moraliſches Leben überſchaut, jo ahnet 
man ſehr lebhaft die hohe Stelle des Ruhms, die er einſt 
— haben würde, wenn nicht das Schickſal ihn den 


en Opfern zugeſellt haͤtte, durch welche die Nettung des 


terlandes von der Unterjochung erkauft werden mußte. 
Dorthin, zu jener Stelle, wo der Todespfeil den Unvergeß⸗ 


’ 


Biographie bes Dichters. 





LXVIF 


traf, dorthin zu jener bezeichnenben Eiche, die fein bei 
er Fa beichattet, mögen im Geiſte beutfche — — 
wallfahrten, um ſich einzuweihen zu einem wurdigen Leben. 


Dort ſchlummert nun der Zögling ber Kamönen! 
Bergiß ihn nit, mein deutſches Vaterland! 
Die Krone, die fein Jugendhaupt ummwand, 
ann nicht mehr ihn, nur feine Urne Frönen. 

Du, Hirtin, fragft nah feinen Liedertönen? 
Sein Geift ift mit uns, feine Hüffe ſchwand. 
Und ihr, ibr Edler'n unter Deutſchlands Söhnen, 
Dort ſchwör't euch feiter an das Vaterland! 

Im beil’'gen Rettungéskampf bat er vor Allen 
Begeiftert fih zuerft ven Weg gebabnt; 

Bei feinem&rabe fühl't, was ex geahnt. — 

So feiert ihn, indeß aus nahen Hafen 

Der Laubgewölb' ein Chor von Nachtigallen 
An feine lieblihen Gefinge mahnt. 


C. 4. Tiedge. 
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beichäftigt, mit Hülfe eines Cameraden fi Die Wunden fir 
den eriten Augenblid zu verbinden, ald er einen Trupp vers 
folgender Feinde auf ſich zureiten ſah. ‘Die Gegenwart des 
Geiſtes verließ ihn nicht, und in ven Wald hinein rief er 
mit ftarfer Stimme: „die vierte Escadron fol vorrüden!“ 
Die Feinde ftutten, zogen ſich zurüd, und ließen ihm Zeit, 
fih tiefer in's Gehölz zu verbergen. Es war dunkel geworden, 
und im Dickicht fand er eine Stelle, wo er nicht leicht entvedt 
werden Tomnte. | 

Der Schmerz ter tieferen Wunde war heftig, die Sträfte 
ſchwanden und die legte Hoffnung erlofh. In den eriten 
Stunden der Naht hörte er von Zeit zu Zeit noch Die ver» 
folgenden Feinde, die in feiner Nähe ven Wald durchſuchten; 
aber nachher fchlief er ein, und beim Erwaden am anderen 
Morgen fah er zwei Bauern vor fich ge vie ihm Beiftand 
anboten. Er hatte diefe Hülfe einigen Cameraden zu verdan⸗ 
ten, die in der vergangenen Nacht durch den Wald fi ge= 
flüchtet und bei einem Wachtfeuer zwei Landleute bemerkt hat» 
ten, die das zu einem dortigen Wehrbau beftimmte Holzwerk 
vor Entwenbung ſicher ftellen follten. Dieje wurten von den 
Lützowſchen Reitern über ihre Gefinnungen geprüft und, als 
fie des Vertrauens werth fchienen, zur Rettung eines verwun⸗ 
beten Officiers aufgefordert, der ſich im Walde verborgen habe, 
und ihre Dienfte gewiß belohnen werde. Als es ihnen ges 
lang, Körnern aufzufinden, war er durch den ftarfen Blut⸗ 
verluft in höchſten Grade entträftet. Seine Retter verfchaff- - 
ten ihm ſtärkende Lebensmittel und führten ihn auf abgele- 
genen Wegen heimlich nach dem Dorfe Groß⸗Zſchocher, ohn⸗ 
geachtet ein feinvliches Commando fih dort aufhielt. Ein 
nicht ungeſchickter Land⸗-Wundarzt verband hier feine Wun⸗ 
den, mehrere deutjchgefinnte Bewohner des Dorfs waren zu 
jeber Unterftügung bereit, und es gab feinen Verräther, ob. 
gleich die feinvlihen Neiter, vie Körnern auf ver Spur wa⸗ 
ren und fogar wußten, daß er eine bedeutende Caſſe der 
Lützowſchen Freiſchaar bei ſich hatte, es an Drohungen und 
Berſprechungen nicht fehlen ließen. Bon Groß-⸗Zſchocher ſchrieb 
Römer an einen Freund in Leipzig, ber mit Dem wärmften 
Eifer jofort alle nöthige Anftalten traf. | 

Leipzig ſeufzte unter franzöflfhem Joche, und bie Ver⸗ 
hergung eines Lutzowſchen Reiters war bei harter Strafe ver- 
boten. Aber Körner’s Freunde jchredte Feine Gefahr. Einer 
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von ihnen beſaß einen Garten, zu dem man von Groß⸗Zſcho⸗ 
cher aus, theils zu Waſſer, theils auf einem ˖wenig betretenen 
Fußſteige durch eine Hinterthür gelaugen konnte. Dieſer Um⸗ 
ſtand wurde benutzt, und Körner auf eine ſolche Art heimli 
and verkleidet in die Vorſtadt von Leipzig gebracht. Dies g 
ihm audy Gelegenheit, vie ihm anvertraute Caſſe zu retten, 
die nach ter Schlacht bei Leipzig dem Corps zugejtellt wurde, 
Ohne entvedt zu werben, erhielt er hier die nöthige chirurs 
iſche Hülfe, und nad) fünftägiger Pflege war er im Stande, 
Seiyig Ha verlafien, und von ber peinlihen Sorge für das 
Ecidjal feiner dortigen Freunde, die fo viel für’ ıhn wagten, 
ſich zu befreien. 

Der Zuftand feiner Wunde erlaubte nur furze Tagereiſen, 
und bies vermehrte bie Gefahr der Entvedung in einem überall 
von feindlichen Truppen bejegten Lande. Karlsbad fchien unter 
damaligen Umftänvden ver beſte Zufluchtsort. Körner batte 
dort eine freundliche Aufnahme zu erwarten, und es bot ſich 
Gelegenheit dar, ihm auf dem lege, der dahin führte, hin- 
länglihe Ruhepunkte und ein ficheres Fortkommen zu verſchaf⸗ 
fen. In Karlebad fand er eine mütterliche Pflegerin an ber 
Fran Kammerherrin Eliſa von der Rede, und einen vorzüg⸗ 
chen Arzt für feine durch die Reife ſchlimmer gewordene 
Bunde an einem Hofrat Sulzer aus Ronneburg. Nach 
ohngefähr vierzehn Lagen war er im Stande, Karlsbad zu 
verlafjen und fid) über Schleſien nad) Berlin zu begeben, wo 
er vie nöthigen Anftalten zu treffen hatte, um vor Endigung 
des Waffenttillftandes in fan vorigen Poſten wieder einzu⸗ 
treten. Wahrend dieſes letten Aufenthaltes in Schleſien und 
in Berlin genoß ex noch manche glüdlihe Stunde, erneuerte 
ee früheren Berbindungen, und wurbe hier, fowie in Karls⸗ 

‚ durch Beweiſe des Wohlwollens von Perfonen erfreut, 
deren günftige Meinung ihm höchſt ſchätzbar fein mußte. 

Völlig geheilt und ausgeräjtet eilte er nunmehr zu feiner 
Baffenbrüvern zurüd, um an ihrer Seite ven unterbrodyenen 
Kampf anf3 Neue zu beginnen. Die Lützowſche Freifchaar 
fand damals, nebft ver ruſſiſch⸗deutſchen, ingleichen ver han⸗ 
featiichen Legion und einigen engliſchen Hülfstruppen, unter 
dem General von Wallmoden auf dem rechten Elbufer ober» 
Halb Hamburg. Davouft bedrohte mit einer an ſich überle— 
genen und durch bänifche Truppen beveuteno verftärkten Macht 
von Hamburg aus das nördliche Deutſchland. Am 17. Aus 
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erneuerten ſich die Feindſeligkeiten, und das Lutzowſche 

, das zu den Vorpoſten gebraucht wurde, war von nun 
an faft täglich im Gefecht. Körner ſagte zu feinen Freunden: 
. der Genius bes großen Könige, mit deſſen Todestage das 
Wieverbeginnen des Kampfes für deutſche Freiheit eintrete, 
würde gänftig walten für fein Boll. In der Bivouakhütte 
bei Büchen an ver Stednig begann er au biefem Tage das 
Kriegslied: Männer und Buben zu dichten, das mit den 
Worten anfängt: „Das Bolt fteht auf, der Sturn bricht los.“ 

Der Major von Lützow beftimmte am 25. Auguſt einen 
Theil der Neiterei feiner Freiſchaar zu einem von ihm ſelbſt 
im Rüden des Feindes auszuführenden Streifzug. Man er- 
reichte am Abend eimen Drt, wo für die Franzoſen eine Be- 
wirthung bereitet war. Die Truppen machten Gebrauch da⸗ 
on, umd nad ein paar Stunden Kaft wurde ber Mari 
his nad einem Walde unmeit Roſenberg fortgejegt, wo man 
im Berfted anf ven Kımdfchafter wartete, der über die näheren 
Zugänge eines in der Eutfernung von ein paar Stunden Wes 
ges befinplichen, ſchlecht bewahrten feinvlichen Lagers, deſſen 
Ueberfall beabfichtigt wurde, Nachricht bringen ſollte. Mitt: 
lerweile gewahrten einige, auf einer Anhöhe lauernde Kofalen 
um 7 Uhr Morgens einen heranrüdenven, von zwei Com⸗ 

agnien Anfanterte begleiteten Transport von Munition und 
Sebensmitten. Diefen aufzuheben wurde ſogleich beſchloſſen, 
und es gelang vollſtändig. Der Major von Lützow bejehligte 
die Koſaken (100 Bferde, den Angriff in der Spite zu ma⸗ 
en, nahm eine halbe Escadron, um dem Feinde in die Flanke 
zu fallen, und ließ die audere Hälfte, um ven Rüden zu deden, 
geichlofien halten. Cr jelbjt führte ven Zug, der die Flanke 
angriff, und Körner war ald Adjutant an feiner Seite. — 
Kine Stunde zuvor entjtand während der Raſt im Gehölze 
Körner's letztes Gericht: Das Schwertliev. Am dämmern⸗ 
den Morgen des 26. Auguſt hatte er es in fein Taſchenbuch 
geſchrieben und las es einem Freunde vor, als das Zeichen 
zum Angriff gegeben wurde. 

Kur der Straße von Gadebuſch nach Schwerin, nabe an 
dem Gebölz, welches eine halbe Stunde weitlih von Rofen- 
berg liegt, fam es zum Gefecht. Der Feind war zahlreicher, 
als man geglaubt hatte, aber nach einem kurzen Wi 
floh er, die Koſalen nicht seite genug auf über 
eine fchmale Ebene in das nahe vorliegente Gebäfch von Un⸗ 
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terholz. Unter denen, die ihn am Hühnften verfolgten, war . 
Körner, und hier fand er ven ſchoͤnen Tod, den er fo oft genhnet 
und mit Begeifterung in feinen Liedern gepriefen hatte, 

Die Tirailleurs, welche ſchnell in ven niebrigen Gebüſch 
einen Hinterhaft gefunden hatten, ſandten von da aus auf bie 
verfolgenden Reiter eine große Menge Kugeln. Eine der⸗ 
felben traf Körnern, nachdem fie zunächſt durch ven’ 
feines Schmmels gegangen war, ın den Unterleib, v 
bie Leber und das Rüdgrat und benahm ihn ſogleich Sprache 
umd Bewußtſein. Seine Gefichtsziige blieben unverändert 
und zeigten feine ur einer fchmerzhaften Empfindun 
Nichts war vernachläffigt worden, was feine Erhaltung u 

ätte möglich machen können. Sorgfältig hatten ihn feine 
aufgehoben. Bon ven beiden, welche, während des 
fortdauernden Feuerns auf diefem Punkt, ihm zuerft zueilten, 
um ihm zu belfen, folgte einer, der zu ven berrlichiten und 
vollendetften jungen Männern gehörte, die für ben heiligen 
begeiftert waren und an haben — ver edle 
riefen — Kömern ein halbes Jahr darauf. Sanft wınde 
ömer in den nahen Hochwald getragen und einem ge⸗ 
chickten Wundarzt übergeben; aber umjonft war alle menfch- 


e. 

as Gefecht, was nach dieſem, von Allen gefühlten Ver⸗ 
luſt einen ſehr raſchen Gang nahm, hatte ſich bald darauf ge⸗ 
endet. Wie gereizte Löwen waren die Lützowſchen Reiter im 
Das niedrige Gebuͤſch auf ven Feind eingedrungen, und was 
nicht entrann, ward erſchoſſen, niedergehauen oder gefangen. 
Die wenigen, aber theueren Opfer dieſes Tages — außer 
Körnern ein Graf Hardenberg, ein hoffnungsvoller, ſehr 
einnehmender junger Mann *), und ein Lützowſcher Jäger — 
forberten nunmehr eine würdige Leichenbeftattung. Die für« 
perlichen Hüllen der brei gefallenen tapferen Krieger legte man 
anf Wagen und führte fie mit den Gefangenen und der ges 
nommenen Transport» Colonne fort. Die bald nachher zur 
Unterftügung ihrer Cameraden berbeieilenden franzöfifchen 
Truppen wagten es wicht gleich dem Zuge zu folgen, weil fie 
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‚ art lange Zeit dazu anwandten, um ten Wald zu durchſpähen, 
in welchen fie noch mehrere Mannfchaft verſteckt wähnten. 
Körner wurde unter einer Eiche nah’ an einem Meilen 
ein auf dem Wege von Lübelow nad) Dreifrug bei dem Dorfe 
öbbelin, das von Ludwigsluſt eine Meile entfernt ift, mit 
allen kriegeriſchen Ehrenbezeigungen und mit bejonderen Zei» 
hen der Achtung und Liebe von feinen tiefgerührten Waffen- 
brüdern beoraben*). Unter ven Freunden, die feinen Grab: 
hügel mit Rafen bevedten, war ein ebler, vieljeitig gebilveter 
Züngling von Bärenhorft, dem e8 am Schwerften wurde, 
einen Foichen Todten zu überleben. Wenig Tage darauf ſtand 
er auf einem gefährlichen Boften bei dem eht an ver. 
Göhrde. Mit den Worten: „Körner, ih folge Dir!“ ſtürzte 
er auf den Feind, und von mehreren Kugeln kurchbohrt, 
ſank er zu Boden. 


So weit Die Nachrichten aus Körner's Leber. E8 war 
wohl fehr natürlich, daß ein fo edler, feuriger Geift fein 
Greigniß, das ſich im einer gewiffen Großheit darſtellte und 
zu irgend einen are ige zu begeiftern vermochte, an fich 
porübergehen laffen konnte, ohne davon ergriffen und fortge— 
zogen zu werben. Wie hätte er zurüchbleiben mögen, als vie 
roße Angelegenheit der Befreiung tes Baterlantes von dem 
—— Joche in fo lebhafte Anregung gebracht wurde? Mit 
Wort und That nahm er den lebendigſten Autheil au der 
heiligen Sache, für welche, durch die tapferen Ruſſen veranlaßt, 
uerſt kühn und kräftig Die Preußen und bald auch vie mehr— 
——— Völkerſchaften aufſtanden. Mit der Schlacht 
ei Aspern, die er in Leyer und Schwert (ſ. S. 5 
ſo begeiſtert feierte, verließ ihn die Hoffnung nicht mehr, da 
ein Tag kommen müſſe, der die gebeugten, von Tyrannen 


*) Dieſen Platz neben ter Eiche und einen umgebenden Raum erbiels 
Körner's Vater als ein Geſchenk von einem edelmüthigen deutſchen Fü 
Sr. Durchlaucht dem regierenden Herzog von Mecklenburg⸗Schwerin. Die Grab⸗ 
ftätte iſt jekt mit einer Mauer eing akt, beyflanzt und mit einen in Eiſen ge» 
goffenen Denkmal bezeichnet. Hier ruht auch nunmehr bie irbifhe Hülle der 
leichgeſirnten Echwe des Bollendeten, a Sophie a in ſtiller 

am über den Verluſt bes innig geliebten Bruders zchrie ihre Lebenskraft 
auf a ihr nur nch Zeit, ſein Vildniß zu malen und feine Grabftätte 
zu zeichnen. 
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wiebergetretenen beutfchen Völkern wieder aufrichten und an 
ihren Unterorüdern bie unverbiente Schmach rächen werke. 

it diefem Heoffnungsgefühle griff er in vie Saiten, und fie 

rauſchten: 
es giebt ine d 
> ne Reiten rei — — — 
die d nd nauben; 

Der Syrann reide nit Yinanf 
Kann vem Himmel feine Sterne ranben, 
Unfer Stern gebt auf. 
Ob die Rat die freub’ge Ingend tübte, 
Für beu Willen giebt es Teinen Tod.” 


Wettung feines Vaterlandes, diefer Eine große Gedauke, er- 
füllte gewaltig feine ſchöne Seele, und fingend in ver Kri 
räftung ſchritt er den deutfchen jungen Dlännern voran, die 
einer aͤhnlichen Erhebung fähig waren. 

Mir nad, mir nad! dort ift ber Ruhm, 

Idr kämpft für euer Heiligthum!“ 


fo rufte er ven beutichen fampfrüftigen Jüngli ju, und 
feine Töne fchlugen wie zündende Blite, in unzählige Seelen. 
Die Begeifterung biefer ewig merfwärbigen Zeit verewigte 
Korner in den erhabenen Gefängen und fenrigen Liedern, de⸗ 
ren Sammlung er nicht lange vor feinen Helventove veran- 
ſtaltet hatte, und die nachher unter dem Titel: Leyer und 
Schwert, in der Nicolaiſchen Buchhandlung zu Berlin er- 
ihienen if. u | | 
e Gedichte tragen in einem vorzüglihen Grade ein 
une von Originalität, fie athmen fänmtlicd ein zartes, 
tiefes aan! und erheben fich mit einer Kraft, vie fehr ge⸗ 
eignet ift, ihre Begeifterung dem Lefer mitzutheilen, und der 
man nur in jehr wenigen Stellen eine gewifle, etwas zu laut 
ertönende Jugendlichkeit nachzuſehen hat. —* 
andsliebe, hoher Sinn für Freiheit, brennender Haß gegen 
Untervrädung und Tyrannei, heftiger Unwille und tiefe Ver⸗ 
achtung gegen feige und ſklaviſche Hingebung; daun aber auch 
die en Gefühle für feine Lieben, em triumphirender 
Slaube an Gott, und eine helle Zuverficht fir die Sache des 
Rechts, find die Eleniente, aus denen dieſe Poeſien hervorgin⸗ 
un jetzt durch das Schidjal des Verfaſſers und durch die 
ickelung ver merkwürdigen Begebenheiten, denen fie — 
Eutftebung danlen, eine gewiſſe prophetiſche Bedeutſam 
[5] 
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erhalten, von der das Gefühl des Leſers tief ergriffen wird. 
Bei aller Helvenfreubigkeit, die ven dichtenden Geiſt des Ver⸗ 
faferd erhebt, und bei aller Siegeshoffumg, die in ben jeelen- 
vollen Tönen des herrlichen Sängers athmet, herrſcht dennoch 
überall in feinen Gefängen eine dunkle Todesahnung, die lei» 
der nur zu bald in Erflllung gegangen if. Mit boppelter 
Gewalt dringen jetzt die Worte der Zueignung von Leyer 
und Schwert: 


„Sollt' ich einft im Siegesheimzug fehlen, u. |. w.“ 


an des Lejers Herz, und wir haben mm auf ihn anzuwenben, 
was er dem entflohnen Belvengeift Ludwig Ferdinands nach⸗ 
fang: 

„Zunft und Peben bat den Kranz gewunden, 

Auf die Yoden drüdte ihn der Tod. 


Deinen Grabftein kann dic Zeit zermalmen, 
Doch die Lorbeer'n werben dort zu Palmen.“ 


Dev übrige —— Nachlaß des verewigten Sängers 
enthält vermiſchte Gedichte, Romanzen, Legenden, erotiſche Poe⸗ 
fien und ſanfte Ergießungen einer frommen Sinnesart. Ly⸗ 
xiſche wechſeln mit epiſchen Formen; es find Blumen und 
Dlüthen, die nah Zeit und Gelegenheit ſich zu Kränzen ver- 
um das Bildniß eines ſchönen, heitern nnd fronmen 
Jugenblebens zu ſchmücken. Keines ift unter viefen Gedichten, 
rg nicht durd) einen Fräftigen oder zarten Gedanken ober 
durch irgend eine genialifhe Wendung ven Lejer überraſchte 
oder ergötzte. Aus allen Iyrifhen Ergiefungen unſers von 
der jevesmaligen Stimmung ganz durchdrungenen Dichters td. 
nen endlich feelenvolle Laute einer wahr und tief empfundenen 
Andacht hervor, welche ihren Eindrud auf gleichgeftinmte Ge- 
wmüther nicht verfehlen werben. Die Herausgeber, vie mit 
dem Nachlaſſe des hohen, dem Publicun jo werth gewordenen 
Fünglings wie ınit emem heiligen Vermächtniſſe zu verfahren 
„hatten, wird daher der Vorwurf nicht treffen, zu viel aufge» 
nommen zu haben. Wenn man mit einem unbefungenen Blick 
Korner's poetijches und moraliiches Leben überfchaut, fo ahnet 
man jehr lebhaft vie hohe Stelle des Ruhms, die er einft 
enommen haben würde, wenn nicht Das Schickſal ihn ven 
— Opfern zugeſellt hätte, durch welche die Rettung des 
terlandes von der Unterjochung erkauft werden mußte. 
Darthin, zu jener Stelle, wo ver Todespfeil den Unvergeß⸗ 
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lichen traf, dorthin zu jener bezeichnenben Eiche, bie fein bei- 
figes FR beichattet, mögen I ©eifte deutſche — — 
wallfahrten, um ſich einzuweihen zu einem würdigen Leben. 


Dort ſchlummert nun der Zögling der Kamönen! 
Bergiß ihn nicht, mein deutſches Baterland! 
Die Krone, die fein Jugendhaupt umwand, 
Kann nicht mehr ihn, nur feine Urne krönen. 

Du, Hirtin, fragſt nad feinen Liebertönen? 
Cein Geift ift mit uns, feine Hülle fhwanb. 
Und ihr, 1 ler’n unter a Söhnen, 
Dort ſchwör't euch fefter an das Vaterland! 

Im heil'gen Rettungstampf bat er vor Allen 
Degeiftert fid zuerſt den Weg gebahnt; 

Bei ſeinem Grabe fühl't, was er geahnt. — 

So feiert ihn, indeß aus nahen Hallen 
Der Laubgewölb' ein Ehor von Nachtigallen 
An feine lieblihen Geſaͤnge mahnt. 


C. A. Tiedge. 


„ 





Leyer und Schwert. 


Digitized by Google 
j - 1 u DE 17 





Bueignung. 


Eus en, bie I * — 
An — —5*— nen —F 

Und deren ſo oft ich een, 

Mir fillen Frieben in bie Seele 


Eu dies Lied! — O daß : Eu erfreue! — 
e ud oft Ben wildes gefräntt, 

iſch mande Stunde Euch verbittert, 
oh Eure Treu’ und Liebe nicht erjchlittert. 


So bleibt mir —— Des —— — Fahnen, 
eit Mort. 


die heil ge 6 prache unfrer Ahuen 
Ha rast vor! und ſchütz't das d ie Wort! 
= Sim Ber (dt fi mar länger mahnen, 
lachten trägt es branfenb fort; 
—— die blanken Schwerter 
ed mein Shwert! magft auch bein Liedchen fingen. 


Lant tobt der Kampf! — Leb’t wohl, Ihr treuen Seelen; 
Euch bringt dies Blatt des Freundes Gruß zurild. 
Es mag Euch oft, recht oft von ihm erzählen, 
es ar f fein Bild vor — Blid. — 
t’ ich eink im Sieges Deimuyag Fehl in 
i i —— 


um mich, 
Denn was, berauicht, bie Seher — 
Das hat des Schwertes freie That errungen. 


ar 


Andreas Hoſer's Tod. 


Tren hingſt du deinem alten Fürſten an, 
Tren wollteſt du dein altes Gut erfechten; 
Der Freiheit ihren ew'gen Bund zu flechten, 
Betratſt du kühn die große Helbenbahn. 
Und tren kam auch dein Boll zu bir ber 
Ob fie der Bäter Glück erfämpfen möchten. 
AH! wer vermag 's, mit Gottes Spruch zu rechten? 
Der ſchöne Glanbe war — ein ſchöner Wahn. 
Es fangen dich die SHaven des Tyrannen; 
Doch wie zum Siege blidft du himmelwärts, 
Der Freiheit Weg geht buch des Tobes Schmerz! 
Und ruhig fiehft du ihre Büchſen fpannen: 
Sie lagen an, die Kugel trifft in’s Herz, 
Und deine freie Seele fliegt von dannen! 


1* 
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Die Eichen. 


Abend wird 's, bes Tages Stimmen ſchweigen, 
Röther ſtrahlt der Sonne letztes Glühn; 
Und hier ſitz' ich unter euren Zweigen, 
Und das Herz iſt mir ſo voll, ſo kühn! 
Alter Zeiten alte treue Zeugen, 
Schmückt euch doch des Lebens friſches Grün, 
Und der Vorwelt kräftige Geſtalten 
Sind uns noch in eurer Pracht erhalten. 


Viel des Edlen hat die Zeit zertrümmert, 
Viel des Schönen ſtarb den frühen Tod; 
Durch die reichen Blätterkränze ſchimmert 
Seinen Abſchied dort das Abendroth. 
Doch um das Verhängniß unbekümmert, 
Hat vergebens euch die Zeit bedroht, 
Und es ruft mir aus der Zweige Wehen: 
Alles Große muß im Tod' beſtehen! — 


Und ihr habt beſtanden! — Unter allen 

Grünt ihr friſch und kühn mit ſtarkem Muth; 
Wohl kein Pilger wird vorüber wallen, 

Der in eurem Schatten nicht geruht. 
Und wenn herbſtlich eure Blätter fallen, 

Todt auch find fie euch ein köſtlich Gut: 
Denn, verwelend, werben eure Kinder 
Eurer nächſten Frühlingspradht Begründer. 


Schönes Bild von alter deutſcher Treue, 
Wie fie beif’re Zeiten angeſchaut, 
Wo in freudig kühner Todesweihe 
Bürger ihre Staaten feftgebaut. — 
Ad was hilft's, daß ich den Schmerz erneue? 
Sind doch Alle viefem Schmerz vertraut! 
Deutide® Volk, du berrlichites won allen, 
Deine Eichen ſteh'n, du bift gefallen! 


Bor Rauch's VBüfte der Königin ſouiſe. 


Du ſchläfſt fo ſanft! — Die ftillen Züge hauchen 
Noch Deines Lebens ſchöne Träume wieber, 
Der Schlummer nur jentt feine Flügel nieder, 
Und heil'ger Friede ſchließt vie Haren Augen. 
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So ſchlummr'e fort, bis Deines Volkes Brüder, 
Flammenzeichen von den Bergen rauchen, 

Mit Gott verſoöhnt die roſt'gen Schwerter brauchen, 
Das Leben opfern für die höchſten Güter. 

Tief führt der. Herr durch Nacht und Durch Verderben; 
So follen wir im Kampf das Heil erwerben, 
Daß unfre Enkel freie Männer fterben. 

Kommt dann ber Tag ber Freiheit und der Rache: 
Dann ruft Dein Boll; dann, Deutfhe Fraul erwache, 
Ein guter Engel für vie gute Sache. 


Auf dem Sclachtfelde von Aspern. 


Schlachtfeld! wo ber Tobesengel würgte, 
Wo ver Deutjche feine Kraft verbitrgte, 
Hilger Boden! dich grüßt mein Geſang! 
Frankreichs ftolze Adler ſahſt du zittern, 
Sahft des Wüthrichs Eiſenkraft zerfplittern, 
Die ſich frech die halbe Welt bezwang. — 
Euch! ihr Manen der gefall'nen Helden, 
Deren Blick im Siegesdonner brach, 

Auf ich, in den Frühling eurer Welten, 
Meines Herzens ganzen Jubel nad). 


Daß ih Damals nicht bei euch geftanden! — 
Daß, wo Brüder Sieg und Freiheit fanden, 
Ich, trog Kraft und Jugend, doch gefehlt! 
Glückliche, die ihr ven Tag erfochten: 

Ew’ge Lorbeern habt ihr euch geflochten, 

Zum Triumph des Baterlands erwählt. — 
Schwarz ımb traurig, wie auf Grabestrlimmern, 
Wälzt auf Dentichland fi) des Schickſals Macht; 
Doc begeifternd, wie mit Sternesihimmern, 
Brit der Eine Tag durch unſre Nadıt. 


Somenhauch in düftern Nebeljahren! 

Deine Steahlen laß uns treu bewahren, 

Als Vermächtniß einer ftolgen Zeit. 

Ueberall im großen Baterlande, 

Bon der DOftiee bis zum Donauflrande, 

Macht dein Name alle Herzen weit. 

Aspern Mingt 's, und Karl Hingt 's fiegestrunfen, 


Bo nur Deutfch die Lippe lallen Tann. 
Kein! Germanen ift nicht gefunfen, 
Sat no einen Tag und einen Mann. 
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Und fo lange delitſche Ströme faufen, 

Und fo lange deutſche Lieber braufen, 
Gelten diefe Namen ihren Klang. 

Was die Tage auch zerichmettert haben, 
Karl und Aspern ift in's Herz gegraben, 
Karl und Aspern Donnert im Gejang. 
Mag ver Staub gefall’ner Helden mobern, 
Die dem großen Tode ſich geweiht: 

Ihres Ruhmes Flammenzüge lodern 

Zn dem Tempel ber Unfterblichkeit. 


Aber nicht, wie fie die Nachwelt richte, 
Nicht Die ew’ge Stimme der Geſchichte 
Reißt der Mitwelt große Schuld entzwei. 
Ihre Todesmeihe Iebt im LFiebe; 

Doch umfonft ſuch' ich die Pyramide, 

Die der Denkftein ihrer Größe fei. 

Auf dem Wahlplat beiligten die Ahnen 
Ihrer Eichen ſtolze Rieſenpracht, 

Und die Irmenſäule der Germanen 
Sprach von der geſchlag'nen Römerſchlacht. 


In dem blut'gen Thal der Thermopylen, 
Wo der Griechen freie Schaaren fielen, 
Grub in Marmor ihrer Brüder Dank: 
„Wandrerl ſag' 's ven kinderloſen Aeltern, 
„Daß für's Vaterland auf dieſen Feldern 
„Sparta's kühne Heldenjugend ſauk!“ — 
Und Jahrtauſende ſind Staub geworden, 
Jenes Marmors heil'ge Säule brach; 
Doch in triumphirenden Accorden 

Riefen 's die Jahrhunderte ſich nach, 


Und erzählten, trotz dem Sturmgetöſe 

Ihrer Zeit, von der Heroen- Größe 

Der Gefall’nen und von Sparta’8 Dank. — 
Groß war Griechenland Durch ferne Helden, 
Aber größer noch Durch fein Bergelten, 

Denn ber Bürger für bie Freiheit fant. 
Jenſeits lohnt ein Gott mit ew'gen Strahlen, 
Doch das Leben will auch feinen Glanz. 

Nur mit Ird'ſchem kann Die Erde zahlen, 
Und der Delzweig windet ſich zum Kranz. 


Drum ſoll e8 die Nachwelt laut erfahren, 
Die auch deutfche Bürger dankbar waren, 
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Wie wir der Gefall’nen That erkannt. 
Daß ihr Tod uns Lebende ermutbet, 
Daß fie für Unwürd'ge nicht geblutet: 
Das beweile, dentſches Baterland! — 
Deine Sänger laß in Liedern filirmen, 
zum Steine füge fühn ben Stein, 
Und die Pyramide laß fih thürmen, 
Der gefall’nen Brüder werth zur fein. 


Nur glaub’ nie, du fchmüdteft ihre Krone, 
Wenn du deine gold’nen Pantheone 

Ueber ihre Grabeshügel wölbſt! 

Stolzes Boll! denkſt bu mit Marmorbaufen 
Deines Dankes Schuldbrief abzulanfen? 
Deine Ruppeln ehren nur dich jelbit. 

Kur das Ew'ge kann das Ew'ge ſchmücken, 
Erdenglanz wellt zur Vergeſſenheit. 

Was die Zeiten brechen und erdrücken, 

IH gemein für die Unſterblichkeit. 


Aber, Deutſchland, um dich jelbft zu ehren, 
Richt den eignen Tempel zu zerflören, 

Den bie angeerbte Kraft gebaut: 

Zeig’ dich werth ber großen Tobesweibe, 

Dich, Germania, in alter Treue, 

Männerfioge, kühne Heldenbraut! 

Friedlich Boll, brich aus den kalten Schrauken, 
Warm und frei, wie dich die Vorwelt kennt. 
Auf den Feldern, wo die Adler ſanken, 
Thlrme deines Ruhmes Monument. 


Sieh’ umber bei fremben Nationen, \ 
Bie fie dort ein muthig Werk belohnen, 

Wie der Marmor in den Tempeln glänzt. 

ever Sieg aus dunkler Wifjensiphäre f 
Drängt fidh in das Pantheon ber Ehre, 

Und der fühne Künftler fteht befränzt. — 

Aber giebt e8 einen Preis im Leben, 

Bo hinan nicht diefer Kampf gereicht? 

Gut und Blut für Voll und freiheit geben: 
Neun’ die That, bie fi der That vergleiht! — 


Drum, mein Boll, magft du den Aufruf hören. — 
Oeſtreich! deine Todten jollft du ehren! 

Ber zum beutihen Stamme fich befennt, 

Reiche ſtolz und freudig feine Gabe, 
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— — —— — 


Und ſo baue ſich auf ihrem Grabe 

Ihrer Heldengröße Monument; 

Daß es die Jahrhunderte ſich jagen, 

Wenn die Mitwelt in den Strudel janf: 

Diefe Schlacht hat deutſches Boll geihlagen, 
mas Stein ift dentſchen Bolles Dank. 


od) lebe das Haus Leſterreich! 


Aus der Geſchichte der Schlacht von Aspern. 


Es ſchweigt die Nacht, die Erde träumt, 
Und bleich der Mond die Wollen ſäumt. — 


Was bift du, Welt, fo ftill, fo ‚leer? 

Was lau’rft du wie ein fallhes Meer? 
Es ſauſ't fo öde Durch dein Neid, 

Und Schauber faßt die Seele, gleich 

Als wollteft du mit leifem Beben 

Des Morgens blut'gen Schleier heben. — 
Noch ſchlummert 's tief in Lagers Raum, y 
Die Sterne fteigen auf und nieder; 

Die Todtenftille regt fih kaum! 

D laß der Welt den jhönen Traum; 
Der nahe Tag verjcheucht ihn wieder! — 


In Often graut 's, es finft die Nacht. 
Gottlob! der Morgen ift erwacht! — 


Gottlob! der neue Tag bricht an! — 
Seh't euch noch 'mal die Some an. 
Wohl viele, bie jett rüſtig neh'n, 
Seh’n fie nie wieder untergeh'n. 

In manchem Herzen pocht das Blut 
Nah raſchen Streites Uebermuth; 
Und eh’ Die nächften Stunden tagen, 
Hat manches Herz ſchon ausgeichlagen. 


Die Sonne kommt, ver Nebel reißt, 
Ein ſtumm Gebet den Vater preif't. 


Nun lebt und vegt ſich alle Welt, 
In blanfen Waffen glänzt das Seid. 
Der Iüngling ſchreitet fühn hinaus, 
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‚ Er ſchaut hinauf in's Baterhaus; 
Und leiſe Ahnung füllt fein Sy - 
Und zieht ihn dämmerud bimmelwärts. 
Da trägt der tiefbewegte Sinn 
Die Träume zu ber Liebſten hin: 
Sie weinte, als er fcheiden mußt’; 
Und Wehmuth haucht in feine Bruft, 
Und er gedenkt der jchönen Zeiten! — 
Er fühlt 's, e8 war ein ewig Scheiben! — 


Die Sonne fteigt, der Lärmſchuß kracht; 
Laut jubelnd zieht Das Heer zur Schlacht. — 


„Seh’t ihr den Stephan herüberwinken, 
„Und dort die fränf’ichen Adler blinken? 
„Auf, Brüder, ſtürz't euch muthig rein, 
„Die Adler müſſen unfer fein! — 

„Leb't wohl, leb't wohl, ihr meine Lieben; 
„Wein't nicht, ich wollt euch nicht betrüben !“ 


Es wogt der Kampf, es brüllt der Top, 
Die Wunden klaffen bintigrotht — 


„Mir nah! mir nach! dort ift ber Ruhm; 
„Ihr kämpft fir euer Heiligthum!“ 
Und neben ihm und unter ihm 

Würgt raſch des Todes Ungeftiim, 

Und Mann und Roß zuſammenbrach; 
Er aber jauchzt: „mir nach! mir nach!“ 
Da pfeift eine Kugel durch ſeine Bruſt, 
Daß gleich das Auge brechen mußt'; 
Doch hat er mit der letzten Kraft 

Den letzten Athem zuſammengerafft, 
Und ruft, und ſtürzt zu Boden gleich: 
„Hoch lebe das Haus Oeſterreich!“ — 


Der Adler ſtukt, die Fahne fliegt. 
Heil bir, mein Volk! du haft gefiegt! 


Dem Sieger von Asperrn. 
Bei Ueberſendung ber beiden vorhergehenden Gebichte. 
Was ver verweg’nen Hand gebot in die Saiten zu fhlagen, 
Bas mein jugenblich Herz tief in Entzückung getaucht, 
r Begeifterung Sturm, er ſchlummert nirgend; es mangelt 
Rie der Bruft das Gefühl, nur dem Gefühle das Wort. 
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Manche ſchweigen wehl auch, weil die Zeit das Schweigen gebiete, 
Weil der nn Zag ſcheuche den glüdlichen ih. k 
Aber die Zeit ich ſeh'n, und den Tag, der gebieten kann, froflig, 
Kalt und bejonnen zu fein, wenn mid Entzüdung durchglüht, 
Wenn mein germaniiher Stolz fi beugt — germaniſchen 
elden, 
Der auf dem Altar des Siege Funken und Flammen geweckt. 
Darum riß es mich fort: ich griff in bie vauſchenden Saiten, 
Sang e8 laut, was fich fonft wortlos im Herzen vergrub. 
Aber der Held verzeihe der armen Kunft feines Barben, 
Die mit frevelndem Muth ſich an das Höchſte gewagt. 
Zürnt doch der Sturm, ber ben Donner e brechenden Eiche 
gewohnt if, 
Drum dem Schilfe nicht, Das ihm entgegen geraufcht. 


Bei der Mufik des Prinzen Souis Serdinand. 


DZuſtre Harmonieen hör’ ich Hingen; 
Mutbig ſchwellen fie an's volle Herz, 
Sn die Seele fühl’ ich fie mir bringen, 
Wecken mir ben vaterländ'ſchen Schmerz, 
Und mit ihren früh geprüften Schwingen 
Kämpfen fie im Sturme himmelwärts; 
Doch fie tragen nur ein bunlles Sehnen, 
Nicht den Geift aus biefem Land der Thränen. 


Allgewaltig hält ihn noch das Leben, 

Taucht den Flügel in den fiyg’ichen Fluß. 
Es ift nicht der Künfte freies Streben, 

Nicht verklärter Geifter Weihekuß. 
Noch dem Erbgeift ft er preisgegeben, 

Mit dem Staube kämpft der Genius, 
Reißt er auch im Rauſche der Gedanken 
Oft fi biutend los aus feinen Schranken. 


Dann ergreift ihn ein bacchantiſch Wüthen, 
Wilde Melodieenblite ſprüh'n; 

Aus dem Tode ruft er Strahlenblüthen, 
Und gertritt fie kalt, fobald fie glüh'n. 

Wenn die leten Funken bleich verglühten, 
Hebt er fih noch einmal, ſtolz und kühn, 
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Und verfinft dann mit gewalt'gem Schauren 
In den alten Kampf mit dem Centauren. 


Wilder Geiſt! jebt haſt du Aberwunden! 
Deine Nacht verſchmilzt in Morgenroth; 
Ausgekãmpft find deiner Prüfung Stunden, 
Leer der Kelch, den dir das Schichſal bot. 
Kunft und Leben hat den Kranz gewunden, 
Auf vie Loden brüdte ihn der Zod. 
Deinen Grabftein kann bie Zeit zermalmen, 
Doch die Korbeern werben dort zu Palmen. 


Und dein Sehnen Hagte nicht vergebens: 
Einmal warb 's in deiner Seele Tag, 

Als dein Herz am kühnſten Ziel des Strebens 
Kalt und blutend auf der Wahlftatt Tag. 

Sterbend Töf’te fih der Sturm des Lebens, 
Sterbend loͤſſte fih der Harfe Schlag; 

Und tes Himmels fiegverflärte Söhne 

Zrugen dich in's freie Land der Zöne. : 


Mein Baterland. 


Wo if des Sängers Baterlann? — 
Bo edler Geiſter Funken ſprühten, 
Wo Kränze für das Schöne blühten, 
Wo ſtarke Herzen freudig glühten, 
Für alles Heilige entbranut. — 

Da war mein Vaterland! 


Wie heißt des Sängers Vaterland? — 
Jetzt über ſeiner Söhne Leichen, 
Jetzt weint es unter fremden Streichen; 
Sonſt hieß es nur das Land der Eichen, 
Das freie Land, das deutſche Land. 

So hieß mein Vaterland! 


Was weint des Sängers Vaterland? 
Daß vor des Wüthrichs Ungewittern 
Die Fürſten feiner Völker zittern, 
Daß ihre heil’gen Worte fplittern, 
Und daß fein Ruf kein Hören fand. 

Drum weint mein Baterland! 
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Wem ruft des. Sängers Baterland? — 
Es ruft nad) den verftummten Göttern; 
Mit ver Berzweiflung Donnerwettern 
Nach jeiner Freiheit, feinen Rettern, 
Nach der Bergeltung Rächerhand. 

Dem ruft mein Baterlanb! 


Was will des Sängers Baterland? 
Die Knete will es nieberichlagen, 
Den Bluthund aus ben Grenzen jagen, 
Und frei die freien Söhne tragen, 
Oper frei fie betten unter'n Sand. 
Das will mein Baterland! ° 


Und hofft des Sängers Vaterland? 
Es hofft auf die gerechte Sache, 
Hofft, daß fein treues Volk erwache, 
Hofft auf des großen Gottes Rache, 
Und bat den Rächer nicht verlannt. 
Drauf hofft mein Baterland! 


— — — 


Moskam 


Wie wölben bort ſich deiner Kirchen Bogen! 
Wie ſchimmern der Paläfte golpne Wände! 
Es ſchwärmt der Blick, wohin ich ihn verfende, 
Bon einer Pracht zur andern fortgeflogen. — 

Da wälzen fi auf einmal glüh'nde Wogen: 

Es ſchleudern deiner Bürger eigne Hände 
Auf's eigne Dach die ſprüh'nden Fadelbränbe; 
Ein Feuerkreis hat praffelnd Dich umzogen. 

O laß dich nur vom Aberwit verdammen. — 
Ihr Kirchen, ftärz’t! Paläfte, brech’t zufammen! 
Der Phönir Ruflands wirft fih in Die Flammen. 

Doch, hochverflärt, aus feinen Feuerkranze 
Wird er erfieh’n im friſchen Jugendglanze, 

Und Sanct Georg Ihwingt fiegend jeine Lanze. 
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fird zur feierlichen Einfegnung des prenfifchen Freicorps, 
in der Kirche zu Rogan in Schiefien. 
Nah ter Weife: Ih will von meiner Miffethat. 


Mir treten bier im Gottes - Haus 

Mit frommem Muth zufammen, 

Uns ruft Die Pflicht zum Kampf hinaus, 

Und alle Herzen flammen. 

Dem, was uns mahnt zu Sieg und Schlacht, 
Hat Gott ja felber angefacht. 

Dem Herrn allein die Ehre! 


Der Herr ift unſre Zuverſicht, 

Wie fchwer der Kampf auch werde; 
Wir flreiten ja für Recht und Pflicht 
Und für die heil'ge Erbe. 

Drum, retten wir das Vaterland: 

So that ’8 der Herr durch umfre Hand. 
Dem Herrn allein die Ehre! 


Es bricht der freche Uebermuth 

Der Tyrannei zujammen; 
Es foll der Freiheit heil’ge Gluth 
In allen Herzen flammen. 
Drum friſch in Kampfes Ungeftüm! 
Gott ift mit uns, und wir mit ihm! 
Dem Herrn allein die Ehre! 


Er wedt uns jet mit Siegerluft 

Für die gerechte Sache; 

Er rief es jelbft in unſre Bruf: 

Auf, deutſches Bolt, erwade! 

Und führt uns, wär’ 's auch durch ben Tod, 
Zu feiner Freiheit Morgenroth. 

Dem Herrn allein pie Ehre! 


— — 


Troſt. 
—Ein Rundgeſang. 


Wie wir fo treu beiſammen fteh’n 
Mit unverfälſchtem Blut! 

Der Feierfiunde heilig Weh'n 
Schwellt meinen jungen Muth. 
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Zum Harfenſturm hinaus. 
Im Herzen lebt ein kühnes Wort, — 
Was gilt 's, ich ſprech' es aus. 


Es treibt mich raſch zum Liebe fort, 
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Die Zeit ift ſchlimm, die Welt ift karg, 
Die Beften weggerafft; 

Die Erde wird ein großer Sarg 
Der Freiheit und der Kraft. 

Do, Muth! — Wenn aud die Tyrannei 
Die deutſche Flur zertrat: 

In vielen Herzen, ftill und treu, R 
Keimt noch des Guten Saat. 


% 
Verſchüchtert durch ven blut'gen Ruhm 
Und durch der Schlachten Glück 
Floh'n zu der Seele Heiligthum 
‚Die Künfte ſcheu zurück. 
Sind auch die Thäler jetzt verwaiſ't, 
Wo ſonſt ihr Tempel war: 
Es bleibt doch jeder reine Geiſt 
Ihr ewiger Altar. 


Und Freundestreu' und Wahrheit gilt 
Noch eine heil’ge Pflicht. 
Sieh, wie der Gießbach braufenb Ihwillt! — 
Du nuffl, mich ſchreckt er nicht. 
Und läg’ es vor mir wollenweit 
Und fternhocd über mir: 
Bei'm Gott! ich halte meinen Eid. 
Schlag’ ein! ich folge bir! 


Und Frauenunſchuld, Frauenlieb', 
Steht noch als höchſtes Gut, 

Wo deutſcher Ahnen Sitte blieb 
Und deutſcher Jünglingsmuth. 

Noch trifft den Frevler heil'ger Bann, 
Der dieſen Zauber ftört; 

Wer für fein Lieb nicht ſterben kann, 
Iſt keines Kuffes werth. 


Auch du haft noch nicht ausgeflammt, 
Du heil’ge Religion! 

Was von der ew’gen Liebe ſtammt, 
Iſt zeitlich nicht entfloh'n. 
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Das Blut wicht die Altäre rein, 
Die wir entheiligt ſeh'n. 

Die Kreuze fchlägt man frevelnd ein: 
Doc bleibt der Glaube ſteh'n. 


Und noch regt fi mit Adlers Schwung 
Der rg Geiſt, 
Und noch lebt die Begeiſterung, 
Die alle Ketten reißt. 
Und wie wir bier zuſammenſteh'n 
In Luft und Lied getaucht. 
So wollen wir uns wieder feh'n, 
Wenn 's von ben Bergen audit. 


Dann friſch, Gefellen! Kraft und Muth! 
Der Tag ber Race kömmt! 
Dis wir fie mit dem eignen Blut 
Bom Boden weggeihwenmt. — ; 
Und du im freien Morgenroth, 
Zu dem die Hymne flieg, 
Du führ’ uns, Gott, wär’ ’S auch zum Tod! 
Führ' nur das Bolt zum Sieg! 


Burd)! | 
Ein Petſchaft mit ei eil, d ine Wolf ‚ unb wit ber 
’ —— 8*86 gab Gelesenben = eg Mericte. 


Wie dort-im Nebelkzange, 

Bol finftrer Majeftät, 

Die fhwarze Wolkenſchanze 

Am Firmamente fteht! 

Die Feuerkugeln ſprühen 

Aus ihrem dunklen Schooß, 

Und Zackenflammen glühen, z 
Und Domner brechen 198. 


Und vor dem Zorngerichte 

Kniet armer Sünder Zahl: 

„Bert Zebaoth! vernichte 

„Nur nicht mein ftiles Thal! : 
„Das ganze Bolt erichlage, 

„Rotte die Menſchheit aus: 2 
„Rur laß mir meine Tage, 

„And mein Kind und mein Haus!” 
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O Hieg’t nur im Gebete, 

Teig in den Staub gebückt! — 
Daß euch ver Gott zertrete, 
Der in den Bligen zildt! 

Die Olode in dem Sturme, 
Die zum Gebete ruft, - 

Lockt erft nach ihrem Thurme 
Die flammenſchwang're Luft. — 


Und eine andre Menge 

Steht, dem Berderben nah’, 
Kit bligendem Gepränge, 

In Woffenrüftung ba. 

Wie fie noch ohne Grauen 
Ganz rubig fürder zieh'n, 

Und nach den Blitzen ſchauen, 
Die immer näher glüh'n! 


Was ſoll das ew'ge Zaudern? — 
Hier hilft nur raſche That, 
Die kraftvoll ohne Schaudern 

Das Schlangenhaupt zertrat. 

Soll euch die Rüſtung ſchützen? — 
Sonſt wehrt ſie wohl dem Streich; 
Jetzt ruft ſie nach den Blitzen, 
Ruft Rache über euch! — 


Nein, friſch! Ein freudig Siegen 


Kommt nur nach heißer Schlacht: — 
Seht ihr den Pfeil dort fliegen? 
Der bricht der Wollen Nacht. 

Durh muß er, dur! — der Bogen 
Sconte die ‚Sehne nicht; 

Der Pfeil ift durchgeflogen, 
Schwimmt nun im Sonnenlidt! 


Durch, Brüder, durch! Dies werde 
Das Wort in Kampf und Schmerz, 
Gemeines will zur Erbe, 

Edles will himmelwärts! 

Soll uns der Sumpf vermodern? — 
Was gilt da Weltenbrand? — 
Drum laß den Blik nur lobern: 
Durch! — Dort iſt's Vaterland! 
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Abfchied von Wien. 


Sch’ wohl! leb' wohl! — Mit dumpfen Herzensichlägen 
Begrüß’ ich Dich, und folge meiner Pflicht. 
Im Ange will fi eine Thräne regen; 
Was firäub’ ih mid? die Thräne ſchmäht mich nicht. — 
Ad! wo ich wandle, ſei 's auf Friedenswegen, 
Sei ’8 wo der Tod die blut’gen Kränze bricht: 
Da werben beine theuren Huldgeſtalten 
Im Lieb’ und Sehnſucht meine Seele fpalten. 


Verkenn't mich nicht, ihr Genien meines Lebens, 
Berlenn’t nicht meiner Seele ernften Drang! 

Begreiftt Die treue Richtung meines Strebeng, 
So in dem Liebe, wie im Schwerterflang. 

Es Ihwärmten meine Träume nicht vergebens; 
Bas ich fo oft gefeiert mit Geſang, 

Für Boll und Freiheit ein begeiftert Sterben: 

Laßt mich num jelbft um dieſe Krone werben. 


Wohl leichter mögen ſich die Kränze flechten, 
gen mit des Liebes heitrem Muth; 

Ein rechtes Herz fchlägt frendig nad Dem Rechten, 

Die ich gepflegt mit —— Gluth, 
Laßt mich der Kunft ein Vaterland erfechten, 

Und gält’ es auch das eigne wärmfte Blut. — 
Rod) dieſen Kuß! und wenn 's ber letste bliebe! 
Es giebt ja keinen Tod für ıumfre Liebe. 


Aufruf. 


Fi anf, mein Bolt! Die Flammenzeichen rauchen, 
el aus dem Norden bricht der Freiheit Licht. 
Du ſollſt den Stahl in Feindesherzen tauchen; 
auf, mein Boll! — Die Flammenzeichen rauchen, 
Die Saat ift reif; ihr Schnitter, zaubert nicht! 
Das höchfte Heil, das letzte, liegt im Schwerte! 
Drüd’ dir den Speer in's treue Herz hinein: 
De Freiheit eine Gaſſe! — Waſch' die Erde, 
Dein deutſches Fand, mit deinem Blute — 
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Es ift fein Krieg, von dem bie Kronen willen; 
Es ift ein Kreuzzug, 's ift ein heil'ger Krieg 

Recht, Sitte, Tugend, Olauben und Gewiſſen 

Hat ter Tyrann aus deiner Bruft geriffen; 
Errette fie mit deiner Freiheit Sieg! 

Das Winjeln deiner Oreiſe ruft: „Erwache!“ 
Der Hütte Schutt verflucht die Räuberbrut, 

Die Schande deiner Töchter ſchreit um Rache, 
Der Meuchelmorb der Söhne fchreit nach Blut. 


Zerbrich die Pflugichaar, laß den Meifel fallen, 
Die Leyer fill, ven Webftuhl ruhig ftehn! 
Berlaffe deine Höfe, deine Hallen: — 
Bor Deſſen Antlig deine Fahnen wallen, 
Er will fein Volt in Waffenrüſtung ſehn. 
Denn einen großen Altar ſollſt vu bauen 
In feiner Freiheit ew'gem Morgenroth; 
Mit deinem Schwert folft du die Steine bauen, 
Der Tempel gründe fih auf Heldentod. — 


Was weint ihr, Mödchen, warum klagt ihr, Weiber, 
Für die der Herr die Schwerter nicht geſtählt, 
Denn wir entzildt Die jugenblichen Leiber 
Hinwerfen in die Schaaren eurer Ränder, 
Daß euch des Kampfes fühne Wolluft fehlt? 
Ihr koͤnnt ja froh zu Gottes Altar treten! 
Für Wunden gab er zarte Sorgſamkeit, 
Gab euch in euern herzlichen Gebeten 
Den ſchönen reinen Sieg ber Frömmigfeit. 


So betet, daß die alte Kraft erwache, 
Daß wir daſtehn, das alte Bolf des Siegel 
Die Märtyrer der heil’gen deutſchen Sache, 
D ruft fie an ale Genien der Rache, 
AS gute Engel des gerechten Kriegs! 
£ouife, ſchwebe — um ben Gatten; 
Geiſt unſers Ferdinand, voran dem Zug! 
Und aM’ ihr deutfchen, freien Heldenjchatten, 
Mit uns, mit uns, und unſrer Bahnen Flug! 


Der Himmel Hilft, die Hölle muß uns weichen! 

Drauf, wadres Bolt! Drauf! ruft die Freiheit, drauf! 
Hoch Ichlägt dein Herz, hoch wachſen deine Eichen, 
Bas kümmern dich die Hügel beiner Leichen? 

Hoch pflanze da die Freiheitsfahne aufl — 
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Do ſtehſt du dann, mein Bolt, bekränzt vom Glücke, 
Im deiner Vorzeit heilgem Siegerglanz: 

Bergiß Die treuen Todten nicht, und ſchmücke 
Auch unfre Ume mit dem Eichenkranz! 


Ber preufifche Grenz- Adler. 


Zei mir gegräßt im Raufchen beiner Flügel! 
Das Herz verheißt mie Sieg in deinem Zeichen. 
Durch! ebler Aar! Die Wolfe muß bir weichen! *) 
Fleuch rähend auf von deiner Todten Hügel. — 
Das freie Roß gehorht dem Sflavenzügel, 
Den Glanz ber Raute feh’ ich welt verleichen, 
Der Löwe frümmt fih unter fremden Streichen: 
Du nur erhebft mit neuem Muth vie Flügel. 
Bald werd’ ich unter beinen ——— ſtehen, 
Bald werd' ich dich im Kampfe wiederſehen, 
Du wirſt voran zum Sieg, zur Freiheit wehen! 
Bas dann auch immer aus dem Sänger werde: 
Heil ihm! erfämpft er auch mit feinem Schwerte 
Nichts als ein Grab in einer freien Erbe. 


An die Königin Konife. 


Du Heilige! hör Deiner Kinder Flehen, 
Es dringe mächtig anf zu Deinem Licht. 
Kaunft wieber freundlich auf ums nieberjehen, 
Berllärter Engel! Länger weine nicht! 
Denn Preußens Adler fol zum Kampfe wehen. 
Es drängt Dein Bolt fi jubelnd zu ber Pflicht, 
Und jcder wählt, und feinen fiehft Du beben, 
Den freien Tod für ein bezwung’nes Leben. 


Dir lagen noch in feige Schmach gebettet; 
Da rief nah Dir Dein beſſeres Geſchick. 

An die unwärb’ge Zeit warft Du gefettet, 
Zur Race mahnte Dein gebrochner Blick. 


bn 7 


9) Man vergleiche das Gebicht Dur!" ©. 16. g* 
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So haft Du uns den bentfhen Muth gerettet. — 
Jetzt ſieh' auf uns, fieh’ auf Dein —* zurück, 

Wie alle Herzen treu und muthig brennen! 

Nun wol’ uns auch die Deinen wieder nennen. 


Und wie einft, alle Kräfte zu beleben, 
Ein Heifgenbilb, für ven gerechten Krieg 
Dem Heeresbanner ſchützend augegeben, 
Als Oriflamme in bie Lüfte flieg 
So fol Dein Bild auf unfern Fahnen ſchweben, 
Und ſoll uns leuchten durch die Nacht zum Sieg. 
Louife fei ber Schubgeift deuticher Sache, 
Louiſe jet das Lojungswort zur Rache! 


Und wenn wir damm dem Meuter-Heer begegnen, 
Wir ſtürgen uns voll Zuverficht hinein! 
Und mögen taufend Flanmmenblitze regnen, 
Und mögen taufend Tode uns umbräun: 
Ein Blid auf Deine Fahne wird uns fegnen; 
Bir fteben feft, wir müfjen Sieger fein! — 
Wer dann auch fällt für Tugend, Recht und Wahrheit, 
Du trägt ihn fanft zu Deiner ew’gen Klarheit. 


Zãgerlied. 
Nach der Weiſe: Auf, auf, ihr Brüder und ſeid ſtark. 


Friſch auf, ihr Jäger, frei und flink! 
Die Büchſe von der Wand! 

Der Muthige belämpft vie Belt! 

Friſch auf den Feind, har in das Feld, 
Für's deutſche Baterlan 


Aus Weſten, Norden, Sid und Oft 
Zreibt und der Rache Strahl: 

Bom Oberfluffe, Weler, Main, 

Bom Elbſtrom und vom Bater Rhein, 
Und aus dem Donauthal. 


Doch Brüder find wir — 
Und das ſchwellt unſern Muth. 

Uns knüpft der Sprache heilig Band, 

Uns knüpft ein Gott, ein Baterland, 
Ein treues, deutfches Blut. 
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Richt zum Erobern zogen wir 
Bom väterlichen Heerb; 
Die Ihändlichfte Tyrannenmacht 
Bekämpfen wir in freub’ger Schlacht. 
Das ift des Blutes werth. 


Ihr aber, die uns treu geliebt, 
Der Herr fei euer Schild, 

Bezahlen wir 's mit unferm Blut; 

Denn Freiheit ift das höchfte Gut, 2 
Ob 's taufend Leben gilt. 


Drum, muntre Jäger, frei und flink, 
Bie anch das Liebchen weint! 

Gott Hilft uns im gerechten Krieg! 

Friſch in den Kampf! — Tod an Sieg! 
Friſch, Brüder, auf den Feind! 


fied der ſchwarzen Jäger. 


Nah der Weile: Am Rhein, am Rhein. 


Ins Feld, in's Feld! Die —— mahnen. 
Auf, d Boll, zum Krieg! 
Ars Hd, in’s Feld! Hoch flattern unfre Fahnen, 
ie führen und zum Sieg. 


Kein ift die Schaar; doch groß ift das Bertrauen 
Auf den geredhten Gott! - 
Wo ſeine —— ihre Veſten bauen, 
Sind Hollenkunſte Spott. 


Seht kein Pardon! Könnt ihr das Schwert nicht heben, 
So würgt fie ohne Scheu 

Und hoch verkauft den letzten Tropfen Leben! 
Der Tod macht Alle frei. 


Noch trauern wir im ſchwarzen Rächerkleide 
Um den geftorbnen Muth; 

Doch fragt man euch, was dieſes Roth bebente: 
Das deutet Frankenblut. 


Mit Gott! — Einſt geht, hoch über Feindesleichen, 
Der Stern bes Friedens auf; 
Daun — wir ein weißes Siegeszeichen 
Am freien Rheinſtrom auf. 


2 Leyer und Schwert. 


Am SHedwigsbrunnen bei Zauer. 


Wie ſprech' ich 's aus, was meine Bruſt durchzittert? 
Der rende, wie per Wehmuth, Schwingen tragen 
Das milde Herz zu liebefrohen Tagen, 

Bon keinem Thränengifte mehr verbittert. 
Wer hat mein freies Paradies umgittert? 
Ber durfte mich in dieſe Feſſeln fchlagen, 
Den Lieder⸗Sohn in's Kriegsgetümmel jagen? 
Wer hat mir meinen Freudenbaum zerjplittert? — 

Wie) griff ich nicht mit, freier Hand zum Schwerte, 
Daß, blutwerföhnend, aus der deutſchen Erbe 
Ein Heilig Werk jung und lebendig werde? 

Es ſpricht 's ein Bott im Rauſchen dieſer Wellen: 
„Am Klippenherzen muß die Kraft zerſchellen, 
„Und aus dem Tode ſoll das Leben quellen.” 





Sehter Troſt. 
Beim Zurüdzug der Vereinigten Heere Über bie Elbe. 
Na der Weife unfers Bunbesliedes: Es heult der Sturm, es brauf’t bas Meer. 


Was zieht ihr die Stirne finfter und fraus? 
Bas flarrt ihr wilb in die Nacht hinaus, 
Ihr freien, ihr männlichen Seelen? 
Jetzt Heult der Sturm, jettt brauf't das Meer, 
Set zittert das Erdreich um uns ber: 
Wir woll’'n uns die Noth nicht verhehlen. 


Die Hölle brauft auf in neuer Gluth, 
Umfonft ift gefloflen viel edles Blut, 
Noch triunmphiren die Böſen. 
Doch nicht an der Rache des Himmels verzagt! 
Es hat nicht vergebens blutig getagt: 
Roth muß ja der Morgen ſich Töfen. 


Und galt es früherhin Muth und Kraft, 
Setzt alle Kräfte zufanumengerafft! 

Sonft fcheitert das Schiff noch im lg 
Erhebe dich, Jugend; der Tiger Dräut! ⸗ 
Bewaffne dich, Saunen: jest kömmt beine Zeit! 

Erwache, bu Boll, das geichlafen! 


Und bie wir hier rüſtig zufanımenftehn, 
Und led dem Top’ in die Augen fehn, 
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Woll'n nicht vom Rechte laſſen: 

Die Freiheit reiten, das Baterland, 

Oder freudig fterben, das Schwert in ber Hand, 
Und Knechiſchaft und Wüthriche haſſen. 


Das Leben gilt nichts, wo bie Freiheit fällt. 
Was giebt uns die weite unenblihe Welt 
Für des Baterlands heiligen Boden? — 
Frei woll’a wir das Baterland wiederſehn, 2 
Dper frei zu den glüdlihen Bätern gehn! 
Za! glücklich und frei find die Todten. 


Drum heule, du Sturm, drum braufe, bu Meer, 
Drum zittee, du Erbreid, um uns ber; 
Ihr jollt und die Seele nicht zügeln! 
Die Erde kann neben une untergebn; 
Bir wolfn als freie Männer beftehn, 
Und den Bund mit dem Blute befiegeln. 


r 


Bundeslied vor der Schlacht. 
Am Morgen des Gefechte bei Danneberg. 


Ahnnngegrauend, tobesmuthig, 
Bricht der große Morgen an; 
Und die Sonne kalt und blutig 
Leuchtet unfrer blut’gen Bahn. 
In ver nächſten Stunde Schooße 
Liegt Das Schichal einer. Welt, 
Und es zittern ſchon die Looſe, 
Und der eh’me Würfel fällt. 
Brüder! euch mahne die dämmernde Stunde, 
Mahne euch ernft zu dem heiligften Bunde: 
Tıen, fo zum Tod, als zum Leben geſellt! 


Hinter uns, im Graun der Nähte, 

Liegt die Schande, ‚liegt vie Schmach, 

u Frevel fremder Knechte, 
die dentſche Eiche brach. 
Unfre Sprache warb geſchändet, 
Unfre Tempel ftürzten ein; 
Unfre Ehre ift verpfändet: 

Deutſche Brüder, Lift fie ein! 
Brüder, die Rache flammtl Reicht euch die Hände, 
Daß ra der Fluch der Himmliichen wenbel 

Laft das verlorne Palladinm ein! 
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Bor uns liegt ein glücklich Hoffen, 
Liegt der Zukunft goldne Zeit, 
Steht ein ganzer Himmel offen, ’ 
Blüht der Freiheit Seligfeit. 
Deutihe Kunft und beutiche Lieder, 
Frauenhuld und Liebesglüd, 
Allee Große kommt uns wieder, 
"Alles Schöne lehrt zurüd. 
Aber noch gilt e8 ein gräßliches Wagen, 
Leben und Blut in die Schanze zu fchlagen: 
Nur in dem Opfertob reift uns das Glück. 


Kun, mit Sottl wir wollen 's wagen, 
eft vereint dem Schichſal ſtehn, 
Unjer Herz zum Altar tragen 
Und dem Tod’ entgegen gehn. 
Baterlanp! bir woll’n wir fterben, 
Wie dein großes Wort gebeut! 
Unfre Lieben mögen 's erben, 

Was wir mit dem Blut befreit. 
Wachſe, du Freiheit der beutihen Eichen, 
Wachſe empor Über unfere Leichen! — 

Baterland, böre den heiligen Eid! — 


Und nun wendet eure Blicke 
Noch einmal der Liebe nad; 
Scheidet von dem Blüthenglüde, 
Das der gift'ge Süden bradı. 
Wird euch auch das Auge rüber — 
Keine Thräne bringt euch Spott. 
Werft den letzten Kuß hinüber, 
Dann befehlt fie eurem Gott! 
Alle die Lippen, die fir une beten, 
Alle Die Herzen, bie wir zertreten, 
Tröfte und ſchütze fie, ewiger Gott! 


Und mın frifh zur Schlacht gewendet, 
Aug’ und Herz zum Licht hinauf! 
Alles Ird'ſche ift vollendet, 
Und das Himmliſche gebt auf. 
Faßt euch an, ihr deutichen Brüder! 
Jeder Nerve Sei ein Held! 
Treue Herzen ſehn ſich wieber; 
Lebewohl für dieſe Welt! 
Hört ihr 's, ſchon jauchzt es uns donnernd entgegen! 
Brüder! hinein in den bfitenden Regen! 
Wiederſehn in ver beileren Welt! 
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Gebet während der Schlacht. 
Bater, ich rufe dich! 
Brüllenn umwölkt mich der Dampf ber Geſchütze, 
Sprühend umzuden mich raſſelnde Blitze. 
Lenker der Schlachten, ich rufe bich! 
Bater du, führe mich! 


Bater du, führe mich! 
Führ' mich zum Siege, führ' mich zum Tobe: 
Herr, ich erlenne beine Gebote; 
Hear, wie du wilt, jo führe mid. 
Gott, ich erfenne Dich! 


Gott, ih erfenne dich! 
So im berbftlihen Rauſchen ber Blätter, 
As im Schlatendonnerwetter, " 
Urgnell der Gnade, erfenn’ ih Did. 
Bater du, fegne mid! 


Bater du, fegne mid! 
In deine Hand befehl’ ich mein Leben, 
Du kannt es nehmen, bu haft es gegeben; 
Zum Leben, zum Sterben fegne mich! 
Bater, ich preife Dich! 


Bater, ich preife dich! 
's iſt ja kein Kampf filr die Güter der Erbe; 
Das Heiligfte fchügen wir mit dem Schwerte: 
Drum, fallend, und fegend, preif ich dich. 
Sott, bir ergeb’ ih mid! 


Gott, dir ergeb’ ih mich! 
Wenn mid die Donner des Todes begrüßen, 
Wenn meine Adern geöffnet fließen: 
Dir, mein Gott, bir ergeb’ ih mid! 
Bater, ich rufe dich! 


Aißwuth. 


Us ich bei Sandau lange Zeit die Ufer ber Elbe bewachen mußte. 


Baterland, vu riefſt den Sänger, 
Schwelgend in ber Tage Glück 

Blutig haflend deine Dränger, 

Hielt nicht Lied und Liebe länger 
Seiner Seele Sturm zurüd. 


‘ 
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Und er brach mit wunbem Herzen 
Aus der Freunde ſchönen Neih'n, 
Tauchte in der Trennung Schmerzen — 
Und war bein. 


Thränend hat er oft bie Blicke 
Zur Bergangenbeit gelandt; 
Auf des Lied's melod'ſcher Brücke 
Stieg der Geiſt zum alten Glücke 
In der Liebe goldnes Land. 

Ach! er ſchwärmte nur vergebens! 
Denn der Stunden rohe Haft 
Warf ihn in den Sturm des Lebens, 

Sturingefaßt. 


Doch was ſoll er im Gebränge 
hne Schlachten⸗Morgenroth? — 

Gieb die friedlichen Geſänge, 
Oder gieb des Krieges Strenge: 

Gieb mir Lieder, oder Tod! 
Laß mir der Begeift’rung Thränen, s 

Laß mir meine Liebes- Nacht, 
Oder wirf mein freudig Sehnen 

In die Schlacht! 


Um mid) bonnern die Kanonen, 
Ferne Cymbeln fehmettern brein. 
Deutſchland wirft um feine Kronen; 
Und hier fol ih wuhig wohnen, 
Und des Stromes Wächter fein? 
Soll ih in der Profa ſterben? — 
Poefie, du Flammenquell, 
Brih nur 108 mit leuchtendem Berberben, 
Aber jhuell! ; 


— — — ——— 


An den König. 


Als das Gericht ihn in der Bauz'ner Schlacht gefallen nannte. 


Heil Dir, mein Für, auf Deinem Strahlenthronel — 
Brit auch das Herz, vom höchſten Schmerz bezwungen: 
. Mit letzter Kraft Dir jubelnd Heil gefungen! 
Der Jammer ftirbt im höchften Siegestone. 
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Jal bis das letzte beutihe Wort verftungen, 
Jauchzt noch das Vaterland von feinem Sohne, 
Der, Tämpfend für Sein Bolt und Seine Krone, 
Sich Wöniglih den Königstob errungen! 

Der Sieg fieugt auf aus Deines Blutes Bächen; 
Dein Rame fol des Wüthrihe Mauern brechen, 
Das treue Bolt muß feinen König rächen! — 

Du aber, fanft entſchlummert unter Leichen, 
Erwache fanft in Deinen goldnen Reichen; 

Die Balmen blühn Dir dort fir Deine Eichen! 


Reiterlied. 
Ra) der Weile: Es giebt nichts Luſt'gers auf ber Welt, 


Friſch auf, friſch auf mit raſchem Flug! 
Frei vor bir liegt die Welt, 

Wie auch bes Feindes Liſt und Trug 
Uns rings umgattert bält, 

Steig’, edles Ro und bäume dich, 
Dort winkt der Eichenkranz! 

Streich’ aus, fireich” aus, und trage mid) 
Zum luft’gen Schwertertanz. 


Hoch in den Lüften, unbefiegt, 
Geht friiher Reitersmuth! 
Was unter ihm im Staube liegt, 
Engt nicht das freie Blut. 
Veit hinter ihm Tiegt Sorg' und Noth, 
Und Weib und Kind und Heerb, 
Bor ihm nur Freiheit ober Tod, 
Und neben ihm das Schwert. 


So geht 's zum fuf'gen Hochzeitieft, 
Der Brautkranz iſt der Preis; 
Und wer das Liebchen warten läßt, - 

Den bannt ber freie Kreiß. 

Die Ehre ift der Hodhzeitgaft, 
Das Baterland die Braut; 

Ber fie recht bränftiglich umfaßt, 
Den hat der Tod getrant. 


Gar ſüß mag folh ein Schlemmer fein 
In ſolcher Liebesnacht; 
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In Liebchens Armen IHläf du ein, 
Getren von ihr bewadt. 

Und wenn ber Eiche grünes Holz 
Die neuen Blätter jchwellt, 

So wedt fie dich mit freub'gem Stolz 
Zur ew’gen Freiheitswelt. 


Drum wie fie fällt und wie fie fleigt, 
Des Schichals raſche Bahn, 

Wohin das Glück der Schlachten neigt: 
Dir ſchauen 's ruhig an. 

Für deutiche Freiheit woll'n wir ſtehn! 
Sei 's nun in Grabes Schoof, 

Sei ’3 oben auf des Sieges Höhn: 
Wir preifen unfer Loos. 


Und wenn uns Gott den Sieg gewährt, 
Was hilft euch euer Spott? 

Ja! Gottes Arm führt unfer Schwert, 
Und unſer Schild ift Gott! — 

Schon ftürmt e8 mädtig rings umber, 
Drum edler Hengft, friih auf! 

Und wenn die Welt voll Teufel wär”, 
Dein Weg geht mitten drauf. 





Troſt. 
Nach Abſchluß des Waffenſtillſtandes. 


Herz! laß dich nicht zerſpalten 
Durch Feindes Liſt und Spott. 

Gott wird es wohl verwalten; 
Er iſt der Freiheit Gott. 


Laß nur ben Wüthrich drohen, 
Dort reicht er nicht hinauf. 

Einft bricht in heil'gen Lohen 
Doch deine Freiheit auf. 


Glimmend dur lange Schmerzen 
Hat fie der Tod verklärt, 

Aus Millionen Herzen 
Mit edlem Blut genährt; 
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Wird feinen Thron zermalmen, 
Schmelzt deine Felleln los, 

Und pflanzt die glüäh’nden Balmen 
Auf beutfcher Helden Moos. 


Drum laß di nicht zerfpalten 
: Durch Feindes Lift und Spott. 
Gott wird e8 wohl verwalten! 
Er ift der Freiheit Gott. 


Abſchied vom eben. 
Us ich ſchwer verwimbet und hülflos in einem Holze Yag und zu flerben meinte 


Bie Wunde brennt; — die bleichen Lippen beben. — 
Ich fühl 's an meines Herzens matterm Schlage, 
Hier fteh’ ih an den Marken meiner Tage — 
Gott, wie du will! dir hab’ ich mich ergeben. — 

Biel golpne Bilder ſah ich um mich ſchweben: 

Das fchöne Traumbild wird zur Todtenklage. — 
Muth! Muth! — Mas ich To treu im Herzen frage, 
Das muß ja Doch Dort ewig mit mir leben! — 

Und was ich hier als Heiligtbum erlannte, 

Wofür ich raſch und jugenblich entbrannte, 
Ob ih 's num Freiheit, ob’ id) 's Liebe nannte: 

Ws lichten Seraph ſeh' ich 's vor mir ſtehen; — 
Und wie die Sinne langjam mir vergehen, 

Trägt mi ein Hauch zu morgenrothen Höhen. 


— — — — 


Mtzow's wilde Jagd. 


Was glänzt dort vom Walde im Sonnenſcheinꝰ 
Hör’ 's näher und näher braufen. 
Es zieht fih herunter in düſteren Reihn, 
Und gellende Hörner fhallen barein, 

Und erfüllen die Seele mit Graufen. 
Und wenn ihr bie fchwarzen Gefellen fragt, 
Das ift Lützow's wilde yerwegene Jagd. 


Bas zieht dort raſch durch ben finftern Wald, 
Und ftreift von Bergen zu Bergen? 
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Es legt fih in nächtlichen Hinterhalt; 
Das Hurrah jauchzt und bie Büchſe tnallt, 
Es fallen vie fräntiihen Schergen. 
Unb wenn ihr die ſchwarzen Jäger fragt, 
Das tft Lützow's wilde verwegene Jagd. r 


Wo die Reben dort glühen, dort brauf’t der Rhein, 
Der Wüthrich geborgen ſich meinte; 
Da naht es fchnell mit Gewitterichein, 
Und wirft fi mit rüfl’gen Armen binein, 
Und fpringt an's Ufer ver Feinde. 
Und wenn ihr die [hwarzen Schwimmer fragt, 
Das ift Lützow's wilde verwegene Jagd. . 


Was brauft dort im Thale die laute Schlacht, 
Was jchlagen die Schwerter zufammen? . 

Wildherzige Reiter ſchlagen die a 

Und der Funke der Freiheit ift glühend erwacht, 
Und lodert in blutigen Flammen. . 

Und wenn ihr die ſchwarzen Reiter fragt, 

Das ift Lützow's wilde verwegene Jagd. 


Wer ſcheidet dort röchelnd vom Sonnenlicht, 
Unter winfelnde Feinde gebettet? 

Es zudt der Tod auf dem Angeficht, 

Doch die wadern Herzen erzittern nicht; 
Das Baterland ift ja gerettet! 

Und wenn ihr die ſchwarzen Gefall’nen fragt 

Das war Lützow's wilde verwegene Jagd. 


Die wilde Jagd, und bie bentfche Jagd 
Auf Hentersblut und Tyrannen! 
Drum, die ihr und liebt, nicht geweint und geffagt; _ 
Das Land ift ja frei und ber Morgen tagt, 
Benn wir 's auch nur fterbend gewannen! 
Und von Enkeln zu Enteln jet 's nachgefagt: 
Das war Lützow's wilde verwegene Jagd. 


Gebet. 


Nach der Weile: O sanctissima. 
Bär uns, Allmächtiger! 
‚Kor ums, Allgütiger! 
Himmliſcher Führer der Schlachten! 


f 
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Bater, Dich preifen wir! 
Bater, wir danken Dir, 
Daß wir zur Freiheit erwachten. 


Wie auch die Hölle braufit, 
Gott, Deine ftarle Fauft 
Stürzt das Gebäude der Lüge. 
Führ’ ums, Herr Zebaoth, 
Führ' uns, dreiein’ger Gott, 
Führ’ uns zur Schlacht, und zum Siegel 


Führ' uns! — Fall’ unfer Loos 
Auch tief in Grabes Schoof: 
Lob doch, und Preis Deinem Namen! 
Reich, Kraft und Herrlichkeit 
Sind Dein in Emigteit! 
Führ' uns, Allmächtiger! — Amen. 


Schreichs Boppeladler. 


Als ich verwundet nad) Oeſtreich zurildtehrte. 


Sei mir gefegnet, heilig Doppelzeichen, 
Das ich trotz dieſem Wirbelſturm ber Jahre - 
In heiterm Stolz und leuchtender gewabre! — 
Ja bier beginnt du, freies Land der Eichen! 
Ein Auf, dem nur der Sel’gen Stimmen gleichen, 
Zog mich zu deinem nachbarlichen Aare; 
Es floß mein Blut am Baterlands⸗Altare; 
Ih ſank, getroffen von Berrätherftreichen. 
Da find’ ih dich, ſchön wie im Land ver Dichtung; 
Zween Blige glüht der Augen Doppelrichtung, 
Der Freiheit Sieg, der Tyrannei Vernichtung. 
Friſch auf, Habsburg! der Teufel muß erliegen; 
Gott ift mit bir, wo beine Banner fliegen. 
Hoch, Deftreich, Hoch! — dein Schwert, bein Karl wird flegen! 


Anfere Zuverſicht. 


Nach der Weiſe: Wer nur den lieben Gott laͤßt walten. 


Wir rufen Di mit freub’gen Biden, 
Und halten fer an Deinem Wort! 

Die Hölle fol une nicht berücken 
Durch Aberwig und Meuchelmord; 
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Und was auch rings in Trümmer gebt, 
Wir wifjen 's, daß Dein Wort befteht. 


Nicht leichten Kampfes fiegt der Glaube, 
Solch Gut will ſchwer errungen fein, 
Freiwillig tränft una keine Traube, 
Die Kelter nur erpreft ven Wein; 
Und will ein Engel bimmelwärte, . 
Erft bricht im Tod' ein Menſchenherz. 


Drum, mag auch noch im falichen Leben 
Die Lüge ihre Tempel bau'n, ; 
Und mögen goldne Schurken beben 
Und fih vor Kraft und Tugend grau’n, * 
Und mit der Feigheit ES chwinbelprehu 
Bor dem erwadten Volle ftehn; 


Und mögen fi noch Brüder trennen 
Und fih in blutgem Haß entzwein, 
Und deutſche Fürften es verkennen, 
Daß ihre Kronen Schweftern fei’n, 
Und daß, wenn Deutichland einig blieb, 
Es einer Welt Gejete Ichrieb: 


Wir wollen niht an Dir verzagen, 
Und treu und feften Muthes fein, 
“ Du wirft ben Wulhrich doch erichlagen, 
Und wirft Dein deutſches Land befrein, 
Liegt auch der Tag noch Jahreweit: 
. Wer weiß, als Du, bie rechte Zeit? 


Die rechte Zeit zur guten Sache, 
Zur Freiheit, zum Tyrannentob! 
Bor Deinem Schwerte finkt der Drache, 
Und färbt die deutſchen Ströme roth 
Mit Sflaven- Blut und freiem Blut! — 
Du treuer Gott, verwalt es gut! 


Was uns bleibt. 


Was uns bleibt, wenn Deutſchlands Säulen brechen, 
Wenn ber Götter Stimme trüg 

Wenn ber Menſchheit Wunden fich nicht rächen, 
Denn das heiligfte Vertrauen lügt; 
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Wenn umfonft die anfgebligte Jugend 
Um des Baterlandes Kerlker ſtürmt, 
Und des Bolles Spariergleihe Tugend 
Fruchtloe Leichen Über Leichen thürmt? 
Bas ums bleibt, wenn wir trog unſerm Rechte 
Knirſchend vor dem falihen Glücke ſtehn, 
Und des Wüthrichs feile Henkersknechte 
Morbend durch ber Freiheit Tempel gehn? — 
Was uns bleibt, wenn unfer Bint vergebens 
Auf des Baterlandes Grab versandt, 
Und der Freiheit Stern, der Stern des deutſchen Lebens, 
An dem deutſchen Himmel niedertaucht? — 
Bes uns bleibt? Rühm't nicht des Wiſſens Brennen, 
Nicht der Künfte friedensreihen Straud! 
Für die Knechte giebt es keine Sonnen, 
Und die Kunft verlangt ein Baterland. 
Aler Götter Stimmen find verklungen 
Bor dem Iammerton der Sfaverei; 
Und Homer, er bätte nie gefungen: 
Dot) fein Griechenland war frei! 
Bas uns bleibt? — Ein hriftliches Erträgen, 
Bo des Dulders feige Thräne tbant? — 
Soll ich ſelbſt den Altar mir zerfchlagen, 
Den ich mir im Herzen aufgebaut? 
Soll ich das für Gottes Finger halten, 
Bo der Menſchheit Engel Rache Ichrei’n? 
30 die Teufel tenflifch walten, 
Das kam nur ein Sieg ber Hölle fein! — 
Bleibt uns nichts? — Flieh'n alle gute Engel 
Mit —— N Een — 
Brechen aller Hoffnung enftenge 
Beil des Steges Palme bricht? 
Kaun der Arm kein rettend Kreuz umklammern 
In der höchſten lebten Noth? 
wir verzweifeln unb verjammernꝰ 
Giebt e8 Feine Freiheit, ale ven Tod? — — 


Do! Wir fehn 's im Aufihwung unfrer Iugend, 
In des ganzen Volkes Heldengeiſt: 

Sal es giebt noch eine deutſche Tugend, 
Die allmächtig einſt die Ketten reißt. 

Beun auch jetzt in den bezwung'nen Hallen 
Tyrannei der Freiheit Tempel bricht: — 

Bolt, du konnteft fallen, 

Aber finten kannſt du nidt! 


J 
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Und noch lebt der Hoffnung Himmelsfunken. 
Muthig vorwärts durch das falſche Glück! 
gs war ein Stern! Jetzt iſt er zwar verſunken, 
Doch der Morgen bringt ihn uns zurüd. 
's war ein Stern! — Die Sterne bleiben. 
8 war der Freiheit golbner Stern! 
Laß die blutigen Wollen treiben; 
Der if in der Huth des Herrn! 
Mag die Hölle droh'n und ſchnanben; 
Der Tyrann reicht nicht hinauf, 
Kann dem Himmel feine Sterne rauben; 
Unfer Stern gebt auf! 
Ob die Nacht die freud’ge Jugend töbte, 
Für den Willen giebt es feinen Tod; 
Und des Blutes dentiche Heldenröthe 
Yubelt von der Freiheit Morgenroth! 


Nachtrag aus des Dichters Nachlaffe. 


Männer und Suben. 

Nach der Weife: Brüder, mir ift Alles glei. 
Bas Bolt fteht auf, der Sturm bricht los; 
Wer legt noch die Hände feig in den Schooß? 
Pfui Über dich Buben, hinter vem Ofen, 
Unter den Schranzen und unter den — 

Biſt doch ein ehrlos erbärmlicher Wicht; 

Ein deutſches Mädchen küßt dich nicht, 

Ein deutſches Lied erfreut dich nicht, 


Und deutſcher Wein erquickt dich nicht. — 


Stoßt mit au, 
Mann für Mann, 
Ber den Flamberg ſchwingen kann! 


Wenn wir die Schauer ber Regennacht 
Unter Sturmespfeifen wachend vollbradit: 
Kannſt du freilich auf Appigen Pfühlen 
Wollüſtig träumend die Glieder fühlen. 
Biſt doch ein ehrlos erbärmlicher Wicht; 
Ein deutſches Mädchen küßt dich nicht, 
Ein deutſches Lied erfreut dich nicht, 
Und deutſcher Wein erquickt dich nicht. 
Stoßt mit an, 
Mann für Mann, 
Wer ben Flamberg ſchwingen kannd 
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Bern und ber Trompeten rauher Mang, 
Bie Donner Gottes, zum Herzen brang: . 
Magft du im Theater die Nafe wegen, 
Und dich an Zrillern und Laufern ergötzen. 
. DIR doch ein ehrlos erbärmlicher Wicht; 
Ein demſches Mädchen Füßt dich nicht, 
Ein deutſches Lieb erfreut dich nicht, 
Und deutſcher Wein erguidt dich nicht. 
Stoßt mit an, 
Mann für Mann, 

Ber den Flamberg ſchwingen Tann! 
Ben die Gluth des Tags verfengend brädt, 
Und ıms faum ein Tropfen Waſſer erquidt: 
Kaunft du Champagner jpringen laſſen, 
Kannft vu bei brechenden Tafeln praflen. 

Biſt Doch ein ehrlos erbärmlicher Wicht; 
Ein deutihes Mädchen küßt dich ‚nicht, 
Ein deutſches Lied erfreut dich nicht, 
Und dentſcher Wein erquict dich wicht. 
Stoßt mit an, 
Mann für Mann, 
Ber den Flamberg ſchwingen kann! 


Benn wir vorm Drange ber würgenden Schlacht 
Zum Abſchied an's ferne Treuliebchen gedacht: 
Magft du zu deinen Mätreſſen laufen, 
Und dir mit Golde bie Luft erkaufen. 
Biſt doch ein ehrlos erbärmlicher Wicht; 
Ein deutjhes Mädchen kußt dich nicht, 
Ein deutſches Lied erfreut dich nicht, 
Und deutſcher Wein erquickt dich nicht. 
Stoßt mit an, 
Mann für Mann, 
Der den Flamberg ſchwingen Tann! 


Denn bie Kugel pfeift, wenn bie Lanze fanft, 
Wenn der Tod uns in taufend GSeftalten umbrauft: 
Kann du am Spieltifch dein Septleva brechen, 
Und mit der Spadille die Könige ftechen. 
Biſt doch ein ehrlos erbärmlicher Wicht; 
Ein deutiches Madchen küßt dich nicht, 
Ein deutſches Lieb erfreut dich nicht, 
Und deutfcher Wein erguidt dich nicht. 
Stoßt mit an, 
Dann für Dann, 
Ber den Flamberg ſchwingen un 
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Und ſchlägt unſer Stänblein im Schlachtenroth, 
Willlommen bann, fel’ger Solpatentop! — 
Du verfriehft dich im ſeidene Decken, 
Winfelnd vor der Vernichtung Schreden; 
Stirbſt als ein ehrlos erbärmlicger Wicht. 
Ein dentiches Mänchen beweint dich nicht, 
Ein deutſches Lieb befingt dich nicht, 
Und deutſche Becher Hingen bir nit. — 
Stoßt mit an, 
Mann fie Mann, 
Wer den Flamberg fhwingen kann! 


Zrinklied vor der Schlacht. 
Nach der Weife: Feinde ringen. 


Schlacht, du brichſt anl 
Grüß’ fie in frendigem Kreife, 
Laut nach germanilcher Weiſe. 

Brüder, beran! 


Noch perit der Wein; 
Eh' die Polaunen erbröhnen, 
Laßt uns das Leben verfühnen. 
Brüder, ſchenl't ein! 


Gott Vater hört, 
Was an des Grabes Thoren 
Vaterlands Söhne geſchworen. 
Brüder, ihr ſchwör't! 


Vaterlands Hort, 
Woll'n wir 's aus glühenden Ketten 
Todt oder ſiegend erretten. — 
Handſchlag und Wort! 


Hör't ihr ſie nah'n? 
Liebe und Freuden und Leiden! 
Top! du kannſt uns nicht ſcheiden. 
Brüder, floß't au! 


Schlacht ruft! hinaus! 
Horch, die Trompeten werben. 
Bormärts, auf Leben und Sterben! 
Brlüber, trinf’t aus! 
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Schwertlied. 
Wenige Stunden vor dem Tode des Verfaſſers gedichtet. 

Du Schwert an meiner Linken, 

Bas foll dein heif’res Blinken? 
Schanft mich fo freundlich an, 
Hab’ meine Frende bran. 

Hurrab! 

„Mich trägt ein wackrer Reiter, 

„Drum bin!’ ich auch fo heiter, 
„Bin freien Mannes Wehr; 
„Das freut dem Schwerte ſehr.“ 

Hurra! 


Ya, gutes Schwert, frei bin ich, 
Und liebe dich herzinnig, 
Als wärft du mir getraut, 
Als eine liebe Braut. 
Hurrab! 


„ah wären wir getraut! 
„Bann boif Du beine Braut?” 
Hurraß! 
Zur Brautuachts- Miorgenrötbe 
Ruft feflich die Trompete; 

Wenn die Kanonen ſchrei'n, 
Hol ich das Liebchen ein. 
Hurrah! 

O ſeliges Umfangen! 
„Ich harre mit Verlangen. 
„Du Bräurgam, —* mich, 
„Mein Kränzchen bleibt für dich.“ 
Hurrahl 


Was klirrfſt du in der Scheibe, 
Dun helle Eiſenfreude 

So wilb, fo ſchlachtenfrohꝰ 

Mein — klirrft bu jo? 


„Wohl klirr' ich in ber Scheibe: 
ee wi und. Khfadkefeg 
„Re A 
„Drum, Netter, klirr' ich fo.” 
Hurrah! 


*) Beidem Hurrah“ wird mit den Schwertern geflirt. 
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Bleib' doch im engen Stübchen. 
Was willſt du bier, mein Liebehen? 
Bleib’ fill im Kämmerlein, 
Bleib’, bald Hol ich Dich ein. 

Hurrah! 


„Laß mich nicht lange warten! 
„D ſchöner Liebesgarten, 
„Bol Röslein blutigroth, 
„Und aufgeblühten Tod.” 
Hurrab! 


So komm denn aus der Scheibe, 
Du Reiters Augenweibe. 
Heraus, mein Schwert, heraus! 
Fuühr' dich in's Vaterhaus. 
Hurrah! 


„Ad herrlich iſt 's im Freien! 
„In vüft’gen Hochzeitreihen, 
„Wie glänzt im Sonnenftrahl 
„Sp bräutlich hell der Stahl!“ 
Hurrahl — 
Wohlauf, ihr kecken Streiter, 
Wohlauf, ihr deutſchen Reiter! 
Wird euch das Herz nicht warm, 
Nehm't ’8 Liebchen in den Arm. 
Surrahl 


Erſt that e8 an ber Linken 
Nur ganz verftohlen blinken; 
ob an die Rechte traut 
Gott fihtbarlih die Braut. 
Hurrah! 


Drum drück't den liebeheißen 
Bräutlichen Mund von Eiſen 
An eure Lippen feſt. 
Fluch! wer die Braut verläßt! 
Hurrah! 
Nun laßt das Liebchen fingen, 
Daß belle Funken ſpringen! 
Der Hochzeitmorgen graut. — 
Hurrah, du Eifenbraut! 
Hurrah! 
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Er En 
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Bleib' doch im engen Stübchen. 
Was willſt du hier, mein Liebchen? 
Bleib' ſtill im Kämmerlein, 
Bleib', bald hol' ich dich ein. 

Hurrah! 


„Laß mich nicht lange warten! 
„D ſchöner Fiebesgarten, 
„Bol Röslein blutigroth, 
„Und aufgeblühten Tod.“ 
Such! 


So komm benn aus ber Scheibe, 
Du Reiters Augenweibe. 
Heraus, mein Schwert, heraus! 
Führ' dich in's Vaterhaus. 
Hurrah! 


„Ach herrlich iſt 's im Freien! 
„Im rüf’gen Hochzeitreihen, 
„Wie glänzt im Sonnenftrahl 
„So bräutlich hell der Stahl!” 
Hurrahl — 
Wohlauf, ihr kecken Streiter, 
Wohlauf, ihr deutfchen Reiter! 
Wird end das Herz nicht warın, 
Nehm't 's Liebchen in den Arm. 
Hurrah! 


Erſt that es an der Linken 
Nur ganz verſtohlen blinken; 
och an die Rechte traut 
Gott ſichtbarlich die Braut. 
Hurrah! 


Drum drück't den liebeheißen 
Bräutlichen Mund von Eiſen 
An eure Lippen feſt. 
Fluch! wer die Braut verläßt! 
Hurrah! 


Nun laßt das Liebchen fingen, 
Daß helle Funken ſpringen! 
Der Hochzeitmorgen graut. — 
Hurrah, du Eiſenbraut! 
Hurrah! 
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Bergmannsleben, 


Im das ew’ge Dunkel nieder 
Gteigt der Knappe, ber Gebieter 
Einer nuterird Welt. 


Er, der ſtillen Ba Geführte, 
Ahmet tief im Schooß der Erbe, 
Den kein Himmelslicht erhellt. 
Neu mit jedem Morgen, 
Geht die Sonne ihren Lauf. 
Ungeftört ertönt der Berge 

Uralt Zauberwort: Süd auf! 


Da umſchwebt uns heil'ges Schweigen, 
Und aus blauen Flammen fleigen 
Geifter in die granfe Nacht; 
Doch ihr eignes Thun verſchwindet, 
Feſter find fie uns verbünbet, 
Banen uns den püftern Schaft. 
Rimmer kbonnen fie ung zwingen, 
Und fie hält ein ew’ger Bann: 
Bir belämpfen alle Möchte 
Durch der Mutter Talisman. 


Auch die Heblichen NRajaben, 
Die im reinen Quel fi) baden, 
Sturzen hülfreich in die ruft, 
Mit den zauberiihen Händen 
Das gewalt'ge Rab zu wenden, 
Und es rauſcht in ferner Auft. 
Selbſt Bultan, ver Eiſenbänd'ger, 
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Reicht ung feine Götterhand: 
Und durch feines Geiftes Stärke 
Zwingen wir das Mutterland, 


Auch mit Proferpinens Gatten, 

Mit dem fohwarzen Fürſt der Schatten, 

lechten wir den ew’gen Bund, 
Und er läßt auf ſchwankem Steige 
Eingeh’n uns in feine Reiche, 
In des Todes graufen Schlund. 
Doch der Weg ift uns geöffnet 
Wieder auf zum goldnen Licht, 
Und wir fleigen aus ber Tiefe, 
Denn der Gott behält uns nicht. 


Durch der Stollen weite Länge, 
Durch das Labyrinth der Gänge 
Wandern wir ben fihern Weg. 
Ueber nie erforſchte Gründe, 

Ueber dunkle Hoͤllenſchlünde 

Leitet ſchwankend uns der Steg: 

Ohne Grauen, ohne Zaudern 

Dringen wir in's düſtre Reich, 

un auf metaline Wände 
auchzenp ven gewalt'gen Streich. 


Unter unfers Hammers Schlägen 
Quillt der Erbe reicher Segen 
Aus der Felſenkluft hervor. 
Was wir in dem Schadht gewonnen, 
Steigt zum reinen Glanz der Sonnen, 
Zu des Tages Licht empor. 
Herrlich lohnt ſich unfer Streben, 
Bringet eine goldne Welt 
Und des Demants Pracht zu Tage, 
Die in finfirer Tiefe ſchwellt. 


In der Erden dunklem Schooße 
Bluͤhen uns die ſchönſten Looſe, 
Strahlet uns ein göttlich Licht. 
Einſt durch düſtre Fellenipalten 
Wird es feinen Sig entfalten, 

Aber wir erblinden nidt. 

Wie wir treu ber Mutter bleiben, 
Lebend in dem büftern Schacht, 
Hült uns in der Mutter Schleier 
Einft die ewig lange Nacht. 
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Der Kampf der Geifter mit den Bergknappen. 


Ca ewölbe. ern fieht man ven Fahrſchacht und bie auf- und nieber- 
schenden Tonnen. Der Knappe arbeitet vor Ort, und ber Kobolb erſcheint 
in eimer Bergfiuft als ein blaues Yiäunnchen, 


Erfter Bergknappe. 
Bier, bei der Lampe largem Schein, 
Durch meines Eilens Macht, 
Gewinn’ ich froh des Erzes Stein, 
Glück auf! Ihallt 's durch die Felſen drein, 
Gluck aufl im düſtern Schacht. 


Kobold. 


Was kletterſt du nieder aus glänzender Luft 
Zum finſtern Schooße der Erde? 
Bas ſuchſt du in der granſenden Muft, 
Die des Tages Leuchte nicht Härte? 
Halt ein, Berwegner, und hemme ven Streich; 
Denn weiter wicht bringft du in's Geiſterreich. 


Erſter Bergknappe. 
Was murmelt in den Wiederhall, 

Was zu des Hammers Schlag? 
Was rauſchet in der Waſſer Fall, 
Bernahm ich nicht der Stimme Schall? 

Wer war ’8, der zu mir fprach? 


Kobold. 
Ih bin der Kobold, des Berges Fürſt, 
Mir gehören die glänzenden unten; 
Und wenn du mir willig nicht zollen wirſt, 
ee en. if 
em mein find die Schäge im grunblofen Feld 
Und herrſchend gebiet’ ich der fiannenden Be 


Erfter Bergknappe. 
Der Kobold du? des Berges Gef? 
Glück auf! mir ift nicht bang’. 
Wo fih das blaue Flämmchen weift 
Mit bleihem Zittern, ba verheißt 
Es einen guten Gang. 
Robot. 
— Knappe, zurück, zurück! 
Willſt du die Burg mir beſtürmen? 
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Dich treibt 's mach bes Goldes herrlichem Blick, 
Doch raſtlos will ich 's beſchirmen. 

Was gräbft du zur Tiefe bie felfihte Bahn? 

Dir log bein Gelüften mit trügendem Wahn. 


Erfter Knappe. 


Wer ift 's, der diefe Arme hemmt? 
Du zwingft nicht ihren Streich; 

Und wer fi auch dagegen flemmt, 

Und Felſen vor den Eingang dämmt, 
Ich dring' in's finftre Reich. 


Kobold. 


Tollkühner! was willſt du? Ein ſichrer Tod, 
Er winft dir aus ſchrecklichen Spalten. 
Sieh', wie er in vielfacher Bildung bie droht, 
Su gräulicyen Nebelgefalten. 
du den Geiſtern unfterblicher Macht, 
So wag’ es, Berwegner, zertheile die Nacht. 


Erfter Knappe, 
ben Schacht hinauf rufend. 


Hernieber, bernieber! 

Getreue Brüber, 

Zur graufenden Kluft, 

Aus Fonmichter Luft. 

Der Geift will des Eifens Gewalt überwinden; 
Drum eilt, ihr Knappen, und helft mir ihn binden. 


Kobold, 
in bie Ktäfte rufenb. 
Geifter, Geifter! 
Hört den Meifter! 
Hört, er ruft mit mädt'gen Worten. 
Schnell herzu, wie er gebent, 
Durch des Erzes dunkle Pforten, 
Denn ber Knappe naht zum Streit. 
Schleubert ihn mit gewalt’ger Kauft 
Hin, wo der Abgrund bes Todes braufl. 
Hör’t ven Meifter, 
Geiſter, Geiſter! 
Während der Beihwörung fieht man me Berglente mit Grubenlichtern 
und en = Schade Verniebiefabren. = 
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Chor der Bergknappen. 
Glück auf! Glück auf! 
Im eilenden Lauf 
Sind wir zur Stel. 
Was willſt pn, Geſell? 
Erſter Bergkunappe. 
Helf't mir den Kobold, den Mächtigen, zwingen! 
Zu Hülfe rief ex der Geifter Schaar. 
Hört, wie fie nahen auf donnernden Schwingen 
Dur die gräuliche Nacht ver Gefahr. 
Mehrere Flammchen erſcheinen im Spalte ber Felſen. 


Chor der Geiſter. 
Meifter, Meifter! 
Hier find die Geifter. 
GSehorfam dem ernfien Zauberſpruch, 
Drangen wir ſchnell durch ben Felſenbruch; 
r uns nun bin, wo bie Stimme ruft, 
ur fleilften Höhe, zur tiefften Kluft, 
Rur nit zu der Sonne ſtrahlendem Licht; 
Dem die Augen der Geifter vertragen 's nicht. 
Kobold. 
Stärz’t euch durch des Felſens Spalten, 
Schwing’t euch donnernd durch die Luft, 
BViß’t mit mächtigen Gewalten 
Eine Wand vor viele Kluft. 
Hmab, hinab! die Banden find log! 
Hinab in der Erbe gebärenden Schooß! 
Die Flammen verſchwinden mit Donner. 


Steiger. 
Hört, wie fie braufen! 
Wie Sturmwind’s Saufen 
Halt ’8 im Gewölbe mit ſchrecklichen Tönen, 
Drum rüftet euch zum gewaltigen Streit, 
Mach't euch zu blutiger Arbeit bereit; 
Wir müflen die Erde kaͤmpfend verfühnen. 


Die Flammqhen erſcheinen auf's Neue mit oben Geräufg, uud hinter jebem 


rot ein Felſen 
Chor der Geiſter. 
Hier, Meifter, haft du Felſenmaſſen; 
Bir konnten fie kaum im Irme f 
Die kühne Mauer, vie bu baufl, 
Die wiberfieht ber Knappen Fauſt. 
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Erſter Geiſt. 
Ich bringe von allen bie Föftfichfte Beute, 
Stolz —— die metall'ne Wand, 
Aus der Erde tieſtem Eingeweide; 
Sie zerbricht keine menſchliche Hand. 


Kobold. 
Thlrm’t fie hoch empor 
Bor das Felfenthor. 
olget meinem Worte, ı 
chließ't die fteile Pforte. 
Stein auf Stein zur dunklen H5h’ ! 
Mauer, ſteh'! 
Schütz' das Red! 
Bändige der Knappen Streich. 
Die Felfen werben von unfihtbaren Hänben über einander gefchichtet. 


Chor der Berglnappen. 
Wie die Mauer fi) erhebt, 
Kräftig zu der Höhe ftrebt! 
Wie dort taufend Felfenmaffen 
Sich zum ew’gen Bund umfaflen! 
Seh't nur! feht, fie wächſt ohn' Ende 
Durch der Geifter fchnelle Hände. 


Steiger. 
Das Ungeheure milffen wir wagen, 
Soll uns Licht in der Finfterniß tagen! 
Alles vermag die vereinte Kraft, 
Und mit des Hammers Riefengewalten 
Können wir kühn die Mauer zeripalten, 
Die die Geifter im nächtlichen Grauſen geichafft. 


Chor der Geiſter. 
Wir haben ’8 vollendet: 
Der Bau ift geenbet. 
Das Wert, das ſchreckliche, ift gethan! 
Tief in der Erbe enblofen Weiten, 
Und feft im wogenden Strome ber Zeiten 
Ragt 's durch bie ewigen Felſen hinan. 


Steiger. 
Gewaltig ſchließt fie bie Pforte, 
Die feliengelettete Wand. 
Gehorch't dem befehlennen Worte: 
Genofien, jetzt feid mir zur Hand! 


Bermiſchte Gedichte. 47 


Gluck auf! das Fanſtel geſchwungen! 
Glück aufl —— —* gedrungen! 


Chor der Bergknappen. 
Nieder mit ihr! im ſtarken Verein 
Stürzen wir Felſen und bringen hinein. 
Die Kuappen arbeiten an der geſchlofſenen Muft. 


Chor der Beifter. 
Hört ihr, wie bie Eifen Alingen? 
Hört ihr, wie bie Steine Ipringen? 
Schrecklich dröhnt der Wände Fall. 
Lauter ſchon ertönt der Hammer 
In der dunkeln Zellen - Kammer, 
Lauter tönt der Stimmen Schall. 


Kobold. 

Tollkühn find des Berges Knechte, 
Dringen in da8 Graus der Nächte! 
Seh’t, ba öffnet ſich die Kluft! 
Sch’ ich nicht mit zartem Flimmern 
Dort vie Grubenlichter ſchimmern 
Durch die ſchwerbeladne Luft? 

Die Wand bricht. 


Steiger. 
Weiter Hafft die Felfen- Halle, 
Und die Wand naht fih zum Falle; 
Trügen mid) die Augen nicht, 
Sah ih durch des Felſens Splittern 
Schon die blauen Flämmchen zittern. 
Brüder, ja! die Mauer bricht. 


Chor der Bergfnappen. 
Brit die Mauer? 
Ohne Schauer 
Dringen wir in’s dunfle Graus, 
Treiben kühn bie Geifter aus! 
Immer hinein! immer hincin! 
Unfer muß bie Erbe fein. 


Kobold. 
Geifter, Geifter! Neue Felſen 
Bor das off’ne Thor zu wähen, 
Neue Berge ſchnell herbei! 
Die Geifter füllen die Kiuft aufs Neue aus. 
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So! — Doch ſoll des Hammers Eifen 
Meine Mauern mir zerreißen? 

Die Wand Brit wiederum. 
Wehe! Wehe! unſre Wände 
Stürzen durch der Knappen Hände, 
Und die Kluft ift wieber frei. — 

Die Geifter weichen zurück. 
Weich't ihr fterblichen Gewalten? 
Dräng't fie durch die Felien- Spalten, 
Wenn bie Wand aud) treulos bricht. 
Müflen fie gewaltiam fiegen? 
Soll id ihrer Kraft erliegen? 
Diefe Schmach ertrag’ ich nicht. 


Steiger. 
Glück auf! Glück auf! die Wand ift nieber! 
Jetzt in bie Schlucht, ihr wadern Brlber; 
Dort ſeh' ich noch des Kobolds Schein, 
Drum ftürz’t euch kämpfend binterbrein, 
Der Knappe muß die Nacht befiegen, 
Und die Geifterwelt erliegen. 


Kobold, 
Wie? Höhnend wollen fie mich unterjodhen? 
Sind alle Schranken trenlo® gebrochen? 
Iſt die ewige Fellel des Bannes 108? 
Erbe! jo öffne die feurigen Schlünde, 
Daß bier der Kühne den Untergang finde 
In der Mutter Alles verzehrendem Schoof. 
Speie Flammen aus, 
Funken jprübend; 
Lichte das ewige Graus, 
Furchtbar glühend. 
Mutter, Mutter, fpalte beine Glieder! 
Zieh’ Die Frevler zu bir nieder, 
Zieh’ fie in des Abgrunds Falten! 
Die Erde öffnet ſich und Ylammen lodern rings um bie Knappen ans bem 


Schlunde. 
Dank! du haſt mir Wort gehalten. 


Berginappen. 
Wehe! Wehel welche Glut 
Loh't um uns in wilder Runde! 
Steh’t die graue Geifterbrut 
Mit der Erde felbk im Bunde? 
Mächt’ger Ichou zur Felſenhöhe 
Blüht das Feuer. Wehe! Wehe! 
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Seifter. 
Der Kobold fliegt im ſchweren Kampf; 
Seh't nur, ſeh't, wie die Flamme fact. 
Den Knappen umhüllt ein ge Dampf, 
Er unterkiegt der hölliſchen Macht. 
Schrediich gähnt der ſprühende Rachen; 
Hört ihr den Donner dort unten krachen? 
Die Felſen jplittern, die Feſte wankt, 
Daß dem Mond vor des Herren Halle bangt. 
Die Gem des Duelle und ihre Königin erkheinen im der Höhe bes Gewölbes 
Erfte Fee 
Schweftern, Schweftern! Hört ihr donnern 
Unten dort im Feljenthor? 
Wie der Stimmen hohles Braufen 
Aus der Tiefe tönt enipor! 


Zweite Fee. 


Wohl vernahm ich dunkle Laute, 
Doch mir graut's bineinzujeh’n. 


Dritte Bee. 


Wo vernahmt ihr 's? Hier im Schlunde? 
Schweftern, darf ich näher geh'n? 
Königin. 
— bleibe, bleibe! 
Doch die ält're gehe hin, 
Forſche, was dort unten wühlet, 
Brüf es wohl mit klugem Sinn, 
Hüte Dich vor jedem Blide, 
Bor der Stimmen leifem Ton, 
Daß die Geifter dich nicht ſchauen, 
Da wir ihrer Macht entfloh’n. 
Denn fie hielten und gebunden 
In der Hüfte püf'rer Nacht; 
Doc jett find wir neu gerettet, 
Frei duch eine frembe Macht. 
Die Fee geht weiter vorwärts. - 


Steiger. 
Immer näher fladert die Flamme, 
Im gäbnenden Schlunde fürchterlich 
Auflodernd über dem Felſendamme, 
Und weiter fpaltet der Boden fid. 
Heiland, laß uns verlaſſen nicht ſteh'n! 
Richt im Flammenmeer untergeh'n! 
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Geiſter. 


Hinunter! die Felſenkluft ſchleudre euch 

Aus des Lebens ſonnichtem Blüthenreich; 
Kein Knappe fteige zur Erde nieder, 
Denn ber Kobold bleibt des Berges Gebieter. 


Knappen. 
Nett’ uns, vet? uns, ew'ger Gott! 
- Soll uns des Bien Gewalt verderben? 
Hör’ deine Knechte, Herr Zebaoth! 
Bei deines Sohnes ſchuldloſem Sterben, 
Heilige Iungfrau, fo Hold und fo füß, 
Nimm uns auf in bein Paradies! 


Erfte ee. 
Schweſtern, Schweftern! Im glühenden Dampfe 
Ward ich den feindlichen Kobold gemahr, 
Und furdtbar im gräßlichen, ſchrecklichen Kampfe 
Seine nächtliche Geifter- Shnar 
Mit den Männern, durch die wir gerettet, 
Als der Geift in der Kluft uns gefettet. 
Eie Wften die Feſſeln, fie machten uns frei! 
Und follten der Flamm' unterliegen? 
Hört ihr verſchmachtend ihr Angftgeichrei? 
Die Seifter, die gräulichen, fiegen. , 


Königin. 


Ad fo find wir auf’ Neue verloren! 
Sie haben uns ewigen Groll geſchworen; 
Ein Schooß zwar hat uns Alle gezeugt, 
Doch Herrſchſucht gebietet und Liebe entweicht. 
Wohl möchte der Quell im Tageslicht funkeln, 
Und raufchen möcht’ er in glänzenber Luft; 
Dog fie zieh'n ung nieder zur felfihten Kluft, 
Und gleiten muß er dahin in Dunkeln; 
Berfiegen wird er in ewiger Nat, 
Denn die Geifter binden die wogende Madıt. 
Drum eilig, ihr Feen ber Quellen, 
Und flürz’t mit ben ſchäumenden Wellen 
Hinab in den feurigen Schlund. 
Berein’t ech im Strome zulammen 
Und töbtet die lovernden Flammen, 
Zerreiß't ben jchmählichen Bund. 
Bermög’t ihr '8 Fühnlich zu wagen, 
Der Freiheit Licht Soll euch tagen 
Und herrlich beſcheinen die Futh. 


‘ 
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Drum dankbar den eigenen Rettern, 
Stärz't raufchend aus Bergeswettern 
Hernieder, und Töfchet Die Gluth. 


Feen-Chor, 
indem fie fi von ben Höhen des Felſens in tie Giuth ſtürzen. 
Hinein, hinein! 
Hört ihr die Knappen ängſtlich ſchrei'n? 
Schweſtern, hinein! Schweitern, hinein! 


Knappen⸗Chor. 
Was ſtürzt ſich vom Felſen, was brauſt und ziſcht? 
Und ſchleudert zur Höhe den rauchenden Giſcht? - 
Bär 's uns Errettung vom ſchmählichen Ton? 
Schimmert uns wieber bes Lebens Roth? 


Geifter. 
Sind des Gießbachs Dämme gebrochen? 
Stürzt fi dad Meer in der Erde Raum? 
Hört ihr 's im Boden furchtbar kochen? 
Seh't, wie es wat im weißlihen Schaum! 
Toben uns treulos die Elemente? 
Naht fi) erſchütternd der Welten Ende? 


Feen. 
Seh't! es erloſchen die Flammen, 
Zerſtört durch die ſchänmende Fluth; 
Die Felſen brechen zuſammen, 
Verſchließen die furchtbare Gluth. 
Das haben die Feen des Quelles vollbracht, 
Beflegt if des Kobolds feindliche Macht. 


Kobold. 

er ihr Feen! mit gleigenden Wellen 

das ewige Reich ver Naht. 
Rur wo die Kräfte vereinigt quellen, 
HM das geheime Schloß ihrer Macht. 
Do, wo Elemente fich feindlich befrtegen, 
Da muß der Menich, der Sterblihe, fiegen. 
Denn nicht das Eijen fiegt und ber Hammer, 
Nur unfer Zwift, nur die fämpfende Fluth. 
Bald zieh’n fie euch aus der Felſenkammer, 
Und daB durch des Feuers dampfende Olut. 
So zwingen fie und durch bie eig'ne Kraft; 
Denn der Streit ift 's, ber bas Beuna elle 


% 
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Das Licht des Tages hat euch geblendet, 
Und der Elemente Reich iſt geendet. — 
Geiſter, ſchon ſchließt fich der gähnende Spalt, 
Und der Berg umarınt ſich mit neuer Gewalt; 
Und eb’ noch die Felſen gehorchend fich fügen, 
So lafft uns zur tiefften Tiefe entfliegen, 
Wie die heulende Windsbraut durch finfi're Nacht, 
Nieder zum Schlund mit verzweifelnder Macht. 
Chor. 
R Ueberwunden find wir im fchredlihen Strauß, 
D’rum ftürzen wir nieder in's ewige Grand. 
Sie ſtürzen fih in den Schlund, er ſchließt fi krachend. 
Knappen. 
Sieg, Sieg! die Geifter entſchwinden, 
Flieh'n zu der Erde unendliden Gründen: 
Frei ift des Berges glänzende Nacht. 
Unf’re Hoffnung war nur im Sterben, 
Gerettet find wir vom fihern Verderben, 
Und wir find es durch eure Macht. 
Dankend nahen wir euch, ihr Teen, 5 
Folgt uns hinauf zu den ſonnichten Höhen! 
Folg't uns hinauf zu dem rofichten Licht. 
ö leitet von blühenden Ufern umzogen, 
Gleitet |pielend mit filbernen Wogen 
In der Somne ftrahlendem Angeſicht. 


Teen. 


Wir retteten euch aus dankbarer Treu’! 
Ihr brach't ımfre Ketten, ihr machtet uns frei: 
Steig’ nun forglos zum Schacht hernieder, 
Ahr ſeid des Berges kühne Gebieter. 
Die edeln Steine, das ſchimmernde Gold 
| Aft reichlihe Beute, ift herrlicher Sold. 
Und was ihr erfämpf't in düſterem raus, 
Was ihr in ber Tiefe gewonnen, 
Wir ziehen 's euch hülfreich zu Zuge heraus, 
Zum freundlichen Fichte der Sonnen. 
Königin. 
Euch öffnet fih willig die Fellenfammer, 
Und beut ihre Schäte dem jauchzenden Hammer, 
Der kraftvoll in’s innere Weſen ihr dringt; 
Und wenn euch ermattet das Eiſen finkt, 
Dann ſollt ihr ruhen in unfer'n Armen, 
Und an unfer'n Herzen follt ihr erwarmen. 
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Steiger. nn 
Glück auf! So lichtet fih die Nacht, 
Die Liebe ftrahlt freundlich in den Schacht; 
Mit den Feen des Quells find wir verbindet, 
Und das Graufen des einjamen Duntels verſchwindet, 
Und in der Erde tief unterſtem Grund 
Schließt uns das Schichſal des Glückes Bund. 
Da fiel uns ein göttlich erhabenes Loos, 
Wir gebieten der Erde erzeugendem Schooß. 
Es dringt der Knappe mit eh'rnen Gewalten, 
Muthig kletternd auf ſchwankem Steig, 
Nieder, wo Felſen ſich endlos ſpalten, 
Sein iſt der Welt unermeßliches Reich. 
Doch zur Sonn' auch ſehnt ſich der liebende Blick, 
Und freudig kehrt er zum Tage zurück. 


Bergknappen. 
Es zieht uns hinauf zu den grünenden Höh'n: 
Leb't wohl, ihr freundlichen, lieblichen Keen! 
Wir kehren wieder, 
Wenn der Morgen thaut, 
Und ſteigen nieder, 
Umfangen die Braut. 
Jetzt treibt 's uns hinan, 
Durch die felfichte Bahn, 
Durch den Schacht der ſchwindelnden Fahrt hinauf 
Zum rofichten Lichte. Glück auf! Glück auf! 
Die Bergiente fahren — Man ſieht nach und nach alle Li erlöſchen; 
em n a 


am ei ſchinim der rt, und fern noch tönt ber Zuru 
— der — en — 


Der Traum, 


Einft, von des Tages eh'rner Stundentette 
Ermũdet, fant ih anf des Lagers Raum. 
Selene blickte durch der Fenſter Blätte, 
Und filbern malte fih der Wolle Saum, 
Da nahte fi) der fanften Ruheſtätte 
Aus gold’nen Pforten ein beglädter Traum, - 
Und in des Schlummers trügenden Gebilden 
Sah ich mic in elnfiihen Gefilden. 





Bermifäte Gerichte. 


Und gürtelartig fchlangen fit) Gebäude 
Um mid herum von Marmor, blendend weiß. 
Der Sonne Licht im blauen Aetherkleide 
Schwamm über meinem Scheitel glühend beiß. 
Und herrlich in des Hofes ſtolzer Weite 
Sah ih von Palmen einen heil'gen Kreis, 
Und in der Mitte eine Riejenpflanze, 
Den Himmel ftürmend mit des Gipfels Kranze. 


Noch ſtarr' ih, won des Baumes Pracht geblendet, - 
Und einen Jüngling ſah ich ferne fteb'n, 
Den ſanften Blick nach oben hin gemenbet 
Und Teile betenb zu den blauen Höh'n. 
Und als er gläubig das Gebet geendet, 
Da zoh 's mich hin — wer konnte widerfteh’n? — 
Und flaunend frag’ ich ihn, und frage wieber: 
„Sprich! wer bift du, wer ift ver Burg Gebieter?“ 


„Das Schloß und alled, was du kannſt erichauen, 
„Behorcht“, jo ſprach er, „einem mächt'gen Herrn; 
„Ihn ehrt das Volk mit kindlichem Vertrauen, 

„Und froh gehorcht ihm jeder, dient ihm gern. 
„Die ein Geſchöpf ans Parabiefes Auen 
„Erhebt er fidh, ar wie ein gold'ner Stern; 
„Dem Element gebietet er als Meifter, 

„Und willig folgen ihm vie Ylammen >» Geifter. 


„Wie feitten Sohn nur bat er mich gehalten, 
„Ob ich jein Diener gleich, fein Sklave war; 
„Er zog mich hin mit mächtigen Gewalten, 
„Sein hohes Wort blieb ewig treu und wahr. 
„Die inn're Bruft konnt’ ich vor ihm entfalten, 
„Er ſah im Nebelvunft des Lebens Kar, 

„Wied das Gefet mir in dem ew’gen Ringe 
„Und zeigte mir das Weſen aller Dinge. 


„So formte mic des Geiftes firenger Wille, 
„Do in dem Herzen blieb es ewig Nacht; 
„Und plügli, wie der Schmetterling die Hille 
„Zerbricht, zum neuen Leben angefacht, 
„Und fröhlich flattert in des Lichtes Fülle, 
„Hellglänzend, mit ver farbig gold'nen Pracht, 
„So riß mich Lieb’ empor im Rauſch ver Wonnen: .- 
„Die Erde ſank, das Dunkel war zerronnuen. 
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„Des Herzens Sehnen färhte meine Wangen, 
„Denn eine Iungfran, hold und wunderbar, 
„Und rein wie fie, die Gottes Sohn empfungen, 
„Und wie ein Seraph licht und ſonnenklar, 
„Entflammte mich mit feurigem Berlaugen; > 
„ir Hebten uns, ein bochbeglüdtes Paar! 
„Wohl fah der Herr den Bund: uns nich! entgegen, 
„Beriprach er uns im Stillen feinen Segen. 


„So lebten wir bes Lebens Wonne- Zeiten, 
„Eins war im Andem innig Sich bemust. 
„Doch trägt dies ſel'ge Uebermaaß der Freunden 
„Nie ungetrübt die ftauberzeugte Bruſt 
„Das Schidfal uahte mit gewaltigen Schreiten, 
„Und rächend kam ber Sinne ird'ſche Luft. 

„Im glüh'nden Taumel meiner Flammen⸗Liebe 
Opfert' ich fie und mich dem wilden Triebe. 


„Roc ſchwelgten wir in jündigen Genüffen, 
„Da kam der Herr, er hatte uns vertraut. 
„Wir ſanken reuevoll zu feinen Füßen, 
„Doc feines Zornes Stimme wurde laut: 
„„Bon meinem Herzen haft bu dich geriſſen, 
„„Berloren ift auf ewig dir die Braut. 
„Die firenge Schuld gebeut, ihr müſſ't euch treuen: 
„Racforjchen darfſt du nie, und nie fie nennen. 


„Nicht ihres Lebens Räthſel ſollſt Du Löfen, 
„Berblichen ift des Glückes Morgenroth, 
„Eh'r ſtürzt die Sonne ans des Himmels Größen; 
„„Der Raab der Unihulb ift der Liebe Top.“ 


„Und in des Donners braufenden Getöfen 


„Entführt’ er fie mit feinem Macht» Gebot, 
„Bewußtlos ſank ich da zur Erde nieder, 
„Und nur zum höchſten Schmerz erwacht ich wieder. 


„Denn auf dem Herzen lag 's mit Centnerjchwere 
„Und furdtbar büßt’ ich meiner Siune Luft. 
„Allein fühlt ich mid in des Weltalls Leere 
„Und nur der Sünde war id mir bewußt. 
„Und wie die Windsbraut auf eınpörtem Deere, 
„So tobt’ es in der fchufpbebedten Bruſt. 
„Und eine Stimme rief: Du bift gerichtet, 
„Denn eines Engels Glück haft bu vernichtet. 
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„So mußt' ich meine Dual verichwiegen tragen; 
„Nie hört’ ich eines Freundes tröftend Wort, 
„Dem Echo durft' ich meinen Schmerz nicht Hagen, 
„Der Jugendblüthen Zweig war mir verbortt. 
„Kein Morgen wollte glüdverkindend tagen, 
„Und aus dem Kreis der Menichen trieb mich 's6 fert. 
„Und wollt ich in die Todesnacht mich retten, 
„So bielt das Leben mich mit eh’rnen Ketten. 


„Als wollte fie des Herzens Schuld verkünden, 
„So flammte mir die Sonne blutig roth. 
„Richt Ruhe konnt’ ich, konnte Troft nicht finden! 
„Da fahte mich der Seele höchſte Roth. 
„Es trieb mich fort, ihr Schidfal zu ergründen: 
„Berzweifelnd ſchmäht' ich meines Herrn Gebet; 
„Zur Kerne lenkt' ich Die verweg'nen Schritte, 
„au eines Greiſes gottgeweihter Hütte. 


„Ihm naht' ich forichend, meine Dual zu enden, 
„Verſchwieg ihm nicht den unglüdiel'gen Bund; 
„Gebete fab ich ibn zum Himmel ſenden, : 
„Und fo verkündete fein Seher- Mund: 

„„Berühr' der Palme Blatt mit frommen Händen, 
„„Und der Geliebten Schickſal wird dir fund. 
„„Doch Haft du das geheime Wort errungen, 
„„So wirft bu von der Erbe ſchnell verichlungen.““ 


„Er ſprach es aus, und fchnell war ich entfchloflen; 
Ich nahte eilig diefem heil'gen Baum. 
„Denn aus gemeibter Erb’ ift er entiproflen, 
„Regt ſich mit ew’ger Kraft im Himmelsraum. 
„Schon ift der Schmerz in Thränen mir zerfloffen, 
„Das nahe Ziel löſt janft den bittern Traum; 
„Zur legten That ift meine Hand gehoben, 
„Die Liebe fiegt, das Wiffen kommt von oben.“ 


Er ſprach 's und fchnell will er die That 'erfüllen, 

Und rührt der Blätter fchredlihe Gewalt; 

Und- plöglich leuchten Blitze, Donner brüllen, 

Daß Erd' und Himmel furchtbar wiederballt. 

Und als fih ſchnell die wilden Mächte ftillen, 
Schwebt eines Greiſes heilige Geftalt — 

Ein Sternenmantel flog um feine Glieder — 

Bom Himmelsraum au fihten Wollen nieder. 
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* Und neben ihm bie zartefle der Frauen — 
Ein — ruht au ihrer Schwanen⸗Bruſt. 
Ein ſeliges Geſchöpf aus Himmels⸗Auen, 

Der ew'gen heil'gen Liebe ſich bewußt. 

Und wie des Jünglings Blicke fie erſchauen, 
So finft ex Hin, umglüht von hoher Luft, 

Und id — erwachte, denn Der Morgen graute. 
Und voll Begeift'rung ſchlug ich in die Laute. 


— — — — 


Bas Wunderblünmchen. 


Fin Blümchen blüht an ſtillen Quellen 

Und athmet ſüßen Lebenspuft. 

Es badet fih in klaren Wellen, 

Und munter mit des Frühlings Schwellen 
Regt fi die Knospe in die Luft. 

Schon grünt die Flur mit ſüßem Prangen, 
Und Freude färbt die zarten Wangen. 


Es ftrahlt der Lenz auf taufend Zweigen, 
Froh bat fih die Natur verjüngt. 
Die Jugend fchlingt ven muntern Reigen; 
Horch, wie dort durch des Haines Schweigen 
Das führe Lied der Vögel klingt. 
Doch ſchöner, als der Klang im Liebe, 
Färbt fih am Duell die zarte Blüthe. 


Und Sommer wird 's im jungen Leben, 
Und fürzer weilt die kühle Nacht, . 
Und feuriger wird jedes Streben; 

Es feimt die Kraft in zarten Reben, 

Es firahlt das Feld mit an Pracht, 
Die Knospe will die Hülle ſpalten, 

Zur Blume hertlih ſich entfalten. 


Und Höher fleigt der Lauf der Sonnen, 
Es glüht im bichtbelaubten That. 
Des Nebels Dünfte find zerronnen. 
Bertrodnend ftirbt der klare Bronnen; 
Der Quell verfiegt im Sonnenſtrahl. 
Doch friiher noch im Jugendfülle 
Entfaltet fihb des Blümchens Hille. 
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Des Spätjahrs Kühle kömmt gezogen, 
Reif alänzt der Traube Gold hervor. 
Die Sonne finlt am Himmelsbogen, 
Es quillt, im Innern auferzogen, 
Aus Blüthentod die Frucht hervor; 
Doch ewig ſchön im zarten Kleive 
Malt fih des Blümchens file Yreube. 


Da zieht die Schwalbe durch die Felder, 
Die Biene zehrt vom Frühlings⸗Raub, 
Es pfeift Die Windsbraut Durch Die Wälder, 
Die PBurpurrebe färbt die Kelter, 
Und raſchelnd fällt pas die Laub; 
Doch, frei vom ernten Weltgeſetze, 
Enthüllt das Blümchen feine Schäße. 


Da flrzt ſich mit der ehrnen Kette i 
Hoch vom Gebirg der Winter 108; 
Er macht die Welt zur Grabes. Stätte, 
Und mit des Eifes Siiberglätte - 
Umfeflelt er der Erbe Scheof, 
Und morbet auf den kahlen Fluren - 


Des zarten Lebens letzte Spuren. 


Dod, wie vom Götterblut empfangen, 
Regt fich des Blümchens ſüße Pracht. 
Es firahlt empor mit &lutverlangen, 
Und ſchmückt die Welt mit Frühlinge-Prangen, 
Und lichtet die gewalt'ge Nacht, 
Aufglühend in des Himmels Freie: 
Das Blümchen ew’ger Liebestreue. 


Ber Schreckenſtein und der Elbſtrom. 
Schredenftein. 


Was rauſcheſt du ewig mit fröhlichem Muth, 
Bon blühenden Ufern umzogen? 
Was leiteft du fernbin die fülberne Fluth, 


GSethürmt in bläuliche Wogen? 


Berfiegt dir mimmer die wirkende Kraft, 
Die erft pas Leben zum Leben fchafft; 
Iſt nie der Geift dir entflogen? 
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Elbſtrom. 

Wohl ſtürz' ih vom Felſen pie Thäler entlang, 
Genährt von unzähligen Quellen, 
Wohl flüftern die Lüfte im Liebesgejang, 
Und küſſen bie tanzenden Wellen; 
Doch endlich entflieht mir die wogende Macht, 
Begräbt fich tief in des Meeres Nacht, 
Bo die Aluthen des Dceans ſchwellen. 


Schreckenſtein. 
Doch verjüngſt Du did ewig mit neuer Gewalt: 


Noch lispelt die Welle und flimmert, 


Noch glänzt dir bie jugendlich volle Geſtalt, 
Wie fie feit Aeonen geſchimmert; 

Do ich, gemorbet vom Drange der Zeit, 
Ih finke zur ew'gen Vergeſſenheit, 

Seit mich die Zwietracht zertrümmert. 


And) ich war einſt jung; mit herrlicher Pracht 
Entftiegen die Thürme ver Erbe. 
Die Keller umarmten vie ewige Nacht, 
Die die Leuchte des Tages nicht Härte. 
Dem Raubgrafen ſollt' ih ein Schreden fein, 
D’rum tauften fie mid zum Schredenflein, 
Daß idr Schu den Bewohnern gewährte, 
Da riefen Poſaunen zum luftigen Mahl, 
Es eilten die Ritter zum Feſte; 
Es Ihäumte vom purpumen Blut der Polal, 


"Der die Zungen der Taumelnten näßte. 


Die Sänger erwarben mit Harfen- Ton 
Für ſüße Gaben den füheren Lohn, 
Den Frauen die liebften der Gäſte. 


Doch endlich brach es mit wilder Gewalt 
Durch vie heiligen Schranken des Lebens, - 
Und ſchreckbar nahte in Schlachtengeftalt 
Das Ende des ewigen Strebene. 

Es Lirrten Schwerter, wild braufte Die Out, 
Die Mauern düngte der Edlen Blut, 
Dod vie Kraft war, die Stärke vergebens. 


Das wedte mich grauſend aus fiogem Zraum. 
Die Flamme in farbigen Säulen 
Durchwogte wild der Gemächer Raum, 
Und ich ftürzte in Windes Heulen, 
Und begrub im Falle der Edlen Gebein. 
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Da zog der Uhu als Burgherr ein 
Und mit ihm, als Knappen, die Eulen. 


Und in den Kammern warb 's wüſt' nnd leer, 
Berfiegt war die menjchliche Rebe; 
Da kamen die Weifen, die Altfiugen ber 
Und riethen, daß man mich befäte. 
Der berrlihe Saal, wo fonft Ritter gezecht, 
Er ſchien den Herren zur Scheuer gerecht: 
Sie madten den Zwinger zum Beete. 


Für zertrünmmerte Größe das hohe Gefühl, 
Es iſt aus dem Leben verfhwunden: 
Der Bortheif nur ift ihr einziges Ziel, 
Er bat fie mit Feſſeln gebunden. 
Bom eitlen Gute, vom Silber und Gold, 
. Nicht von des Ruhmes ewigem Sol, 
Sind die niedrigen Herzen entzunden. 


Elbſtrom. 


Du Armer! Doch gleicht dem deinen mein Loos, 
Das du jo herrlich gepriefen. 
Wohl bad’ ich der Erde fruchtbaren Schoof, 
Es bligen die Wellen und fließen, 
Und ftärzen ſich Über den felfichten Grund, 
Bis zu des Meeres unendlichem Schlund, 
Um ferne Länder zu grüßen. 


Dod Sinten und Sterben ift auch mein Gefchid. 
Zwar vaufch’ ich durch blühende Lande; 
Noch kehrte mir Feine der Wellen zurüd, 
Und einft verrinn’’id im Sande, 
Wenn die Himmelsthräne nicht länger jchwellt. 
Das Geſetz, das ewige, wahre der Welt, 
Es führt mid vom Strande zum Stranbe. 


Erſt ſtürz' ich mich jauchzend in Knaben - Luft 
Ueber Feljengeklüfte mit Raufchen, 
Und nimmer fehnt ſich die fröhliche Bruft, 
Mit einem der Ströme zu tanfchen; 
Doch endlich legt fich der wilde Drang, 
Das Toben, e8 wird zum ſilßen Gefang, 
Daß liebende Herzen ibm lanſchen. 
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Und ſchöner fängt das Geſtad' au zu blüh'n; 
Zwar bin ih vom Fels noch umfangen, 
Doh bauen fih Hütten an Ufer Grün 
Und Gärten mit freunblihen Brangen. 
Ich bringe ver Liebe ven traulichen Gruß, 
Und murmele lauter zum erften Kuß, 
Entflammt vom regen Berlangen. 


Und breiter und ftiller entwog’ ich die Bahn, 
Es erheben fih Mauern und Städte, 
Es füllt fi) der Strand mit Geſchäftigen au, 
Laut Hör’ ich Die menjchliche Rebe; 
Doch furchtbar treibt mich mein Sehnen hinab, 
Nicht acht’ ich die Meerfluth, mein ewiges Grab, 
Richt acht’ ich der Sterblichen Fehde. 


Denn es thlirmt ſich der Brüden fleinerne Lafl, 
Und will im Laufe mich zügeln; 
Doch ſtürz' ich mich durch mit gewaltiger Hafl, 
Mit des Sturmwinds braujenden Flügeln, 
Und ebner erfiredt fich die grenzende Flur; 
Eruft wind’ ich mich burd Die verſchrob'ne Natur, 
Es werben die Berge zu Hügeln. 


Es werden die Feljenflüfte zu San, 
Und die Büſche, die Tieblichen, fterben. ' 
Mit weiteren Armen umfang’ ich den Strand, 
Da treibt 's mich, das Ziel zu erwerben. 
Und ſtolzer rauſch' ich mit ernfter Pracht; 
Es ruft mich hinab in des Deeans Nacht, 
Es reißt mich hinab in's Verderben. 


Du ſchmückteſt dich einft mit feftlihem Prunk, 
Und haft das Enbe gewonnen; 
Doch meine Dual, fie wird ftündlich jung, 
Und nährt fih im ewigen Bronnen, 
Und jede Welle ruft fie zurüd, 
Und flüchtig, wie das verhaßte Geſchick, 
IR die Luft und die Jugend zerronnen. 


Schredenftein. 
Wohl ſchwang fi die Freude vom Erben» Grund 
Hinauf in das Reich der Gebanten. 
Es bricht die Zeit den gewaltigen Bund, 
Es tritt die Welt aus den Schranken; 
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Denn ber Menſch treibt mit dem Heiligſten Spott: 
Er vergißt den Glauben, nergißt den Gott, 
Und vie Feſten der Ewigleit wanken. 


⁊ 


Die Fiebe. 
1 


Bas Kind erwacht au zarten Mutterbrüſten; 
Die Liebe, die im treuen Arm e8 hält, 
Sie führt es lächelnd in die nege Welt, 
Eh’ fi zum ſchweren Kampf die Stunden. rüfften. 
Noch fühlt es nur ein fröhliches Gelüſten, 
Und was fi) freundlich ihm entgegenflellt, 
Dem Reich der Liebe wird es beigefellt. 
Tief muß fie in dem zarten Herzen niften. 
Der Knabe fhwärmt mit heißerem Gefühle, 
Durch Berg’ und Thäler treibt ihn fein Gemüthe, 
- Der nene Morgen bringt ihm neue Luft, 
Und jeder Schmetterling ift fein Geſpiele, 
Und feine Schwefter: jede Frühlingsbtüthe. 
Der Liebe ftille Kraft feimt in der Pruft. 


2. 
Kaum ift er jetzt dem Knabenfinn entronnen, 
So will er ſchon die ſtolze Bahn erfleigen, 
Mit kühner Fauſt das böchfte Ziel erreichen, 
Es ſchweift der Blick nad unentdedten Sonnen: 
Dod Liebe tritt mit allen ihren Wonnen 
In feine Bahn, die wilden Stürme fchweigen, 
Der ftoge Sinn muß fi der Anmuth beugen, 
In Sehnſucht if die kühne Kraft zerronnen, 
Zur hellen Flamme wird der file Funken. 
Nur Eins farm ihn verberben und beglüden, 
Und Eins nur lichtet feiner Seele Nacht. 
Sein Streben ift in ibrem Blick verfunten, 
Und in des Herzens feligftem Entzüden 
Entfaltet fih der Liebe heil'ge Pradt. 


3. 

Doch ſchwer zum Kampfe rüftet fich bie Zeit, 

Und feindlich kommt die Stunde angezogen. 

Da fühft der Mann, daß ihn ein Wahn betrogen, 
Und daß der Wille nicht der That gebeit. 
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Und wie bes Meeres Brandung tobt der Streit! —- 
"  Umfonft befämpft ex die empörten Wogen. — 
Da kommt ihm Liebe hülfreich zugeflogen, 
Reicht ihın die Odtterhaud; — er ift befreit! 
Ben ibr in heil’ger Weihe eingejegnet, 
Steht er, der Einzigglüdliche der Welt, 
Und glänzend muß die Naht im Innern tagen. — 
Bon allem, was ihm freundlich bier begegnet, 
Bon allem, was ber Gott ihm zugefellt, 
Hat Liebe ihm die ſchönſte Frucht getragen. 


4 


Geläutert ift der Seele Lühnes Streben, 
Es kann die Zeit die innern Kämpfe ſchlichten; 
Das Herz kann feine Sehnſucht nicht vernichten, 
Die Liebe bannt ihn boffend noch an’s Leben, 
Und gern vertraut er ihr mit: leifem Beben; 
Denn feines Grabes Dunkel wird. fie lichten, 
And offenbart in. göttlichen Geſichten, 
Muß ihn des nahen Morgens Licht umſchweben. 
Dann fieht fie freundlich ibın zu feiner Rechten, 
Und ſeine That mit heil'gen Worten, 
Daß nichts den ſchönen Blick der Hoffnung trübe. 
Da ſchwingt der Geiſt ſich auf aus Erdennächten, 
Der Seraph öffnet ihm bie Himmelspforten, 
Und ruft ihm jauchzend zu: Gott if die Liebe! 


— — — 


⸗ 


An meine Bither. 


Singe in heifiger Nackt, du, meines Herzens Vertraute, 
Frenndliche Zither, ein Lied, hier, wo bie Liebliche wohnt. 
Sanft umfläftre bein Ton den fühen Traum ber Geliebten, 
Und des Sängers Bild zaubre der Schlunmer ihr vor, — 
AG! wie gleicht dir mein Herz: da find die Saiten Gefühle; 
Und — ift ’8 die Liebe nicht au, die es zum Wohllant 
geſtimmt? 


— — — — — 
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Am Grabe 
Carl Friedrich Schneider's. 


Bu biſt dahin, verloren nuſerm Bunde; 

Der firenge Tod trat ernft in Deine Bahn, 

Und feindlich nahte fi die finftre Stunde: 

BDernichtet ift des. Lebens flücht'ger Wahn. 

Nichts Hält Di mehr im tiefen Erdengrunde, 

Es fliegt der Geift vollendet himmelan; 

Es dämmert Dir das Licht der heifgen Wahrheit; 

Uns bleibt der Schmerz, Du ſchwebſt in ew'ger arbeit. 





Es wogte Dir ein ernfter Sinn im Blute, 
Der nur der eig'nen Lebenskraft vertraut; 
Es ſchlug Dein Herz jo warm für jedes Gute, 
Für jedes Schöne, Große ſchlug es laut; 
Du batteft fill, mit fühnem Jünglingsmuthe, 
Dir Deine Welt in Deiner Bruft gebaut; 
Dein Lauf war flolz im ernften Hochgefühle 
Und groß und herrlich Deine Bahn zum Ziele. 


Bom höchſten Streben war Dein Herz durchdrungen, 
Das jeder edeln That fich willig bot. 
Dein Auge brach, der Kampf ift ausgerungen, 
In tiefer Fluth umarmte Dich der Tod. 
Set haſt Du längft der Erde Macht bezwungen, 
Die Seele ſchwebt im ew'gen Morgenroth; 
Jetzt hat Dein tiefes Schnen ſich gelichtet, 
Dein Tag brach an, das Dunfel Mt vernichtet. 


D’rum hemmen wir die Worte unfrer Trauer; 
Der Tiebes- Bund muß jeder Kraft befteh’n. 
Hier ſchwören wir der Freundichaft ew'ge Dauer, 
Hier, wo und Deine Manen fill ummeh'n; 
Und wenn das Leben fintt in Todes - Schauer, 
Wenn wir vollendet einft am Ziele fieh’n: 
Dort in des Lichtes ftillem, beil'gem Prangen 
Mag uns verflärt Dein Brudergeift empfangen. 
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Berglied. 
Süd auf! Glück aufl in der ewigen Nacht; 
Stud auf! in dem furchtbaren Schlunde. 
Bir Nettern herab aus dem felfichten Schacht 
Zum erzgeſchwängerten Grunde. 
Tief unter der Erbe, von Grauſen bedeckt, 
Da hat uns das Schichſal das Ziel geftedt. 


Da regt fi der Arm, der das Fänftel ſchwingt; 
Es öffnen ſich furchtbare Spalten, 

Bo der Tod aus taufend Eden ıms winkt 
In gräulihen Nebelgeftalten. 

Und der Knappe wagt fi muthig hinab 

Und fleigt entſchloſſen in's finſt're Grab. 


Bir wandern tief, wo das Leben beginnt, 
Auf nie ergründeten Wegen. 

Der Gänge verichlungenes YTabyrinth 
Durhfepreiten wir fühn und verwegen. 

Wie e8 oben fi regt im Sonnen - ?icht, 

Der Streit Über Tage bekümmert uns nicht. 


Und wenn fi) Herrſcher und Völker entzwei’n 

Und dem Ruf der Gewalt nur gehorchen, 
Und Kationen im Kampf fih bebräu’n; 

Dann find wir geihüßt und geborgen. — 
Drum wen aud bie Welt, bie entflammte, gehört, 
Nie wird in der Tiefe der Frieden geftört. 


Zwar ift uns wohl manch gräßlicher Streit 
Im Dunkel der Schächte gelungen: 

Bir haben die Naht non Geiftern befreit 
Und den mächt'gen Kobolb bezwungen 

Und befämpft das furchtbare Element, 

Das in bläuliher Gluth uns entgegen brennt. 


Zwar toben uns tief, wo nichts Menfchliches wallt, 
Die Wafler. mit feindlichem Ringen; 
Doch der Geiſt überwindet die rohe Gewalt, 
Und die Fluth muß fich jelber bezwingen. 
Gewältigt gehorcht uns die wogende Madıt, 
Und wir nur gebieten ber ewigen Aug. 
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Und ſtill gewebt durch die Fellenwant 
Erglänzt das Licht der Metalle; 
Und das Fäuftel in hochgebobener Hand 
Sauft herab mit mädtigem Schale. 
Und mas wir gewonnen im nädhtlihen Graus, 
Das zieben wir fröhlich zu Tage heraus. 


Da jagt e8 durch alle vier Reiche der Welt, 
Und Jeder möcht’ es erlangen; 

Nah ihm find alle Sinnen geftellt, 
Es nimmt alle Herzen gefangen; 

Nur uns hat nie feine Macht bethört, 

Und wir nur erfennen den flüchtigen Werth. 


Drum ward uns ein fröhlicher, leichter Muth 
Zugleich mit dem Leben geboren. 
Die zerftörende Sucht nad) eitfem Gut 
‚ Ging uns in der Tiefe verloren. 
Das Gefühl nur für Vaterland, Lieb’ nud Pflicht 
Begräbt fih im Dunkel der Erde nid. 


Und bricht einft der große Lohntag an, 
Und des Lebens Schicht ift verfahren: 
Dann fchwingt fi der Geift aus ber Tiefe hinan 
Aus dem Dunkel der Schächte zum Klaren, 
Und die Knappichaft des Himmels nimmt ihn auf 
Und empfängt ihn janchzend: Glück auf! Glück auf! 


Wwechſel. 
1. 
Wenn der Knabe geträumt von künftiger Großthat, ſo jauchzt er 
Kindlich ſcwwärmend: Wie wird Vater und Mutter ſich freu'n! 
2. 
Muthig und fiill wirft der Jüngling den glühenden Stun auf das Eine, 
Und in jeglichen Traum weht er der Yieblihen Bild. 
8. 
Doch mit ernfterem Blick tritt der Mann in die Stürme des Schidjals, 
Und tes Nuhmes Gewalt lockt ihn zum Ziele der Bahn. 
4, 


Aber der reis — er Inlipft feine Welt an das dämmernde Jenſeits, 
Und fein ſterbender Blid fegnet die Träume der Bruft. 


_— — — 
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Rlotar's Abſchied. 


(Fragment eines Romans.) 


Tief ſchlummert die Natur in füßen Tränmen, 
Und fill und düfter wogt bie fühle Nacht; 
Die Sterne funleln in des Himmels Räumen, 
Der Silbermond fleigt auf in Heiliger Pracht. 
Ich fühle ftolz der Kräfte reges Keimen 

Und in der Bruft des Herzens fühne Macht; 
Es ruft mir zu, wie eines Gottes Mahnen, 
Zum hohen Ziele mir den Weg zu bahnen. 


Schon ift der Trennung furzer Schmerz bezwungen, 

Die Liebe fühlt des Bundes Ewigkeit, 
Des Abſchieds letzte Töne find verklungen; 
en ih mid, frei in dem Sturz ber Zeit. 

wilde Kämpfe wirb ber Eieg errungen: 
Das Schöne lebt nur in ber Kräfte Streit, 
Da will ih kühn und muthig es erjagen, 
Und fern der Heimah ſoll mein Morgen tagen. 


Im Herzen lebt ein nie geahnet Streben, 
Es fliegt der Geift mit ſtolzem Adlerſchwung, 
Und Worte klingen mir im innern Leben, 
Wie einer Gottheit file Huldigung. 

Die Träume meiner Ingendfülle fchweben 
Bor meinem Blick in füßer Dämmerung, 
Und froh betritt im beitern Frühlingsſtrahle 
Mandy ſchönes Bild den Kreis der Ideale. 


Droht auch die Gluth der kühnen Bruſt Verzehrung, 
Die fi die fteile Bahn zum Ziel erfor, s 
Der beige Rojenihimmer ver Verklärung 
Umfläftert mid) im leichten Nebeiflor: 

„Bertraue dir, dem Glauben fei Gewährung!” 

Da firebt das Herz mit ftolger Macht eınpor, 

Da lſt der Seele Dunkel fih in Klarheit 

Und durch die Nacht bricht mir das Licht der Wahrheit. 


Porfie und Siebe. 


Ber Sänger rlihrt der Leyer gold'ne Saiten, 

Und in der Seele ift das Licht erwadıt; 

Es firahlt durch das gewalt'ge Reich der Nacht 
- Ein göttlich Licht zum Ohre aller Zeiten. ER 
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Ein Weſen nur vermag den Klang zu deuten, 
Es naht ſich ſtill in ſüßer Himmelspracht, 
Und wie vom Götterhaudhe angefacht, 
Erglüht das Lied, die Wollen zu burchichreiten. 


Da wogt ein üpp'ges Meer von Harmonieen, 
Es ſchwebt das dunk'le Lied im Strahlenflore 
Durch Lichtgefilde einer ew'gen Klarheit. 


Wo Lieb’ und Dichtkunſt in einander gluͤhen, 
Da öffnen fih des Himmels Roſenthore 
Und aufwärts fliegt das Herz zur heil'gen Wahrheit. 


Amphiaraos, 


Bor Thebens fiebenfach gähnenden Thoren 

Lag im furchtbaren Brüberftreit 

Das Heer der Fürften zum Schlagen bereit, 

Im heiligen Eide zum Morde verſchworen. 

Und mit des Panzers blendendem Licht 

Gerüftet, als gält es, vie Welt zu befriegen, 
Träumen fie jauchzend von Kämpfen unb Siegen, 
Nur Amphiaraos, der Herrliche, nicht. 


Denn er Tief in dem ewigen Kreiſe der Sterne, 
Wen die fommenden Stunden feinplich bedroh'n. 
Des Sonnenlenters gewaltiger Sohn 
Sieht Har in der Zukunft nebelnde Ferne. 

Er kennt des Schickſals verberblichen Bund, 

Er weiß, wie die Würfel, die eifernen, fallen, 
Er fieht die Moira mit blutigen Krallen; 

Doch die Helden verjhmähen ven heiligen Mund. 


Er fah des Mordes gewaltſame Thaten, 
Er wußte, was ihm die Barze Ipann. 
Sp ging er zum Kampf, ein verlorner Mann, 
Bon dem eig'nen Weibe ſchmählich verrathen. 
Er war fih der himmlischen Flamme bewußt, 
Die heiß die kräftige Seele durchglühte; 
Der Stolze nannte fi) Apolloide, 
Es ſchlug ihm ein göttliches Herz in der Bruſt. 
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„Wie? — ich, zu dem die Götter gerebet, 
„Den der Beisheit heilige Düfte umweh'n, 
Ich ſoll in gemeiner Schlacht vergeh‘ n, 
„Bon Beriliymenos Hand getöbtet? 
„Berverben will ich Durch eig'ne Macht, 
„Und flaunend vernehm’ es 3 bie kommende Stunde 
„Aus künftiger Sänger gebeiligtem Munde, 
„Bie ic kühn mich geftürzt in bie ewige Nacht.“ 


Und als ber a Kampf begoumnen, 
Und die Eb'ne vom Mordgeſchrei wieberhallt, 
So ruft er verzweifelnd: „Es naht mit Gewalt, 
„Was mir bie untrügliche Parze geſponnen. 
„Doch wogt in der Bruſt mir ein göttlihes Blut, 
„D’ram will ich auch werth des Erzeugers verberben.“ 
Und wanbte die Roffe auf Leben und Sterben, 
Und jagt zu des Stromes hochbrauſender Fluth. 


Wild ſchnanben die Hengfte, laut raflelt der Wagen, 
Das Stampfen der Hufe zermalmet die Bahn. 
Und fchneller und ſchneller noch raſt es heran, 
As gält’ es, die flüchtige Zeit zu erjagen. 
Bie wenn er die Leuchte des Himmels geranbt, 
Kommt er in Wirbeln der Windsbraut geflogen; 
Erihroden heben die Götter der Wogen 
Aus ſchäumenden Yluthen das Gitfichte Haupt. 


Doch plötzlich, als wenn der Himmel erglüh'te, 
Stärzt ein Blitz aus ber heiter'n Luft, 
Und die Erbe zerreißt ſich zur furdhtbaren Kluft; 
Da rief laut —*8* der Apolloide: 

Dauk dir, Gewaltiger! feſt ſteht mir ber Bund. 

Ce Bid ift mir der Unfterblichleit Siegel; 
„Sch folge bir, Zeus!” — und er faßte bie Zügel 
Und jagte die Roſſe hinab in den Schlund. 


Bas war id. 


Iüngft träumte mir, id) ſah auf — Höhen 
Ein Mädchen fih im jungen Zag ergehen, 
So hold, fo ſüß, daß es Dir völlig lich. 
Und vor ihr lag ein Jüngling auf den Knieen, 
Er ſchien fte fanft an ‚ne Bruſt zu ziehen, 
Und das war id! 
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Doch bald verändert hatte ſich die Scene, 

In tiefen Fluthen ſah ich jetzt die Schöne, 
Wie ihr die letzte, ſchwache Kraft entwich. 

Da kam ein Jüngling hülfreich ihr geflogen, 

Er ſprang ihr na und trug fie aus den Wogen, 
Und das war id! 


So malte fih der Traum in bunten Zügen, 
Und überall ſah ich bie Liebe fiegen, 
Und Alles, Alles drehte fih um Did! 
Du flog’fi voran in umgebund’ner Freie, 
Der Züngling zog Dir nach mit ſtiller Trene, 
Und das war id! 


Und als ich enbli aus dem Traum erwachte, 
Der neue Tag bie neue Sehnfucht brachte, 
Da blieb Dein liebes, füßes Bild um mid. 
Ih ſah Dich von der Küffe Gluth erwarmen, 
ſah Dich felig in des Jünglings Armen, 
Und das war ih! 


Da tratft Du endlich auf des Lebens Wegen 
Mit holder Anmuth freundlich mir entgegen, 
Und tiefe, heiße Sehnfucht faßte mich. 
Sahft Du den Süngling nicht mit trunf’nen Biden? 
Es ſchlug fein Herz im feligen Entzüden! 
Und das war id! 


Du zogft mich in den Kreis des höhern Lebens, 
In Dir vermählt fih alle Kraft des Strebeng, 
Und alle meine Wünſche rufen Dich. 
Hat einer einft Dein Herz davon getragen, 
ih nur dann mit lautem Munde fagen: 
Ja, das war ich! 


Bas warf Bu. 


Der Morgen fam auf rofigtem Gefieder 
Und wedte mich aus ftiller Ruh’; 
Da wehte fanft Begeifl’rung zu mir nieber, 
Ein Ideal verklärten meine Lieder 
Und das warft Du! 
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Bald aber warf in heißer Mittags⸗Schwüle 
Die Sonne ihre Gluth mir zu. 

Da ſchwoll die Bruft im höheren Gefühle, 

Mein ganzes Streben flog zu einem Ziele, 
Und das warf Dul 


Doch endlich wehte den durchglühten Fluren 
Der Abend ſüße Kühlung zu, 

Und nur ein Bild in buftigen Konturen 

Umfchwebte mich anf leifen Geifter- Spuren, 
Und das warft Dul 


Und aus dem Meere kam Die Nacht geftiegen, 
Und Iodte mich zur füßen Rub’; 

Da träumt ich, hold an fchöner Bruſt zu liegen, 

In eines Mädchens Armen mich zu wiegen, 
Und das warf Du! 


Doch ach! das fchöne Bild war mir entrijien, 
Die Welt der Träume fchloß ſich zu! 

O! laß mich wachend jetzt das Glück genießen; 

Dann ruf ich laut, durchglüht von Deinen Küffen: 
Ja! das warft Du! 


Sehnſucht der Kebe. 


Wie die Nacht mit heil'gem Beben 
Auf der ſtillen Erde liegt! 

Wie fie ſanft der Seele Streben, 
Uepp’ge Kraft und volles Leben 
In den füßen Schlummer wiegt! 


Aber mit ewig neuen Schmerzen 

Rest fih die Sehnſucht in meiner Bruſt. 
Schlummern auch alle Gefühle im Herzen, 
Schweigt in ver Seele Qual und Luft: — 
Sehnfucht der Liebe fchlummert nie, 
Sehnſucht der Liebe wacht ſpät und früh. 


Leif, wie Aeols » Harfentöne, 

Weht ein fanfter Hauch mich an. 
Hold und freundlich glänzt Selene, 
Und in milder, geift’ger Schöue 
Geht die Nacht die ftille Bahn. 
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Aber auf kühnen, ſtürmiſchen Wegen 
Führt die Liebe den trunkenen Sinn. 
Wie alle Kräfte gewaltig ſich regen! 

Ach! und die Ruhe der Bruſt iſt dahin: 
Sehnſucht der Liebe ſchlummert nie, 
Sehnſucht der Liebe wacht ſpät und früh. 


Tief, im ſüßen heil'gen Schweigen, 
Ruht die Welt und athmet kaum, 
Und die ſchönſten Bilder ſteigen 
Aus des Lebens bunten Reigen, 
Und lebendig wird der Traum. 


Aber auch in des Traumes Geſtalten 

Winbkt mir die Sehnſucht, die ſchmerzliche, zu, 
Und ohn' Erbarmen, mit tiefen Gewalten, 
Stört fie das Herz aus der wonnigen Ruh'. 
Sehnfucht der Liebe ſchlummert nie, 
Sehnfucht der Liebe wacht fpät und früh. 


Sp entſchwebt der Kreis ber Horen, 
Bis ber Tag im Often grant. 

Da erhebt ſich, neugeboren, 

Aus des Morgens Rofenthoren 
Glühendhell die Himmels -Braut. 


Aber die Sehnſucht in meinem Herzen 
IR mit dem Morgen nur ftärker erwacht; 
Ewig verjüngen ſich meine Schmerzen, 
Duälen ben Zag und quälen bie Nacht. 
Sehnſucht der Liebe ſchlummert nie, 
Sehnſucht der Liebe wacht ſpät und früh. 


Erinnerungen an Schleſien. 
1. 
Am Elbbruunen. 


BSei freundlich mir gegrüßt, bu ſtille Quelle, 


Aus tiefer Felſenkluft fo Har entſprungen; 
Der Liebe ſüßes Lied fei Dir gelungen, 
Begeiftert tön' es an ber heil’gen Stelle. 
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Du biſt fo Fühlend, biſt fo rein, fo helle; _ 
Noch ift dir nicht dein kühnſter Sturz gelungen, 
Doch haft du bald der Felſen Macht bezwungen, 
Dann raufcht in breiten Strömen beine Bee. 


Jetzt Fülle heil mit die kryſtall'ne Schaale: 
In Träumen kömmt die Knabenwelt gezogen, 
Ihr bring’ ich froh den erſten Labetruuk. 


Denn ach! ſchon früh faß ich in deinen Thale 
Und lanfchte oft dem Murmeln deiner Wogen, 
Und fill ergreift mich jet Erinnerung. 


i 92 
Der Badenfall. 


Vrauſend flürzt fi die Fluth in die dunk'le ſchwindelnde Tiefe, 
Und im filbernen Schaum bricht fi bie Farbe des Lichte. 
Ewig verjüngt fich der Fall, es drängt fih Woge auf Woge, 
Und feit Jahrtauſenden Fämpft bier mit ben —* der Fels. 
Mer umfonft nur firebt er dem Elemente entgegen, 
Und der ewige Kampf bleibt das Gele der Natur. — 

Stoß, wie Die branfenbe Fluth, fo das kühne Streben des Jünglings, 
Das durd des Schickſals Nacht muthig den Muthigen reift. 
He fließt, wie nach dem Sturze der Buch — Kämpfen 

er Jugen 
Ihm auch des Lebens Strom rein und kryſtauhell dahin! 


— — F 


3.” 
Buchwald. 


Sch grüße dic) mit meinem ſchönſten Liebe, 
Mit meines Herzens ſtiller Hulbigung. 
Dein reizend Bild lebt tief mir im Gemüthe 
In füßer, lieblicher Erinnerung, 
Hier, wo Natur in ihrer fchönften Blüthe, 
Im golp’nen Farbenglanz, im Frühlingsprunf, 
Mit ftiler Luft und glühendem Verlangen 
Die große Weihe hoher Kunft empfangen. 
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Der ſüße Wunderſchein anf allen Fluren, 

Des Tages Glanz, licht, wie der junge Mai, 
Die Felſen, die in fräftigen Konturen 

Den Himmel ftürmen, mächtig, groß und frei, 
Und überall der Liebe file Spuren! — 

Das bleibt dem Herzen ewig jung und neu! 
D’rum wo die Kunft fi zur Natur gefaltet, 
Da wird des Lebens ſchönſte Pracht entfaltet. 


4, 
Charade. 
An Pr. v. H. 


Was iſt ſo oft der Schädel der Sophiſten, 
Die ſich mit hoher Götterweisheit brüften, 
Als könnten fie des Lichtes Urquell fchau’n? 
Was ift der Kern jo mander Luft des Lebens, 
So mandes ftolzen, milbewollen Strebeng? 
Die erfte Syibe wird e8 Dir vertrau'n. 


Dod, was die zweite Syibe Dir verkündet, 
Dem hat fein Strahl des Lebens ſich verbindet, 
Kalt ſteht es da, wenn Alles fleigt und fällt. 

Nur der Natur geheimes Walten 
Wird es dem Forſcher oft entfalten 
ALS ftummer Zeuge ber vergang’nen Welt. 


Auf Felſenhöhen thront mein ſtolzes Ganze, 
Blickt freundlich nach des Fluſſes Silberglange, 
Blidt in des Thales Zauberbuft hinein. 
Doch Schön’res noch, als all der Reiz der Fluren, 
Zwei holde Weſen höherer Naturen 
Schließt e8 beglüdt in feine Mauern ein. 


Ah! da ift all der Liebreiz ſchöner Seelen, 

Und Stimmen, wie das Lied von Philomelen, 
Bereinigt mit der zarteften Geftalt. 

Und Alles beugt das Knie zu Huldigungen, 

Und jebes Herz, von füßer Macht begwungen, 
Erfennt der Schönheit heilige Gewalt. 


— — — — 
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Sei mir geſegnet, du liebliche Flur! Mit lebendiger Fülle, 
Mit anmuthiger Kraft prangſt du im Glüh'n der Natur. 
Fern von der Heimath fand ich hier liebe, bekannte Geſtalten, 

Hier nahm ein ſchöner Kreis freundlicher Weſen mich auf. 


Ueppig blüht deine Pracht, es durchweht mich der Geiſt dieſer Edlen, 
Und ihre heilige Spur macht dich zum Eden der Welt. 

Und fo vergefl’ ich dich nie, denn das Bild der trefflichen Freunde 
Lebt mit der ewigen Kraft tief in der fühlenden Bruft. 


6. 
Sonnenaufgang auf der Rieſenkoppe. 


Bie Erde rubt in tiefer, ernſter Stille, 
Und Alles fchweigt, es bringt fein Laut zum Ohre; 
Doch ſchnell auf finft’rer Spur entflieht die Hore, 
Daß fie das Wort der ew’gen Zeit erfülle. 


Da bricht der Morgen durch des Dunkels Hülle, 
Es tritt der Tag in lichtem Strahlenflore 
Mit Üpp’ger Kraft aus feinem gold'nen Thore, 
Der Himmel glüht in frischer Jugendfülle; 


Und freudig auf des Fichtes zarten Spuren 
Beginnt das neue Leben fi) zu regen 
Und keimt und blüht in leider Luft. 


Unüberfehbar Ihimmern Städt’ und Fluren 
Aus weiter Kerne meinem Blick entgegen 
Und heil'ge Sehnſucht glüht in meiner Bruft. 





1. 
Auf der Nieſenkoppe. 


Hoch auf dem Gipfel 
Deiner Gebirge 
Steh’ ich und ftaun’ ich, 
Glügend begeiftert, 
Heilige Koppe, 
Simmelanftürmerin. 


— 
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Beit in bie Ferne 
Schweifen die trunlfenen, 
Sreubigen Blide; | 
Ueberafl Leben, 

Ueppige® Streben, 
Veberall Sonnenfcein. 


Blühende Fluren, 
Schimmernde Städte, 
Dreier Könige 
Glückliche Länder 
Schau’ ich begeiftert, 
Schau’ ich mit hoher, 
Inniger Lu. 


Auch meines Baterlande 
Grenze erblid’ ich, 
Wo mid das Leben 
Freundlich begrüßte, 
Wo mic der Liebe 
Heilige Sehnſucht 
Glühend ergriff. 


Sei mir gefegnet 
Hier in der Ferne, 
Liebliche Heimath! 
Sei mir gefegnet, 
Land meiner Träume! 
Kreis meiner Lieben, 
Sei mir gegrüßt! 


Geiftlihe Sonette. 
1 
Chriſtus und die Samariterin. 


Brunnen Jacob's in Samarien's Auen 
Fühlt einft der Herr nach Kühlung ein Begehren: 
„Weib, laß mich deinen Krug voll Wafler leeren.” 
So rief er ſanft zu einer nahen Franen. 


Die ſpricht: „Wie magft du, Frembling, mir vertrauen? 
„Im Tempel nur kann man ben Herrn verehren, 
„So lehret ihr, wollt nichts mit uns verkehren, 
„Weil wir auf Berges Höh'n Wäre bauen.” 
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Da ſprach der Herr zu ihr mit ernſten Worten: 
„Sin neuer Glaube wird in's Leben treten; 
„Es löſt Die Nacht der Völler fich in Klarheit. i 


„Des Herren Tempel ftehet aller Orten. 
„Bott ift ein Geift, und wer zu ihm will beten, 
„Der bet’ ihn an im Geift und in der Wahrheit.” 


2. 
Die Edebrecherin. 


Bum Herrn und Meifter, der im Tempel lehrte, 
Bringt einft das Bolt ein — Weib herein. 
„Was toll“, fo fragt es, „ihre Strafe fein, 
„Da Moſes will, daß fie gefteinigt werbe?“ 


Der Herr blickt auf mit ruhiger Geberbe: 
„Ber lautern Herzens ift und wahr und rein, 
Verf auf die Sünberin den erften Stein.“ 
Er ſprach 's und ſchrieb ſtillſchweigend auf bie Erde. 


Da ſtanden jene ploͤtzlich wie vernichtet 
Und fchlihen aus dem Tempel allzuſammen; 
Es wurden bald die heif’gen Hallen Teer. 


Und Jeſus ſprach: „Hat keiner dich gerichtet, 
„So will auch ich dich nicht verdammen. 
„Geh' Hin und fünbige fortan nicht mehr!“ 





8. 
Das Abendmahl. 
Es war, das heil’ge Ofterfeft zu ehren, 
Der Tiſch des Herrn bejegt mit Tranf und Speife, 
Die Jünger faßen ringe und ſprachen leiſe, 
Den hohen Ernft des Meifters nicht zu ftören, 


Da ſprach der Herr: „Wohl war es mein Begehren, 
„Dies Fer zu feiern nad) der Väter Weile; 
„Roh einmal ſehnt' ich mich, in eurem Kreife 
„Das heil’ge Mahl des Bundes zu verzehren. 
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„Denn kurze Friſt nur hab' ich noch zu leben: 
„Doch ſeid ihr meiner Seligkeit Genoſſen; 
„Nebm’t, Freunde, dieſen Feld und nehmt dies Brod! 


„Das iſt mein Leib, den ich für euch gegeben, 
„Das ift mein Blut, das ich für euch vergoffen. 
„Für euer Leben geb’ ich in den Tod.“ 


4, 
Chriſti Erfgeiuung in Emaus. 


Bwei Tage find 's, daß Chriftus ansgelitten, 
Und traurig geben anf betref’nen Wegen 
Der Jünger zwei in büfteren Geſprächen; 
Da kommt der Herr zu ibnen bergefchritten, 


Und unerkannt geht er in ihrer Mitten, 
Lehrt fie die beil’gen Bücher auszulegen. 
So wandern fie dem nahen Ort entgegen 
Und treten endlich ein in feine Hütten. 


Der Meifter fette fich zu ihnen nieber, 
Und nahm das Brod und baufete und brach '6. 
Da ward es hell vor feiner Jünger Blide, 


Und fie erfannten den Meffias wieber; 
Doch er verihwand. — Schnell kehrten fie zurücke, 
Und prieſen laut die Wunder dieſes Tags. 


Chriſti Simmelfaget. 


Aus Chriſtus von den Todten auferftanden, 
Erſcheint er feinen trauernden Gefährten, 
Die froh und fchnell den Meifter, ven Verklärten, 
Den eingebor'nen Gottesfohn erkannten. 


„Euch“, ſpricht der Herr, „erwählt' ich zu Gefandten: 
„Mein ift die Macht im Himmel und auf Erben; 
„Wer an mid glaubet, der foll felig werben; 
„Geh't bin und lehr’t, und tauf't in allen Landen.“ 
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Jetzt ſegnet er noch einmal ſeine Treuen, 
Zum großen Bund der Liebe fie zu weihen, 
Dann trägt ihn eine Wolke himmelwärts. 


Und betend finfen alle bin im GStaube; 
Mit ſtiller Kraft vollendet fi der Glaube, 
Der beige Geiſt glüht fiegend durch das Herz. 


Mit den Knospen. 


Barf ich dir wohl des Liedes Opfer bringen? 
Darf meine Mufe ſcheu und ftill e8 wagen, 
Bas fie gefühlt, begeiftert Div zu fagen, 

Und wird das Streben meiner Bruft gelingen? 


Roh lebt das Lieb auf ungewohnten Schwingen, 
Noch kann es nicht der Wollen Drud ertragen, 
Doch will Das Herz Das ferne Ziel erjagen 
Und anfwärts zu dem Sonnentempel dringen. 


D’rum magft du mir mit güt’gem Blick vergeben, 
Wenn auch mein Lied in regellofen Spuren 
Durch Dual und Luſt in wilden Tönen fchweift; 


Zur Wahrheit doch, zur Liebe geht fein Streben, 
Zum füßen Einflang höherer Naturen, 
Und — meine Blüthen find noch nicht gereift. 


— — — — 


Friedrich's Todtenlandſchaſt. 
1. 
Die Erde ſchweigt mit tiefem, tiefem Trauern, 


Vom leiſen Geiſterhauch der Nacht umflüſtert; 
Horch, wie der Sturm in alten Eichen kniſtert 


Und heulend brauſt durch die verfall'nen Mauern. 


Auf Gräbern liegt, als wollt' er ewig danern, 
Ein tiefer Schnee, der Erde ſtill verſchwiſtert, 
Und finſt'rer Nebel, der die Nacht umdüſtert, 
Umarmt die Welt mit kalten Todesſchauern. 


⸗ 
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Es blickt der Silber⸗Mond in bleichem Zittern 
Mit ſtiller Wehmuth durch Die oͤden Fenſter; — 
Auch ſeiner Strahlen ſanftes Licht verglüht! — 


Und leiſ' und langſam durch des Kirchthors Gittern, 
Still wie das Wandern nächtlicher Geſpenſter, 
Ein Leichenzug mit Geiſterſchritten zieht. 


2. 


Und plotzlich hör’ ich ſüße Harmonieen, 
Wie Gottes Wort, in Töne ausgegoſſen. 
Und Licht, als wie dem Erucifir entiproffen, 
Und meines Sternes Schimmer ſeh' ich glühen; 


Da wird mir 's Mar im jenen Melobieen: 
Der Duell der Gnade ift in Tod gefloffen, 
Und jene find der Seligfeit Genoflen, 
Die durch das Grab zum ew'gen Lichte ziehen. — 


So mögen wir das Wert des Küuftlers hauen. 
Ihn führte herrlich zu dem fchönften Ziele 
Der holden Mufen füße, heil'ge Gunſt. 


Hier darf ich kühn dem eignen Herzen trauen: 
Nicht kalt bewundern ſoll ih, — nein, ich fühle, 
Und im Gefühl vollendet fi) die Kunſt. 


Bwei Sonette nad) Kũgelgen's Gemälden. 


1. 
Beltfar und der Knabe. 


Es kracht der Wald und heifge Fichten fpfittern, 
Der Donner rollt durch jchwer bebrängte Auen: 
Da fteht, furchtlos beim allgemeinen Grauen, 
Der blinde Oreis in tobenden Gewittern. 


Nichts Tann fein großes Heldenherz erſchüttern, 
Des Blitzes Gluth vermag er nicht zu fchauen, 
Dem Wüthen der Natur kann er vertrauen, 
Bor Menfchentüde muß der Held erzittern. 
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Der Knabe, der ihn führt, ſinkt betend nieder, 
Das junge Herz verzagt im Flammen wetter, 
Er ftredt die Arme jammernd himmel wärts. 


Doch Belifar ermuntert fchnell ihn wieder; 
Sr fürchtet nicht den Zorn gerechter Götter, 
Und neuer Mutb durchftränt des Knaben Herz, 


2, 
Saul und David. 


Ernſt figt der Fürft, die Stirn in düſt'ren Falten, 
Er kann der Dual des Herzens nicht entfliehen. 
Es ftarrt der Bid und finſt're Bilder zieben 
Durch feine Bruft in nächtlichen Geftalten. 


Da tönt bes Knaben Spiel mit ſüßem Walten, 
Die Stimme ſchwebt in heil’gen Harınonieen, 
Es wogt das Lieb und Himmelstöne glüben, 
Die einlangsvoll der Seele Zag entfalten. 


Und plötzlich wacht der Fürſt aus feinen Tränmen, 
Und ihn ergreiit ein längft entwöhntes Sehnen, - 
Ein Strahl der Liebe zuckt ihm durch Das Herz. — 


Die zarte Blüthe fproßt aus zarten Keimen, 
Setröftet von der Jugend — Thränen, 
Loft in des Greiſes Seele ſich der Schmerz. 


Die menfchliche Stimme. 


Mutbiger bei dem Ruf ver Poſaune 
Stürmt der Krieger im Kampf und Tod, 
Froher begrüßt mit Walbhornstönen 

Der Jäger das ftrablende Morgenrotb, 
Melodiſcher zum Chore der Andacht 

Stimmt der Orgel erbabenes Lied; 

Aber was mit tieferem Leben 

Alle Herzen gewaltig durchglüht, 

Was der Seele ruft mit Sehnſuchts⸗Worten 
Und gen Himmel fie wirbelt in beifiger Luft, 
Das ıft in dem ewigen Reiche der Zäune 
Der Einklang der Stimme aus menfchlicher Bruft, 
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dur Nacht. 


Gute Nacht! 
Allen Müden ſei 's gebracht. 
Neigt der Tag ſich ſtill zum Ende, 
Ruhen alle fleiß'gen Hände, 
Bis der Morgen neu erwacht. 
Gute Nacht! 


Geh't zur Ruh', 
Schließ't die müden Augen zu. 
Stiller wird es auf den Straßen, 
Und den Wächter hört man blaſen, 
Und die Nacht ruft Allen zu: 
Geh't zur Ruh'! 


Schlummert ſüß! 
Träum't euch euer Paradies. 
Wem die Liebe raubt den Frieden, 
Sei ein Ichöner Traum beſchieden, 
Als ob Liebchen ihn begrüß'. 
Schlunmert ſüß! 


Gute Nacht! 
Schlummert, bis der Tag erwadt, 
Schlummert, bis der neue Morgen. 
Kommt mit feinen neuen Sorgen, 
Ohne Furdt; der Bater wacht! 
Gute Nacht! 


2 An Guſtav Jedlitz. 


Ich fand dich auf des Lebens bunten Wegen, 
Wir konnten nicht den gleichen Trieb verbeblen; 
Es fanden ſich Die gleichgefinnten Seelen 
Und unfre Herzen flogen fich entgegen. 


Wenn fich Die Kräfte noch chaotifch regen, 
Wenn Ingenbluft noch irren kann und fehlen, 
Der reife Sinn wirb doch das Höchſte wählen, 
Ein reines Streben lohnt der Götter Segen. 


So wollen wir zum Bund die Hände fallen, 
In Treu’ und Freundichaft nimmer von un® faflen, 
Das Ele lieben, das &emeine haflen. 
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Seh'n wir uns auch im Leben ſelten wieder, 
Wir find uns nah’ im Zauberreich der Lieder, 
Und in der Kunft find wir uns ewig Brüder. 


An den Heldenfänger des Hordens. 


(Te Ia Motte Yougue. ) 


Aus dem Tieſſten meiner Seele 

Diet’ ih dir den Gruß des Liedes 

Aus des Herzens tiefften Tiefen 
Biet’ ich dir der Liebe Gruß! 


Hab’ dich nimmer zwar gefehen, 

Nie erblidt des Scalden Antlik, 

Der mit großen, beil’gen Worten 
Mir Begeift'rung zugewebt. 


Aber leicht wollt’ ich dich kennen 

In dem weiten Kreis der Menge, 

Dieſe Bruft voll Kraft und Liebe, 
Dielen liederfüßen Mund, 


Der fo ſchön das Schöne wehte, 

Der fo wild das Wilde faßte, 

Der jo kühu das Kühne Löfte, 
Und die große That fo groß! 


Ah! in deines Liedes Tönen, 

Bo die kühnen Heldenkinder 

Kräftig mit dem Schichſal ringen, 
Stand mir neues Leben auf. 


Hohe, mächtige Geftalten, 

Bad’re Degen, folge Reden, 

Und der Afen tiefes Walten 
Ziehen durch des Scalven Lied, 


Und es fommt mit Nordens Größe, 

Mit der deutihen Helden Sage, 

Unb mit alten, kühnen Thaten & 
Alte Liederkraft herauf. es 
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Alfo haft vu ihn begonnen 

In der Zeiten Stolz und Lüge, 

Alſo Haft vu ſchön vollendet, _ 
Edler Scalde, wackres Herz 


Seit ſolch Singen mich begeiftert, 

Zieht mich all der Seele Streben 

Deiner ftarlen Welt entgegen, 
Zu des Nordens lichten Kreis, 


Wo der Helden kühnes Wagen 

Auch den fühnften Scalden wedte, 

Daß er zu dem Götterlampfe 
Goͤttlich in die Saiten flug. 


D’rum für dieſen neuen Morgen, 

Der in meiner Bruft erwacdhte, 

Für den Frühling meiner Träume, 
Wack'rer Scalde, dank’ ich bir; 


Biete bir aus tiefer Seele 
Einmal nod den Dank des Liedes, 
Biete aus des Herzens Tiefen 

Dir noch einmal meinen Gruß. 


Treuer Tod. 


Der Ritter muß zum blut'gen Kampf hinaus, 
Für Freiheit, Ruhm und Vaterland zu ſtreiten; 
Da zieht er noch vor feines Liebchens Haus: 
Nicht ohne Abſchied will er von ihr fcheiben. 
„D weine nicht die Aeuglein roth, 
„Als ob nicht Troft und Penzung bliebe! 
„Bleib’ id Doch tren bis in den Tod 
„Dem Baterland und meiner Liebe.” 


Und als er ihr das Lebewohl gebradtt, 
Sprengt er zurüd zum Haufen der Getreuen; 
Er jammelt ſich zu feines Kaifers Macht, 

Und muthig blidt er auf der Feinde Reiben. 
„Dich ſchreckt es nicht, was uns bebrobt, 
„Und wenn ich auf der Wahlftatt bliebe! 
„Denn freudig geh’ ich in ben Tod 
„Für Baterland und meine Liebel” 
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Und furchtbar ſtürzt er in des Kampfes Gluth, 

Und Tauſend fallen unter ſeinen Streichen; 

Den Sieg verdankt man ſeinem Heldenmuth, 

Doch auch den Sieger zählt man zu den Leichen. 

„Ström' hin, mein Blut, ſo purpurroth! 
„Dich rächten meines Schwertes Hiebe; 
„Ih hielt den Schwur, treu bis in Tod 
„Dem Baterkınd umb meiner Liebe.” 





Wirgenlied. 


Schlummre janft! — No au dem Mutterherzen 
Fühlſt du nicht des Lebens Dual und Luft; 
Deine Träume kennen feine Schmerzen, 
Deine Welt if deiner Mutter Bruft. 


Ad! wie füß träumt man die frühen Stunden, 
Bo man von der Mutterliebe lebt; 

Die Erinnerung ift mir verſchwunden, 
Ahnung bleibt es nur, die mich durchbebt. 


Dreimal darf der Menſch fo ſüß erwarmen, 
Dreimal ift ’3 dem Glücklichen erlaubt, 
Daß er in der Liebe Götterarmen 
An des Lebens böh’re Deutung glaubt. 


Kiebe giebt ihm ihren erften Segen, 

Und der Säugling blüht in Freud’ und Luft. 
Alles lacht dem frischen Blick entgegen, 

Liebe hält ihn an der Mutterbrauft. 


Wenn fih dann der ſchöne Simmel trübte, 
Und es wöoͤlkt fi nun des Jünglings Lanf: 

Da, zum zweiten Mal, nimmt als Beliebte 
Ihn die Lieb’ im ihre Arme auf. 


Doch im Sturme bricht der Blüthenftengel, 
Und im Sturme bricht des Menfhen Herz: 
Da ericheint die Lieb’ ale Todesengel, 
Und fie trägt ihn jubelnd himmelwärts. 
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Bei einem Springbrunnen. 
Sich, dert frebt mit Jünglingsmuthe, 
Wie Kryftalle rein und bel, 

Bon der eig’nen Kraft gehoben, 
Himmelwärts der Silberquell. 
Smmer böber, immer böber 
Sprubelt er in Sonnenglutb, 
Wenn er den laum zerftoben, 
Wächſt er auf mit neuer Fluth. 
Und das reine Ticht des Tages 
Brit fih im kryſtall'nen Strahl, 
Und ven ſchönſten duft'gen Schleier 
Webt der Farben beil’ge Zahl. 
Ah! jo fteigt auch all mein Streben 
Durch die Wollen bimmelmärts, 
So durchflammen taufend Wünſche 
Glühend mein begeiftert Herz. 
Aber wie der Kreis der Farben 
Sich im reinen Licht vermählt, 
Sind auch alle meine Wünſche 
Nur von Einer Gluth befeelt; 
Und e8 ift der Liebe Sehnſucht, 
Die den Buſen mächtig ſchwellt 
Mit der Ahnung leifem Schauer, 
Wie ein Traum aus jener Welt. — 


Treurõschen. 


Es war ein Jäger wohl keck und kühn, 
Der wußte ein ſchönes Röschen blühn, 
Das hielt er höher als Gut und Gold; 
Es wurd' ihm im Herzen gar licht und hold, 
Wenn er nur Treuröschen ſah. 
Trala, Trala, Trala. 


Und wenn der Abend die Flur bethaut', 
Da zog der Jäger zur ſüßen Brant; 
Und 309 binanf mit Sing und Sang, 
Mit Liederton und Hörnerklang, 

Bis er Treuröschen fah. 
Trala, Trala, Trala. 
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Treuröschen, Treurdschen! hörft vu das Lieb, 
Bo nur dein Name lebt und blüht? 
Borüber ift das bräutliche Jahr, 
Bald führ ich Treurdschen zum Traualtar;“ 

Da fpricht Treurdschen: „jal“ 
Trala, Trala, Zrala. 


Und wie er vom Pferde geiprumgen ift, 
So ſitzt er beim Liebchen und ſcherzt und küßt, 
Und fcherzte bis um Mitternacht 
In ftiller, beit’rer Liebeepracht, 
Treurdschen's Herzen jo nah’. 
Trala, Trala, Trala. 


Die Sternlein verbleichen, der Morgen graut; 
Der Iäger kehrt heim von der fügen Braut, 
Und jagt hinab buch Wald und Flur, 

Und folgt einem Hirfch auf flüchtiger Spur, 
So ſchön, wie er keinen noch fah. 
Trala, Trala, Trala. 


Und der Hirſch vom hohen Felienftein 
Springt blind in das Klippeuthal hinein, 
Und hinter ihm ſtürzt in's tiefe Grab 
Das mwiüthende Pferd mit dem Reiter hinab; 
Kein Auge ihn wieber ſahl 
Trala, Trala, Trala. 


Und wie der Abend den Thau gemeint, 
So harret Treuröschen auf ihren Freund, 
Und barrt und hofft auf Sing und Sang, 
Auf Liederton und Hörnerllang; 
Den Buhlen nicht kommen ſah. 
Zrala, Trala, Trala. 


Und als es kam um Mitternadt, 
Treuröschen noch traurig im Bette wacht; 
Eie weinte fih die Aeuglein voth: 
„Bas läßt du mich harren in Angft und Neth? — 
„Lieb Buhle, bift noch nicht dal“ 
Trala, Trala, Trala. 
Und auf einmal hört fie Hörnerklang, 
Und es flüftert ihr leife wie Geifterfang: 
„Komm, Liebchen, biſt mir angetraut, 
„Das Bett ift bereitet; komm, rofige Braut, 
„Der Buble ift längft ſchon da!“ 
Trala, Trala, Trala. 
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Da faht fie ein Schauer jo eifig und kalt, 
Und fie fühlt fih umarmt von Geiſtergewalt, 
Und heimlich durchweht es ihr bebendes Herz 
Wie Hochzeitluft und Zodesichmerz, 
Und zitternd fläftert fie: „ial“ 
Trala, Trala, Zrala. 


Da ftodt das Blut in ber Hopfenden Bruft, 
Da bricht das Herz in Todesluſt; 
Und der Jäger führt heim die roſige Braut: 
Dort oben ift er ihr angetrant, 
Treurdschen’s Hochzeit ift ba! 
Trale, Trala, Zrala. 


Worte der Siebe. 


Worte ver Liebe, ihr flüftert fo ſüß 

Wie Zephyrswehen im Paradies, 

Ihr Hingt mir im Herzen nah’ nnd fern; 
Worte der Liebe, ih trau’ euch fo gern. 
Streng’ mag bie Zeit, Die feindliche, walten, 
Darf ih an euch nur den Glauben behalten. 


Wohl giebt es im Leben kein ſüßeres Glüd, 
Als der Liebe Geſtändniß in Liebchens Blid; 
Wohl giebt es im Leben nicht höhere Luft, 

Als Freuden der Liebe an liebender Bruft. 
Dem bat nie das Leben freundlich begegnet, 
Den nicht die Weihe der Liebe gefegnet. 


Doch der Liebe Sfäd, fo himmliſch, jo ſchön, 
Kann nie ohne Glauben an Tugend beftehi; 
Der Frauen Gemüth ift rein und zart, 
Sie haben ven Glauben auch treu bewahrt. 
D’rum traue der Liebe, fie wird nicht lügen, 
Denn das Schöne muß immer, das Wahre muß fliegen. 


Und flieht auch der Frühling dem Leben vorbei, 
So bewahr't den Glauben doch HI und tren. 
Er lebt, wenn hier Alles vergeht und zerfällt, 
Wie ein Strahl des Yichts aus der beffern Welt; 
Und tritt auch die Schöpfung ans ihren Schranten, 
Der Glaube an Liebe ioll nimmer wanten. 
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D'rum flüftert ihr Worte der Liebe jo ſüß 
Bie Zephyrswehen im Barabies, 
'rum kling't im Herzen nody nah’ und fern, 
D’rum, Worte ber Liebe, d'rum trau’ ich euch gern. 
Und wenn im Leben nichts Heilige® bliebe, 


Ich will nicht verzagen, ich glaube an Liebe. 


Die drei Sterne. 


Es blinken drei freundliche Sterne 
In's Duukel des Lebens herein; 
Die Sterne, die funkeln fo traulich: 

Sie heißen Lied, Liebe und Wein. 


Es lebt in der Stimme des Liedes 
Ein treues, mitfühlenbes Herz; 

Im Liede verjüngt ſich die Freude, 
Am Liede verweht fi der Schmerz. 


Dear Wein ift der Stimme des Liedes 
Zum freudigen Wunder gefellt, 

Und malt fih mit glühenden Strahlen 
Zum ewigen Frühling der Welt. 


Doch ſchimmert mit freudigem Winken 
Der dritte Stern erſt herein, 

Dann klingt 's in der Seele wie Fieber, 
Dann glübt e8 im Herzen wie Wein. 


D’rum blid’t denn, ihr Berzigen Sterne, 
Im unſ're Bruft auch herein; . 

Es begleite durch Leben und Sterben 
Uns Lieb und Liebe und Wein. 


Und Wein und Lieder und Liebe, 
Sie ſchmücken die feſtliche Nacht; 
D’rum leb’, wer das Küffen und Lieben 
Und Zrinfen und Singen erdacht. 
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Yarras, 


der fühne Springer. 


Anmert Eine alte Boltsjage erzählt bie Fühne That tiefes Ritters, und no 
heute zeigt man bei Lichtewalde im jächfiichen Erzgebirge die Stelle, die man 
ten Sarratfprung nennt. Am Ufer ſteht jetst zwiſchen zwei alten chrwär- 
digen Eichen, der ſteilen Felswand gegenüber, ein Denkmal mit der 9u- 

’ dritt: „Ritter Harras, der fühne Springer.“ 


Hoch harrte im heimlichen Dämmerlicht 

Die Welt dem Morgen entgegen, 

Noch erwachte die Erde vom Schlummer nicht, 
Da begann fih 's im Thale zu vegen. 

Und es Mingt herauf wie Stimmengewirr,- 
Wie flüchtiger Hufſchlag und Waffengeffirr, 
Und tief aus dem Wald zum Gefechte 
Sprengt ein Fähnlein gewappneter Knechte. 


Und vorbei mit wilden Auf fliegt der Troß, 
Wie Braufen des Sturms und Gewitter, 
Und voran auf feurig Ichnaubendem Roß 
Der Harras, der muthige Ritter. 
Sie jagen, als gält’ e8 dem Kampf um vie Welt, 
Auf heimlihen Wegen buch Flur und Feld, 
Den Gegner noch heut’ zu erreichen, 
Und vie feindliche Burg zu befteigen. 


Li 


So flürmen fie fort in bes Waldes Nacht 
Durch den fröhlich aufglühenden Morgen; 
Do mit ihm ift auch das Verderben erwacht, 
Es lauert nicht länger verborgen: 

Denn plöglich bricht aus dem Hinterhalt 
Der Feind mit doppelt ftärf’rer Gewalt, 

Das Hüfthorn ruft furchtbar zum Streite 
Und die Schwerter entfliegen der Scheibe. 


u 


Wie der Wald dumpf donnernd wieberllingt 
Bon ihren gewaltigen Streichen! 
Die Schwerter klingen, der Helmbuſch wintt, 
Und die ſchnaubenden Roffe fteigen. ° 
Aus taufend Wunden ſtrömt ſchon das Blut, 
Sie achten 's nicht in des Kampfes Gluth, 
Und Keiner will fi ergeben, 
Denn freiheit gilt 's oder Leben. 
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Doch dem Häuflein des Ritters wankt endlich die Kraft, 


Der Uebermacht muß es erliegen, 

Das Schwert hat die Meiſten hinweggerafft: 
Die Feinde, die mächtigen, fiegen. 
Unbezwingbar nur, eine Felfenburg, 
Kämpft Harras noch und Ichlägt ſich durch, 
Und fein Roß trägt den muthigen Streiter 
Durch ex Schwerter der feindlichen Reiter. 


Und er jagt zurüd in bes Waldes Nacht, 
Sagt irrend durch Flur und Gehege; 
Denn flüchtig hat er des Weges nicht Acht, 
Er verfehlt die kundigen Stege. 
Da bört er die Feinde hinter ſich drein, 
Schnell lenkt er tief in den Forſt hinein, 
Und zwifchen ven Zweigen wird 's belle, 
Und er fprengt zu der lichteren Stelle. 


Da hält er auf ſteiler Felſenwand, 
Hört unten die Wogen braulen. 


Er fieht an des Zſchopauthals ſchwindelndem Rand, 


Und blickt hinunter mit Granſen. 

Aber drüben auf walbigen Bergeshoͤh'n 
Sieht er feine ſchimmernde Veſte ſteh'n: 
Sie blickt ihm freundlich entgegen, 

Und fein Herz pocht in lauteren Schlägen. 


Ihm if 's, als ob 's ihn binüberrief‘, 
Do e8 fehlen ihm Schwingen und Flügel, 
Und der Abgrund, wohl funfzig Klaftern tief, 
Schredt das Roß, es ſchäumt in den Zügel; 
Und mit Schanbern denkt er 's, und blickt hinab, 
Und vor fi und hinter fi fieht er jein Grab; 
Er hört, wie von allen Seiten 
Ihn die feindlichen Schaaren umreiten. 


. Roc finnt er, ob Tod aus Feindes Hand, 
Chun Tod in den Wogen er wähle. 

Dann ſprengt er vor an die Felſenwand 

Und beflehlt dem Herrn feine Seele; 

Und näher ſchon hört er der Feinde 'Troß, 

Aber ſcheu vor dem Abgrund bäumt ſich das Roß. 
Doch er jpornt 's, daß die Ferſen bluten, 

Und er ſetzt hinab in die Fluthen. 
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Und der kühne, gräßliche Sprung gelingt, 
a beſchützen höh’re Gewalten; 

Wenn auch das Roß zerſchmettert verſinkt, 
Der Ritter iſt wohl erhalten; 
Und er theilt die Wogen mit kräftiger Hand, 
Und die Seinen ſteh'n an des Ufers Rand 
Und begrüßen freudig den Schwimmer. — 
Gott verläßt den Muthigen nimmer. 





Graf Hoyer von Mansfeld, 
der 


vo 
die Schlacht am Wölfesholze. 
(Eine Bollsfage.) 


Der Graf hält ſtolz 
Am Wölfeshotz, 
Und vor ihm in blinfenden Reihen 
Die Schaaren feiner Getreuen. 
Es pochte das Männerherz an die Bruft, 
Zum Kampf und Streit 
Und zum Sterben bereit, 
In aller Augen ſprühte bie Luft, 
Der Todesſchlacht fich zu weihen. . 


Da ſprach der Graf: 
„Als der Feind uns traf 
„Im letzten Kampfgewühle, 
„Da ſanken der Wadern viele, 
„Und Mancher verjprigte fein edles Bint. 
„Do floh und das Glück, 
- „Wir wichen zurück 
„Aus dem Schwerter edräng', au? des Streites Gluth, 
„Wir verloren im eiſernen Spiele.“ 


„Doch, Brüder, heut’ = 
„Ren erwacht ber Streit! 
„Heut mäft ibr in Kampf und VBerberben 
„Den alten Ruhm euch eriverben! 
„Und fo wahr ich jetzt mit gemwappneter Hand 
„In biefen Stein 
„Greife tief hinein, 
„So ift uns das Gläd heut zugewandt 
„Zum Sieg und zum ruhmvollen Sterben.“ 
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Und er fühlt in der Kauft, 

Daß Gott d'rin brauft, 
Da blickt er fiegend hinunter, 
Und reicht zum Steine herunter, \ 
Und greift, al® ob es nur Erbe wär’, 

Tief hinein 

Mit der Hand ın den Stein — 
Und jauchzend ſtürzt fih zum Kampfe das Heer; 
Es ergreift fie das göttlihe Wunder. 


Und weit und breit 
Wühlt der Streit, 
Die Schwerter im Blute fih baden, 
Es geichehen herrliche Thaten. 
Da weicht der Feind ber begeifterten Macht; 
Doch es fällt der Graf, 
Die Lanze traf. 
Und er wird vom Herrn aus ber blutigen Schlacht 
3um ewigen Frieden geladen. 


So ging der Held 
Aus dem Kanıpf der Welt, 
Des ſtreitenden Lebens mübel — 
Und wenn jene Zeit auch verblübte, 
Zeigt man doch heut’ noch am Mölfesholz 
Des Srafen Hand 
In der Feljenwand; 
Und der Deutſche nennt jeinen Namen mit Stolz; 
Es lebt feine That noch im Liebe. 


An Wilhelm. 
Bon Einer Gluth war unſ're Bruft durchdrungen, 
Und eine Sehnſucht war 's, die aus uns ſprach: 


Das dunkle Streben nah dem ew’gen Tag, 
Und unf’re Seelen hielten fih umſchlungen. 


Da war ’8, wo uns das Bundeswort erflungen. 
Ol töm’ es iu des Herzens Doppelichlag 
Durch alle Weiten uns und Yernen nad, 

Bis wir das Ziel der ernften Kraft errungen; 
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Und will und au das Schichſal feindlich trennen, 
Ich reihe dir die treue Bruderhand. 
Muß ich entfernt die Lebensbahn durchrennen, R 


Dir bleibt Died Herz Doch ewig zugewandt. 
Was hier auf Erden liebend fich begegnet, 
Das hat ein Gott zum ew’gen Bund gelegnet. 


Aus der Serne. 
Auf ſchnellem Fittig ift Die Zeit verſchwunden, 
Unwiederbringli! — Nur Erinm’rung lebt, 
Ein fhöner Traum, von Nebelduft umwebt, 
Ein heiliges Bermächtniß jener Stunden. 


Heil mir, daß ich der Tage Glück empfunden, 
Daß kühn mein Herz zu ſtolzen Höhen firebt. 
Dein Bild ift 's, das jo freundlich mich umſchwebt. 
Ah! wär ich frei und wär’ ich nicht gebunden! 


Du ftrahlft mir in des Aufgangs Rofengluthen, 
Ich ſehe dich im Sternenfaal ver Nacht, 
Di fpiegeln mir des Zeiches Silberflutben, 


Did zaubert mir des Frühlings reiche Pracht, 
Sanft murmelt 's mir im Maren Wafferfall, 
Und deinen Namen ruft der Wiederball. 


Als le eine Kornähre in der Hand zum Slühen bradıte. 


Ein jeder Wunſch, den in des Herzens Ränmen 
Mit zartem Sinne zarte Herzen pflegen, 
Blüht herrlich auf mit wunderbarem Segen, 
Kann nimmer feines Lebens Tag verfäumen. 


Und jo machſt du in heitern Frühlings - Träumen 
Berborg’'ne Kraft fi in den Pflanzen regen; 
Zum zweiten Male ſproßt fie dir entgegen, 
Und nene Blüthen lodft du aus den Keimen. 
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Und fo auch wogt, hat mich dein Bild getroffen, 
Ein heißes Sehnen tief in meinem Buſen, 
Und fchneller, als die Blüthen dir geblüht,. 


Erglüht mein Herz mit jugendlichem Hoffen, 
Der Genius ergreift mich und die Muſen, 
Und deiner Anmuth fingt mein kühnes Lied. 


Bas geflörte Glück. 


Ich hab’ ein heißes junges Blut, 
Wie ihr wohl Alle woilft, . 

Ih bin dem Küffen gar zu gut, 
Und hab’ noch nie getüßt; 

Denn ift mir au mein Liebchen hold, 

's war doch, als wenn 's nicht werben follt': 
Zroß aller Müh' und aller Liſt .. 
Hab’ ich doch niemals noch gefüßt. 


Des Nachbars Röschen ift mir gut; 
Sie gimg zur Wieſe früh, 
Ich Tief ihr nach und faßte Muth, 
Und fchlang den Arm um fie; 
Da ſtach ih an dem Mieverband 
Mir eine Nabel in die Hand; 
Das Blut lief ftark, ich fprang nad Haus, 
Und mit dem Küffen war es aus. 


Juüngſt ging ich fo zum Zeitvertreib, 
Und traf fie dort am Fluß, 

Ich ſchlang den Arm um ihren Leib, . 
Und bat um einen Ruß; 

Sie ſpitzte ſchon ven Roſenmund, 

Da kam der alte Kettenhund 
Und biß mich wüthend in das Bein: 
Da ließ ich wohl das Küſſen ſein. 


D'rauf ſaß ich einſt vor ihrer Thür’ 
In fliller rend’ und Luft, 

Sie gab ihr liebes Händchen mir, 
Ich zog fie an die Bruft: 
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Da ſpraug ber Bater binter'm ‘Thor, 

Wo er uns längft belauſcht', bervor, 
Und wie gewöhnlich war der Schluß: 
Ich kam auch um den dritten Kuß. 


Erſt gefiern traf ich ſie am Haus, 
Sie rief mich Teil’ herein: 

„Mein Tenfter geht in'n Hof hinaus, 
„Heut’ Abend wart’ ich bein.“ 

Da kam ich denn im Liebeswahn, 

Und legte meine Leiter an; 
Doch unter mir brach fie entzwei, 
Und mit dem Kiffen war 's vorkei. 


Und allemal gebt 's mir nun fo; 
Dt daß ich 's leiden muß! 

Mein Lebtag werd’ ich nimmer froh, 
Krieg' ich nicht bald 'nen Kuß. 

Das Glück fieht mich fo finſter an, 

Was Hab’ ih armer Wicht getban? 
D’rum, wer e8 hört, erbarme fich 
Und fer fo gut nnd filffe mid. 


Crinklied. 


Komm't, Brüder, trintet froh mit mir; 

Seh't, wie bie Becher Ihänmen! 

Bei vollen Glaͤſern wollen wir 

Ein Stündchen ſchön verträumen. 

Das Auge flammt, bie Wange gläbt, 

In kühnern Tönen raufcht Das Lied: 
Schon wirkt der Bötterwein! — 

Scenft ein! 


Dob was auch tief im herzen wacht, 

Das will ich jetst begrüßen. 

Dem Liebchen ſei dies Glas gebracht, 
Der Einzigen, der Süßen! 

Das’ höchſte Glüd für Menſchenbruſt, 
Das ift der Liebe Götterluft; 

Sie trägt Euch himmelan! 

Stoß't an! 
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‚Ein Herz, in Kampf und Streit bewährt 
Bei ſtrengem Schickſals⸗Walten, 
Ein freies Herz iſt Goldes werih, 
Das müſſ't ihr feſt erhalten. 
Bergänglich ift des Lebens Glüch, 
D’rum pflüd’t in jedem Augenblid 
Ench einen friihen Strauß! — 

Zrinft ausl 


Jetzt find die Gläfer alle leer, 
Füllt fie noch einmal wieder. 
Es mogt im Herzen body und hehr; 
Ia, wir find Alle Brüder, 
Bon Einer Flamme angefaht — 
Dem beutichen Volke fei 's gebracht, 
Auf Daß es glüctich fi —_ 

Und frei! 


Weinlied. 
Einer. 


Glaͤſer Lingen, Nektar glüht 
In dem vollen Becher, 
Und ein trunfnes Götterlieb 
Tönt im Kreis der Zecher. 
Muth und Blut brauft in die Hoh', 
Alle Sinne ſchwellen 
Unter'm Sturm ber Evoe 
Froͤhlicher Gefellen. 


Chor. 
Die Ingenbiraft 
Birb neu erichafft, 
In Nektarsgintb 
Entbrennt der Muth! 


D’rum, der uns Kraft und Muth verleiht, 


Dem Weingott fei bie Glas geweißt! 


- Einer. 
Becher! deinen Purpurfaft 
© i unter, 
Denn bes Gens Mae Reef 
Lodert im Burgunder; 
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Glüht er nicht mit deutſchem Muth 
Und mit deutſchen Flammen, 

Eint er doch des Südens Gluth 
Mit dem Ernſt zuſammen. 


Chor. 
Wer in ſich Muth 
Und Thaten⸗Gluth 
Und ſtolze Kraft 
Zuſammenrafft, 
Und wer im Wollen fühlt die Macht, 
Dem ſei der Becher dargebracht! 


Einer. 

Aber jetzt ringt Jugendluſt 
In Champagners Schäumen, 
Wie in friſcher Jünglingsbruſt 
Träume kühn mit Träumen. 
Leichtes Blut, verweg'nes Herz, 
Stolzes Selbftvertrauen, 
Froher Sinn bei Leid und Schmerz, 
Muthig Borwärtsichauen. : 


Chor. 
Das Auge fprüht, 
Die Wange glüht, 
Es wogt die Bruft | 
In trunf'ner Luft. 
Der ſchönen frohen Jugendzeit, 
Der jei dies volle Glas geweiht! 


: Einer _ 

Doch des Südens ganze Pracht, 
Und ein fchöner euer, 
Und der Liebe ſüße Macht 
Lodert im Zofater; 
Golden ſchaͤumt er im Pokal, 
Hell wie Himmelskerzen, 
Wie der Liebe Götterfirahl 
Glüht im Menfchenherzen. 


Chor. 
Der Liebe Glück 
Die Sonnenblick 
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Im Paradies, 

So hold, fo füß! 

Der böchften Erdenſeligkeit, 

Der Liebe jet Dies Glas geweiht! 


Einer. 


Aber jet der letzte Trank; 
Aheinwein glüht im Becher! 
Denticher Barden Hochgefang 
Zönt im Kreis der Zecher. 
Freiheit, Kraft und Männerftoß, 
Männerluft und Wonne 
Reift am deutſchen Rebenholz, 
Reift in deutſcher Sonne. 


Chor. 
Am Rhein, am Rhein 
Reift deutſcher Wein, 
Und deutſche Kraft 
Im Rebenſaft. 
Dem Baͤterland mit voller Macht 
Ein dreifach donnernd Hoch gebracht! 


Einer. 

Unſern frohen Zecherkreis — 
Daß er ewig bliebe! — 
Führe auf bes Lebens Gleis 
Freiheit, Kraft und Liebel 
D'rum, eh’ wir zum leßtenmal 
Unfre Gläſer leeren, 
Soll der Brüder volle Zahl 
Diefen Bund beichwören. 


Chor. 
Ein feftes Herz 
In Luft und Schmerz, 
In Kampf und Noth, 
Frei — oder tobt! — 
Und daß der Bınd auch ewig währt, 
D’rauf fei dies letzte Glas geleert! 


— — —— — 
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Wallhaide. 


Wo dort bie alten Gemäner fteh'n, 

Und licht im Abendroth ſchimmern, 
Erhob ſich ein Schloß in waldichten Höh'n, 
Nun liegt 's verſunken in Trümmern, 

Nun pfeift der Sturm 
In Saal und Thurm, 
Nachts wandeln durch Thüren und Fenſter 
Geſpenſter! 


Da hauſte ein Graf vor langer Zeit, 
Wohl Sieger in mandem Strauße, 
Gar wild und furdtbar in Kampf und Streit, 
Und fireng und ernft auch zu Haufe; 
Doch fein Töchterlein war 
Wie Sonne fo Har, 
Und fo mild und voll Lieb’ und Freude, 
Wallhaide. 


Sie webte ſtill im häuslichen Kreis, 


Und trat gar ſelten in's Leben; 
ein Ritter liebte fie glühend” und heiß, 
Ihr ewig zu eigen gegeben. 
Bom nahen Schloß 
Auf flintem Roß 
Tlog Rudolph zur Süßen, zur Lieben 
Dort drüben. 


Und eh’ die Sonne noch untexgeht, 
Harrt er fill am einfamen 
Und Teiler fchlich, al8 der Zephyr weht, 
an de buch Hof und Pforte 
In ſtiller Luft 
An Buhlens Bruft, 
Und er hält fie mit treuem Berlangen 
Umfangen. 


Sie träumen, fie hätten im Himmel gelebt, 
Zwei kurze ſchöne Minuten 
Denn er fcheibet, wenn Dimm’ rung nieberwebt, 
Wenn bie — Strahlen vergluthen. 
Noch Kuß auf Kuß 
Zum Abſchiedsgruß, 
Dann eilt fie a Thrönen im Blide 
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Und wie fie den Sommer fo ſcheiden ſah'n, 
King Sehnſucht an fie zu quälen. 
Und alfo trat Rudolph den Grafen an: 
Herr, ich mag 's nicht länger verhehlen, 
„Sch liebe Wallhaid; 
„Drum geb’t mir die Maid, 
„Auf daß fie treueigen mir bleibe, 
„Zum Weibe!“ 


Da z0g der Graf ein finfter Geficht: 
„Was ziemt Dir ſolch' Tede Minne? 
„Mein Mädel, Rudolph, befommft Du nicht, 
„Das ſchlag' Dir nur frifh aus dem Sinne; 
„Ein reiher Baron 
„Führt morgen ſchon 
„Die Braut, trotz Thränen und Jammer, 
„Zur Kammer.“ — 


Das fuhr dem Rudolph durch Mark und Bein; 
Er warf ſich wild auf den Dänen, 
Und jagte in Wald und Forſt hinein; 
Das Auge hatte nicht Thränen, 
Ein alter Schmerz 
Zerriß ihm das Herz, 
As müßt’ er in graufamen Wehen 
Bergebeit. 


Da durchbebt 's ihn auf einmal mit ftiller Gewalt, 
Er fühlt fih wie neugeboren, 
Und Ahnungen werben zur lichten Geftalt, 
Als wär’ noch nicht Alles verloren. 
„Bin ich doch frei 
„Und Wallhaide treu; 
„Bott Hilft, fie aus Vaters Ketten 
„zu reiten!” — 


Und ch’ die Sonne noch untergeht, 
er fill am einfamen Orte; 
Und leiſer ſchleicht, als der Zephyr weht, 
Wallhaide durch Hof und Pforte 
In ſtiller Luſt 
An Buhlens Bruſt, 
Und er hielt ſie mit treuem Verlangen 
Umfangen. 
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Sprach Rudolph endlich: — „Um Mitternacht, 
„Wenn Alles längſt ruht im Schloſſe, 
„Kein Berrätherauge die Liebe bewacht, 
„Dann komm’ ih mit flüchtigem Roſſe; 
„Du ſchwingſt Dich hinauf, 
„Und freudig im Lauf 
„Jag' ich mit der berrlihen Beute 
„In's Weite!“ — 


Da ſank ſie glühend an ſeine Bruſt, 
Und koſ'ſt ibn mit zärtlichem Worte; 
Doch ſchnell erwacht fie aus ihrer Luſt: 
„Wie komm' ich, Freund, durch die Pforte? 
„Denn ſtreng' in der Nacht 
„Wird die Mauer bewacht; 
„Wie mag ich der Knechte Reigen 
„Durchſchleichen?“ 


„Zwar ſo — wenn mich nimmer die Hoffnung betrog — 
„So käm' ich durch Pforten und Thüren; 
„'s iſt freilich für Mädchen⸗Muth zu hoch — 
„Doch Lieb' ſoll mich leiten und führen! 
„Wer ihr vertraut, 
„Hat wohl gebaut, 
„Und wenn er im Kerker auch wäre! 
„Drum höre!“ 


„Als Wundebold noch, unſers Hauſes Ahn', 
„Auf diefer Burg reflbirte, 
„Da wuchs ihm ein Töchterchen herrlich beran, 
„Des ganzen Hanſes Zierbe, 
„Hieß auch Wallhaid, 
„Hatt' früh're Zeit \ 
„Einen Buhlen in glüdlihen Stunden 
„Gefunden.“ 


„Den wollte fie eig treneigen fein, 
„Sm Leben und Xeiden und Freuben, 
„Doch der harte, trogige Vater ſprach: — nein! 
„Da voollte fie nicht von ihm fcheiden, 
„Und kühn bebacht 
„Um Mitternacht 
„Zur Liebe aus Baters Ketten 
„Eich retten.“ 
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„Doch dem Grafen ſagt' 's ein Berräther an, 
„Der zerftörte blutig ihr Hoffen. 
„Ihr Buhle fiel anf nächtlicher Bahn, 
„Bon meuchelnden Schwertern getroffen. 
„Ste barrte noch fein, 
„rat der Bater herein, 
„Stieß den Dolch in's Herz der Armen, 
„Ibn Erbarmen!“ 


„Run hat ihr Geiſt im Grabe nicht Ruh', 
„'s iſt alle Raft ihm genommen; 
„Sie wanbelt oft nächtlich der Pforte zu, 
„Db wohl der Buhle möcht kommen, 
„Und barret fein 
„Bis Morgenicein; 
„Der Buhle fol einft, wie fie meinen, 
„Srihemen!“ 


„So lange wandert fie obne Raſt, 
„Im weißen blutigen Kieibe, 
„Iſt Allen ein ftiller befreunbeter Gaſt, 
„That Keinem je was zn Leibe; 
„St geht ihre Bahn 
„ur Pforte hinan, 
„Die Wächter laſſen fe schleichen 
„Und weichen.“ 


„Und wenn fie ihr Leben ber Liebe geweiht, 

„Wird fie tobt auch zur Liebe ſich neigen; 
„Sie Ag heut’ Nacht mir ihr blutiges Meid, 

Die Wächter ſollen mir weichen. 
Die Seifterbahn 
frei Tone ie fo Dun ihre Mi 
„Frei lenk' ich To ve Mitte 
Yo Schritte.“ 
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„Drum bare’ an der Pforte! — Wenn's Zwolfe ſchlägt, 


„Kommt Wallhaide langſam gegangen; 
„Ein blutiger Schleier, vom Winde bewegt, 
„Hält die — umfangen. 

„In Deinem Arm 
„Da wirb fie erft w 
„Dann ſchnell auf ven Saul, umb reife 
„Imn's Weite!“ — 
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„D herrlich!“ — fiel Rudolph ihr, freudig in’s Wort, 
„Fahr't hin nun, Zweifel und Sorgen! 
„Und find wir erft aus dem Schloffe fort, 
„So ift auch die Liebe geborgen; 
„Wenn der Morgen graut, 
„Grüß' ih Dich als Braut. 
„Ade, fein’s Liebchen, ich ſcheide 
„Zur Freude!“ — 


Und lange noch glüht auf der Lippe ber Kuß, 
Da jprengt er muthig bergunter, 
Und ſcheidend wirft fie den letzten Gruß 
Dem Liebften in’s Thal hinunter. 
„Lieb Rudolph! bift mein, 
„Lieb Rudolph! bin dein; 
„Nicht Himmel und Hölle jcheide 
„Uns Beide!“ 


Und wie die Nacht auf die Thäler ſinkt, 
Sitt der Ritter gerüftet zu Pferbe; 
Manch bleiches Sternlein am Himmel blinkt, 

Zief dunkel liegt 's auf der Erbe. 
Er ſpornt das Roß 
Aufs Grafen Schloß, 
Und kömmt, nad) Liebchens Worte, 
Zur Pforte. 


\ 


Und wie e8 vom Thurme Zwölfe fehlägt, 
Kommt Wallhaid langiam gegangen; 
Ein biutiger Schleier, vom Winde beivegt, 

Hält die Geiftergeftalt umfangen. 
Da fprengt er hervor 
Und bebt fie empor, 
Und jagt mit der zitternden Beute 
In's Meite. 


Und reitet lange, — und Liebchen fchweigt, 
Er wiegt die Braut auf dem Kniee: 
„Fein's Liebchen, wie bift Du fo feberleicht, 
„Machſt dem Reiter nicht Arbeit und Mühe.“ — 
mn Mein Gewand ift jo feim, 
„Das mag ’S wohl jein, 


Mein Gewand if wie Nebel jo buftig 
„„Und luftig!““ 
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Und den Ritter umfaßt bie zarte. Geftalt, 
Da ſchauert ihm Froſt durch Die Glieder: 
„Fein's Liebchen, wie biſt Du fo eiſig, fo kalt! 
„Erwärmt Dich die Liebe nicht wieder?“ 
„„In Deinem Arm 
„„Da ift 's wohl warın, 
„„Doch mein Bette war kalt, Geführte, 
„„Wie Erbe!“ 


Und fie reiten weiter duch Flur und Wald, 
Bleich flimmert ver Sterne Schimmer; 
„Und biſt auch von außen fo frofiig und Kalt, 

„Dein Herzen glüht doch noch immer?“ 
„„Lieb Rudolph! biſt mein, 
„„Lieb Rudolph! bin bein; 

„„Nicht Himmel und Hölle ſcheide 
„„Uns Beide!“ 


Und fie reiten raſtlos immer zu, 
Und nächtlich fchleihen die Stunden: 
„Run bin ich erlöft, num komm’ ich zur Ruh', 
„„Nun hab’ ich den Fichften gefunden. 
„„Biſt ewig mein, 
„„Bin ewig dein; 
„„Nicht Himmel, nicht Hölle ſcheide 
„„Uns Beide!““ 


Der Morgen allmälig dämmert und graut, 
Noch geht 's durch Fluren und Felder; 
Doch immer ſtiller wird die Braut, 
Und immer kälter und kälter. 
Da kräht der Hahn: 
Schnell hält ſie an, 
Und zieht ven Liebſten vom Pferde 
Zur Erde, 


„Huſch! wie die kalte Morgenluft weht 
„„Mit dem nächtlichen Sturm um die Wette; 

„„Es — der Tag, der Hahn hat gekräht, 
„„Lieb Buhle, die Braut will zu Bette! 

„Komm brein, komm h'rein, 

„„Biſt mein, bin bein; 
„„Nicht Simmel, nicht Hölle ſcheide 

„„Uns Beide!““ 


’ 
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Und eislalte Lippen vrüden ven Kuß 
Auf feine zitternden Bangen, 
Und Leihenbuft und Zobtengruß 
Umweht ihn und hält ibn umfangen; 
Da finkt er zurüd, 
Es bricht der Bid — 
Und die Braut bat den Liebften gefunden 
Dort unten! 


Bes Sängers Kied zu den Sternen. 


(Rah der Melodie: God save the King.) 


Bie ihr dort oben zieht, 
Hört ihr des Sängers Lieb, 
Das zu euch ſpricht? — 
Frei durch des Lebens Plan, 
Bon Lebens Anfang an, 
Seht enre ftille Bahn 

Ewig im Licht. 


Seid mir doch eng vertrant! 
Hab’ ich euch angeichaut, 
Wird mir jo Har, 
Wird mir das Herz fo weid. 
Drei Wiünfche hab’ ich gleich, 
Drei Wunſche neun’ ih euch: 
Mach't mir fie wahr! 


Erft ift 's der Liebe Glück, 
Bring't es mir Schön zurüd, 
Wie ich 's gewählt! 

Hab’ ich 's doch einft gewußt 
Hier in der vollen Bruſt, 
Hab’ fie gefühlt, die Luft, 
Die mir eh fehlt. 


Dann fei ein fchöner Lohn 
Fur meines Liebes Ton 
Mir einft geichentt: 
Mach't, daß ein deutſcher Mann, 
Hört er mein Singen an, 
D’ran fih erfreuen kann, 
- Gern mein gebentt! 
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Und wenn ich fcheiden muß, 
Rufe der Genius 
Mich Schwanen gleich; 
Trage mein volles Herz, 
gm von der Erde Schmerz, 
onnenrein, ſonnenwaͤrts, 
Sterne! zu euch! . 


Kynaſt. 


(Diefe Sage vom area, © einer alten verfallenen urg an ber nordöſtli⸗ 

Gen Geite * — engebirgs, hat ſich in dem ude des Boltes erhalten. 
Fürchterlich in ift der Abgrund von ber Ssiefmaue: berab in bag 
enge — den Namen ber Hölle führt, eine bebeutenbe Rolle 
in diefer Ballade fpielen wird. 


— it vom Her Bolle von Solenen im 3 1592 erb 
and den Grafen Chaftaoiii heicentt worben N 


Im 9 1675 brannte er ab und ſchmückt feitbem als eine der . 
lichften —* die Gegend um —E 


Es zieht ein Hauf' 
Zur Burg hinauf: 
Was mögen die wandern und wallen? 
Die Brüde fällt, das Thor geht auf, 
Es find Kunigundens Bafallen. 
Sie tommen weit durch's ganze Land: 
Die Herrin ſoll fih vermäblen, 
So wänjdht das Bolt; fie bat freie Sand, 
Zu wählen, 
An Wuürdigen kann es nicht fehlen. 


Der Graf iſt tobt, 
Das Land in Roth, 

Der Arın fehlt, die Mannen zu lenken, 
D’rum kommt zu der Gräfin das Aufgebot, 
Die jungfräuliche Hand zu verſchenken; — 

Biel edle Ritter werben um fie 
Mit Zeichen bes innigen Strebens, 
Umfhwärmen die Hohe Ipät umd früh — 
Vergebens! 
Jungfrau will fie bleiben zeitlebens. 
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Ein Trauerfleid wall 
Um die hohe Geftalt, 
So empfängt fie den Zug der Vaſallen, 
Und als fie 's vernommen, entgegnet fie balp: 
„Wohl möcht ich dem Volke gefallen; 
„Doch forbr’ ich von meinem Freier ein Pfand, 
„Das dapf mir Keiner verwehren; 


„Erfüllt er 's, jo fol ihm Herz und Hand 


„Gehören.“ 
Es riefen die Ritter: „Laß hören!“ 


„Mein Vater ſtand 
„Auf der Mauer Rand,“ 
So begann ſie, — „und blickte hinunter, 
„In die Hölle hinab, an der Felſenwand, 
„Da ſtürzt ihn der Schwindel hinunter. 
„D'rum wer mir mit Wünſchen der Liebe naht, — 
„Denn ich mag keine zweite Trauer — 
„Der ſoll es beweiſen mit leder That: 
„Kein Schauer 
„Ergreif ihn am Abgrund der Mauer.“ 


„Sp ſei denn bekannt: 
„Dem gehört die Danb, 
„Der Ted mit feften Schritten 
„Vorbei an der fteilen Felſenwand 
„Auf der Dauer um's Schloß geritten; 
„Und wer es glücklich vollenden kann, 
„Der ſoll mich zur Kammer führen; 
„Doch ſoll mich liebend fein and’rer Dann 


„Berühren, 
„Ich gelob’ es mit heiligen Schwüren.“ 


Die Herrin ſchwieg, 
Stolz auf den Sieg. 
Still zogen die Männer von bannen; 
Sonft mander Freier den Kynaft erftieg, 
Bar Allen die Luſt vergangen. 
Bas die Gräfin gewünfcht, Das ſtand ihr frei, 
Es fchredten des Rittes Gefahren; 
Die Burg warb ftil, nun konnte fie treu 
Nah Iahren 
Des Baterd Gedächtniß bewahren. 
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Ein Süngling allein 
Sand bald ſich ein, 
Der war ihr treueigen geblieben: 
Solch waderer Muth kann nicht mehr fein, 
Und folch redliches Herz im Lieben. 
Im ganzen Land war Graf Albert geehrt; 
Er wagt e8 auf Leben und Sterben. 
Der junge Degen den Ritt begehrt, 
Zu werben 
Um Liebe oder Verderben. 


Die Gräfin erichridt, 
Wie fie den erblidt, 
Sie dacht', 's wird Keiner es wagen, 
Und ihre Diener ſie zu ihm ſchickt, 
Und läßt ihm den Ritt verſagen. 
Doch der Ritter erklärt ſich frei und Bine: 
Sie möcht' auf den Schwur fich befinnen. 
Er wolle fischen, oder ven Dank 
Gewinnen, 
Er ſcheide nicht eber von binnen. 


In hochſter Roth 
Sie ihn zu fich entbot, 
Und beſchwört ihn, die Augen voll Zähren: 
„Zur Berzweiflung brädte mich Euer Tod; 
„D lafft meine Bitte gewähren! 
„Ih lieb’ Euch nicht, ich befenn’ es frei, 
„Doch dauert mih Eure Yugenb, f 


„Und Euer Muth ift, bei Glauben und Treu’! 


„Richt Tugend, 
„Kein, tollkühn und Gott ee. “ 


„Es wäre zu viel; 
„Kein freches Spiel 
„Wollt ich mit dem Leben treiben, 

Ich wollte frei fein, das war mein Biel; 
Ich meinte, fie laſſen "8 wohl bleiben. 
„Laß ab, wenn ich lieb Dir und thener bin, 
„Du wirſ den Tod nur umarmen; 
E⸗ iſt uns Beiden doch fein Gewinn! 

„Erbarmen 
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Sie lag vor ihm 
Auf beiden Knie'n, 
Und beſchwor ihn bei Himmel und Erde; 
Doch Albert blieb immer feſt und kühn, 
Und den furchtbaren Ritt begehrte. 
„Nicht Du biſt ſchuld an meinem Tod, 
„In den ich mit Freuden gehe; 
„Ich gehorche der Liebe Zaubergebot, 
„Mir geſchehe 
„Nun ewig wohl oder wehe!“ 


Er ſchwingt ae Hof, 
Der Knappen Zroß 
Kommt traurig ihm entgegen; 


Den Yingling beflagt das ganze Schloß, 


Der Geiftlihe giebt ihm den Segen; 
Und feſtlich ſchmückt man die jammernde Braut, 
Die ver kühne Graf will erwerben. 
Da jchmettern drei Dal Trompeten laut, 
Sie werben 
Zur Liebe oder zum Sterben. 


Und er jprengt gewandt 
An der Felfenwand, 
‚Und das Roß ſetzt led auf die Mauer. 
Einen Kuß noch wirft er mit flüchtiger Hand, 
Ihn faßt nicht Schwindel noch Schauer. j 
Sein wad’res Roß geht Schritt für Schritt, 
Es trägt den waderften Knaben, — 
Da wanlt ein Stein, das Roß wanlt mit, 
Und e8 haben 
Die Felſen den Ritter begraben. — — 


Die Gräfin ſank, 
Aller Sinne frant, 
Es emriff fie ein tödtliches Fieber. 
Sie ſiechte wohl viele Wochen lang, 
Der Tod wär’ ihr tauſend Mal lieber. 
Und als fie endlich genefen war, 
Da find auch drei Brüder erſchienen, 
Die wollten die Braut durch Todesgefahr 
Verdienen, 
Oder fterbend den Schwur verjühnen. 
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„Laflt ab, lafſ't ab! 
„8 if Euer Grab;” 
So beſchwor bie Gräfin mit Zahren 
„Schon ſtürzte vor Euch ein Wack'rer hinab; 
„Woll't Ihr meine Qual noch vermehren? 
„Und ſoll ich morden ein ganzes Geſchlecht? 
„Nein, tbeift Euch in all’ meine Güter, 
„Nur befteh’t nicht ns in grüßlichen Kedt; 
„Drei B 
„Sonft kehren dem ee Ticht wieder.” 


„Rein, kehr't zum Glüd, 
„Zum Bater zurück!“ 
So bat fie und warf fidh zur Erbe; 
Doch fchöner war fie mit Ehränen im Blid, 
Und jeber der Ritter begehrte: 
„Bir find ans einen edlen Geſchlecht, 
„Und durfte der für Dich flerben, 
„So fordern wir billig nt gleiches Recht; 


„Um 2iebe ober Verderben!“ 


— 


Der erſte ſchickt 
Sich zum Ritte, und drückt 
Deu Brüdern ar fheibenb bie Hände; 
Er ſchaut auf die Gräfin. fill entzückt, 
Dann fprengt er zur Mauer behende. 
Und noch if er nicht zur Hälfte heran, 
Und jammernd ftehen vie Brüder; 
Das Roß, es bebt vor der gräßlichen Bahn, 
Stürzt nieder, 
Und den Jungling ſieht Keiner wieder. 


Noch bebt das Herz 
Im ſtummen Schmerz, 
Da ſprengt der zweite zur Mauer, 
Und gräßlich blidt er himmelwärts, 
Es faht ihn wie Todesſchauer. 
Doch erreicht ex die Mitte, — da blidt er hinab, 
Und die Sinne find ihm verſchwunden, 
Es bäumt fih das Roß, er ftürzt hinab: 
Tief unten 
Da haben fih Beide gefunden. 


112 Bermiſchte Gedichte. 


Und ſchreckenbleich, 
Den Todten gleich, 
Steht Alles und ringt die Hände. 
Und die Gräfin zum Dritten ſich wendet gleich: 
„O denft Eurer Brüder Ende, 
„D lafſ't Eurem Bater das letzte Glück, 
„O laſſ't ihm den letzten Erben! 
„Die Beiden kehren doch nimmer zurüd; 
„Kein Werben 
„Um Liebe war 's, — nein, um Berberbenl“ — 


; Doch der Ritter fpricht: 
„Ich kenne die Pflicht, 
* ‚Und ſcheide nicht von den Lieben. 
„Bermelvdet dem Bater die Trauergefchicht', 
„Und wir wären uns treu geblieben.” — 
Sp drückt er dem Pferde die Sporen ein, 
Die Gräfin grüßt’ er noch heiter, 
Dann ftürzt’ er fich fchnell in bie Felſen hinein, 
£ Und Xeiter | 
Und Roß fah kein Ange weiter. 


Die Gräfin ſank > 
Sinnlos, todtkrank 
Noch am Abend auf's Siechbett nieder; 
Und was ihr ſtets in die Ohren klang, 
Das waren die Worte der Brüder. — 
Man zählte fie zu den Lebendigen kaum, 
Wohl täglich warb’s fchlimmer und fchlimmer; 
Es quälte fie ein gräßlicher Traum, 
Und immer 
Vernahm fie 's wie Geiftergemimmer: 


„Abe, füße Braut! 
„Der Morgen graut, 
„Den Todeskuß auf die Wange. 
„Wir haben dich oben lieb angeichaut, 
| „Wir harr'ten deiner ſchon lange.” — 
| &o rief 's ihr im Traume; doch endlich fand 
Sich der Kräfte volleres Streben; 
Ste erwachte neu an des Grabes Rand, 
Dem Leben, — 
Der Freude nicht wiedergegeben. 
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Sie warf den Blick 
Auf ihr Leben zurüd, 
Sah überall Dual und Schmerzen. 
Die Männer zerfiörten ihr ftilles Glück; 
Da wuchs ihr der Haß im Herzen. 
„In der Seele, da wohnten mir Frieden und Ruh’, 
„Durch euch mußt’ er welfenb fterben. 
„Run konn't ihr zieh'n, num laſſ' ich es zu, 
„Könn’t werben: 
„Ihr ſeid es wertb, zu verderben!“ — 


D'rauf zogen Viel' 
Zum gefährlichen Spiel: 
Kalt ließ ſie Alle gewähren; 
Doch Keiner von Allen kam au's Ziel, f 
Und Keiner thät wieberfehbren. 
Die Gräfin jab kalt auf Das große Grab, 
Auf die tollkühnen Opfer nieber, 
Kalt blieb fie auch, ftürzte der Ritter hinab; 
Die Brüder 
Deweinte fie noch, feinen wieder. 


Groß war ſchon die Zahl, 
Die in gräßlicher Wahl 
Gebuhlt um Lieb’ und Verderben; — 
Da Iprengt ein Ritter herauf ans bem Thal, 
Und läßt um den Ritt fich bewerben. 
Er blickt gar feft in die nahe Gefahr, 
Blickt feft in die Felſen hinunter; 
Schwarz glüht das Auge, und golbenes Haar 
Fließt unter 
Dem Helme in Loden herunter. 


Den Helben führt 

Man reich geziert 
Zur Gräfin, den Ritt zu verlangen. 

Gar wunderbar fühlt fie fi piößlich gerührt, 
Es ergreift fie ein Sehnen und Bangen. 

Und bald verſteht fie die heimliche Qual, 
Berfieht die tiefen Schmerzen; 

Dem die Liebe glüht ihr zum erſten Mal 

Herzen, 


Und die fäßt fich nicht verſcherzen. 
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„Ade, fein's Liebchen, ich ſcheide 
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„O herrlich!“ — fiel Rudolph ihr freudig ins Wort, 
„Fahr't hin nun, Zweifel und Sorgen! 
„Und find wir erſt aus dem Schloſſe fort, 
„So iſt auch die Liebe geborgen; 
„Wenn der Morgen graut, 
„Grüß' ich Dich als Braut. 


„Zur Freude!“ — 


Und lange noch glüht auf der Lippe der Kuß, 
Da ſprengt er muthig bergunter, 
Und ſcheidend wirft fie den legten Gruß 
Dem Liebften in's Thal hinunter. 
„Lieb Rudolph! bift mein, 
„Lieb Rudolph! bin bein; 
„Nicht Himmel und Hölle fcheibe 
„Uns Beibe!” 


Und wie die Nacht auf die Thäler finkt, 
Sitzt ber Ritter: gerüftet zu Pferbe; 
Mandy bleiches Sternlein am Himmel blinkt, 

Tief dunkel liegt 's auf der Erde. 
Er fpornt das Roß 
Auf's Grafen Schloß, 
Und kömmt, nach Liebchens Worte, 
Zur Pforte. 


Und wie es vom Thurme Zwölfe ſchlägt, 
Kommt Wallhaid langſam gegangen; 
Ein blutiger Schleier, vom Winde beivegt, 

Hält die Geiftergeftalt umfangen. 
Da ſprengt er hervor 
Und hebt fie empor, 
Und jagt mit der zitternden Beute 
Ans Weite. 


Und reitet lange, — und Liebchen fchweigt, 
Er wiegt die Braut auf dem Kniee: 
„Fein's Liebchen, wie bift Du fo feberleicht, 
„Machſt dem Reiter nicht Arbeit und Mühe.” — 
„„Mein Gewand ift jo fein, 
„„Das mag 's wohl fein, 
„Mein Gewand ift wie Nebel fo buftig 
„„Und luftig!““ 
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Und den Ritter ‚umfaßt bie zarte. Geftalt, 
Da ſchauert ihm rofl duch bie Gfieber: 
„Fein's Liebchen, wie bift Du fo eifig, fo kalt! 
„Erwärmt Dich die Liebe nicht wieber?“ 
„„In Deinem Arm 
„„Da ift 's wohl warm, 
„„Doch mein Bette war kalt, Gefährte, 
„„Wie Erde!““ 


Und fie reiten weiter durch Flur und Wald, 
Bleich flimmert ver Sterne Schimmer; 
„Und bift and von aufen fo froſtig und kalt, 

„Dein Herzen glüht doch noch immer?“ 
„„Lieb Rudolph! biſt mein, 
„„Lieb Rudolph! bin bein; 

„Nicht Himmel und Hölle fcheide 
„Uns Beide!“ 


Und fie reiten vaftlos immer zu, 
Und nächtlich ſchleichen bie Stunden: 
„Run bin ich exlöft, nun komm’ ich zur Ruh', 
„Run bab’ id) ven Liebſten gefunden. 
„„Biſt ewig mein, 
„„Bin ewig dein; 
„„Nicht Himmel, nicht Hölle ſcheide 
„„Uns Beide!““ 


Der Morgen allmälig dämmert und graut, 
Noch geht 's durch Fluren und Felder; 
Doch immer ſtiller wird die Braut, 
Und immer kälter und kälter. 
Da kräht der Hahn: 
Schnell hält ſie an, 
Und zieht den Liebſten vom Pferde 
Zur Erbe. 


„„Huſch! wie die kalte Morgenluft weht 
„„Mit dem nächtlichen Sturm nm die Wette; 

„„Es grant der Tag, der Hahn bat gefräht, 
„„Lieb Buhle, die Braut will zu Bette! 

„„Kemm b’rein, komm b’rein, 

, „„Bift mein, bin bein; 
"Richt Himmel, nidyt Hölle fcheibe 

„„Uns Beide!“ “4 


# 
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Und eiskalte Lippen drücken den Ku” 
Auf feine zitternden Wangen, 
Und Leihendbuft und Todtengruß 
Ummeht ihn und hält ihn umfangen; 
Da ſinkt er zurüd, 
Es bridt der Bid — 
Und bie Braut hat ven aa gefunden 
Dort unten! 


Bes Sängers Jied zu den Sternen. 


(Rah der Melodie: God save the King.) 


Bie ihr dort oben zieht, 
Hör't ihr des Sängers Lieb, 
Das zu euch ſpricht? — 
Frei durch des Lebens Plan, 
Bon Lebens Anfang an, 
Seht enre ſtille Bahn 
Ewig im Fidt. 


Seib mir doch eng vertraut! 

Hab’ ich euch angelchaut, 
Wird mir fo Har, 
Wird mir das Herz fo weich. 
Drei Wünſche bab’ ich gleich, 
Drei Wünjche neun’ ich euch: 
Mach't mir fie wahr! 


Erſt ift 's der Liebe Süd, 
Bring't es mir ſchön zurüd, 
Wie ich 's gewählt! 

Hab’ ich 's doch einft gewußt 
Hier in der vollen Bruft, 
Hab’ fie gefühlt, bie Luft, 
Die mir ' etzt fehlt. 


Dann fei em jchöner Lohn 
Für meines Liebes Ton 
Mir einft geichentt: 
Mach't, daß ein beuticher Mann, 
Hört er mein Singen an, 
D’ran fih erfreuen kann, 
- &ern mein gebentt! 
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Und wenn ich ſcheiden muß, 
Rufe der Genius 
Mich Schwanen gleich; 
Trage mein volles Herz, 
ank von der Erde Schmerz, 
onnenrein, ſonnenwärts, 
Sterne! zu euch! 


Kynaſt. 


(Tiefe Sage vom Kynaſt, einer alten verfallenen urg an ber norböftlis 
den Se des Rie Fat bat fi in dem nde des Boltes re 
Fürchterlich in ber That iſt der Abgrund von ber Schloßmauer herab in bas 

— das den Namen ber Hölle filhrt, un eine bebeutenpe Rolle 

in dieſer Ballade f d 
Der 


pielen wird. 
ift vom Herzog Bolko von Schleſten im I 1592 
mb dem Grafen Cepaffnetie neihentt werben Ten im Jahre 1398 erbaut 
Im I 1675 brannte er ab und ſchmückt feitbem als eine ber herr⸗ 
lichſten en die Gegend um Birfhberg.) 


Es zieht ein Hauf' 
Zur Burg hinauf: 
Was mögen die wandern und mwallen? 
Die Brüde fällt, das Thor geht auf, 
Es find Kunigundens Bafallen. 
Sie kommen weit durch's ganze Land: 
Die Herrin foll fi vermählen, 
So wünſcht das Bolt ;, fie hat freie Hand, 


Zu wählen, 
An Würdigen kann es nicht fehlen. 


Der Graf ift tobt, 
Das Land in Noth, 
Der Arm fehlt, die Mannen zu lenken, 
D'rum kommt zu der Gräfin das Aufgebot, 
Die jungfräuliche Hand zu verſchenken; — 
Biel edle Ritter werben um fie 
Mit Zeichen bes innigen Streben, 
Umfhwärmen die Hohe ſpät ımb früh — 
Bergebeng! 
Sungfran will fie bleiben zeitlebens, 
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Ein Trauerkleid wallt 
Um die hohe Geftalt, 
So empfängt fie den Zug der Bafallen, 
Und als fie 's vernommen, entgegnet fie bald: 
„Wohl möcht” ich dem Bolte gefallen; 
„Doch forbr’ ic von meinem Freier ein Pfand, 
„DaB davf mir Keiner verwehren; 
„Erfüllt er ’s, fo jo ihm Herz und Hand 
„Gehören.“ 
Es riefen die Ritter: „Laß hören!“ 


„Mein Bater ſtand 
„Auf der Mauer Rand,“ 
So begann ſie, — „und blickte hinunter, 
„In die Hölle hinab, an der Felſenwand, 
„Da ſtürzt ihn der Schwindel hinunter. 
„D'rum wer mir mit Wünſchen der Liebe naht, — 
„Denn ich mag keine zweite Trauer — 
„Der ſoll es beweiſen mit kecker That: 
„Kein Schauer 
„Ergreif ihn am Abgrund der Mauer.” 


„So jei denn befannt: 
„Dem gehört die Hand, 
„Der led mit feften Schritten 
„Borbei an ber fteilen Felſenwand 
„Auf der Dauer um's Schloß geritten; 
„Und wer es glüdlich vollenden Tann, 
„Der jol mich zur Kammer flhren; 
„Do fol mich liebend fein anb’rer Mann 


„Berühren, 
„Ich gelob' es mit heiligen Schwüren.” 


Die Herrin ſchwieg, 
Stolz auf den Sieg. 
Still zogen die Männer von dannen; 
Sonft mander Freier den Kynaft erftieg, 
Bar Allen die Luft vergangen. 
Was die Gräfin gewünfcht, das ftand ihr frei, 
Es fchredten des Rittes Gefahren; 
Die Burg ward fill, nun konnte fie treu 
Nah Jahren 
Des Vaters Gedächtniß bewahren. 


Bermiſchte Gerichte. 


Ein Jüngling allein 
Sand bald fi ein, 
Der war ihr treueigen geblieben: 
Solch waderer Muth kann nicht mehr jeim, 
Und folch redliches Herz im Lieben, 
Im ganzen Land war Graf Albert geehrt; 
Er wagt e8 auf Leben und Sterben. 
Der junge Degen ben Ritt begehrt, 
Zu werben 
Um Liebe oder Berberben. 


Die Gräfin erſchrickt, 
Wie fie ven erblidt, 
Sie dacht', 's wird Keiner es wagen, 
Und ihre Diener fie zu ihm ſchickt, 
Und läßt ihm den Ritt verfagen. 
Doch der Ritter erffärt fich frei und frank: 
Sie möcht auf ven Schwur ſich befinnen. 
Er wolle ftexben, ober den Dant 
Gewinnen, 
Er fcheibe nicht eber von binnen. 


In hochſter Roth 
Sie ihn zu fich entbot, 
Und beichwört ihn, die Augen voll Zähren: 
„Zur Berzweiflung brächte mid Euer Tod; 
„D lafft meine Bitte gewähren! 

„Ich lieb' Euch nicht, ich befenn’ Si frei, 
„Doch dauert mich Eure Jugen ; 
„Und Euer Muth ir bei a und Tre’! 

t Tugend, 
„Rein, toftühn und Gott verfuchend.“ 


„Es wäre zu viel; 
„Kein freches Spiel 
„Wollt' ich mit dem Leben treiben, 

Ich wollte frei fein, das war mein Biel; 
„Ih meinte, fie laſſen 's wohl bleiben. 
„Laß ab, wenn ich lieb Dir und theuer bin, 

„ou wirft den Tod nur umarmen; 
„as ft uns Beiden doch fein Gewinn! 
„Erbarmen 
„Mit Die und mit mir, — mir Ama!" — 
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Sie Tag vor ihm 
Auf beiden Knie'n, 
Unb beihwor ihn beit Himmel und Erbe; 
Doh Albert blieb immer fer und kühn, 
Und den furchtbaren Ritt begehrte. 
„Nicht Du bift ſchuld an meinem Top, 
„In den ich mit Freuden gebe; 
„Ih gehorche der Liebe Zanbergebot, 
geichebe 
„Nun ewig wohl oder wehe!“ 


Cr (mingt fh aufs Kof, 
Der Knappen ei 
Kommt traurig ihm entgegen 
Den Jüngling beflagt Das ganze Schloß, 
Der Geiftliche giebt ihm ben Segen; 
Und feftlich ſchmückt man bie jammernde Braut, 
Die der kühne Graf will erwerben. 
Da fchmettern drei Mal Trompeten laut, 
Sie werben 
Zur Liebe oder zum Sterben. 


Und er fprengt gewandt 
An ber Felſenwand, 

Und das Roß fett Ted auf die Mauer. 
Einen Kuß noch wirft er mit flüchtiger Hand, 
Ihn faßt nicht Schwindel noch Schauer. 
Sein wack'res Roß geht Schritt für Schritt, 
Es trägt ben waderfien Knaben, — 
Da wantt ein Stein, das Roß wanlt mit, 

Und es haben 
Die Felſen den Ritter begraben. — — 


Die Gräfin faul, 
Aller Sinne frant, 
Es ewyriff fie ein töbtliches Fieber. 
Sie te wohl viele Wochen lang, 
Der Tod wär’ ihr taufend Mal lieber. 
Und als fie endlich genejen war, 
Da find aud drei Brüder erſchienen, 
Die wollten die Braut durch Todesgefahr 
Berbienen, 
Ober flerbend ben Schwur verſühnen. 
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„Lafft ab, laff't ab! 
„s ift Euer Grab;“ 
So beſchwor die Gräfin mit Bähren: 

„Schon ſtürzte vor Ench ein Wack'rer hinab; 
„Woll't Shr meine Qual noch vermehren? 
„Und ſoll id) morden ein ganzes Geſchlecht? 
„Nein, theift Euch in all’ meine Güter, 
„Nur befteh’t —— auf nn gräßlichen Kecht; 

ei Brüd 


„Sonſt kehren dem Baker ı nicht wieder.“ 


„Rein, kehr't zum Glück, 
„Zum Bater zurück!“ 
So bat fie und warf fi zur Erde 
Doch ſchöner war fie mit Thränen im ii, 
Und jeder der Ritter begehrte: 
„Bir find aus einen edlen Geſchlecht, 
„Und durfte der file Dich fterben, 
„So fordern wir — nn en Recht; 
ver 
„Um Liebe ober Berberben!“ 


Pi 


Der erfte jhidt 
Sid zum Fitte, und drückt 
Den Brüdern noch fcheidend die Hände; 
Er ſchaut auf die Gräfin ſtill entzückt, 
Dann ſprengt er zur Mauer behende. 
Und no ift er nicht zur Hälfte heran, 
Und jammernd ftehen die Brüder; 
Das Roß, es bebt vor der gräßlichen Bahn, 
Stürzt nieber, 
Und ven Sngling fieht Keiner wieder. 


Noch bebt pas Herz 
Im flummen Schmerz, 
Da fprengt ber zweite zur Maner, 
Und grählich blidt er himmelwärte, 
Es faßt ihn wie Zobesjchauer. 
Doch erreicht er die Mitte, — ba biidt er hinab, 
Und die Sinne find ihm verſchwunden, 
Es bäumt fich nn Roß, er ftürzt hinab: 
Tief unten 
Da haben fi Beide gefunden. 
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Und ſchreckenbleich, 
Den Todten gleich, 
Steht Alles und ringt die Hände. 
Und die Gräfin zum Dritten ſich wendet gleich: 
„O denft Eurer Brüder Ende, 
„D laſſ't Eurem Bater das legte Glück, 
„O laffı ibm ven letten Erben! 
„Die Beiden tehren doch nimmer zuräd; 
„Kein Werben 
„Um Liebe war 's, — nein, um Berderben!“ — 


Doch der Ritter fpricht: 
„Ich kenne die Pflicht, 
Und ſcheide nicht von den Lieben. 
„Vermeldet dem Vater die Trauergeſchicht', 
„Und wir wären um$ treu geblieben.” — 
So drückt er dem Pferde die Sporen ein, 
Die Gräftn grüßt” er noch heiter, 
Dann ftürzt’ er fich fchnell in bie Felſen hinein, 
- Und Reiter 
Und Roß fah kein Auge weiter. 


Die Gräfin fant 
Sinnlos, todtkrank 
Noch am Abend aufs Siechbett nieber; 
Und was ihr flets in die Obren Hang, 
Das waren die Worte der Brüder. — 
Man zählte fie zu den Lebenbigen Taum, 
Wohl täglih warb’s fchlimmer und ſchlimmer; 
Es quälte fie ein gräßlicher Traum, 
Und immer 
Bernahm fie 's wie Geiftergewinmer: 


„Abe, füße Braut! 
„Der Morgen grant, 
„Den Todeskuß auf Die Wange. 
„Wir haben dich oben lieb angefchaut, 
„Wir harten deiner ſchon lange.“ — 
So rief 's ihr im Traume; doch enblich fand 
Sich des Kräfte volleres Streben; 
Sie erwachte neu an des Grabes Rand, 
Dem Leben, — 
Der Freude nicht wiedergegeben. 
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Sie warf den Blick 
Auf ihr Leben zurück, 
Sah überall Qual und Schmerzen. 
Die Männer zerftörten ihr ftilles Glück; 
Da wuchs ihr der Haß im Herzen. | 
„su der Seele, da wohnten mir Frieden und Ruh’, 
„Durch euch mußt’ er welfend fterben. 
„Run konn't ihr zieh'n, nun laff ich es zu, 
„Könn’t werben: 
„Ihr ſeid es werth, zu verderben!” — 


D'rauf zogen Biel’ 
Zum gefährlichen Spiel: 
Kalt lieh fie Alle gewähren; 
Doh Keiner von Allen kam an's Ziel, 1 
Und Keiner tbät wiebertehren. 
Die Gräfin jab kalt auf das große Grab, 
Auf die tollfühnen Opfer nieder, 
Kalt blieb fie auch, ſtürzte der Ritter hinab; 
Die Brüder 
Beweinte fie noch, feinen wieder. 


Groß war ſchon die Zahl, 
Die in gräßlicher Wahl 
Gebuhlt um Lieb’ umd Verderben; — 
Da ſprengt ein Ritter herauf aus dem Thal, 
Und läßt um dem Ritt fi bewerben. 
Er bfidt gar feit in die nahe Gefahr, 
Blickt feft in die Felien hinunter; 
Schwarz glügt das Auge, und goldenes Haar 
Fließt unter 
Dem Helme in Loden berunter, 


Den Helen, führt 
Man reich geziert 
Zur Gräfin, den Ritt zu verlangen. 
Gar wunderbar fühlt fie fich plöglich gerührt, 
Es ergreift fie ein Sehnen und Bangen. 
Und bald verfteht fie die heimliche Dual, 
Serfteht die tiefen Schmerzen; 
Denn die Liebe glüht ihr zum erſten Mal 


Herzen, 
Und die läßt fich nicht verſcherzen. 
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Und wie der Held 
Zu Füßen ihr fällt 
Und fie um ben Ritt gebeten; 
Raum länger ſich die Gräſin verſtellt, 
Die Thränen im Auge reben: 
„Laff't ab von der Bitte, Herr Rittersmann! 
„Trotz't nicht dem Tode vermegen; 
„Und wenn ich 's auch nicht verfagen kann, 
„So mögen 
„Euch meine Bitten bewegen.‘ — 


Doch jener fpricht: 
eſtürmt' mich micht, 
„Und laſſt prä immer gewähren; 
3, bab’ ’8 geichworen, 's ift meine Pflicht, 
„Sonft darf ich nicht wiederkehren.“ — 
„Und wenn ich auch nichts erbitten mag," 
Entgegnet bie Gräfin mit Beben, 
„So wartet nur bis den morgeuden Tag; 
„Dem Leben 
„Könn’t ihr diefe Friſt wohl geben.” 


Im Hohen Saal 
Zum reihen Mahl 
Fübet fie den geliebten Ritter, 
Und immer höher fteigt ihre Qual; 
Da ergreift der Gaft die Zither, 
Und fingt von der Liebe unenblicher Luft 
Biel jchöne, köſtliche Lieder, 
Und was er gefungen, Mingt ihr in der Bruſt 
Ewig wieber, 
Und Feuer burehffedmt alle Slieder. 


Mit Thränen wacht 
Sie die ganze Nacht, 
Mit fih unb der Liebe im Streit. — 
„Und wenn es gelänge, und hätt er 's vollbracht, 
„Ah Herz! bu brächſt in der Freude. 
„Die Lieb’ ift ja mild, wie das Sonnenlicht, ; 
— nicht ihre Treuen verberben; 
„Und müßt’ er Bu). — könnt' er "mich nicht 


„Ich könnte doch — ihm ſterben.“ 


Vermiſchte Gedichte. 115 


Der Morgen graut, 
Da ſchmückt ſich die N 
Den geliebten Mann zu empfange 
Und wie fie den freubigen Helben a An 
* Da glühen ihr höher die Wangen; 
Sie fliegt ihm entgegen mit wilden Schmerz: 
„Umfonft, daß ich länger mich firäube, 
„Ich gefteh’ es frei, a ale bies Her, 


„Im Leben und Tod = zum Weibe.“ 


Und glühend winfaßt 
Hält. fie den. Gaft, 
Der reift ſich ihr Ichnell aus den Armen: 
„Noch geziemt mir nicht ſolche köſtliche Laſt, 
„Ich darf die Braut nicht umarmen, 
„Horch't, Gräfin! horch't, welch feſtlicher Ton? 
* ladet zum Siegen, — a Sterben; 
„Die, Trompeten vufen das Opfer ſchon, 
„Sie werben 
„Der Liebe Tod und Verderben!“ 


Der Geiftlihe bringt 
Ihm den Segen, da ſchwingt 
Sich der Ritter behende zu Pferbe. 
Er winkt: Abel Kunigunbe fintt 
Befinnungslos zur Erbe. 
Doc ſetzt er kühn auf bie Maner hinan, 
Ale wär’ fie wohl drei Mal breiter, 
Und es ſchreitet das Roß auf ber gräßlichen Bahn 
Keck weiter, 
Trägt glücklich zum Ziele deu Reiter. 


Ein Freudenlaut 
Weckt die glückliche Braut, 
— ſie ſtürzt dem Ritter entgegen: 
„So haſt Du Gott und der Liebe vertraut, 
„Dich beſchützte ihr heiliger Segen. 
„Dir iſt es gelungen, ich ſolge Dir gern 
„Zum Leben, zur Liebe, zur Freude; 
„Der Kynaſt begrüßt Di als feinen Herrn, 
„Uns Beibe 
„Kein Stärmen des Lebens mehr —— — 
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Und ber Ritter blickt ſtreng 
Auf das Freudengedräng': 
„Nicht alfo will ich es enden! 
„Weg mit den Schalmeien und Hochzeitgepräng’! 
„Das Blatt fol fich fürchterlich wenden. 
„Nicht nach der Braut gefüftete mir 
„Und bem Yeterflange der Fieber; 
„Wo find meine Freunde? ich fordre von Dir 
„Sie wieber, 
„Graf Albert und die brei Brüder!‘ 


„Bon Deiner Hand 
„In den Tod gefanbt, 
„Das durchfuhr wie ein Blitz meine Träume, 
„Mich lockte nicht Deine bintige Hand; 
„Denn längft blüht ein Weib mir daheime. 
„Berfihmähter Liebe unendlichen Schmerz, — 
„Das hatt’ ich bei Gott mir verſprochen, 
„Du ſollteſt ihn fühlen! — Jetzt iſt Dein Herz 
„Sebroden: — 
„Sieg, Freunde! ihr ſeid gerochen!“ — 


Er foornt das Rof, 
Es fliegt aus dem Schloß, 
Und läßt fie verzweifelnd zurlide. — 
Erſchrocken fteht der Diener Troß, 
Wohl perlt es in mandem Blide; 
Und vie Gräfin erwacht wie aus ſchwerem Traum, 
Blickt gräßlich nah allen Seiten, 
Und want zur Mauer und hält fih kaum. 
Bon weiten 
Die Diener die Gräfin begfeiten. 


Da ſpricht fie leiſ 
Zum belannten reif’: 
„Wohl hat ſich tie Liebe gerochen, 
„Wohl erkannt’ ich des Lebens höchſten Preis; 
„Doch mein Herz warb treulos gebroden. 
„Die unten bort find mir angetraut, 

„Was ſoll ich die Hochzeit verichieben? 
„Empfang't das Opfer, empfang’t die Brant ! 
„Mein Lieben 

„Iſt Aber ber Erde geblieben!” 
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Und fie ſtürzt fih hinab 
In's Fellengrab; 
Da Hingt es wie Geiftergeffiifter: 
„Die Braut ift gekommen, den Kranz herab! 
„Bas, Liebchen, bift Du fo düſter? 

„Run ift das Hoffen und Sehnen verkürzt, 
„Run mag fi bie Jungfrau vermählen; 
„Du haft Dich uns jelbft in die Arme gefklint; 
„Kamm wählen, 

„Der Braut fol 8 an Liebſten nicht fehlen.‘ 


— — 


Die heilige Cecilia. 
Legende. 


Rob im Beginnen war ber neue Blake, 
Noch ſchlief der Keim in Vielen undewußt, 
Doch flammte längſt ſchon in Ceciliens Bruſft 
Das heil'ge Streben aufwärts aus dem Staube. 
Von frommer Sehnſucht war ihr Herz N 
Sie huldigte in milder, zarter Schöne 
As Mieifterin in jeder Kunſt der Töne 
Dem Glauben ibr begeiftert Lied. 

Und als fte emft in tiefen Harmonieen, 
Ergriffen von dem liederreichen Drang, 
Der ew'gen Liebe ihre Hymnen fang, 
Bernahm fie wunderbare Melodieen. 
Sie biidt empor mit frommem Ungeftüm, 
Da öffnen fich des Himmelo golb’ne Pfosten, 
Und es erflingt in heiligen Aoenrben 
Das Siegeslied ver Geraphim. 


Und ſchnell zerreißt ſie ihrer Harfe Saiten, 
Erröthet ſtill in jnngfräulicher Scham. — 
Da ſie das Lied der Himmliſchen vernahm, 
Mag fie ſ8 nicht an ird'ſchen Tönen weiden, 
In ſüßer Wehmuth bricht ihr frommes Herz; — 
Die Sängerin muß- nad) dei Liedern ziehen — 
Und aufgelöft in heiligen Melodieen, 
Fliegt ihre Seele himmelwärte. 
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Die heilige Dorothea. 
Legente. 


Als unſer Meifter, Herr Jeſus Chriſt, 
Zum Beil für ewige Zeiten 

In deu bitten Tod gegangen ifl, 
Da belannten fich viele Heiben. 


Und in Griechenland Iebte ein Mägdlein zart, 
Die thät eines Gartens hüten, 

Der hatte ber Herr fich offenbart 
In ihren Bäunien und Blüten. 


Sie pflegte der Blumen fo lieb, jo hold, 
Mit frommen kindlichen Scherzen, 

Und der Glaube wuchs ihr, wie reines Gold, 
Lebendig im ihrem Herzen. 


Und als fie eiuſt unter'm bfühenden Baum 
Zum Schlummer die Augen geſcloſſen, 

Da bat der Herr einen lieblichen Traum 
In ihre Seele gegofien. 


Es kam von bes Hinumels Steruenand, — 
So erihien ihr das freudige Wunder, — 

Drei blühende Roſen in ſtrahlender Hand, 
Ein fichter Engel berumter. 


Er reicht' ihr Die Roien mit Kebeuben Bid, 
Und gab ihe den Kuß der Weihe, 
Dann flog er zu feinem Himmel zurück, 

Htnanf durch des Aetbers Freie. 


Und als fie erwacht aus bes Traumes Luft, 
Gedenbkt fie der heitern Geftalten, 

Und findet drei Rofen an ihrer Bruſt; 
Da erkennt fie das göttliche Walten. 


Und heilige Schnfucht ihr Herz durchglüht 
Rad dem ewigen Himmelsgarten, 

Und ſtill verflärt fi ihr tiefes Gemüth, 
Der Gottesgabe zn warten. 
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Mit 
Und als ber dritte Morgen erwacht, 
Da wollen die Rofen verblühen. 


Unb zween Tage prangt bie li t 
3 a — 


Und der Engel erſcheint, als der vierte graut, 
Im lichten Bräutigamskleide, 

Und trägt die Roſen und trägt bie Braut 
Hinauf in den Sarten der Freude. 


St. Medardus. 
Legende. 


Mevarbus lebte in des Klofters Stille 

As Jungling früh ſchon nad) des Herrn Gebot, 
So ſtreng und ernſt, wie feines Orbens Wille; 
Die lante Welt war feinen Blicken tobt, 

Doch ftrahlte tief in feine® Herzens Fülle 
Lebendig |hön der Künfte Morgenroth, 

Er faßte die Natur in edler Wahrheit 

Und ſchmückte fie mit feiner Farben Klarheit. 





So g’nügte ihm der Seele janfter Frieden, 
Er fühlte fih in Demmtb fill beglückt — 
Da warb er einft zum Prior binbeichieben; 

Der ſprach: „Oft bat uns beine Kunſt erquickt; 
wie: iſt mein Lohn: Bon deines Fleißes Bluthen 
Sei unfers Kloſters Heiligthum geſchmückt. 

„Mit frommenm Sinn und —— Händen 
„Magſt du der Kirche Altarblatt vollenden.” 


Und als der Prior an Wort gejprochen, 
Da füplt der Füngling feine Wangen gläh'n, 
> ber Blid in ſtiller Scham gebrochen, 

plöglich faßt der Kunft Begeiffrung ihn: 
ri fühl’ ich meines Herzens höh'res Pochen, 
„Wohl iſt das Werl für meine Kraft zu kühn; 
we wollt ihr mich zu ſolchem Glück erwählen, 
„So wird des Herren On mich bejeelen.” 
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Und Kill kehrt er zurück in feine Zelle, 
Verſunken in dem feligften Gefühl, 
Und auf bes Geiſtes tiefbewegter Welle 
Wogt wie ein Nebel feiner Träume Spiel. 
Doch endlich wird ’8 vor feinen Blicken belle, 
Und Gott erleuchtet feiner Sehnſucht Ziel. 
Da wagt er 's kühn, die Farben zu verweben, 
Und zaubert fo ein Ideal in's Leben. 


Dan fand ihn fhon im hohen Tempel» Saale, 
Wenn laum des Morgens Rojenlicht erwacht, 
Bis zu des Abends letztem Sonnenftrahle; 
Selbft in den furgen Träumen feiner Nacht 
War er, wie er bie Gottheit göttlich male, 

Mit frommer Demuth einzig nur bebadt. 
Das Höchfte konnte in des Lebens Reichen 
Sp nur Begeift’rung, fo nur Fleiß erreichen. 


Das Ideal, was feine Bruſt empfangen, 
Erſchuf getreu die funftgeübte Hand: 
Die hohe Jungfrau war '8, mit heil’gem Pramgen, 
Den großen Blid nach oben Hin gewandt; 
In ew’ger Liebe glühten ihre Wangen, 
Um ihre GSlieder flog ein Sterngewand, 
Wie fie den Heiland auf den Armen twiegte, 
Der liebend an die Mutterbruſt ſich ſchmiegte. 


Und unter ihr mit qualzerriſſnen Zügen, 
Mit ſtierem Blid und zuckender Geftalt, 
Sah man den Teufel ſchwarz und ſcheußlich liegen, 
Die Krallenfänſte grimmig wild geballt, 
Auf feinem Nacken ſtand mit frommem Stegen 
Der Gottesmutter heilige Gewalt; 
Und jebes Herz entzückt von biejem Bilde, 
Dei jenem fi mit tiefen Abſcheu filllte. 


Der Künftler hatte groß und ſchön wollenbet, 
Und göttfih war das Goͤtterwerk vollbracht; 
Die Arbeit war nad) langem Fleiß gerndet, 
Er jehnte fi nach einer Feiernacht; 

Doch Teine Ruhe war ihm mild gejenwet; 
Und als er bis zur Mitternacht gro, 
Erſchien ihm wit des Denners Stuemgetöſe 
In Nebelranch und Schwefelgluth der Bbſe. 
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Der ſprach: „Iſt bir der Nacht — offen? 
„Daft du der Höhle in das Neft geſchautꝰ 
„Sieh! auf das Höchfte darfſt ba muthig hoffen, 
„Was Glück und Zeit der Erbe nur vertraut, 
‚Benn du mich menſchlicher, — teufliſch frech getroffen, 
„Daß ſich kein Weltkind vor der Sünde graut. 
„Doch wirft du nicht anf meine Rebe hören, 
„So will ih dich und al’ dein Werk zerſtöreu!“ — 


Und als der Böſe laum dies Wert gel en 
Berihwand ex ſchnell mit gräßlichem 
Der Jüngling fühlte jeine® Herzens Bohn 
Doch war fein Geiſt von Kurt und Schredien frei; 
Und ale der Morgen kaum noch angebrachen, 
So fland er emfig vor der Staffelei, 
Und dachte fchnell der treu: geinfiten Züge, 
Und gräßficher noch warb fein Geiſt der Füge. 


Und zahllos firömten Männer jegt und Srauen 

Zum heifgen Dom, das Götterbild zu feß’n. 

Der Jüngling fand, verloren im Beichauen, 

In ſtiller Luft auf bes Gerüſtes Höh'n; 

Da fühlt er plößlich ein geheimes Grauen, 

Und hinter ſich ſieht er den Böſen ſteh'n: 

Die Tenfelsfauft umfaßt vie ftarren Glieder 

Und ſtürzt das Opfer in die Tiefe nieder. 


Ach! aller Sinne Macht war ihm vergangen; 
Pr es ift Sott den Frommen zugewanbt. 
Die — geſchmückt mit Paradieſes —** 

Reicht hülfreich aus dem Bilde ihm die Hand; 

Bon ihren Armen wird er aufgefangen, 
Sie faflen ihn mit leiſem Geifterband, 
Und tragen ihn zum Boden fanft berimter; 
Und flanmenb preift der Menge Ruf das Wunder. 


Die vier Schweſtern. 


Es Hat eine Mukter vier Töchter gehabt: 
Drei waren mit mancherlei Reiz begabt, 
Die vierte, der Mutter Sorg’ und Sram, 
Bar aber an allen Gliedern lahm, 
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Und konnte nicht gehen, und konnte nicht ſprechen, 

Das wollte das Herz der Mutter brechen. 

Und als fie fühlt, daß es aus mit ihr ſei, 

Da mußten ihr die drei Schweſtern geloben 

Bei'm Bater dort oben, 

Des armen Kindes zu pflegen treu. 

D’rauf ift Die Mutter in Frieden 

Nach kurzem Gebete verfäieben. 

Und die Schweftern hielten ihr heitiges Wort, 

Als wär' das Kind ihr höchſter Hort 

Doch der Armen nimmer die Spr ache fa, 

Und fie blieb an allen Gliedern lahm. 

Bis eink ein feſtlicher Morgen graut, 

Der bie Ältefte fröhlich begrüßt ale Brant, 

Da haben fie erft in fpäter Nacht 

An bie arme Meine Schwefter gebadt. 

Und als fie das Zimmer n im Lauf, 

Da ag das Kind fih zum erftenmal auf, 

Und mit dem Häudchen nad oben weift: 
„Lieb’ Mutter war bei mir und hat mic, geipeift, 

Sieb’ Mutter läßt die Schweftern grüßen!‘ 
D’vauf thät fie anf ewig bie Kos fchließen. 


Bundeslied. 


Freudig traten wir zufammen 
Mit des Liedes hohem Gruß, 
Und bes Altars reine Flammen 
Glühen dir, Gott Eyntbius. 
Dank dir, Schlangenüberwinber, 
Für den liebbegabten Mund, 
Du vereinteft deine Kinder 
Zu Gefang und VBruderbund. 


Ward das jhönfte nicht ber Loofe, 
Ward ums nicht bie — Luſt? 
Für das Ed'le, für das Große 
Schlägt noch glühend mande Bruft: 
Doch e6 treibt ein dunk'les Sehnen 
Sie in tiefe Nacht bimans, 
Und es ſprechen ihre Thraͤnen, 
Ihre Freuden fi 


nicht aus. 
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Aber wir mit kuhnem Herzen 

" Halten fefl, was in uns glüht, 
Uufre Freuden, unjre Schmerzen 

wir in's warme Lieb, 

Weben finnig unire Worte 

Zu der Saiten tiefem Klang, 
Und lebendig im Accorbe 

Wird die Sprache zum Geſaug. 


Flach und kahl entflieht daß Leben, 
Läßt dem Schwachen feine Wahl; 
Nur des Starken ächtes Streben 
Folgt dem flücht gen Ideal. 
Darum ſing't in lauten Tönen, 
Was die Gımf der Muſen fchafft, 
Unb bem Edlen und dem Schönen 
Werben wir nes Bundes Kraft. 


— — — 


Ber Teuſel in Salamanca. 


&s — —— eine alte wahre Lehre, 

ee Chrißen glauben b’ran: 
De fel, wenn er noch fo — wäre, 
— doch dem Klugen nie was an 

Wer muthig iſt und fein dabei, 
Bleibt aller Sataustänfte frei. 
Das hat wohl Mancher — erfahren, — 
Doch will ich zu Gunſten ãubiger Seelen 
Als Beiſpiel euch noch ein erzählen. 


Als eink vor vielen langen nen 
Zu Salamanca im Kellergewölbe 
Der Teufel auf dem Katheder ſaß, 
Wie andb’re Doctoren, und berielte 
Schwarze Kunft nach eig'nen Heften las, 
Da hatt’ er wiel Zulauf, Das läßt ſich denken, 
Es wimmelte Alles auf Zifhen und Bänkeu, 
Denn er verfiand ſich herrlich darauf; 
Und warb Die Magie ihm gar * trocken, 
So gab er weislich luſtige Bro 
Und ſpaßhafte Schwänke bie > in Kauf. 
Das war jo ganz für der Herren Magen, 
Kein and’res Eollegtum mocht' ihnen behagen, 
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Und fie ſah'n Das erſte Mal mit Sram, 

Daß auch das Halbjahr zu Ende kam. 

Das freute den Argen, und er rief ſchließlich: 
„Gewiß ift euch meine Weisheit exſprießlich, 
Das ift euch Allen ficher ſchon klar, 

D’rum erſuch' ich um's billige Honorar, 

Und bitte mir, ich ſag' 's grad' heraus, 

Eine von euren Seelen aus. 

Ver zulegt wird aus der Kellerthür geh'n— 
Dem will ih und foll ih ven Hals umdreh'n. 


Wenn 's euch gefäßt, jo mögt ihr looſen.“ 


Da fingen die Herren an zu toſen, 
Schimpften ven Doctor einen argen Wicht, 
Schwuren insgelanmmt unverhoßten, 

Der Teufel jolle ven Zeufel holen; 

Aber all ihr Sträuben half da nicht. 

Sie mußten fi enblich noch bequemen, 

Die fotalen Würfel zur Hand zu nebmen. 
Zur Hölle verdammt war ein junger Graf, 
Da er die niebrigften Zablen traf; 

Doc) behielt er den Kopf auf ber teten Stelle, 
Und meiste: Mo gehör' ich wicht ver Hölle, 
Noch bat ber Teufel mid nicht in den Klauen, 
D'rum will ich noch menfchticher Lift vertranen! 
D’rauf ftellt fih der Teufel zur Kellerthüren, 
Und ließ einen nach dem andern .paifiren, 
Und al® num der Graf als ber letzte lam, 
Der Teufel ihn bei ber Kehle nahm. 

Der aber ſchrie: Haft feinen Theil am weir! 
Das Lo08 traf weinen Hintermann bier, 

Und wies auf ven Schatten an der Wand; 
Denu die Sonne dem Keller fchief über ſtand. 
Da hielt ihn der Teufel länger nicht, 

Denn er war gebleuset vom Gormenlicht, 
Und padte wüthend im argen Wahn 

Mit fernen Klauen den Schatten an. 

Der Graf ſchlüpfte bebenb — 

Und lachte den armen Teufel ams. 

Doch noch was Wunderbares ſich fand, 
Denn als er in liter Senne ſtand, 
Erſchraken Alle und ſtamten fehr: — 

Der Graf warf keinen Schatten mehr! 


——— — —— 
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Ber PMakaria. *) 


Wilrftürmend gebt der Iugend volles Streben; 
Doch wie fich kühn auch feine Straße windet, 
Wenn fi) das Edle, Schöne ihm verkündet, 
Bleibt tief Erinn’rung in bes Herzens Beben. 


Und jo wirft dur auch ewig in mir leben, 
Mit all ven Theuren, die du mir verbündet. 
Wenn fi) Berwandtes zu Verwandtem findet, 
Muß fi der Bund für alle Zeiten weben. 


Du fenbeft mir noch eine liebe Gabe, 
Daß fih mein Sinn am ſchönern Süden labe; 
Ich danke dir 's mit Allem, was ich babe. 


Und tritt die Muſe freundlich mir entgegen, 
Ih will mein Glück anf beinen Altar legen, 
Und deine Liebe fpreche ihren Segen. 


— — — — 


Im Frũhling 1810. 


Morgeubuft! 

Frühlingsluft! 
Gluͤhend Leben, 
Muthige Luſt, GE — 
Freudiges Streben 

In freudiger Bruſti. 

Hinauf, hinauf 

Auf der lichten Bahn, 

Dem Frühling entgegen! 

Auf allen Fluren 

Der Liebe Spuren, 

Der Liebe Segen. 

Bälderwärte 


Zieht mich mein Herz, 
Bergaus, — 

Frei in die Welt hinein, 
Durch des Tages Gluth, 
Durch nächtlich Grauſen; 


— in &ei zig — Verein, der zu geiſtigen Uebungen und 
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Jugendmuth 

Will nicht weilen und hauſen. 

Wie alle Kräfte gewaltig ſich regen, 

Mit heißer Sehuſucht ſpät und früh, 
Dem ewigen Morgen der Liebe entgegen, 
Entgegen dem Frühling der Phantaſie! 


Erinnerungen an Karlsbad 1811. 


1: 
Bom Dreifteuzen : Berge. 


Bort an jener Felſenkette 

Stüht es ſchon wie Abenpichein, 
Und von biejer beil’gen Stätte 
Blick ich in das Thal hinein. 


Sehe nur das rege Leben 
Durch die engen Strafen zieh'n; 
Wie fie wallen, wie fie weben, 
Und der Sorge nicht entflieb'n. 


1 

Alle ihre Luft und Schmerzen 
Fühl' ich vor mir ansgeftrent, 
Und mir brauft e8 tief im Herzen 
Dei des Menichen Aermlichkeit. 


Weg von jenem Wilrmerleben 
Blidt das Auge unbewußt, 
Und mid faßt 's mit Krenbebeben, 
Boll und groß wirb meine Bruft. 


Weit hinaus auf jenen Höhen, 
Auf der Berge blauen Reih'n, 
Durd der Nebel dichtes Weben 
Darf das Auge ſich erfreu’n. 


Die fie flolz gen Himmel ragen, “ 
Rielenfinber ver Natur, 

Geifterweh'n von alten Sagen 

Wiegt fih durch bie file Flur. 
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Und es fehlängelt feine Wogen 
Durch die Berge janft der Strom, 
Und ver Abend kommt gezogen, 
Schmüdt mit Rofen fi den Dom. 


Und geheimnißvolles Schweigen 
Webt fih Über Berg und Thal, 
Und die alten Fichten neigen 
Grüßend fih zum letzten Mai. 


Wie die Strahlen dort vergehen, 
Zieht im Thal die Dämm'rung nad, 
Aber auf des Krenzes Höhen ‚ 
Flammt noch der entzückte Tag. 


Und begeiftert fint’ ich wieder, 
Tiefer Sinn war mir erwacht; 
Spät dacht' ih an's Leben wieder, 
Um mid ber war 's tiefe Nacht. 


® 2. 
Der Sprudel, 


Bampfe nur immer empor, und brauje herauf aus der Tiefe, 
Bie es dich dränget und treibt, wunderbar glühender Quell! 

Richt nach der Brüder Art ift dein mildes Wogen und Wallen; 
Denn der böbere Muth bricht ſich die eigene Bahn. 

So des Jünglings Gemüth, das über die Schranken hinaus fliegt, 
Uud gegen irdiſche Kraft rühmlih im Kampfe befteht, 


3° 
Dorf Hammer. 
Freundlich an dem Berggehänge 
In des Thales ftiller Enge, 
eundlich, wie ich keines fah, 
iegt das liebe Dörfchen ba. 


Oben auf des Berges Höhen 
Ate, dunkle Fichten ſtehen, 
Unten raufht der Strom vorbei, 
Und die Luft ift mild und frei. 
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Und ein reges, volles Leben 
Seh' ich Haus und Hof durchweben, 
In der Hütte Tag für Tag 
Haftet nicht des Hammers Schlag. 


Und die hellen Funken ſprühen 
Und die Eiſenſtangen glühen, 
: Bon des Waſſers Sturz gefaht 
Tummelt fi) der Räder Laſt. 


Aber nicht der Erde Sorgen 
Will ich hier im Thal behorchen, 
Nein, des Lebens Freud’ und Luft 
Komm’ in meine junge Bruſt. 


Unter jenen dunkeln Bäumen 
Läßt es fi gar lieblich träumen, 
Aus des Thales Wiefenplan 
Weht der Friebe fill mich an. 


4, 
Dorotheend Tempel. 


Sorotheens Teinpel, ih grüß' dich mit ſüßer Erinn'rung. 
Hier, am geweihten Ort fommt mir ein freudiger Traum. 
ch! es knüpft an den Namen ſich ftill manch lieber Gedanle, 
Und das Edele ſpricht ſich und das Zarte mit aus. 

Und fo bat fich bein Name zur lieblichſten Stelle geadelt, 
Ein gebetligter Ort, weiblicher Anmuth geweiht. 


ri ’ ” 5 
Die Prager Straße. 


Wenn id, mir die ſtille Ahnung löfe, 
Die ans deinem Rieſengange Ipricht, 
Bift ein Bild der ächten engröße, 
Schön erfüllter Löniglicher Pflicht. 


Keder Sinn hat manche Bahıı gebrochen, 
Biele Wege führen wohl zum Thal; 
Doch der Uebermuth warb oft gerocdhen, 
Schwer berent vie zu verweg’'ne Wahl. 


% 
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Aber du führft ſorgſam deine Waller 
Ueber'n Abgrund den gebahnten Pfad, 
Und die vollen Segenswilnfche Aller 
Danken dir flir dieſe Liebesthat. 


Sanft vorbei an ſteilen Felſenwegen 
Leitet freundlich deine Hand, 
Jenem Friedensthal entgegen, 
Ro noch jeder Pilger Ruhe fand. 


6. 
4 Der Obelisk. 
uthig ragſt du empor, dur Zeuge daukbarer Menſchen, 
Dem Verſchön'rer der Stabt einfach und herzlich geweiht. 
Jene werben vergehen, die dich dem Verehrten errichtet, . 
Und ihr Name verhallt leicht in dem Streite des Tags; 
Aber bein Name wird, der gefeierte, nimmer vergeffen, 
Bricht auch dein kühner Bau unter den Stürmen ber Zeit. 
Auch das ſtolzeſte Werk, in's Leben geſtellt, ift vergänglich; 
Was man im Herzen gebaut, reißt feine Ewigkeit um. 


7 


Charade. 
Was uns die erfien Sylben freundlich nennen, 
Das ift dem Menſchen wunderbar verwanbt. 
Einſt werben wir das Näthjelbifn erkennen, 
Bon oben font den Vätern oft geianbt, 
Wenn fi) die Seele wird von Körper trennen 
Und einzieh’n in das alte Baterland. 
Da mag e8 freundlich, in ber Jugend Prangen, 
Mit zarten Liebestönen uns empfangen. 


Die dritte Sylbe baut fih anf ber Erbe, 
Und ift dem Mewfchen immer werth und lieb. 
Und leichter trägt er feines Tags Beſchwerde, 
Wenn 's d'rin nur froh und obue Kummer blieb. 
AH! wie jo gern er zu ihm wieberfehrte, 
So ihn das Schichſal in die Kerne trieb; 
&o er hinaus muß in das wilde Leben, 
Er ſcheidet fill, doch bleibt er ihm ergeben. 


Das Ganze prangt auf fleilen Felſenhöhen 
Us ein Vermächtniß der Vergangenheit; 
Durch feine Mauern flüftert Geifierwehen ’ 
Vie ſtille Träume jener beffer'n Zeit. 
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Buchen, ſeid mir gegrüßt! Euch hat bie Liebe geheifigt, 
Euch hat ein treues Volk treu feiner Mutter geweiht. 
Glückliche Fürſten und glitdliches Land! Wo find’ ich es wieber, 
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Und wo hinaus die trunf'nen Blide fehen, 

Hat die Natur den Brautſchmuck ausgeſtreut, 
Als follte bier die dritte Sylbe prangen, 
Die beiden erften würdig zu empfangen. 


8. 
Der Kaiferin Platz. 


Daß die Liebe befiehlt, und daß bie Liebe gehorcht? 


9 


Bon Weyrother's Auf bei Ellenbogen. 


Du Schloß dort auf dem Felſen, 
Du ſtehſt fo ernft und teen, 

Die dunkeln Wogen wälzen 
Sich unten fill vorbei. 


Seit vielen hundert Iahren 
Grüßt dich der treue Fluß, 
Und was bu auch erfahren, 
Er brachte dir den Gruß. 


Und bringt bir ihn noch immer, 
Und raufcht fo fanft und mild, 
Und in der Wogen Schimmer 
Malt ſich dein ſtolzes Bild. 


Mir iſt 's als Hört’ ich Worte 
Wie ans vergang'ner Zeit 
Vom hoben Fellenorte 
In Windesweh'n gefreut. 

Ich möchte gerne lauſchen 
Was in dem Winde meht, 
Doch wie der Wellen Raujchen, 
So Wind und Wort vergeht. 

Da biid’ ich fill hinüber, 
Die Wellen zieh’n vorbei, 

Die Träume zieh'n vorüber, 
Die Ahnung bfeibt mir trer 
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10. 
Des Kreuz auf dem Felſen vor dem Egerthore. 
Sci mir am Eingang gegrüßt, wo das Thal ver Hoffnung fich öffnet, 
Ro der vampfende Duell zwei Elemente vermähft. 
Senft verlünde dem Pilger ber irbiihen Hülle Genefung, 
Rie bein heilig Symbol ewiges Leben verheißt. 


11. 
Das Töpel- Thal, 


Mit der Freude Tichten Träumen 
Saßen wir im muntern Kranz, 

Auf den Wellen, auf den Bäumen 
Lag des Tages milder Glanz. 


Wie ein freudiges Getümmel 
Bar ein Glühen überall, 

Dort im Abenbrotb der Himmel, - 
Hier im Weine der Pokal. 


Wie ein Ihön erfülltes Hoffen 
Mahnte uns die fchöne Zeit, ' 

Lieb’ und Leben war uns offen, 
Alle Herzen wurben weit. 


Bon der nahen düſtern Hütte 
Hörten wir des Hammers Schlag, 

Aus des Ofens Yeuermitte - 
Flammte ver gezwung'ne Tag. — 


Und fo neben unf’re Freude 
Bar des Lebens Dual geftellt; 
Zwang und Sorge im Gebäude, 
Freiheit unterm Himmelszelt. 


Und wir hörten laut und lauter 
Ihre Worte in der Brufl, 
Und es fchfoß ſich immer trauter 

Unfers Kreifes ftille Luft. 


Da verſchwand auf Walveshöhen 
Zagesleuchten mehr und mehr, 
Und es ging der Dämm'rung Wehen 

Um das fiille Dörfchen her. 
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Und der Berge lange Schatten 
Lagen dunkel über'm Thal, 

Und es ſchwirrten auf den Matten 
Feuerkäfer ohne Zahl. 


Fern aus mander ftillen laufe 
Blicte freundlich ſchon das Licht, 

Das gemahnte und nad) Haufe, 
Und wir weilten länger nicht. 


Auf dem ſchön gezog'uen Wege 
Kehrten wir durch's Thal zurüd, 

Und bes Herzens Doppelichläge 
Riefen dem gemeinen Slüd. 


Da durch dunk'le Tannenbäume 
Stieg ber volle Mond herauf, 

Und im fchönften aller Träume 
Ging das volle Herz mir auf. 


Denn der freundlichfte der Sterne 
Blidte mid) jo jelig an, 

Wie ein Liebchen in der Ferne 
Mir 's in ſchöner Zeit gethan. 


AU fein Weben, all’ fein Leuchten 
Schien mir wunderbar vertraut, — 

Und mir war's, als hätt! mit feuchten 
Augen er mich angeichaut. 


Was noch tief im Herzen rubte, 
Fühlt' ich plötzlich ftarf und veich, 

Und mir war fo fill zu Muthe, 
Doch fo wunderfroh zugleich). 


Und e8 leuchtete mit hellen 
Strahlen in das Thal hinein, 

Unb es blidte auf ben Wellen 
Silberweiß der Wieberichein. 


Einen Führer hätt’ ich gerne 
Auf dem langen Weg geſeh'n! — 
Sollt' ich wandern mit dem Sterne, 
Dder mit den Wellen geh'n? — 
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Doch zu fchnell zieh'n mir die Wellen 
Den gewohnten frummen Lauf, 
Jener ſteigt des Himmels Schwellen 


Nur zu langſam mir herauf. 


Da zum Glück fällt in den Wogen 
Mir das Bild des Mondes ein, 

Und ih bin ihm nachgezogen, 

. Bar ’8 auch nur ein Wiederſchein. 


12. 
Bindläter'd Tempel. 


Frenudlich begrüßt der Wand'rer, der milde, die lichtere Halle, 
Benn er vom Thal herauf muthig die Höhe beſtieg. 

Unten ging ex am Ufer und Jah hinauf zu dem Tempel, 
Wie er fo himmliſch fich zwiichen den Fichten erhebt. 

Nicht widerftanb er der Luft; ſchwer athmend fleigt er zur Halle, 
Und nun bfidt er binab in bie Verichlingung Des Thale. 

Da zieht tiefere Sehnfucht ihn unwiderſtehlich hinunter, 
Und die blühende Flur Iodt den Bethörten hinab. — 

AH! fo if der Menſchen Geſchlecht: — wir fehnen und hoffen, 
Und das erfehnte Glück wird uns errungen zur Lafl. 


_ ie — — 


13. 
Abſchied vom Dorotheen⸗Tempel. 


So lebe wohl, du vielgeliebte Stelle, 
Bo ich fo oft in ſüßen Träumen ſaß, 
Begeiftert jene bunte Welt vergaß, 
Zum legten Mal betret’ ich deine Schwelle! , 


Ih Tehre wieder heim in meine Zelle, 
Das Leben tritt in das gewohnte Maß, 
Und was des Herzens Sehnjucht fich erlag, 
68 flieht dahin im Teichten Spiel der Welle. — 


So walten fie, die Freunden dieſes Lebens! 
Der Glaube bleibt mir an die höchſte Wahrheit 
Und der Erinn’rung ſtille Götterlufl. — 
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Und fie fah'n Das erſte Mal mit Sram, 

Daß auch daB Halbjahr zu Ende kam. 

Das freute den Argen, und er rief ſchließlich: 
„Gewiß ift euch meine Weisheit exſprießlich, 
Das ift euch Allen ficher jchon Mar, 

D’rum erſuch' ich um's billige Honorar, 

Und bitte mir, ich fag’ 's grad’ heraus, 

Eine von euren Seelen aus. 

Wer zulekt wird aus der Kellerthür geb'n, 
Dem will ich nud ſoll i$ den Hals umbreh’n. 


Wenn 's euch gefällt, jo mögt ihr looſen.“ 


Da fingen die Herren an zu tefen, 
Schimpften ben Doctor einen argen Wicht, 
Schwuren insgefanmt unverboßlen, 

Der Teufel ſolle ven Teufel boten; 

Aber all ihre Sträuben half ba nicht. 

Sie mußten ſich eudlich noch bequemen, 

Die fatalen Würfel zur Hand zu nehmen. 
Zur Hölle verdammt war ein junger Graf, 
Da er bie niedrigften Zahlen traf; 

Doch behielt er den Kopf auf der rechten Stelle, 
Und meinte: Moch gehör' ic) nicht Der Hölle, 
Noch hat der Teufel mich nicht in den Klauen, 
D’rum will ich noch menſchlicher Lift vertrauen! 
D’rauf ftellt fih der Zeufel zur Kellertgüren, 
Und ließ einen nach dem andern paſſiren, 
Und als num ber Graf als ber Leiste lam, 
Der Teufel ibn bei der Kehle nahm. 

Der aber fchrie: Haft keinen Theil au wir! 
Das 2008 traf meinen Hintermann bier, 

Und wies auf den Schatten au der Wand; 
Denu die Some dem Keller fchief über ftand. 
Da bielt ihn der Teufel länger nicht, 

Denn er war gebleußet vom Sornmenlicht; 
Und padte wüthend im argeı Wahn 

Mit feinen Klauen den Schatten an. 

Der Graf ſchlupfte behend hinaus, 

Und lachte den armen Teufel an. 

Doch nod was Wunderbares ſich fand, 
Denn als er in liter Sonne fand, 
Erſchraken Alle und Raunten fehr: — 

Der Sraf warf feinen Schatten mehr! ; 


— — 0 
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Ber Makaria. *) 


Wirrftärmend gebt der Iugend volles Streben; 
Doch wie fi kühn auch feine Straße windet, 
Wenn fi das Edle, Schöne ihm verkündet, 
Bleibt tief Erinn’rung in des Herzens Beben. 


Und jo wirft dur auch ewig in mir leben, 
Mit al den Theuren, Die du mir verbünbet. 
Wenn fih Berwanbtes zu Verwandten findet, 
Muß fih der Bund filr alle Zeiten weben. 


Du jendeft mir noch eine liebe Gabe, 
fih mein Sinn am ſchönern Süpen labe; 
Ich dankte dir 's mit Allen, was ich habe. 


Und tritt die Muſe freundlich mir entgegen, 
Ich will mein Glück anf beinen Altar legen, 
Und beine Liebe fpredhe ihren Segen. 


—— — — 


Sm Frũhling 1810. 


Morgenpuft! 

Frühlingstuft! 

Gluͤhend Leben, 

Muthige Luft, — 

— Streben 
freudiger Bruſi. 

Hinauf, hinauf 

Auf der lichten Bahn, 

Dem ling entgegen! 

Auf allen Fluren 

Der Liebe Spuren, 

Der Liebe Segen. 

Bälderwärts 


Zieht mich mein Herz, 
Bergaus, .bergein, 

Frei in die Welt hinein, 
Durch des Tages Gluth, 
Dur nächtlich Grauen; 


*) Ginem in Leipzig beſtehenden Berein, ber zu geifiigen Uebungen unb 
en en I NE 
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Jugendmuth 

Will nicht weilen und hauſen. 

Wie alle Kräfte gewaltig ſich regen, 

Mit heißer Sehnſucht ſpät und früh, 
Dem ewigen Morgen der Liebe entgegen, 
Entgegen dem Frühling der Phantafie! 


Erinnerungen an Karlsbad 1811. 


1. 
Vom Dreitreuzen : Berge. 


Bort an jener Felſenkette 

Glüht es ſchon wie Abenpichein, 
Und von dieſer heil’gen Stätte 
Blick ich in das Thal binein. 


Sehe nur das rege Leben 
Durch die engen Straßen zieh'n; 
Wie fie wallen, wie fie weben, 
Und der Sorge nicht entflieh’n. 


| 

Alle ihre Luft und Schmerzen 
Fühl' ih vor mir ansgeftreut, 
Und mir brauft e8 tief im Herzen 
Bei des Menichen Aermlichkeit. 


Weg von jenem Wilrmerleben 
Blickt das Auge unbewußt, 
Und mid faßt 's mit Kreubebeben, 
Boll und groß wird meine Vruft. 


Weit hinaus auf jenen Höhen, 
Auf der Berge blauen Reih'n, 
Durch der Nebel dichtes Weben 
Darf das Auge fi erfreu’n. 


Wie fie ſtolz gen Himmel ragen, 
Riefenkinber ber Natur, 
Geiſterweh'n von alten Sagen 
Wiegt fih durch die ftille Flur. 
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Und es fchlängelt feine Wogen 
Durd die Berge janft der Strom, 
Und ver Abend kommt gezogen, 
Schmüdt mit Roſen fih den Dom. 


Und geheimnißvollee Schweigen 
Webt fih über Berg und Thal, 
Und die alten Fichten neigen 
Grüßend fih zum lebten Mal. 


Wie die Strahlen dort vergeben, 
Zieht im Thal die Dämm'rung nad), 
Aber auf bes Kreuzes Höhen 
Flammt noch der entzüdte Tag. 


Und begeiftert fin!’ ich nieder, 
Tiefer Sinn war mir erwacht; 
Spät dacht ich an's Leben wieder, 
Um mich ber war ’8 tiefe Nacht. 


> 2. 
Der Sprubel. 


Bampfe nur immer empor, und braufe herauf aus der Tiefe, 
Wie es did dränget und treibt, wunderbar glühender Duell! 

Nicht nach der Brüder Art ift dein mildes Wogen und Wallen; 
Denn der höhere Muth bricht ſich die eigene Bahn. 

So des Zünglings Gemüth, das über die Schranken hinaus fliegt, 
Und gegen ivdiihe Kraft rühmlich im Kampfe befteht, 


3. 
Dort Hammer. 


Freundlich an dem Berggehänge 
In des Thales ftiller Enge, 
ng wie ich feines ah, 
iegt das liebe Dörfchen ba. 


Oben auf bes Berges Höhen 
Alte, dunkle Fichten ſtehen, 
Unten raufcht ber Strom vorbei, 
Und die Luft iR mild und frei. 
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Bie heilige Borothea. 
Legende. 


Als unſer Meiſter, Here Jeſus Chriſt, 
Zum Heil für ewige Zeiten 

In den bittern Tod gegangen ift, 
Da bekannten fich viele Heiben. 


Und in Griechenland lebte ein Mägdlein zart, 
Die thät eines Gartens hüten, 

Der Hatte der Herr fi offenbart 
In ihren Bäunien und VBlüthen. 


Sie pflegte ver Blumen fo lieb, fo bolb, 
Mit frommen kindlichen Scherzen, 

Und der Glaube wuchs ihr, wie reines Gold, 
Lebenbig im ihrem Herzen. 


Und als fie einft unterm blühenden Baum 
Zum Schlummer die Augen gefchloffen, 

Da bat der Herr einen lieblichen Traum 
In ihre Seele gegofien. 


Es kam von des Himmels Steruenzand, — 
So erihien ihr das freudige Wunder, — 

Drei blühende Rofen in ſtrahlender Han, 
Ein lichter Engel herunter. 


Er reicht' ihr Bie Roten mit kiebeuben Bid, 
Und gab ihre den Kuß der Weihe, 

Dann flog er zu feinem Himmel zurück, 
Hfmauf durch des Aethers Freie. 


Und als fie erwacht aus des Traumes Luft, 
Gedenkt fie der heitern Geftalten, 

Und findet brei Rofen an ihrer Bruſt; 
Da erkennt fie das göttliche Walten. 


Und heilige Sehnfucht ihr Herz durchglüht 
Rad dem ewigen Himmelsgarten, 

Und fill verflärt fich ihr tiefes Gemüth. 
Der Sottesgabe zu warten. 








[2 
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Und zween Tage prangt bie Frühlingopracht 
it freudigem Sternenglühen, * 
Und als der dritte Morgen erwacht, 
Da wollen die Roſen verblühen. 


Und ber Engel erjcheint, als der vierte graut, 
Im lichten Bräutigamsfieibe, 

Und trägt die Rofen und trägt bie Braut 
Sinauf in den Garten der Freude. 


— — —— 


St. Medardus. 
Legende. 


Mebarbus lebte in des Klofters Stille 

As Jüngling früh ſchon nad) des Herrn Gebot, 
So fireng und ernft, wie feines Ordens Wille; 
Die lante Welt war feinen Bliden tobt, 

Doch ſtrahlte tief im feines Herzens Fülle 
Lebendig ſchön der Künfte Mlorgenroth, 

&r faßte die Natur in ebler Wahrheit 

Und ſchmückte fie mit feiner Yarben Klarheit. 


So g’nügte ihm der Seele janfter Frieden, 
fühlte fich in Demuth ſtill beglüdt — 

warb er einft zum Beior hinbeſchieden; 
ſprach: „Oft bat uns beine Kunſt erquickt; 
ier ift mein Lohn: Bon deines Fleißes Blüthen 
‚Sei unfers Kloſters Heiligthum geſchwückt. 
frommem Sinn und kunſterfahr'nen Händen 
„Magft du der Kirche Altarblatt vollenden.‘ 
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Und ale ber Brior ſolches Wort geſprochen, 
Da fühlt der Züngling feine Wangen glüh'n, 
Es der Blick in ſtiller Scham gebrochen, 

Doch plötlich faht ver Kunft Begeiftrung ihn: 
„Wohl fühl ich meines Herzens höh'res Pochen, 
Wohl iſt das Werk für meine Kraft zu kühn; 

„Doch wollt ihr mich gu ſolchem Glück erwählen, 

„Go wird des Herren Gnade mich beſeelen.“ 
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Und ill kehrt er zurück in feine Zelle, 
Verſunken in dem ſeligſten Gefühl, 
Und auf des Geiſtes tiefbewegter Welle 
Wogt wie ein Nebel ſeiner Träume Spiel. 
Doch endlich wird 's vor feinen Blicken belle, 
Und Gott erleuchtet feiner Sehnſucht Ziel, 
Da wagt er 's kühn, Die Farben zu verweben, 
Und zaubert fo ein Ideal in's Leben. 


Man fand ihn ſchon im hohen Tempel- Saale, 
Wenn laum bes Morgens Rofenlicht erwacht, 
Bis zu des Abends letztem Sonnenftrable; 
Selbft in den furzen Träumen feiner Nacht 
War er, wie er bie Gottheit göttlich male, 

Mit frommer Demuth einzig nur bedadıt. 
Das Höchſte konnte in des Lebens Reichen 
So nur Begeiftrung, fo nur Fleiß erreichen. 


Das Ideal, was feine Bruſt empfangen, 
Erſchuf getreu Die kunſtgeübte Hanb: 
Die hohe Jungfrau war 's, mit heil'gem Praugen, 
Den großen Blick nach oben bin gewandt; 
In ew’ger Liebe glühten ihre Wangen, 
Um ihre Bliever flog ein Sterngewand, 
Wie fie den Heiland auf den Armen twiegte, 
Der liebend an die Mutterbruft fich ſchmiegte. 


Und unter ihr mit qualgerriff’nen Zügen, 
Mit ftierem Blid und zudender Geftalt, 
Sah man den Teufel ſchwarz und ſcheußlich liegen, 
Die Krallenfäufte grimmig wild geballt, 
Auf feinem Nacken ſtand mit frommem Siegen 
Der Gottesmutter heilige Gewalt; 
Und jebes Herz eutzüdt von biejem Bilde, 
Bei jenem fi mit tiefem Abſchen füllte. 


Der Künftler Hatte groß und ſchön vollendet, 
Und göttih war das Götterwerk vollbracht; 
Die Arbeit war nad langem Fleiß geendet, 
Er fehnte fi nad einer Feiernacht: 

Dod feine Ruhe war ihm mild gejenwet; 
Und als er bis zur Mitternacht un 
Erſchien ihm mit des Donner Stmemgetdie 
In Nebelrand und Schwefelgiuth per Böoſe. 
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Der ſprach: „SR bie dev Racht Geheimmiß offen? 
„Daft du der Hölle in daB Neſt geſchaut? 
„Sieh! auf das Höchfte darfſt du muthig hoffen, 
„Was Süd und Zeit der Erde nur vertraut, 
„Bern bu mich menjchlicher, nicht teufliich frech getroffen, 
„Daß fih fein Welttind vor der Sünde graut. 
„Doch wirft bu nicht auf meine Rebe hören, 
„So will ih did und al’ dein Werk zerſtören!“ — 


Und als der Bbie kaum bies Wort geſprochen, 
Berihwand ex Ichnell mit gräßlichem ei. 
Der Jüngling fühlte feines Herzens Pochen. 
Do war fein Geiſt von Furcht und Shreden frei; 
Und al® der Morgen kaum noch angebrachen, 
So flanb er emfig vor der Gtaffdei, 
Und dachte jchnell der tren gefahten Züge, 
Und gräßficder no warb fein Geiſt der Füge. 


Und zahllos firömten Männer jegt und Frauen 
Zum beifgen Dom, das Götterbild zu feh'n. 
Der Züngling fland, verloren int Beſchanuen, 
In ftiller Luft auf des Gerüſtes Höh’n; 
Da fühlt er plöglich ein geheimes Grauen, 
Und Hinter fich fieht er ven Böſen ſteh'n: 
Die Teufelsfauft umfaßt die ftarren Glieder 
Und flärzt das Opfer in die Tiefe nieder. 


Ad! aller Sinne Macht war ihm vergangen; 
Doch es ift Sott den Frommen zugewandt. 
Die er geſchmückt mit Paradiefes Prangen, 
Reicht hüffreich aus dem Bilde ihm die Hand; 
Bon ihren Armen wird er aufgefangen, 
Sie faffen ihn mit leiten Geifterband, j 
Und tragen ihn zum Boden fanft herunter; 
Und flaunend preift der Menge Ruf das Wunber. 


Bie vier Schweſtern. 


Es hat eine Mutter vier Töchter gehabt: 
Drei waren mit mawcherlei Reiz begabt, 

Die vierte, der Matter Sarg’ nud Sram, 
Bar aber an allen Gliedern lahm, 
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Und konnte nicht geben, und konnte nicht fprechen 
Das wollte das Herz der Mutter Erehen. 
Und als fie fühlt, daß es aus mit ihr fe, 
Da mußten ihr die drei Schweftern geloben 
Bei'm Vater dort oben, 
Des armen Kindes zu pflegen treu. 
D’rauf ift die Mutter in Frieden 
Nach kurzem Gebete verfchieben. 
Und die Schweftern hielten ihr heilige® Wort, 
As wär das Kind ihr höchfter Hert; 

ber Armen nimmer die Sprache kam, 
Und fie blieb an allen Gliedern lahm. 
Bis einft ein feſtlicher Morgen graut, 
Der die Ältefte fröhlich begrüßt ale Braut, 
Da haben fie erft in fpäter Nacht 
An die arme Heine Schwefter gedacht. 
Und als fie das Zimmer erreichten im Lauf, 
Da richtet das Kind ſich zum erftenmal auf, 
Und mit bem Häubchen nach oben weift: 
„Lieb' Mutter war bei mir und bat mic) gefpeift, 
„Lieb Mutter läßt dee Schweftern grüßen!‘ 
D’rauf thät fie auf ewig die Augen fchließen 


Bundeslied. 


Freudig traten wir zufammen 
Mit des Liebes hohem Gruß, 
Und des Altars reine Flammen 
Slühen dir, Gott Cynthius. 
Dank dir, Schlangenliberwinber, 2 
Für den liedbegabten Mund, 
Du vereinteft deine Kinder 
Zu Gefang und Bruderbund. 


Ward das Ichönfte nicht der Looſe, 
Ward ums nicht die höchfte Luft? 
Kür das Eb'le, fir Das Große 
Schlägt noch glühend mande Bruft: 
Doch es treibt ein dunk'les Sehnen 
Ste in tiefe Nacht hinaus, 
Und es ſprechen ihre Thraͤuen, 
Ihre Freuden ſich nicht aus. 
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Aber wir mit kihnem Herzen 

“ Halten feft, was in uns glüht, 
Unfre Freuden, unfre Schmerzen 

Hauchen wir in's warme Med, 

Weben finnig unfre Worte 

Zu der Saiten tiefem Klang, 
Und lebendig im Accorde 

Wird die Sprache zum Seſang. 


und kahl entflieht das Leben, 
Läpt dem Schwachen feine Wahl; 
Nur des Starken ächtes Streben 
Folgt dem flücht gen Ideal. 
Darum ſing't in lauten Tönen, 
Bas die Gunft der Mufen fchafft, 
Und dem Ed'len und dem Schönen 
Weihen wir des Bundes Kraft. 


— — — 


Der Teufel in Salamanca. 


Es giebt eine alte wahre Lehre, 
Ba, man Chriſten glauben d’ran: 

nn wenn er noch jo mächtig wäre, 
Hat doch dem Klugen mie was am. - 


Als einſt vor vielen langen Ada 

Zu Salamanca im dib 

Der Teufel auf dem Kathever ff, 

Wie and’re Doctoren, und berfelbe 

Schwarze Kunft nach eig’uen Heften Ins, 

Da —8* er viel Zulauf, das läßt ſich Denfen, 

Es wimuselte Alles auf Ziſchen und Bänlen, 

Denn er verftand ſich herrlich darauf; 

Und ward die Magie ihm gar zu troden, 

So gab er weißt luſtige Broden 

Und ſpaßhafte Schwänke vie Menge in Rauf. 
war fo ganz für der Herren Magen, 

Kein and’res Eollegium mocht' ihnen behagen, 
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Und ſie ſah'n das erſte Mal mit Gram, 

Daß auch das Halbjahr zu Ende kam. 

Das freute den Argen, und er rief ſchließlich: 
„Gewiß iſt euch meine Weisheit exſprießlich, 
Das iſt euch Allen ſicher ſchon klar, 

D'rum erſuch' ih um's billige Honorar, 

Und bitte mir, ich ſag' 's grad' heraus, 

Eine von euren Seelen aus. 

Wer zuletzt wird aus der Kellerthür geh'n, 
Dem will ich nnd ſoll ich den Hals umdreh'n. 
Wenn 's euch gefällt, jo mögt ihr looſen.“ 
Da fingen bie Herren an zu tefen, 
Schimpften den Doctor einen argen Wicht, 
Schwuren insgelammt unverbhoßlen, 

Der Teufel folle ven Teufel holen; 

Aber al’ ihr Sträuben half da wicht. 

Sie mußten fi eublich noch bequemen, 

Die fatalen Würfel zur Hand zu uebmen. 
Zur Hölle verdammt war ein junger Graf, 
Da er bie niebrigften Zahlen traf; 

Doch behielt er den Kopf auf der rechten Stelle, 
Und meiste: Moch gehör ich nicht ber Hölle, 
Roh hat der Feufel mich nicht in den Klauen,” 
D’rum will ich noch menichticher Lift wertranen ! 
D’rauf ftellt fih der Zeufel zur Kellerthüren, 
Und ließ einen nach deu anbern paſſiren, 
Und ale num ber Graf als der letzte dam, 
Der Teufel ihn bei der Kehle nahm. 

Der aber fchrie: Haft keinen Theil an wir! 
Das 2008 traf weinen Hintermann bier, 

Und wies auf ven Schatten au ber Wand; 
Denu die Sonne dem Keller fchief über ſtand. 
Da bielt ihn der Zeufel länger nicht, 

Denn er war geblenbet vom Sommenlicht, 
Und padte wüthend im argen Wahn 

Mit feinen Klauen den Schatten an. 

Der Graf fhtlipfte behend hinau«, 

Und lachte den armen Teufel am. 

Doch noch was Wunberbares ſich fand, 
Denn als er in lichter Sonne ſtand, 
Erſchraken Alle und Raunten fehr: — 

Der Graf warf feinen Schatten mehr! i 


—— — 
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Ber Makaria. *) 


Wilpftürmenb gebt der Jugend volles Streben; 
Doch wie ſich kühn aud feine Straße windet, 
Wenn fi das Edle, Schöne ihm verkündet, 
Bleibt tief Erinn'rung in des Herzens Beben. 


Und jo wirft du auch ewig in mir leben, 
Mit af den Theuren, die du mir verbünbet. 
Wenn fih Berwandtes zu Verwandten findet, 
Muß fih der Bund für alle Zeiten weben. 


Du fenbeft mir nod eine liebe Gabe, 
Daß fih mein Sinn am ſchönern Süden labe; 
Ich danke dir 's mit Allem, was ich habe. 


Und tritt die Mufe freundlich mir entgegen, 
Ih will mein Glüd auf deinen Altar legen, 
Und beine Liebe fpreche ihren Segen. 


— — —— — 


Sm Frũhling 1810. 


Aorgenduft! 

Frühlingsluft! 

Glühend Leben, 

Muthige Luſt, — — 
Freudiges Streben 
In freudiger Bruſt. 

Hinauf, hinauf 

Auf der lichten Bahn, 

Dem Frühling entgegen! 

Auf allen Fluren 

Der Liebe Spuren, 

Der Liebe Segen. 

Bälderwärts 

Zieht mich wein Herz, 

Bergaus, bergein, 

Frei in die Welt hinein, 

Durch des Tages Gluth, 

Durch nächtlich Grauſen; 


*) Einem in Leipzig beſtehenden Berein, ber zu geiſtigen nebungen unb 
weiehligen Freuden —2 fl. 
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Jugendmuth 

Wil nicht weilen und hanſen. 

Die alle Kräfte gewaltig fich regen, 

Mit Heißer Sehnſucht ſpät und früh, 
Dem ewigen Morgen der Liebe entgegen, 
Entgegen dem Frühling der Phantaftel 


— — —— — 


Erinnerungen an Karlsbad 1811. 


1. 
Vom Dreifreuzen : Berge. 


Bort an jener Felfentette 

Glüuͤht es ſchon wie Abendſchein, 
Und von dieſer heil'gen Stätte 
Blick ich in das Thal hinein. 


Sehe nur das rege Leben 
Durch die engen Straßen zieh'n; 
Wie ſie wallen, wie ſie weben, 
Und der Sorge nicht entflieh'n. 


| 

Alle ihre Luft und Schmerzen 
Fühl' ich vor mir ansgeftreut, 
Und mir brauft e8 tief im Herzen 
Bei des Menichen Aermlichkeit. 


Weg von jenem Wilrmerleben 
Blickt das Auge unbemußt, 
Und mi faßt 's mit Kreubebeben, 
Boll und groß wird meine Bruſt. 


Weit hinaus auf jenen Höhen, 
Auf der Berge blauen Reih'n, 
Durch der Nebel Dichtes Wehen 
Darf Das Auge fid erfreu'n. 


Wie fie ftoly gen Himmel ragen, “ 
Rieſenkinder der Natur, 
Geifterweh'n bon alten Sagen 
Wiegt fih durch die ftille Flur. 
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Und es fchlängelt feine Wogen 
Durch die Berge janit der Strom, 
Und der Abend lommt gezogen, 
Schmüuͤckt mit Roſen fi den Dom. 


Und geheimnißvolles Schweigen 
Webt fih über Berg und Thal, _ 
Und die alten Fichten neigen 
Grüußend fih zum letzten Mat. 


Wie die Strahlen dort vergeben, 
Zieht im Thal die Dämm'rung nad, 
Aber auf des Kreuzes Höhen 
Flammt noch der entzüdte Tag. 


Und begeiftert fin’ ich nieber, 
Tiefer Sinn war mir erwacht; 
Spät dacht ich an's Reben wieder, 
Um mich ber war ’8 tiefe Nacht. 


: 2. 
Der Sprubel, 


Bampfe nur immer empor, und brauje herauf aus der Tiefe, 
Wie es dich dränget und treibt, wunderbar glühender Duell! 

Nicht nach der Brüder Art ift dein mildes Wogen und Wallen; 
Denn der höhere Muth bricht ſich die eigene Bahn. 

So des Fünglings Gemüth, das über die Schranken hinaus fliegt, 
Und gegen irdiſche Kraft rühmlich im Kampfe beftebt, 


3. 
Dorf Sammer. 


Freundlih an dem Berggehänge 
In des Thales ftiller Enge, 
eunblich, wie ich keines ſah, 
iegt das liebe Dörfchen da. 
\ 


Dben auf des Berges Höhen 
Alte, dunkle Fichten fiehen, 
Unten raujcht ver Strom vorbei, 
Und die Luft it mild und frei. 
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Und ein reges, volles Leben 
Seh' ich Haus und Hof rei 
In der Hütte Tag für Ta 
Raſtet nicht des Hammers "Schlag. 


Und die hellen Funken ſprühen 
Und die Eilenftangen glühen, 
* Bon des Waflers Sturz gefaßt 
Tummelt fi) der Räder Lafl. 


Aber nicht der Erde Sorgen 
Will ich hier im Thal behorchen, 
Nein, des Lebens rend’ und Luft 
Komm’ in meine junge Brufl. 


Unter jenen dunkeln Bäumen 
Läßt es fih gar lieblih träumen, 
Aus des Thales Wielenplan 
Weht der Friede fill mid an. 


4. 
Dorntheend Tempel. 


Borotheens Tempel, ich grüß’ dich mit füßer Erinn'rung. 
Hier, am geweihten Ort kommt mir ein frenbiger Tranım. 
Ach! es Mnlpft an den Namen fich ſtill mand lieber Gebarfte, 
Und das Edele fpricht ſich und das Zarte mit au. 

Und fo hat fi) dein Name zur lieblichften Stelle geabelt, 
Ein gebeiligter Ort, weiblicher Anmuth geweiht. 


, x 5, 
Die Prager Otrafe. 


Wenn ich mir die ſtille Ahnung löſe, 

Di aus deinem Rieſengange Ipricht, 
Bit ein Bild der ächten Fürftengröße, 

Schön erfülter koniglicher Pflicht. 


Keder Sinn bat mande Bahn gebrochen, 
Viele Wege führen wohl zum Thal; 
Doch der Uebermuth ward oft gerocen, 
Schwer bereut die zu verweg'ne Wahl. 


* 
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Aber du führft forgfem beine Waller 
Ueber'n Abgrund den gebahnten Pfad, 
Und die vollen Segenswünſche Aller 
Danken bir flir biefe Liebesthat. 


Sanft vorbei an fteilen Felſenwegen 
Lettet freundlich deine Hand, 
Jenem Friedensthal entgegen, _ 
Wo noch jeber Pilger Ruhe fand. 


6. 
Der Obelisk, 
Authig ragſt du empor, du Zeuge banfbarer Menfchen, 
Dem Berſchön'rer der Stabt einfach und herzlich geweiht. 
Jene werben vergehen, die dich dem Berehrten errichtet, . 
Und ihr Name verhallt Teicht in dem Streite bes Tags; 
Aber Dein Name wird, der gefeierte, nimmer vergefien, 
Brit auch dein kühner Bau unter den Stärmen ber Zeit. 
Aud das ftoßzefte Werk, in's Lehen geflellt, iſt vergänglich; 
Das man im Herzen gebaut, reißt feine Ewigkeit um. 


— — — — 


7. 

Charade. 
Was uns die erſten Sylben freundlich nennen, 
Das iſt dem Menſchen wunderbar verwandt. 
Einſt werden wir das Räthſelbild erkennen, 
Bon oben ſonſt den Vätern oft geſandt, 
Wenn fi die Seele wird vom Körper trennen 
Und einzieb’n in das alte Baterland. 
Da mag es freundlich, in der Jugend Prangen, 
Mit zarten Liebestönen uns empfangen. 


Die dritte Sylbe baut ſich anf ber Erbe, 
Und ift dem Menſchen immer werth und lieb. 
Und leichter trägt er feines Tags Beſchwerde, 
Benn 's d'rin nur froh und ohne Kummer blieb. 
Ah! wie fo gern er zu ihm wieberfehrte, 
So ihn das Schichal in die Ferne trieb; 
&o er hinaus muß in das wilde Leben, 
Er ſcheidet ftill, doch bleibt er ihm ergeben. 


Das Ganze prangt auf fteilen Felſenhöhen 
Us ein Bermähtniß der Vergangenheit; 
Durch feine Mauern flüftert Geifterwehen ' 
Die fiille Träume jener beſſer'n Zeit. 
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Und wo hinaus bie trunk nen Blicke fehen, 
Hat die Natur den Brautihmud ausgeſtreut, 
Als jollte hier die dritte Sylbe prangen, 
Die beiden erften würbig zu empfangen. 


8. 
Der Kaiſerin Platz. 
Buchen, ſeid mir gegrüßt! Euch hat die Liebe geheiligt, 
Euch hat ein treues Volk treu ſeiner Mutter geweiht. 
Glückliche Fürſten und glückliches Land! Wo find' ich es wieder, 
Daß die Liebe befiehlt, und daß die Liebe gehorcht? 


9. 
Von Weyrother's Ruh bei Ellenbogen, 


Du Schloß dort auf dem Felſen, 
Du ſtehſt jo ernſt und tren, 

Die dunkeln Wogen wälzen 
Sich unten ſtill vorbei. 


Seit vielen hundert Jahren 
Grüßt Dich der treue Fluß, 
Und was bu auch erfahren, 
Er brachte dir den Gruß. 


Und bringt dir ihn noch immer, 
Und rauſcht fo fanft und mild, 
Und in der Wogen Schimmer 
Malt ſich dein ftoßes Bild. 

Mir it 's als hört! ih Worte 
Wie aus vergang’ner Zeit 
Bom bohen Felfenorte 
In Windesweh'n geftrent. 

Ich möchte gerne lauſchen 
Was in dem Winde weht, 

Doch wie der Wellen Rauſchen, 
So Wind und Wort vergeht. 

Da blick' ich fill hinüber, 
Die Wellen zieh’n vorbei, 

Die Träume zieh'n vorüber, 
Die Ahnung bleibt mir treır 
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r 10, 
Dad Kreuz auf dem Felſen vor dem Egerthore, 


Sci mir am Eingang gegrüßt, wo da® Thal der Hoffnung ſich 3 

Bo der dampfende Öuel zwei Elemente vermäblt. — 
Sanft verkünde dem Pilger der irdiſchen Hülle Geueſung, 

Vie dein heilig Symbol ewiges Leben verheißt. 


11. 
Das Töpel- Thal. 
Mit ver Freude Fichten Träumen 
Saßen wir im muntern Kranz, 
Auf ven Wellen, auf ven Bäumen 
Lag des Tages milder Glanz. 


Wie ein freubiges Getümmel 
War ein Glühen überall, 

Dort im Abendroth der Himmel, 
Hier im Weine der Potal. 


Wie ein ſchön erfülltes Yale 
Mahnte uns die fohöne Zeit, ' 

Lieb’ und Leben war uns offen, 
Alle Herzen wurden weit. 


Bon der nahen püftern Hütte 
Hörten wir des Hammers Schlag, 

Aus des Ofens Feuermitte - 
Flammte ver gezwung'ne Tag. — 


Und fo neben unf're Freude 
Bar des Lebens Dual geftellt; 
Zwang und Sorge im Gebäude, 
Freiheit unter'm Himmelszelt. 


Und wir hörten laut und lauter 
Ihre Worte in der Bruft, 
Und es ſchloß fi immer trauter 

Unfer® Kreifes ftille Luft. 


Da verſchwand auf Waldeshöhen 
Zagesleuchten mehr und mehr, 
Und e8 ging der Dämm'rung Wehen 

Um das ftille Dörfchen ber. 
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Und der Berge lange Schatten 
Lagen dunkel über'm Thal, 

Und es ſchwirrten auf den Matten 
Feuerkäfer ohne Zahl. 


Fern aus mancher ſtillen Klauſe 
Blickte freundlich ſchon das Licht, 

Das gemahnte uns nach Hauſe, 
Und wir weilten länger nicht. 


Auf dem ſchön gezog'nen Wege 
Kehrten wir durch's Thal zurüd, 

Und des Herzens Doppelichläge 
Kiefen dem gemeinen Süd. 


Da dur dunk'le Tannenbäume 
Stieg der vofle Mond herauf, 

Und im ſchönſten aller Träume 
Ging das volle Herz mir auf. 


Denn der freundlichfte ver Sterne 
Blickte mid) jo felig an, 

Wie ein Liebchen in ber Ferne 
Mir ’8 in ſchöner Zeit gethan. 


All' fein Weben, al’ fein Leuchten 
Schien mir wunderbar vertraut, — 

Und mir war ’s, als hätt! mit feuchten 
Augen er mid angeſchaut. 


Was noch tief im Herzen rubte, 
Fühlt' ich plöglich ſtark und reich, 

Und mir war fo fill zu Muthe, 
Do fo wunderfroh zugleich. 


Und es leuchtete mit hellen 
Strahlen in das Thal hinein, 

Und es blidte auf den Wellen 
Silberweiß der Wieberjchein. 


Einen Kührer hätt’ ich gerne 
Auf dem langen Weg geſeh'ul — 
Sollt' ich wandern mit dem Sterne, 
Oder mit den Wellen geh'n? — 
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Doch zu ſchnell zieh’n mir die Wellen 
Den gewohnten krummen Lauf, 
Jener fleigt des Himmels Schwellen 

Nur zu langfam mir herauf. 


Da zum Glück fällt in ben Wogen 
Dir das Bild des Mondes ein, 
Und ih bin ihm nachgezogen, 
War ’8 auch nur ein Wiederſchein. 


12. 
Zindläater’8 Tempel. 


Freundlich begrüßt der Wand’rer, der müde, die Tichtere Halle, 
Benn er vom Thal herauf muthig die Höhe beſtieg. 

Unten ging er am Ufer und jah hinauf zu dem Tempel, 
Wie er fo himmliſch ſich zwiichen den Fichten erhebt. 

Nicht widerftand er der Luft; ſchwer athınend fteigt er zur Halle, 
Und nun blickt er hinab in die VBerichlingung des Thale. 

Da zieht tiefere Sehnfucht ihn unwiderſtehlich hinunter, 
Und bie blühende Flur lodt den Bethörten hinab. — 

Ay! fo if ver Menſchen Geſchlecht: — wir fehnen und hoffen, 
Und das erfehnte Glück wird uns errungen zur Laſt. 


un 


13, | 
Abſchied vom Borotbeen: Tempel, 


So lebe wohl, du vielgefichte Stelle, 
Wo ich jo oft in finen Träumen ſaß, 
Begeiftert jene bunte Welt vergaß, 
Zum legten Mal betret' ich deine Schwelle! 


Ich kehre wieber heim in meine Zelle, 
Das Leben tritt in das gewohnte Maß, 
Und was des Herzens Sehnſucht ſich exlas, 
Es flieht dahin im leichten Spiel der Welle. — 


So walten fie, vie Freuden dieſes Lebens! 
Der Glaube bleibt mir an die höchſte Wahrheit 
Und der Erinn'rung ſtille Götterluft. — 
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— 


Auch mir erichten das Edle nicht vergebens: 
Das Bild des Zarten und des Schönen Klarheit 
Lebt glühend fort in meiner Dichter⸗Bruſt. 





14. 
Friederikens Felfen. 


Still und düfter ſchauſt du mich an, Du einfame Felswand, 
Und es gemahnt mid fireng, wie ein verichloff'nes Gemüth. — 
Richt zu deinem Ernft paßt fich der Lieblihe Name, 
Der wie ein beiteres Bild freudigen Lebens mich grüßt. 
Zwar ber nee Gewalt mag auch das Erufte verjöhnen, 
Und wo das Ernfte ericheint, bat ja die Freude nur Sinn. 
D’rum fo begrüß’ ich dich gern und fuche gern beine Stille; 
Macht die Natur mich ernft, macht ja bein Name mich froh. 


15. , 
Am Kreuze unfern Marianen: Mube. 
Schweigend liegt die Frievensuacht 
Auf dem ftillen Thale, 
Und e8 bleicht der Sterne Pracht 
In des Mondes Strahle. 


Wie die dunkel'n Schatten bort 
Sinn und Herz ergreifen! 
Aus dem Zimmer muß ich fort, 
Muß den Wald durchftreifen. 


In der Hand mein Saitenipiel, 
Wand'r' ich meine Wege, 

Und geträumter Freuden viel 
Werben in mir rege. 


An dem Kreuze komm' ih an 
Auf der Felſenſpitze, 

Und ich Hett’re kühn hinau 
Zu dem beifgen Sitze. 


In der Bruft, jo voll, fo weit, 
Keimen tauſend Lieber, 

Und zur ftillen Einſamleit 
Schaut der Mond hernieber. 
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Keich mit Traͤumen angefüllt, 
Blick ich dort hinüber, 

Und der Berge Nebelbild 
Zieht an mir vorüber. 


Und die Saiten ſchlag' ich an, 
Lafl die Lieber fingen; 

Kleine Sterne ziehn heran 
Auf gar Fichten Schwingen. 


\ 


Und fie kommen ohne Zahl, 
Und ich fpiele länger, 

Und mit ihrem fanften Strahl 
Leuchten fie dem Sänger. 


Zarte Thierchen hier im Kreis, 
Könnt ihr mich verfiehen? — 
Bird ’8 andy euch fo wunderheiß 

Bei des Liebes Wehen? 


Ja gewiß! das volle Lieb 
Zagt in euren Seelen; 

Wo der Strahl des Lichtes glüht, 
Kann die Kunft wicht fehlen. 


Leuchtet immer Durch die Nacht, 
Zarte Yeuerfäfer, 

Spar't nur eure ſtille Pracht 
Nicht für jene Schläfer. 


Um mich glüht es ficht und weiß, 
Und die Wellen vaufchen; 

Müpt ich dieſen heil gen Kreis 
Nie mit anderen taujchen! 





— 


16. 
Hans Deilings Felſen. 


Wie ſich die Felfenwand dort, die Hippengepanzerte, aufthärmt! 
Sqhon in Säulen gereiht, fügt fich zum Steine ber Stein. 
Stolz und edel erhebt fich bie Rieienpflanze des Thales, 
Und das Felſengewächt ragt aus den Wellen empor. 
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Mancherlei Sagen erzählt fich das Bolt, und maucherlei Kunde 
Ward mir, wie ſich der Berg öffne in beimficher Nacht; 

“ Aber mic) gemahnt ’8 wie Geifterruf aus der Ferne, 
Wie ein ebleres Bild früher vergangener Zeit: 

So hat Deutichland gepyangt, fo ftanden germanifche Helben, 
Groß und edel und 4 ft, wie dieſer heilige Fels 

Mag der braufende Fluß bie Felſenritzen umf&äumen, 
Ruhig ftehet der Tele, jeh't! und es bricht ſig die Fl 

Mag es dämmern im Thal, aus der Tiefe die Nacht * — 
Aber den Gipfel des Bergs küßt noch der himmliſche Strahl. 


— 





17. 
Der Neubrunnen. 


Wie fie wogt, die bunte Me 

Wie fi Alles drängt und treibt, 

Wie jede liebliche Geftalt 

Flüchtig vorüber wallt, 

Und keine ſchöne Gruppe bleibt! 

Dort, wo der Brunnen dampfeud quillt, 

Wird der Becher gefültt; | 
Da drängt fid) bie Menge haſtig hinzu | 
Und fommt und geht ohne Raſt und Ruh'; | 
Bald wogt fie näher, bald wogt fie fern. 

Biel Ihöne Kinder, viel artige Herr'm, 

Ein matter Greis, eine ſchwache Matrone, 

Alle Toften den beilfamten Tranf; 

Doch gehört es bei Vielen zum guten Tone, 

Die meiften find nur an langer Weile krant. 

Aber fiebft dur jene ſüße Geftalt, 

Die dort im bunten Schwarme 

Leichtſchwebend vorliber wallt, 

Wie fie mit Teicht gehob'nem Arme, 

Bon allen Reizen der Anmuth geziert, 

Den Becher zur rofigen Lippe führt? — 

Wie das Auge fo blau und frühlingsklar, 

Der Mund fo Tieblich, jo golden das Haar, 

Die Bruft fo voll, der Naden fo weiß! — 

Ad, im eu Hreunt «6 mir er heiß! 

Im lichten Zauberreich der Geſ 

Schwelgt die begeifterte Bhantafie; 

Aus meinem Blick verkhwindet bie San 

Und ich jehe nur fiel 


— — . — 
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18. 
Beim Tanze im ſachſtſchen Saale. 


Wie die Walzer vorüber fliegen, 

Wie fie fi) drehen und wiegen 

Im leichtdurchwirbelten Kranz! 

Weg mit den fremden Zouren, 

Der Berbildung unleugbaren Spuren! 

Auch der Deutiche, bat feinen Tanz; 

Da wirb der Muth fo lebendig und frei, 

Und die Orazie bleibt der Natur getreu! — 

„And was febft du heut’ jo allein? 

„Sind deine Träume dir lieber? 

„Sonft bift du Doch auch immer beim flüchtigen Heikn, 
„Läßt leinen wicht müßig vorüber — —“ 
Und heute ſieh' ich mit Freuden allein, 

Es find meine Träume mir lieber. 

Denn fiehft Du dort die liebe Geſtalt? — 
Wie Rojen blüht 's auf den Wangen, 
Das gold’ne Haar um den Naden wallt, — 
Die hält mich gebannt und gefangen. 

Und fliegt die Holde an mir vorbei, 

Die Blicke folgen ihr kühn und treu; 
Dem ihr ift auch im wildeften Dreh'n 
Die Anmuth treueigen geblieben. 

Du ſchönes Bild, man ſoll dich feh'n, 

Und foll nicht bewundern und lichen? 


19. 
Als fie von dem Brunnen Abſchied nahm, 


„Und fo leb' wohl, du Nymphe viefer Quelle! 
„Bertrauend kam ich zu bir hergezogen: 
‚IH bin geftärkt, du haft mich nicht betrogen, 
„Und dankbar jcheid’ ich von der heil'gen Stelle!" — 


Die Holde fpricht 's, und jegt mit freud'ger Schnelle, 
Leicht über Das Geländer hingebogen, 
Wirft fie den Becher lächelnd in die Wogen, 
Und er verfinft im Silberihaum der Welle. 
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Sie aber zog mit frohem Muthe weiter; 
Ich kann fie nicht mehr ſehen und begrüßen. — 
Bet ihrem Anblid ward mir frählingsgeiter! 


Ad! Fönnt ich doch der ſchöner'n Zeit gebenfen, 
Da meine Ideale mich verließen, 
Wie fie den Becher in den Strom verjenlen! — 


20. 
Auf der Bank am Sauerbrunnen. 


Bu Lieblingsplätzchen meiner ſtillen Träume, 
Das nich fo oft der lauten Welt verbergen, 
Sei mir gegrüßt mit jedem neuen Morgen 
Su griinen Schattenbunfel beiger Bäume. 


Und wie ih auch in Liedes⸗Wellen ſchäume, 
Der ftillen Sehnſucht muß id) Doc gehorchen, 
Und dir, Bertrauten meiner jchönften Sorgen, 
Dir ſag' ih, was ich finne, was ih träume. — 


Ich hab’ in feligen Erinnerungen 
Hier einft der Liebe ganze Luft gefungen. 
Ad, jene Töne find mir längſt verflungen! — 


Ein boͤſes Schickſal hauft in meinen Plänen; 
So theile du mein Fürdten und mein Sehnen, 
Du kenuſt den Schmerz und du verftehft die Tchränen. 


21. 
Aundgefang auf dem Belvedere, 


50 figen wir traulich im bunten Kreis, 
In der Lüfte freundlihem Wehen, 

Wir treten heraus aus bem engen Gleis, 
Bir wohnen in fonnichten Höhen, 

In der Freude lichten, lebendigem Strahl, 

Hoch Über den Menfchen und ihrer Qual. 
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Wohin das Auge bier oben blickt, 
Hat 's Frieden und Freuden gefunden: ® 
Denn was im Herzen uns engt und drückt, 
Das bleibe im Thal dort unten. 
Nicht neben den Zauber der blühenden Welt 
Sei des Lebens Dual und Sorge geftellt! 


Nein, blickt hinunter und ſchaut hinauf 
Und weit in die Ferne dort brüben, 
Da thürmen des Baterlands Berge fih auf, - 
Da ift der Kreis unfrer lieben. 
Bielleiht, daß fie jet der Entfernten gedacht, 
Daß der Wind ihre freundlichen Grüße gebradit. 


Wohl blüht uns hier ein freundliches Glück, 
Bir kennen nicht Laft und Befchwerbe, 

Doch wir denken auch gern an bie Heimath zurüd, 
An die liebe, gebeiligte Erbe; 

Im Kreis der Lieben, im Baterland, 

Da ift auch das Lebloſe uns verwandt. 


Do, find wir auch hier im Sande fremb, 
Bir find uns nicht fremd im Herzen. 

Das Glück ergriffen, jo wie es kümmt, 
Sonft wirb man es ewig vericherzen! 

Und wenn die Freude ſcheiden will, 

Da folge man kühn und bleibe nicht ſtill! 


D'rum, wie uns der Himmel zuſammengebracht, 
So ſitzen wir fröhlich zuſammen, 
Der Gott, der die Freude uns angefacht, 
Erhält ihre heiligen Flammen; 
Und müſſen wir ſcheiden und wandern wir weit, 
Wir gedenken mit Liebe der herrlichen Zeit. 


22. 
Abſchied vom Leſer. 


Das Spiel ift aus, die Töne find verflungen, 
Richt weiter rühr’ ich meine Saiten an, 

Ih hab’ es recht aus voller Bruft g gehangen, 
Rein, meine Hoffnung ift fein leerer Wahn; 
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Denn knüpft nur Eimer voll Erinnerungen 
An dieſe Träume jeine Freuden an, 

Leg' ich zufrieden meine Laute nieder, 

Und reich belohnt ſind alle meine Lieder. 


Sängers Wanderlied. 


Gar fröhlich tret ich in die Welt 
Und grüß' den lichten Tag 

Mit Sang und Liedern reich beſtellt, 
Sag't, was uns fehlen mag? 

Viel Menſchen ſchleichen matt und träg' 
In's kalte Grab hinein; 

Doch fröhlich geht des Sängers Weg 
Durch lauter Frühlingsſchei. 


Natur, wie iſt es doch ſo ſchön! 
An deiner treuen Bruſt 

Lieg' ich auf deinen Zauberhöh'n 
ſtiller Liebesluſt. 

Da wogt es tief und wunderbar, 
Weiß nicht, wo ein, wo aus, 

Doch endlich wird das Treiben Mar 
Und tobt in Liedern aus. 


Mit Lebestöuen wach’ ich anf, | 
Sie quellen fanft Jeran; | 
Dre Sonne hoch am Himmel 'rauf 
Zrifft mich beim Singen an. 
Nicht vap’ ich, wenn ber Tag vergfüht, 
Greif in die Saiten ein 
| Und grüße noch mit ftillem Lied 
Des Abends Dämmerſchein. 





Und langfam ſteigt die Nacht herauf 
2 j Aus tiefer Bergeskluft, 
Da wacht mein Lied zum Himmel auf 
| In Harer Sternenluft, 
| Bis füh in bunter Träume Reih'n 
Vergnügt des Sängers Blick; 
Doch den!’ ich träumend auch allein 
An Sang und Dichterglück. 
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Und wo ich wand’re, bier und dort, 
Da duldet man mich gern, 

Wohl Mancher fagt ein freundlich Wort, 
Doch immer muß icy fern, 

Denn weiter treibt 's mid in bie Welt, 
Mich drüdt das enge Haus, 

Und wenn der Gott den Buſen fchweilt, 
Muß ich in's Freie "raus. 


Und friſch hinauf und friich hinein 
Durch Lebens Nacht und Tag, 

Auf daß mich Freiheit, Lieb’ und Wein 
Car treu begleiten mag. 

Ein freier Siun in Luft und Weh 
Schwelgt gern in Sarg und Keim, 

Und fag’ ich einft der Well Abe, 
Zieh’ ich in Tievern beim. 


Sehnſucht nach dem Rhein. 


Was zieht mich ein tiefes glühendes Treiben 
In die blaue Ferne mächtig hinaus? 
Es läßt mich nicht raften, es läßt mich nicht bleiben, 


Es drückt mid die Mauer, es engt mich das Haus. 


Ih muß in die Welt, ih muß in's Freie, 
Richt wiberftehen mag ich dem Drang; 

Und was ich empfunden, bewahr’ ich mit Treue 
Und geb’ e8 euch wieder in Lieb und Gefang. 


Aber nicht nah Griehenland’s reihen Paläſten, 
Richt nach dem ewigen herrlichen Rom: 

Es zieht mich hinüber, es zieht mich nad) Weften, 
Zu dir, zum Rhein, an den deutihen Strom. 


Bo Leben und Lieben mit tieferen Freuden 
In heiligen Tönen die Seele hebt, 

Und wo aus ber Väter gold'nen Zeiten 
Ein freier Geiſt noch die Fluren durchwebt. 


Du Haft der Barden Geheimmiß verftanden, 
Haft früher Meifter-Lieder belaufcht, 

Und, wie einem alten treuen VBelannten 
Bon jeher dem Hänger zugeraufct. 
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So ruf au mir zu: Willkommen, Lieber! 
Ich wollte dir danken aus voller Bruft, 
Und brädhte ein freubiges Her; mit hinüber, 
Boll Muth und Gefang und voll freubiger Luft. 


Bor Rapharl’s Madonna. 


Lange hab’ ih vor dem Bild geftanden, 
ie ergriff "8 mit wunberbarem Siegen, 
Schöne Welten ſah ich vor mir liegen, 
Und ich fühlte frei mich aller Banden! 


Wehe denen, die den Gott verkannten, 
Wem die inn're Stimme bier gejchwiegen; 
Ahnung dämmert in Mariens Zügen, 
Wehe, wer bie LTiebe nicht verſtanden! 


Heilig, heilig! tönen Seraphälieder, 
Lichte Engelhöre ftürzen nieder 
Und umfchweben ihres Gottes Braut, 


Und der Geift erhebt fi aus dem Stanbe, 
Und lebendig wird dem Lieb’ und Glaube, 
Der fie reined Herzens angelchaut. 


— — — 


An den Frühling. 


Frühfing, ich grüße Dich! 
Frühling, umſchließe mich 
Mit deinem jungen aufleimenben Leben, 
Mit deinem Hoffen und deinem Streben! 
Wie das Leben ſich regt in deinen Keimen, 
Und freudig, wie deine Blumen blüh'n, 
So ift e8 aud Frühling in meinen Träumen, 
So wird auch mein Herz wieder jung und grün. _ 


Aber der Blüthen ftille Keime 
Und der Blätter lebendiges Grin, 
Es find vergänglihe ſchöne Träume, 
Die beim Erwachen ſchnell entflieh'n. 
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Kommt nicht der traurige Winter wieder? — 

Ah, dann ſchweigen ber a Lieber, 
Unb in das weitoffne kalte Grab 
Sinkt feufzend das blühende Leben binab! 


Aber was kümmern mich künftige Schmerzen, 
Und daß fie vergänglich iſt, diefe Luft? 

Bleibt es doch Frühling in meinem Bergen, 
Dleibt es doch Frühling in meiner Bruft. 


⸗ 


Schifferlied. 


(Straubing, den 16. September 1811.) 


Giüc zu, Glück zu, anf ber fpiegefuben Bahn; 
Gott Tafle die Fahrt uns gelingen! 

Es braufen die Wellen, e8 jchaufelt ver Kahn, 
Und die fröhlichen Schiffer fingen, 

Und zu der Ruber verboppeltem Schlag 

Flammt auf den Wellen der freubige Tag. 


Der Schiffer zieht durch bie ſchimmernde Fluth 
Im friſchen Leben und Treiben, 
Ihn jagt ein ewig glühender Muth, 
Er kann nicht raſten, noch bleiben, 
Er muß zu den freundlichen Wellen hinaus: 
Das ift feine Heimath, fein Vaterhaus. 


Und wenn ihm daheim auch was Liebes gehört, 
Er ſcheidet mit leichterem Sinne. 

Benn er glücklich ift, wenn er wieberlehrt, 
Holt er 's ein mit doppelter Minne; 

Und koſ't er mit Ander'n und küßt ex fie frei, 

Er bleibt doch im Herzen Feinliebehen getreu. 


Und wo er wandert, und wo er fchifft, 

Er findet wad're Gefellen; 
Auch wenn er nichts Lebendiges- trifft, 

Er hat einen Freund an den Wellen. 
Zwar ift er fremd auf dem feflen Land, 
Mit dem Waſſer aber vertraut und befannt. 
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Gern hoͤrt er der Freude Aufgebot 
Und mag nicht vorüber gehen; 
Doch wenn ihm ein feindlich Verhängniß droht, 
Er wird wie ein Mann es beſtehen. 
Wer das Leben liebt und den Tod nicht ſcheut, 
Geht fröhlich und frei durch die ſinkende Zeit. 


So wollen wir wandern auf ſpiegelnder Fluth 
Und Wellen und Wogen durchſchiffen. 

Wohl fröhlich durch 's Leben führt fröhlicher Muth: 
D'rum friſch und die Freude ergriffen! 

Und tobt es auch finſter auf uns herein, 

Nach Sturm und Regen kommt Sonnenſchein. 


Morgenlied für Schifter. 


(Auf der Donau, ven 18. October 1812.) 


Seh't, Brüder, wie ber Tag fo mild 
Durch Nacht und Wolfen bridt; 
Zwar webt ein Nebelichleier ſich 
Um 's Selfenufer ſchauerlich, 
Une aber kümmert 's nicht! 


Zwar thürmen fih die Wellen hoch 
Wie eine Waflerburg, 

Und ſchlagen fhäumend an das Schiff, 

Und pfeitfchnell fliegt 's am Fellenriff 
Durd ſpitze Klippen durch. 


Doch immer find wir frohen Muth’s 
Und allee Sorgen frei; 

Dort über'm blauen Himmelsdom 

Da fitzt der Herr und wehrt dem Strom, 
Und führt uns frifch worbei. 


Drum fei gedankt und jei geloht, 
Du großer Herr der Welt, 
Und wie du uns bisher bewahrt, 
So ſchuͤtze uns auf unirer Fahrt; 

Dir if 's anheim geftelit! 
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Und gern erhört ber Vater uns; 
Drum immer fed hinans! 
Nicht jo betrüglich iſt die Fluth, 
Als Erdenglüd und Erdengut 
Uud eitler Lebensbraus. 


Auf Erden hält uns wenig feft, 
Die Liebe wird getrennt; 
Doch wie uns auch die Welle drobt, 
Sie bleibt im Leben und im Tod 
Ein freundlich Element. 


Auf dem Greifenflein. 


Fragment. 


Staunen tret’ ich heraus auf den Söller, bas trunfene Auge 
Schwelgt unentihloffen umher. Schwer ift Die glüdlihe Wahl! 

Soll es nad) Weſten hinauf in die dämmernden Berge ſich tauchen? 
Soll es der fpiegelnden Fluth folgen in ſchlängelndem Lauf, - 

Oder verwegen fi) dort zu den flatternden Raben gefellen, 
Um das verfallene Schloß magifche Kreife zu zieh’n? 

Allee anf einmal, jo wär e8 dir recht, ung’nügjames Auge! 
Alles auf einmal, ein Blid Über die ganze Natur, 

ARüdwärts tief in den Wald, vorwärts zur Veſte hinüber, 
Dort zu den dämmernden Höhn, bier in die Fluthen hinab, 

Dann zum Himmel hinauf und zu euch, ihr ergöglichen Wollen, 
Wie eure Nebelgeftalt keck und verwegen ſich baut; 

So mit dem einzigen Zug ben Nektar der Freude zu fchlürfen, 
So mit dem einzigen Blid, Erbe, bein blühendes Reich 

‚Mar in des fpiegelnden Auges entzüdten Kryſtall zu verweben, 
Leben und Frühling und Licht all’ in die Seele getaucht! — 


— — — — — 


Vor dem Bilde zweier Schweſtern von Schick. 


Schönes Bild, das mir fo theuer worden, 
Seh’ ich dich, ruft Miller Ahnung Walten 
Aus den wunberlieblichen Geftalten 
Mir in füßen himmlischen Accorben. 


Nein, tein Sänger malt 's mit lang und Worten, 
Wie fie blühend fih umjchlungen halten, 
Und voll Südens Anmuth ſich entfalten, 
Stile Blumen aus dem heiligen EL 


. 


x 
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Ht Die Sage wahr von jenen Weſen, 
Die, im Frühling ſchon der Welt entnommen, 
Sich der Herr zu Genien erlejen, 


Nenn’ ich euch als Engel mir willlommen, 
Ausgeſchmückt mit allen Wundergiben, 
Und kein Simmel kann fie ſchöner haben! 


Biolenblau. 


Im Wundereinklang ift Das Leben 
Der Menichenbruft mit der Natur; 
Was jener als Gefühl gegeben, 
Gebt bier in lichter Farbenſpur. 
Der Blätter Grün, das uns in Lenzen 
Mit neuer Febensfülle freut, 
Wird bier zu ew’gen Hoffnungskränzen, 
} Zur Ahnung einer beffern Zeit. 

Des tiefen Himmels Mare Bläue, 
Der Lüfte dunkle Harmonie, 
Du findeft fie als heilige Treue 
In deines Herzens Poeſie. 
Des Morgenrotbes Prachtgefieber, 
Das und Des Tages Grüße reicht, 
Erkennſt du in Der Yiebe wieder, 
Wie fie verflärt zum Lichte Heugt, — 
Doch Roth nnd Blau ftand fig entgegen, 
Und Lieb’ und Treue war getrenut — 
Sieh', Da wermählte Gottes Segen 
Der Farben geiftig Element. 
Das Rotbe milchte fih dem Blauen 
In der Biole Frühlingsluſt, 
Und Lieb’ und beiliges Vertrauen 
Ward Freundichaft in der Menſcheubruſt. 
So prangt des Lebens ſchönſte Farbe, 
In's volle Blüthenthum geſtellt, 
So harrt die reichſte Hoffnungsgarbe 
Dem Schnittertag der beſſern Welt. — 
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An den vereiwigten Künſller. 


Am 11ten April, wäbrend des Requiem in ber Hoflapelle, *) 


Die Orgeltöne zittern ihre Lieber, 
Die Stimmen Hagen; — Hagen fie um Mich? 
Auft dich der Schmerz, ruft dich die Nänie wieder, 
Die fih melodiſch in die Seele ſchlich? 
Der Gott bes Lebens taucht Die Tadel nieber, 
Und eine Welt voll hoher Kunft verblich; 
Und wo der Mufe heil'ge Gluth geſchimmert, 
Der Tempel ftürzt, der Altar liegt zertriimmert. 


Ih durfte Dich nur furze Stunden fchauen, 
Ich hab’ dich nie in deinem Glanz geſeh'n; 
Doch fill im Auge zweier edlen Frauen, 
Die in der Kunft hoch wie im Leben ſteh'n, 
Sah ich die Thränen perlend nieberthauen, 
Fühlt' ich zu mir den Echmerz herüber weh'n, 
Wie ich zu ſpät, zu fpät für dich geboren, 
Und was mein Baterland an dir verloren. 


Die Gegenwart bewunberte bein Streben, 

Die Sukunft fingt es der betrübten nad; 
Der Künſtler ftirbt, die Kunſt ſoll ewig leben, 

Und nichts verblübt, was die Begeift'rung ſprach. 
Der Körper wird dem Staub zurüdgegeben, 

Den Geift ter Mufen fchließt fein Sarkophag; 
Der Lorbeer, den der kübne Sinn errungen, 
Blüht immer grün, von keinem Tod bezwungen. 


Die Stunde ſchlägt, den Hammer hör’ ich fallen, 
Die Ahnung ſpricht in wildem Schmerz zu mir, 
Die Lieber zittern durch die beil’gen Hallen: 
Jetzt fühl’ ih 's Har, das Requiem gilt bir. 
Und wie die Töne leiſ' und leifer fchallen, 
So hör’ ich 's lauter in der Seele hier: 
Der Künftier hat die Palme dort empfangen, 
Ein Lichtftrahl ift zur Sonne heimgegangen. 





*) 35 Brodinann’s Tobtenfeier. 
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Phantafr. 


Was ſchwelgt im Jubellied der Saiten, 
Was überfliegt vergang'ne Zeiten 
Im Wechſelſturm der Harmonie? — 
Der Nachtklang aus verwelkten Tagen, 
Die uns in's beif're Land getragen, 
Heißt Phantafie! 


Und was ber Dichter fill gegeben, 
Wer zauberte fein Lieb in’s Leben, 
Wer ſchenkt den Worten Melovie? 
Das nie Belebte, wie das Todte, 
Es athmet doch im Morgenrotbe 
Der Phantafie. 


Wo fi die Mufe Tempel baute, 
Iſt fie die einzige Bertraute, 
Erliſcht die heil'ge Flamme nie. 
Es herrſcht im Schmerz von Melpomenen, 
Wie in Thaliens heitern Tönen, 
Nur Phantaſie. 


Was wär' der Jugend Fruhlingefülle, 

Was wär' des Herbſtes reife Stille, 
Was Kunſt und Leben ohne ſie? 

Hoch in des Glaubens Lichtgeſtalten, 

Und wo der Liebe Zauber walten, 
Blüht Phantaſie. 


Am ſchönſten reift das Kind der Muſen 
In edler Frauen edlem Buſen, 
Im Sonnenſtrahl der Poeſie. 
Der Frauen zart beſaitet Leben, 
Ihr Lieben, Glauben, Hoffen, Streben 
Iſt Phantaſie. — 


Und deine Lippe durft' e8 fagen, 

Dich hätte nie ihr Flug getragen, 
Ihr Zaubergeift ergriff dich nie? 

Kann fih der Mai vom Frühling trennen? — - 

Dein Liebling will dich nicht erkennen: 
D weine, Phantafie! 
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Der Augen ſeelenvolle Klarheit, 

Der Worte frühlingsheit're Wahrheit, 
Des ganzen Weſens Harmonie, 
Das Sernphslied in deinen Tönen, — 
Wo fehlt‘ in diefem Kreis des Schönen 

Je Phantafie? 


Und ſteh' ich dir fo gegenüber, 

Mit Liebesfüille weht 's herüber, 
Und jebes Wort wird Melobie, 
Und in des Lebens finft're Schrante 
Tritt wunderhell der Traumgedanke 

Der Phantafie. 


Im St. Stephan. 
Um Eharfreitage, 


Die Kirche trauert, ſchwarze Flöre wallen 
In düſtern Falten von den Wänden nieber, 
Und frommer Glaube weiht die Riefenglieder 
Des Gotteshauſes fih zu Grabeshallen. 


Die Kerzen flammen, heil'ge Hymnen fchallen, 
Der Andacht Weihe taucht ſich in die Lieber, 
In taufend Seelen Hingt es mächtig wieber, 
Das Herz erhebt fi und die Nebel fallen. — 


Du knieſt vielleicht auch jet an den Altären, 
Bielleicht ſchmůckt fi) dein Auge jet mit Zähren, 
Das edle Herz im Glauben zu verklären. 


Bielleicht! — Der Traum wirft mich zu Gottes Füßen, 
In gleiher Andacht veinen Geift zu grüßen. 
Begeiftrung betet und die Thränen fließen. 


Im Prater. 


Es teimen vie Blüthen, es Inospen bie Bäume, 
Der Frühling bringt feine gold'nen Träume, 
Ein lauer Wind weht mich freundlich an, 

Die Felder find bräutlich angethan. 
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Dort unten flüſtern die Wellen vorüber, 


Zu duftigen Bergen ſchau' ich hinüber, 


Die Vöglein fingen und fliegen vorbei 
Und lispeln von Sehnjudht, von Liebe und Mai. 


Und jetst erffärt fi das heimliche Beben, 
Jetzt ahn' ich erft, Frühling, dein Wirken und Weben, 
Jetzt weiß ich erft, was die Nachtigall fingt, 
Was die Roſe duftet, die Welle Klingt. 


Denn au in mir ift 's Frühling geworben, 
Es ſchwelgt die Seele in Blüthenaccorben, 
Der Sehnſucht Stimme, der Yiebe Drang 
Klingt Wellengeflüfter und Lerchengeſang. 


Und freundlich, wie die heiligen Strahlen 
Der Sonne den lieblihen Tempel malen, 
So fteht meine Liebe mir immer fern 
Und glüht in der Seele ein glnftiger Stern. 


Und jeber geichloffene Kelch meines Lebens 
Und jede’ Knospe des freubigen Lebens 
Wird von dem Sterne zur Blüthe gefüßt, 
Ein Hauch, der das Todte erweden müßt. 


Und alle Blumen, die in mir keimen, 
Und alle Strahlen aus meinen Träumen 
Bänd’ ich gern in einen Strauß, 

Der ſpreche mein Leben, mein Sehnen aus! 


Mein Lieben, mein glilhend uneundliches Lieben, 
Wo ift all das and’re Treiben geblieben? 
Berfunfen in Sehnſucht nad) deinem Licht, 
In ben einen Wuunſch, der für alle Ipricht. 


Und du lächelft mild dem Freunde entgegen, 
Und pflegft die Blumen auf feinen Wegen. 
O was bat der Himmel für Seligfeit 
In das kalte nüchterne Leben geftreuet! 


D’rum mag der Herbft in den Blättern fäufeln, 
Der Winter die filbernen Flocken kräuſeln, 
Die Lerche fohweigen, vie Schwalbe zieh'n: 
An meinem Frühling bleibt 's ewig grün! 
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Die Augen der Geliebten. 


Augen, zarte Seelenblüthen, 

Klare Berlen ew’ger Liebe, 

Augen, ihr verehrte Augen, 

Meiner Herrin. lihte Sterne, 

Lafftt euch von des Sängers Liedern 
Sanfte Frühlingstöne weh'n! 


Alles, was das Leben heiligt, 
Trägt die Ahnung feiner Seele, 
Trägt den ftillen Schmud der Augen; 
Nicht der Menſch allein, der ſiolze, 
Auch der Frühling, auch die Erde, 
Auch des Tages Wechſelgruß. 


In der Erde dunklen Tiefen 
Stehn die Haren Diamanten 
Wie ein ewig blübend Auge; 
Rofen-Aungen bat der Frühling, 
Und der Tag bat feine Sonne, 
Ihre Sterne hat die Nacht: 


Aber ihr, verehrte Augen, 
Meiner Herrin lichte Sterne, ; 
Klare Berlen ew’ger Liebe, 

Augen, zarte Seelenblüthen, 
Solche Tiebe, gute Augen, 
Solche Augen find e8 nicht. 


Nicht jo Har find Diamanten, 
Die in dunfler Tiefe leuchten; 
Nicht fo lieblich Frühlingsrofen 
An des Lebens zartem Buſen, 
Nicht fo mild die ew'gen Sterne, 
Nicht jo hell der junge Tag. 


“ Was im Leben |hön und edel, 
Lef’ ich Mar in eurem Schimmer; 
Was das Senfeits Dort veriähleiert, 
Leuchtet mir in enrer Freude, 
Lenchtet mir in euren Thränen 
Wie aus Himmelsferne zu. 
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Und fo hört des Sängers Grüße! — 
Bollt ihr freundlich nicht dem Füngling, 
Wie die ew'gen Diosfuren, 
Leuchten durch des Lebens Wogen? 
Augen, zarte Seelenblüthen, 

Volt ihr meine Sterne fein? 


Bor dem Kilde ihrer Mutter. 


An dieſem Herzen 
Hat fie gelegen, 

Mit viefen Sternen 
Himmliſcher Güte, 
Beiblicher Zartheit 
Zaubergeichmeibe, 

Grüßte die Mutter 
Freundlich das Kind. 


Bon der Anmuth geläugt, 
Bon ihr in den Schlummer 
Spielend gefungen, 

Wuchs fie herauf 

Und blühte und ftrahlte, 
Die Rofe der Anmuth, 
Im fröplihen Schmud. 


Und neben der Rofe 
Saf zärtlich Die Mutter, 
Die freundliche Mutter, 
Und wehrte dem Zephyr 
Und wehrte ven Bienen, 
Und zog fih im Herbfie 
Des eignen Frühlings 
Friſchblühendes Bild. 


Und wie ſich die Roſe 
Dem Frühling entfaltet, 
Da weinte die Mutter 
Lichtperlen der Freude, 
Und lächelte heiter 
Und ſchied aus dem Leben, 
Mit jegnenden Brüßen 
Zur Rofe gewanbt. 
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Und die Rofe biähte 
In heifigem Segen, 
Und ſchmückte den Fruͤhling 
Und zierte ven Garten; 
Und wer fle betrachtet, 
Dem wurd' es im Hergen, 


Klängen ihm zu. 


D’rum bift du mir heilig, 
Du Bild ihrer Mutter. 
D, daß dich das Leben 
Noch freudig umfinge! 
Ich wollte dich lieben, 
Ich wollte bich ehren 
Mit kindlicher Treue 
Und kindlichen Lieb. 


Doch du bif geſchieden 
Zur freundlichen Klarheit, 
Du Schwefter bed Seraphs; 
So ruf’ ich 's binliber 
In deine Berflärung, 

Was heilige Sehnfucht 
In Tönen erwedt. 


Zum Grab will ich pilgern 
Will Inien am Hügel, 
In ftillem Gebete 
Dich, Heilige, rufen, 
Und danken und fingen 
In kühner Verzückung 
Aus glühenver Bruſt. 


Aorgenſreude. 


IH bin erwacht! — Im Noſenſchimmer 
Strahlt mir der junge Yrühlingstag; 
Ee treibt mich aus dem engen Zimmer, 
Mich vuft ber Sehnſucht Glockenſchlag. 
Noch freut mich nicht ber Sonne Prangen, 
Die glühend durch Die Wollen bricht; 
Für mich if fie nicht aufgegangen, 
Denn meine Sonne ift es nicht. 
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Und durch die buntlebend'ge Menge 
Der Straße fliegt der kühne Sinn. 
Ich weiß nicht, daß ich im Gedränge, 
Weiß nur, daß ich Dir näher bin; 
Wie ich dann immer frob erſchrecke, 
Wie fi) das jchene Herz bewegt, 
Wenn um die vielgeliebte Ede 
Erwartungsooll der Schritt mich trägt. 


Dann häng' ih mit verklärten Biden 
Am lieben Fenſter unverwandt; 
Ein ftilles, heiliges Entzücken 
Führt mich in meiner Träume Land, 
Bis ih 's in Schöner Wahrheit fehe, 
Bis fih der Traum in's Leben wagt 
Und Himmels» Klarheit aus der Höhe 
Bon deinen Augen niebertagt, 





— 


Bitte. 


Du haſt es mir in einer ſchönen Stunde 
Halb zugeſagt; 

Und war die Bitte auch zu kühn gewagt, 
Im Munde 

Beſcheid'ner Liebe iſt kein Wort verwegen; 
Und wenn der Morgen noch ſo * tagt, 

Die Sonne lächelt doch dem Freund' entgegen! 


Um eine Locke hab' ich dich gebeten, 
Kannſt du dem Fleh'n 
Der treu'ſten Liebe grauſam widerſteh'n? 
Die Fäden 
Des Menſchenlebens winden Zauberhände; 
Nur wo der Liebe ftille Btüthen weh'n, 
Da bat des Erdgeiſts finft'res Reich ein Ende. 


Gieb mir die Lodel auf dem Herzen 
Bewahr' ich fie, 

Ein Talisman fir Sturm und Phantafte. 
Berihmerzen 

Wil ich die Perlen in den trüben Biden, 
Den rauen Eingriff in bie Harmonie, 

Kann ich fie feh'n und an bie Lippen drücken. 
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Es ift jo ihn, die Menichen glücklich machen; 
Du kannſt e8 jet. 
D nicht den ſchönen Augenblick verletzt! 
Es wachen 
Biele gute Geifter über unfre Schmerzen, 
Und ob man Augen trodnet ober neßt, 
Das fchreiben fie in ihre Haren Herzen. 


Böblingen. 


Go bin ih hier! — die heitern Blicke ſchweifen 
Mit ftiller Luſt auf der erwachten Flur. 

Mich treibt der Geift, ih muß tie Töne greifen; 
Ser mir willtommen, heilige Natur! 


Se mir willfommen! Deine ganze Wonne 
Wirf glühend in das ungeftüme Herz! — 
Zum ew’gen Tage rüftet fi) tie Sonne 
Und Kunft und Liebe trägt mich himmelwärts. 


Dort zieht die Donau ihre Wellenkreiſe 
An fanften Ufern filberhell vorbei, 

Hier unten duften volle Blüthenſträuße 
Und Luft und Leben ift jo friih und frei! 


Dort prangt vie Burg auf ſtolzem Bergesrüden, 
Mit Frühlingsträumen ſchmückt die Wiefe fich, 
Und dort — dort, — ad, ich den!’ es mit Entzüden, 
Dort, Theure, athmeft du und benfft an mich! 


Siehft du den Stephan? — Heilig ſchaut er nieder, 
Die Kuppel Karl's erhebt den ftolgen Dom; 

Da weiß th dich, und meine kühnſten Lieder 
Entzügeln fih wie ungeftimer Strom. 


Zu dir, zu dir, zn den geliebten Füßen! 
Es reigt mich fort, ih Tann nicht widerfteh’n. 
Ranſch't, Lieder, rauſch't, Die Heilige zu grüßen, 
Und ihr melod'ſche Küſſe zuzuweh'n. 


146 Bermifhte Gedichte. 


Iſt die Sage wahr von jenen Welen, 
Die, im Frühling ſchon der Welt entnommen, 
Sich der Herr zu Genien erlejen, 


Nenn’ ich euch als Engel mir willlommen, 
Ausgeihmiüct mit allen Wundergiben, 
Und kein Simmel kann fie jchöner haben! 


Biolenblau. 


Im Wundereinklang ift das Leben 

Der Menjchenbruft mit der Natur; 
R Was jener als Gefühl gegeben, 

Geht bier in lichter Farbenſpur. 

Der Blätter Grün, das uns in Lenzen 

Mit neuer Lebensfülle freut, 

Wird bier zu ew’gen Hoffnungefrängen, 
} Zur Ahnung einer beilfern Zeit. 

Des tiefen Himmels Mare Bläue, 

Der Lüfte dunkle Harmonie, 
Du findeft fie als heil'ge Treue 
Sn deines Herzens Poeſie. 
Des Morgenrothes Prachtgefleder, 
Das ung des Tages Grüße reicht, 
Erfennft du in ber Liebe wieder, 
Wie fie verflärt zum Lichte fleugt. — 
Doch Roth und Blau ftand fich entgegen, 
Und Lieb’ und Treue war getrennt — 
ieh’, da vermählte Gottes Segen 
Der Farben geiftig Element. 
Das Rothe milchte fih den Blauen 
In der Biole Früblingstuft, 
Und Lieb’ und beiliges Vertrauen 
Ward Freumbichaft in der Menſchenbruſt. 
So prangt des Lebens ſchönſte Farbe, 
In's volle Blüthenthum geſtellt, 
So harrt die reichſte Hoffnungsgarbe 
Dem Schnittertag der beſſern Welt, — 
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An den verewigten Rünfler. 


Am ı1ten April, während des Requiem in der Hoffapelle. *) 


Die Orgeltöne zittern ihre Lieder, 
Die Stimmen Hagen; — Hagen fie um Mich? 
Ruft dich der Schmerz, ruft dich die Nänie wieder, 
Die ſich melodiſch in die Seele ſchlich? 
Der Gott des Lebens taucht die Fackel nieber, 
Und eine Welt voll hoher Kunft verblich; 
Und wo ver Muſe heil'ge Gluth geſchimmert, 
Der Tempel ſtürzt, der Altar liegt zertriimmert. 


Ich durfte Di nur furze Stunden fchauen, 

Ih Hab’ Dich nie in deinem Glanz geſeh'n; 
Doch HN im Auge zweier edlen Frauen, 

Die in der Kunſt hoch wie im Leben fleh’n, 
Sah ich bie Thränen perlend nieberthauen, 

Fa P ih zu mir den Echmerz herüber weh'n, 
Wie ih zu ſpät, zu ſpät für dich geboren, 
Und was mein Vaterland an dir verloren. 


Die Gegenwart bewunderte dein Streben, 
Die —88— ſingt es der betrübten nach; 
Der Künſtler ſtirbt, die Kunſt ſoll ewig leben, 
Und nichts verblüht, was die Begeiſt'rung ſprach. 
Der Körper wird dem Staub zurückgegeben, 
Den Geiſt der Muſen ſchließt kein Sarkophag; 
Der Lorbeer, den der kühne Sinn errungen, 
Blüht immer grün, von keinem Tod bezwungen. 


Die Stunde ſchlägt, den Hammer hör' ich fallen, 
Die Ahnung ſpricht in wildem Schmerz zu mir, 
Die Lieder zittern durch die heil'gen Hallen: 
Jetzt fühl' ich 's klar, das Requiem gilt dir. 
Und wie die Töne leiſ' und leiſer ſchallen, 
So hör’ ich 's lauter in der Seele bier: 
Der Künftter bat die Balme dort empfangen, 
Ein Lichtſtrahl ift zur Sonne heimgegangen. 


®) Yu Brodmann’s Tobtenfeier. 
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Phantaſte. 


Was ſchwelgt im Jubellied der Saiten, 
Was überfliegt vergang'ne Zeiten 
Im — der Harmonie? — 
Der Nachtlang aus verwellten Tagen, 
Die uns in's beif're Land getragen, 
Heißt Phantafie! 


Und was der Dichter ftill gegeben, 
Wer zauberte fein Lieb in’s 

Wer ſchenkt den Worten Melodie? 
Das nie Belebte, wie das Todte, 
Es athmet doch im Morgenrotbe 

Der Phantaflte. 


Wo fih die Mufe Tempel baute, 
Iſt fie Die einzige Bertraute, 
Erliſcht Die heil'ge Flamme nie. 
Es herrſcht im Schmerz von Melpomenen, 
Wie in Thaliens heitern Tönen, 
Nur Phantaſie. 


Was wär’ der Jugend Früblingsfülle, 

Was wär’ des Herbfies reife Stille, 
Bas Kunft und Leben ohne fie? 

Hoch in des Glaubens Lichtgeftalten, 

Und wo ber Liebe Zauber walten, 
Bluͤht Phantafie. 


Am Ichönften reift das Kind der Mufen 
In edler Srauen edlem Buſen, 
Im Sonnenftrahl der Poeſie. 
Der Frauen zart befaitet Keben, 
Ihr Lieben, Glauben, Hoffen, Streben 
IR Phantaſie. — 


Und beine Lippe durft' es fagen, 

Did hätte nie ihr Flug getragen, 
Ihr Dauberneif ergriff Dich nie? 

Kann fid der Mai vom Frühling trennen? — 

Dein Liebling will dic nicht erfennen: 
D weine, Phantafiel 
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Der Augen ſeelenvolle Klarheit, 
Der Worte frühlingsheit're Wahrheit, 
Des ganzen Weſens Harmonie, 
Das Serapbslieb in deinen Tönen, — 
Wo fehlt in dieſem Kreis des Schönen 
Je Bhantafie? 


Und fieh’ ich dir fo gegenüber, 

Mit Liebesflllle weht 's herliber, 
Und jedes Wort wird Melodie, 
Und in des Lebens finft're Schrante 
Tritt wunderbell der Traumgedanke 

Der Phantafie. 


Im St. Stephan. 
Am Gharfreitage, 


Die Kirche trauert, ſchwarze Floͤre wallen 
In düftern Falten von den Wänden nieber, 
Und frommer Glaube weiht die Riejenglieder 
Des Gotteshaufes fih zu Grabeshallen. 


Die Kerzen flammen, heil'ge Hymnen fchallen, 
Der Andacht Weihe taucht fih in bie Lieber, 
Sn taufend Seelen Tlingt es mächtig wieber, 
Das Herz erhebt ſich und die Nebel fallen. — 


Du knieſt vielleicht auch jet an den Altären, 
Bielleicht ſchmückt fih dein Auge jet mit Zähren, 
Das edle Herz im Slauben zu verflären. 


Bielleicht! — Der Traum wirft mich zu Gottes Füßen, 
In leider Andacht deinen Geift zu grüßen. 
Begeift’rung betet und die Thränen fließen. 


Im Prater. 


Es teimen die Bläthen, es Inospen vie Bäume, 
Der —— bringt ſeine gold'nen Träume, 
Ein lauer Wind weht mich freundlich an, 

Die Felder ſind bräutlich angethan. 
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Dort unten flüftern die Wellen vorüber, 
Zu duftigen Bergen ſchau' ich hinüber, 
Die Vöglein fingen und fliegen vorbei 
Und lispeln von Sehnſucht, von Liebe und Mai. 


Und jest erklärt fih das heimliche Beben, 


Jetzt ahn' ich erſt, Frühling, dein Wirken und Weben, 


Jetzt weiß ich erft, was die Nachtigall fingt, 
Was die Rofe duftet, die Welle Elingt. 


Denn auch in mir ift 's Frühling geworben, 
Es ſchwelgt die Seele in Blüthenaccorben, 
Der Sehnfucht Stimme, der Liebe Drang 
Klingt Wellengeflüfter und Lerchengefang. 


Und freundlich, wie bie heiligen Strahlen 
Der Sonne den lieblihen Tempel malen, 
So ftebt meine Liebe mir immer fern 
Und glüht in der Seele ein günſtiger Stern. 


Und jeder geichloffene Kelch meines Lebens 
Und jede’ Knospe des freudigen Lebens 
Wird von dem Sterne zur Blüthe gefüßt, 
Ein Hauch, der das Todte erweden müßt’. 


Und alle Blumen, die in mir leimen, 
Und alle Strahlen aus meinen Träumen 
Bänd’ ich gern in einen Strauß, 

Der Ipreche mein Leben, mein Sehnen aus! 


Mein Lieben, mein glühend unenbliches Lieben, 
Wo ift all das and’re Treiben geblieben? 
Berfunten in Sehnſucht nach deinen Kicht, 

In ten einen Wuuſch, der für alle fpricht. 


Und du lächelſt mild dem Freunde entgegen, 
Und pflegft die Blumen auf feinen Wegen. 
D was bat der Himmel für Seligleit 
In das kalte nüchterne Leben geftreuet! 


Drum mag ber Herbſt in den Blättern fäufeln, 
Der Winter die filbernen Flocken kräufeln, 
Die Lerche fchweigen, die walbe zieh'n: 
In meinem Yrübling bleibt 's ewig grün! 
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Die Augen der Geliebten. 


Augen, zarte Seelenblütben, 

Klare Berlen ew’ger Liebe, 

Augen, ihr verehrte Augen, 

Meiner Herrin lichte Sterne, 

Lafft euch von des Sängers Liedern 
Sanfte Frithlingstöne weh'n! 


Alles, was das Neben beiligt, 
Trägt die Ahnung feiner Seele, 
Trägt den ftillen Schmud der Augen; 
Nicht der Menſch allein, ver ſiolze, 
Auch der Frühling, auch die Erbe, 
Auch des Tages Wechſelgruß. 


In der Erbe dunklen Tiefen 
Stehn die Haren Diamanten 
Die ein ewig blühend Auge; 
Rofen-Angen hat ver Frühling, 
Und der Tag hat feine Sonne, 
Ihre Sterne hat die Nacht: 


Aber ihr, verehrte Augen, 
Meiner Herrin lichte Sterne, 
Klare Berlen ew’ger Tiebe, 

Augen, zarte Seelenblüthen, 
Solche liebe, gute Augen, 
Solche Angen find es nicht. 


Nicht fo Har find Diamanten, 
Die in dunfler Tiefe leuchten; 
Nicht fo lieblich Krühliugsrojen 
An des Lebens zartem Buſen, 
Nicht fo mild die ew'gen Sterne, 
Nicht fo Hell der junge Tag. 


Was im Leben ſchön und edel, 
Leſ' ich kkar in eurem Schimmer; 
Was das Jenſeits dort verſchleiert, 
Leuchtet mir in enrer Freude, 
Leuchtet mir in euren Thränen 
Wie ans Himmelsferne zu. 
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Und fo hört des Sängers Grüße! — 
Wollt ihr freundlich nicht vem Süngling, 
Wie die ew’gen Dioskuren, 
Leuchten durch des Lebens Wogen? 
Augen, zarte Seelenblüthen, 

Wollt ihr meine Sterne fein? 


Bor dem Bilde ihrer Mutter. 


An biefem Herzen 

Hat fie gelegen, 

Mit diefen Sternen 
Himmliſcher Güte, 
Weiblicher Zartheit 
Zaubergefchmeibe, 

Grüßte die Mutter 
Freundlich das Kind. 


Bon der Anmuth gefäugt, 
Bon ihr in den Schlummer 
Spielend gefungen, 

Wuchs fie herauf 

Und blühte und ſtrahlte, 
Die Rofe der Anmuth, 
Im fröhlichen Schmud. 


Und neben der Rofe 
Saß zärtlich die Mutter, 
Die freundliche Mutter, 
Und wehrte dem Zephyr 
Und wehrte den Bienen, 
Und zog ſich im Herbfte 
Des eignen Frühlings 
Friſchblühendes Bild. 


Und wie fi die Roſe 
Dem Frühling entfaltet, 
Da weinte die Mutter 
Lichtperlen der Freude, 
Und lächelte heiter 
Und ſchied aus dem Leben, 
Mit jegnenden Grüßen 
Zur Roſe gewanbt. 
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Und die Roſe blilhte 
In heiligem Segen, 
Und ſchmückte den Fruhling 
Und zierte ven Garten; 
Und wer fte betrachtet, 
Dem wurb’ es im Herzen, 
Als ſaß er gefeflelt, 
Und Worte der 
Klängen ihm zu. 


D'rum bift du mir heilig, 
Du Bild ihrer Mutter. - 

O, daß Did das Leben 

Noch freudig umfinge! 

Ih wollte dich lieben, 

Ich wollte dich ehren n 
Mit kindlicher Treue 

Und kindlichem Lieb. 


Doch du biſt geſchieden 
Zur freundlichen Klarheit, 
Du Schweſter des Seraphs; 
So ruf' ich 's hinüber 
In deine Verklärung, 
Was heilige Sehnſucht 
In Tönen erwedt. 


Zum Grab will ich pilgern 
BU Inieen am Hügel, 
In ftillem Gebete 
Dich, Heilige, rufen, 
Und danken und fingen 
In kühner Verzückung 
Aus glühenver Bruſt. 


MAorgenſreude. 


IH bin erwacht! — Im Roſenſchimmer 
Strahlt mir der junge Srühlingetag; 
Es treibt mi aus dem engen Zimmer, 
Mich wuft der Sehnſucht Glockenſchlag. 
Noch freut mich nicht der Sonne Prangen, 
Die glühend durch bie Wolken bricht; 
Für mich iſt fie nicht aufgegangen, 
Denn meine Sonne ift es nicht. 
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Und durch die buntlebenb'ge Menge 
Der Straße fliegt der fühne Sinn. 
Ich weiß nicht, daß ich im Gedränge, 
Weiß nur, daß ich Dir näher bin; 
Wie ih dann immer frob erichrede, 
Wie fih das jene Herz bewegt, 
Wenn um bie vielgeliebte Ede 
Erwartungsvoll der Schritt mich trägt. 


Daun bäng’ ich mit verklärten Blicken 
Am Tieben Fenfter unverwandt; 
Ein ftilles, heilige Entzüden 
Führt mich in meiner Träume Land, 
Bis ich 's im ſchöner Wahrheit fehe, 
Bis fih der Traum in's Leben wagt 
Und Himmels» arbeit aus der Höhe 
Bon beinen Augen niebertagt. 





Bitte, 


Bu haft es mir in einer fehönen Stunde 
Halb zugefagt; 
Und war bie Bitte auch zu fühn gemagt, 
Im Munde 
Beſcheid'ner Liebe ift Fein Wort verwegen; 
Und wenn der Morgen noch fo zeitig tagt, 
Die Sonne lächelt do dem Freund’ entgegen! 


Um eine Lode hab’ ich Dich gebeten, 
Kannft du dem Fleh'n 
Der treu'ſten Liebe graufam mwiderfteh’n? 
Die Fäden 
Des Menſchenlebens winden Zauberhände; 
Kur wo der Liebe ftille Blüthen weh'n, 
Da bat des Erbgeifts finft'res Reich ein Ende. 


Gieb mir die Lodel auf dem Herzen 
Bewahr ich fie, 

Ein Talisman für Sturm und Phantaſte. 
Berichmerzen 

Will ich die Perlen in ven triiben Bliden, 
Den rauhen Eingriff in bie Harmonie, 

Kann ich fie ſeh'n und an die Lippen drücken. 
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Es ift jo Ihon, die Menſchen glücklich machen; 
Du kannſt es jekt. 
D nicht den Schönen Augenblid verlett! 
Es wachen 
Biele gute Geifter über unfre Schmerzen, 
Und ob man Augen trodnet oder negt, 
Das fchreiben fie in ihre Haren Herzen. 


Böblingen. 


So bin ich hier! — bie heitern Blicke ſchweifen 
Mit ſtiller Luft auf der erwachten Flur. 

Mich treibt der Geift, id muß vie Töne — 
Sei mir willkommen, heilige Natur! 


Sei mir willkommen! Deine ganze Wonne 
Wirf glühend in das ungeſtüme Herz! — 
Zum ew’gen Tage rüftet fich vie Sonne 
Und Kunft und Liebe trägt mich himmelwärts. 


Dort zieht die Donau ihre Wellenkreiſe 
An fanften Ufern filberhell vorbei, 

Hier unten duften volle Brüthenfträuße _ 
Und Luft und Leben ift fo friſch und frei! 


Dort prangt die Burg auf ſtolzem Bergesrücken, 
Mit Frühlingsträumen ſchmückt vie Wiefe fh, 
Und dort — dort, — ad), ich denk' es mit Entzücden, 
Dort, Theure, athmeft du und denkſt an mich! 


Siehſt du den Stephan? — Heilig Schaut ex nieder, 
Die Kuppel Karls erhebt den flogen Dom; 

Da weiß ich dich, und meine filhnften Lieder 
Entzügeln fi wie ungeftimer Strom. 


F zu bir, zu den geliebten Füßen! 
Es reiht mich fort, ih kann nicht widerſteh'n. 
Rauſch't, Lieder, rauſch't, die Heilige zu grüßen, 
Und ihr — Küſſe zuzuweh'n. 
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Muth. 


ans, hinaus in's raſche Leben, 
e Bruſt dem Sturme preisge — 
Friſch durch die Brandung, kühnes 
Die Männerfauft zertheilt be en 
An Klippen mag die Kraft zerichellen, 
Des Auges Strahl fliegt himmelwärts! 


Hab’ ih doch längſt in heil' gen Stunden 
Des Leben! Zaubergruß gefunden; 

Er jauchzte Muth und Sehnſucht wach, 
Und haucht nun durch des Sturmes Wüthen 
Den ganzen Fruhling feiner Blüthen 

Mir in melod'ſcher Ahnung nach. 


An ihrer Bruſt, au ihrem Herzen 
Zur Freude werben meine Schmerzen, 
Und meine Freude Seligfeit. 
Mein Himmel blüht auf ibren Wangen, 
Bon ihren Armen treu umfangen, 
Vergeſſ' ich deine Donner, Zeit! 


Und d'rum hinaus in's raſche Leben, 

D’rum durch die Brandung ohne Beben, 
D’rum ohne Furcht hinaus, hinaus! 

Zwei Herzen, bie fich treu verichlungen, 

Ziehn, nicht von Tod und Zeit bezwungen, 
Mit Gottes Sieg in’s Vaterhaus. 


Ber Breiklang des ſebens. 


Mit wilder Kuͤhnheit trat ich raſch in’s Leben, 


Groß tränmt' ich mir den Schulbbrief an das Gläd; 


In's Grenzenloſe ging mein dunkles Streben, 


a blickt' ich auf die — use 
ge Höhe wollt! ich mich erhe 


ach dem Ziele jchweifte — der Blick; 


Da ſtürmt' ich in des Lebens wüſte Tiefen, 
An jeder Klippe meine Kraft zu prüfen. 


[ 
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Die Fluth riß mich in ihren Brand hinunter, 
Und neben mir fank mandes edle Herz. 
Ich ſchlug mid durch, ih ging im Sturm nicht unter, 
Um vie Berlornen trauerte mein Schmerz. 
Der u fühner Sieg blieb mir ein Wunder, 
Und friſchen Auges blidt’ ich himmelwärts. j 
Es war die Ahnung ber verwandten Seele, 
Die mid — ans der Mörderhöhle. 


Mit nenem Muthe folg’ ich leifern Stimmen, 
Bon einem fchönen Leben ſprachen fie: 

Ich follte ked den Fühnen Strom durchſchwimmen, 
Die Kräfte wagen, bie mir Gott verlieh, 

Den Sonnenberg der Hoffnung zu erffimmen; 
Denn eins ſei Glaube, Lieb’ und Poefie, 

Und in der beil’gen Zrias viefer Töne 

Bermäble fih das Göttliche und Schöne. — 


Und tief in meiner Bruſt war mir der Glaube 
An Gott, an Kraft, an Freiheit eingeprägt. 
Die Menſchheit wühlte um mich her im Staube, 
Kaum von des Himmels Dounerruf bewegt. — 
Zwar fallen Zaufende ber Welt zum Raube, 
Ich fand doch Herzen, wo e8 edel fchlägt, 
Und allen Zweiflern möcht ich 's lant erzählen: 
Die Zeit ift ſchlecht, Doch giebt 's noch große Seelen. 


Auf diefen Glauben bauten meine Träume 
Der Dichtkunſt jugendliche Fabelwelt. 
Im Früplingspufte reicher Blüthenbäume 
Fand ih den Altar prangend aufgeftellt. 
Und wie ih nun in Liebeswellen ſchäume, 
Und wie der Gott mir in bem Buſen ſchwellt, 
Da fühlt' ich 's deutlicher in meiner Seele, 
Daß mir das Höchſte, daß die Liebe fehle. 


Mit tiefer Sehnſucht blidt' ich in das Leben, 
Bom Ideale fand ich Teine Spur. 
In Schmeichelformen abgeihmadtes Streben, 
Bierpuppen ber verfchrobenften Natur, 
So ſah ich fie geiſtlos vorüberſchweben: 
Wie mir das eiskalt durch die Seele fuhr! — 
Des Lebens Kranz — ich fag’ es mit Erröthen — 
Herabgewürbigt, in den Staub getceten. 
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Berzweifeln wollt ih an ber Gottbeit Strahle; — 
Da ſah ih did, dich, und ein einz'ger Blick, 
Jungfräulich wie der Mai im Blüthenthale, 
Rief mich zu meiner Dichterwelt zurück. 
Es lächelte aus Hippokrenens Schaale 
Mit Spiegelklarheit kaum geträumtes Glück; 
Ich wandte mich mit wunderbarem Beben, 
Und heilig trat das Heilige in's Leben. 


Und vor dem aufgeflammten Morgenlichte 
Sank ich in's Knie, von Gottes Hauch beſeelt; 
Die Ahnung ſprach es längſt im Traumgeſichte, 
Kein Mährchen war 's, das Phantaſie erzählt; 
Denn was ich glaube, was ich glühend dichte 
Und glühend liebe, blüht in dir vermählt, 
Und kühn im Dreiklangsdonner der Gefühle 
Stürzt mich dein Wink durd) Strom und Kampf zum Ziele. 


Bor dem Grabmal in Penzingen. 


Ber Staub zerfällt, die legten Stürme toben, 
Des Lebens raube Töne find verklungen 
Und durch des Grabes ftille Dimmerungen 
Schwingt die befreite Seele fih nah Oben. 


Schon ift der Erde düſt'rer Kreis bezwungen, 
Die Nebel find aus ibrer Bahn zerftoben, 
Den Schleier hat die, fühne Hand gehoben, 
In's Meer des Urlichts ift der Blick gebrungen. 


Ein Lilien Strauß, bebeutungsvolle Sproffen, 
Die nur den Kelch der Sonne aufgeichloffen, 
Sind ihres Sieges freudige Genoffen. — 


Die Phantafie bewegt die Marmor - Glieder, 


Das Baterland empfängt den Engel wieder, 
Und Ahnung dämmert aus der Heimath nieber. 


— — — — 


« 
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Ber Todtenkranz. 


Der Wächter rief die eilfte Stund', 
Still war 's auf dem ganzen Erdenrund, 
'ne belle Hare Mondennacht 

Lag über'm Dorf in milder Pracht. 
Da ſaß im kleinen Kämmerlein 
Maria traurig und allein, 

Und ſchaute auf den Kirchhof 'nüber, 
Und immer ward das Auge trüber. 
Da liegt ihr Wilhelm in ſanfter Ruh' 
Und fühle Erde deckt ihn zu. 

Sie hatten ſich To berzlih lied; — 
Das Glück fie auseinander trieb, 

Er kam ale Förfter hier in's Ort, 
Da rief 's ihn früh zur Heimath fort, 
Und wo er fill den Abfchieb gab, 
Umſchloß ihn bald ein griines Grab, 
Sie flodhten ihm die Todtenkron', 
Der dritte Herbſt verwelfte ſchon. — 
Als fle das Thränenwort vernahm, 
Berblühte fie in flillem Gram. 
D’ranf faßte fie den Wanderftab 

Und pilgerte zu feinem Grab, 

Und knieend an der heil’gen Stelle 
Floß ihrer Liebe Thränenquelle. — 
Der alte Amtmann ſah den Schmerz 
Und ſprach ihr Troſt in's wunde Herz, 
Und linderte der Sehnſucht Sram, 
Die Weinende zur Tochter nahm, 
Damit fie zu bem theuren Grabe 
Nicht mehr die weite Reife babe. 

Und wie ein guter Engel war 

Sie jedem Unglüd immerbar; 

Wo e8 nur Hülfe, Rettung hieß, 

Eie fih nicht lange bitten ließ, 

Und wo fie Roth und Jammer fab, 
Bar fie auch ungernfen ba. 

So ſaß fie jetzt einfam im Haus 

Und flarrte in die Nacht hinaus, 

Und dachte an vergang'ne Zeit, 

An Thränenluft und Thränenleid. 

Da pocht es leife an die Thür, 

Des Nahbars Eh'weib trat herfür 
Und rief: „Erbarmt euch unf'rer Noth, 
nDie Schwefter liegt mir auf ben Tod, 
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„Sie kann nicht aus dem Leben geben, 
„Denn fie euch nicht nochmal gejeben. 

„> beift ihr bald, und helft ihr gleich; 

„Der große Gott vergelt' es euch, 

„Der jeden Thränengang belohnt!” 

Maria, ſchon des Rufe gewohnt, 

Mit janfter Engelftimme ſprach: 

„Geh't nur voraus, ich folge nach!“ 

Sie zündet die Laterne an, 

Ein wärmer Tuch wird umgethan, 

Das Hausthor forgiam zugeſchloſſen; 

D’rauf gebt fie freudig und entichloffen 

In wunderbarer Seelenrub’ 

Der naben Bauerbütte zu. 

Sie tritt hinein. — Die Kranke lag 

Im Testen Tobesfampf und ſprach: 

„Ach Gott, ach Gott, fo komm't ihr Doch! 
„Helft mir, beift mir, ihr könnt es noch! 
„Da lieg’ ih nun in Todesqual, 

„Mich dürſtet nach dem Abendmahl; 

„Dann will ich gern in Frieden fterben, 
„Sonft gehe ih in mein Verderben!“ — — 
D’ranf jene ſchnell zum Küfter gewandt, 

Der in der Ede betend ftand: 

„Das wehr't ihr ihr das Himmelsbrod 

„In ihrer letzten Todesnoth? 

„Der Priefter ift im fernen Ort; 

„Euch kommt es zu, nad Chrifti Wort, 
„Ihr dürft mit ungeweibten Händen 

„Sn folder Noth das Leben ſpenden.“ — 
Und dieſer fpriht: — „Auch thät' ich 's hier, 
„Doch Kelch und Hoflie fehlen mir.” — 
„Wo find fie?” — „Noch im Gotteshaus.‘ — 
„So eil’t euch doch, bier ift 's bald aus!“ 
Er aber rief: „Zu dieſer Zeit 
„Bringt feine Macht der Chriftenbeit 

„Mich in das Gotteshaus hinein.” — 

Da beult die Frau in Tobes- Bein: 

„Ach Bott, ah Gott! ich ſoll verberben, 
„Sol ohne meinen Heiland fterben!“ 

Und jene ſprach: — „'s ift eure Pflicht, 
„Ihr müſſ't!“ — „Ich ſoll, das weigr' ich nicht; 
„Ich weiß, daß ich den Dienſt verletzt, 
„Wird 's kund, ich werde abgeſetzt, 

„Und dennoch ſchwör' ich 's hoch und hehr, 
Mich bringt kein Menſch zur Kirche mehr;“ — 
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Und in der höchſten letzten Noth 
Kämpfte die Kranle mit dem Tod, 
Und ächzte jchwer, und ächzte tief, 

Und immer nad dem Heiland rief. 

Da fchlug es durch Mariens Bruft 
Mit ſchauerlicher GBeifterluft, 

Und zu dem Küfter Ichuell gewandt: 
„Wohlan, ich ſteh' in Gottes Hand! 
„Bebt mir die Schlüfjel, ich will gehn; 
„So kamm id fie nicht fterben jehn.” — 
Der Küfter erft nicht geborhen will, 
Doch fie bleibt jeft und wandert ſtill; 
Bom Segen der Sterbenden begleitet, 
Sie betend nach der Kirche jchreitet. — 
Roc liegt 'ne Hare Mondeunnacht 
Ueber'm Dorf in milder Pradt; 

's ift fill wie auf dem Zodtenplan. — 
So kommt fie bei dem Kirchhof an. 
Ein leijes Beben weht ihr zu: 

Da liegen fie in Schlummers Ruh’, 
Das müde Haupt auf weichem Pfüht, 
Da liegt auch Wilhelm fanft und kühl. 
Und Wehmuth faßt den Thränenquell; 
Doch rafft fie fih zuſammen jchnell, 
Und wandert ftill zur Kirchenmauer; 
Da faht fie doch ein ſtiller Schauer, 
Und auf die Kniee finft fie hin 

Und betet mit bewegtem Sinn. 

Der Muth kommt wieder in's jcheue Herz, 
Sie blidt begeiftert himmelwärts, 
Denkt, wie der Kranken Thräne floß, 
Und dreht den Schlüfjel in das Schloß. 
Noch gebt das alte Schloß nicht auf, 
Sie drüdt mit beiden Händen d'rauf; 
Da hört fie in der Kirche Hallen 
Schaudernd etwas zu Boden fallen, — 
D’rauf bleibt es fill. — Sie zittert ſehr, 
Und horcht umd horcht; — nichts rührt ſich mehr. 
Da faßt fie Muth, fie fühlt ſich vein, 
Und tritt in’® Gotteshaus hinein, 

Und leuchtet mit gefaßtem Sinn 

Und fiherrm Blick zur Schwelle hin, 
Und fiebt bei der Laterne Glanz 

Am Boden einen — Todtenfranz; 

Er riß durch ihrer Hände Stoß 

Bom Ragel an der Thüre los. 
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Sie hebt ihn auf, und Tief das Band, 

Borauf des Todten Name fand, 

Und finkt, als fie die Schrift geleſen; — 

's iſt Wilhelms Ta gewelen! — 

Da ſchlägt die Uhr die zwölfte Stund', 

Sie rafft fih auf, mit bleihem Mund 

Spricht fie ein frommes Wort im Stillen. 

Hängt erft, die Pflicht treu zu erfüllen, 

Den Todtenfranz an den alten Ort, 

D’rauf wandert fie zum Altar fort, 

Ergreift den Kelch, ergreift das Brod, 

Und gebt. — In ihrer lebten Noth 

Lag ſchon das Weib, als jene kam; 

Der Küfter fand erfreut. — Er naht 

Das Brod, und brach 'd: „Geh' ein zum Frieden! 
„Gott iſt verſoͤhnt!“ — d'rauf iſt das Weib verſchleden. — 


Aadhtrag, Ungedrucktes. 


Zugendluſt. 


Be: Frühling bricht an, das Leben feimt, 
Mandy jhöne Träume hab’ ich geträumt, 
Auf manches Blümchen thät' ich hoffen, 
Nur bab’ ich 8 noch nimmer angetroffen, 
Das ſeh' ich oft mit Schmerzen anl 

Dod junges Blut 
Hat friihen Muth — 
Wenn ich nur noch küſſen und fingen kann! 


Der Sommer wird ſchwül, der Sommer wird heiß, 
Die Sehnſucht treibt aus dem alten Gleis; 
Gern wollt’ ih was Großes überwinden, 

Kur kann ih Weg und Steg nicht finden, 
Daß Unmuth mir in ven Adern brennt! — 
Doch was geht 's mi an? 
Nur friſch hinan! 
Bleibt mir doch das Singen und Küſſen vergönnt. 


Da kommt der Herbſt, die Blüthe reift, 
Nur das Herz in dunkler Sehnſucht ſchweift; 
Es will immer noch nach dem Höchſten reichen, 
Und kann nicht hinauf, und kann 's nicht erſteigen, 
Das quält mich wohl manch' langen Tag! — 
's iſt doch Spielerei! 
Was wünſch' ich herbei, 
So lang' ich noch küſſen und ſingen mag? 


Und endlich tritt der Winter herein, 
Und blickt ſo ſchaurig in's Herz hinein; 
Das kann das warme Herz nicht vertragen 
Und will an Glück und Sehnſucht verzagen, 
Und der Sturm umpfeift es jo kalt und ſcharf! — 
Doch das Blut kocht heiß, 
Trotz Winter und Eis! — 
BWeun ih nur noch küſſen und fingen Dt, 
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Und fo tret ich fühn in die Welt hinaus, 
Mit der Sehnſucht kommt nichts Großes heraus! 
Berwegen fol man vorwärts ſchanen, | 
Dem Herzen und feiner Liebe vertrauen, 
So wird man ein freier, ein glüdlicher Man! 
D'rum immer zu, 
Ohne Raſt und Ruh‘, 
So lang’ ich noch fingen und küffen kann: 


/ 


Leichter Sinn. 


Muthig durch die Luſt des Lebens, 
Muthig durch des Lebens Qual! 
Deine Sehnſucht ift vergebens 
Nah dem höhern Ideal. 


Gern gehorche jedem Zriebe, 
Troge nur ber Leidenſchaft; 
Selbft nicht Die Gewalt ber Liebe 
Zügle deine freie Kraft. 


Ya! in fhöner Frauen Armen 
Höre, was die Klugheit ſpricht. 
Freudig darf dein Herz erwarmen, 
Deine Ruhe opfre nicht. 


Sorglos durd die Welt fich fchlagen, 
Immer vorwärts, nie zurüd, 
Auf die Freiheit Alles wagen, 
Bringt dem Herzen Heil und Glück. 


Schwert und Männerkraft verroftet, 
Liegt es lange müßig ſtill; 

Der bat nie das Glück gekoſtet, 
Der 's in Ruh’ genießen will. 


Muthig nah dem flüdht'gen Glücke, 
Nah durch Sturin und Sonnenfhein! 
Sreife Schnell zum Augenblide! 

Nur die Gegenwart ift bein, 


Nachtrag, Ungedrudtes. 


Ständchen. 


Alles wiegt die ftille Nacht 
Tief in füßen Schlunmer, 
Nur der Liebe Sehnfucht wacht 
Und der Liebe Kummer. 
Mich umſchleichen bandenfrei 

Nächtliche Geſpenſter, 
Doch ich harre ftill und treu 
Unter deinem Fenfter. 


Holdes Mädchen, hörſt du mich? 
Willſt du länger ſäumen? 
Oder wiegt der Schlummer bi 
Schon m ſüßen Träumen? 
Nein, du bift gewiß noch wach; 
Hinter Fenfters Gittern 
Sch’ ih ja im Schlafgemad 

Noch das Lämpchen zittern. 


Ad, jo blide, ſüßes Kind, 
Aus dem Fenfter nieder; 
Reife, wie der Abenbwind, 
Flüftern meine Lieber. 
Doch verftänblich follen fie 
Meine Sehnſucht Hagen 
Und mit fanfter Harmonie 
Dir: „Ich liebe!” fagen. 


Was die treue Liebe fpricht, 
Wird die Liebe hören! 
Aber länger darf ih nicht 
Deine Rube ftören. 
Schlummre, bi8 Der Tag erwacht, 
In dem warmen Stübchen. 
D’rum fein's Liebchen, gute Nacht, 
Sute Nacht, fein's Liebchen! 


— — — — 
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Nachtrag, Ungeprudtes. 


Mein hohes Kied non der Einzigen. 


In der Neujahrsnacht auf 1811. 


50% rauſcht mein Lied auf fühnen Flügeln, 
Hoch raufht es, wie mit Götterweh'n! 

Wer darf ven Muth des Sängers zügeln, 
Wer feinem Fluge wiberfteh'n? 

Schon hab’ ich Aethersluft gewonnen, 
Planeten laſſ ich Hinter mir, 

Durch taufend Himmel, taufend Sonnen 
Und taufend Welten bin zu Dir. 


Wie ein Gebild aus ſchönern Sternen 
Stand'ſt Du in meiner IJünglingswelt: 
Ich fah der Zukunft dunfle Kernen 
Bon milden Zauberlicht erhellt; 
Ich ſah mit himmliſchem Bergnügen 
Des Lebens Räthſelwort erfüllt, 
Und in den engelreinen Zügen 
Erlannt' ich meiner Träume Bild. 


Da warb es bell im Stumm bes Lebens, 
Da warb es in dem Herzen Tag; 

Dem ſchönſten Ziel des jchönften Strebens 
Flog jeder Gluthgedanke nad). 

Durch Welten hatt’ ich mich gefchlugen, 
Für Dich gelitten Dual und Mort, 

Und follt! ih wo was Großes wagen, 
Dein Name war mein Loſungswort. 


In allen Stürmen meiner Jugend 
Blieb ich der ftillen Liebe treu; 
An Klippen ftolzer Männertugend, 

Ih dachte Dich, und flog vorbei. 
Die Zeit im ew’gen Frühlings - Scheine, 
So webte ſich mein ſchöner Traum; 
Das Schlechte hatte, das Gemeine 

Nicht in dem Feuerherzen Raum. 


Da kam die Welt mit ihren Schmerzen 
Der Frühlingstraum war jchnell verglüht. 
An eined Andern treuem Herzen 
War Dir die Liebe fhön erblüht. 


Nachtrag, Ungedrucktes. 


Ich ſah Dich leicht bie Zeit durchichweben 
In ſel'ger Stunde Vollgenuß, 

Und auf das heiße volle Leben 
Gab mir das Glück ven Todesluß. — 


Der ſchoͤne lichte Himmelsfunken, 
Der meines Lebens Fahrt erhellt, 

Er war in tiefe Racht verjunten, 
Und duntel lag 's auf meiner Welt. 

Kühn war ic dur das Meer geſchwommen, 
Bis dieſer Stern für mich verſaul, 

Run war der Schiffbrudh mir willkommen, 
Wild ftilemt' ich in den Untergang. 


Es brach das Schiff an Fellenflippen, 
Dem Strudel flog ih nicht vorbei. 
Da tönt’ es mir von Geifterlippen: * 
„Bleib, Süngling, Deinem Herzen treu! 
„SR Die Dein Ideal erſchienen, 
„So wärme Did an feinem Schein! 
„Das Schöne kann man nicht verdienen, 
„Das Schöne will gewonnen fein.” — 


Ich kam zurück — ich ſah Dich wieber, 
Du warſt ſo hold, Du warſt ſo mild; 
Im glillh'nden Tanmel ſtürzt' ich nieder 
Bor meines Gottes Ebenbild. — 
Was foll ich diefe Flamme dämpfen? 
Sie brennt im Herzen ewig neu! 
Kann ich das Schöne nicht erfämpfen, 
So bleib’ ich doch dem Schöuen trem! 


Wehmuth der Siebe. 


Ad, daß im lauten Spiel des Lebens 
Nicht eine Seele mic verſteht! 
Es Hagt mein tiefes Lieb vergebens, 
Es wird vom Zephyrhauch werweht! 
Die Liebe nur kennt meinen Schmerz, 
Die Liebe nur verfteht mein Herz. 
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Nadtran, Ungedrudtee. 


Sie wedte mich mit zarten Tönen 
Aus meiner Jugend leichtem Spiel, 
Das Ideal des höchſten Schönen 
Durdflammte glühend mein Gefühl; 
Da 308, was tief im Herzen ſchlug, 
Hinauf, hinauf mit Adlersflug. 


Doch al’ mein Sehnen war vergebens, 
Und mein Elyſium zerftört. 

Mir warb das höchſte Glück des Lebens, 
Das Glüd ver Liebe, nicht befcheert. 

Denn überall be Hoffnung ſpricht, 

Umfonft, umfonft, mid) ruft fie nicht! 


Zwar no ein Troſt ift mir gebfieben, 
Ein Troft für das zerriffine Serz: 
Denn warb mir nicht das Glück zu lieben, 

So warb mir Doch der Liebe Schmerz; 
Er ift, ich fühl! ’3 in meiner Bruft, 
Noch mehr als alle Erdenluſt. 


Der Iüngling und der Gadı. 


Es ſaß der Knab' an bes Bades Rand 

Und laufhte dem Murmeln ver Wellen. 
Ihm war ’8, als ob er ihr Flüftern verftand, 
Die den Gruß eines trauten Gejellen; 

Und flreiften die Brüder durch Fluren weit, 
Er faß am Bache mit ftiller Freud’, 


Und blidte hinab in dev Wogen Spiel, 
Und kannte nit Kummer und Schmerzen, 
Und was dem fröhlichen Muthe gefiel, 
Das möcht er gleich Tüffen und herzen; 
So ſaß er wohl manch' liches Jahr, 

Und der Bach fein Tiehfter Geſelle war. 


Doch endlich zog er traurig fort, 

Es ſchwammen die Augen in Thränen, 

Und er ſprach zum Bach das fcheidende Wort: 
„Dich ergreift ein tieferes Sehnen, 

„Richt länger mir 's in der Stille gefält, 
„Ich muß binaus in die flürmende Welt. 


Rachtrag, Ungedrudtes. 


„Und find’ ic) dich wieder als branfenvden Fluß 

„Mit muthig ſchäumenden Wellen, 

„So biet’ ich bir traufich den Freundes - Gruß, 

„Und erfenne den treuen Gejellen. 

„Zelt ſcheid' ich von dir bis zur Ichönern Zeit!“ 
Und grüßt ibn noch einmal und wanderte weit. 


Und das Leben ergriff ihn mit wilder Gewalt 
Und gab ihm die finftere Weihe; 

Doch das ranfchende Toben lieh ihn Kalt, 
Roh hing er am Höchften mit Zreue: 

Denn tief in des Herzens Heiligthum 

Gebot die Liebe, gebot der Ruhm. 


Doch ac, des Ruhmes Zrugbild verſchwand, 
Sein Himmel warb finfter und trübe; 

Da hielt er fich noch mit zitternder Hand 

An den heiligen Glauben der Yiebe; 

Doch auch fie betrog fein glühenbes Herz, 

Und furchtbar ergreift ihn ein ewiger Shmer;. 


Und flieht er Hinaus, verftört und bleich, 
Durch des Waldes Dunkel und Graufen; 

Da wird ihm das Herz auf einmal weich, 
Dumpf hört er die Wellen erbraufen; 

Sott weiß, was ihn jagen und treiben mag — 
Er ſtürmt dem Murmeln der Wellen nad). 


Und ploͤtzlich hält er ftill und weint; 

Er ſteht an des Stromes Rande, 

Und erfeunt ven alten treuen Freund 

Aus dem feligen Iugenblande, 

Und gedenft der fröhlichen Knabenlufl, 

Und auf's Neue erwacht der Schmerz in der Bruſt. 


Und er ruft: Wohl verfieh' ih den dumpfen Gruß, 
Wohl erkennen die Freunde fich wieder; 

So empfange den ewigen Bunbes- Kuß! 

Und er flürzt in die Wogen ſich nieder; 

Und treu umarmen die Wellen ben freund, 

Sein Auge bricht — er hat andgeweint. 
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Nachtrag, Ungedprudten. 


Spielmann und Bither. 


Ber Spielmann faß am Felfen 
Und blickte hinunter in's Meer, 

Und ſah die Wogen fi wälzen, 
Und fluthen bin und ber. 


Die Zither lag zur Seite, 
Die Luft war rein und mild; 
Und wie aus ferner Weite 
Kam ihm manch' liebes Bild. 


Kam auch der Schlummer treulich, 
Spielt! um das Silberhaar 
Und ſchloß jo fill und beifig 
Das müde Augenpaar. 


Und mit dem Kreis der Träume 
Kam Jugendluſt herauf, 

Und viel zerfnidte Keime 
Blühten lebendig auf. 


Und alte fchöne Stunden 
Wurden ihm wieder nen, 

Als hätt’ er Liebchen gefunden, 
Und Liebchen wär’ ibm trei. 


Da faßt' ein plötfih Grauſen 
Ihn wie mit Sturmesweh'n, 

Und Wogen hört er brauſen, 
Sah Fiebehen untergeh'n. — 


Und jett, aus feinen Träumen 
Der Spielmann fchnell erwacht, 

Und fieht die Wogen ſchäumen, 
Und ficht der Wellen Nacht. 


Und hört die Winde pfeifen 
Und ſtürmen um fich ber, 
Thät nach der Zither greifen, 
Fand feine Zither mehr. 


Die Zither ſchwimmt in den Wellen, 
Der Sturm rif fie hinab, 

Und feine Thränen quellen 

. Bei feiner Liehften Grab. 
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Da wird 's ihm, als ob ſie riefe, 
Als Hängen die Saiten an; 
Und er ſtürzt fih hinab in die Tiefe 
Und bricht durch Die Wellen fih Bahn. 


Und von Weiten [chen fieht er fie blinken 
Und kämpft fi zu ihr ber 

Und hält fie empor, danun verfinfen 
So Zither wie Spielmann in's Meer. 


Aus der Serne. 


Ueber jener Berge Höhen, 
Die vom Strahl der Sonne glüh'n, 
Möcht ich in des Liebes Wehen 
Zu ber ſchönen Freundin zieh'n. 
"Aa, des Haines düſt're Gräne 
Und ver Karben Licht» Accord 
Und der Wellen Silberwort 
Lispeln immerfort 
Hier und dort: 
Caroline! 


Nah der Trennung, in ber Ferne 
Fühlt erft die bewegte Bruft 
Das Berbleihen ihrer Sterne 
Und des Augenblicks Berluft. 
Tiefen Gram in jeder Miene, 
Muß ich ſtill den Schmerz ertragen, 
Darf es nur dem Echo Hagen! — 
Freudig mit Behagen 
Hör’ ih 's fagen: 
Caroline! 


Keinem wird der Wunih gelingen, 
Dem des Glückes Gunſt gefehlt; 
Keiner kann die Charis zwingen, 
Wenn fie ibn nicht felbft erwählt. 
Ob ich beſſ'res Roos verdiene? 
Schön'res Glück? enticheibe fie; 
Ruft doch meiner Phantafie 
Süße Harmonie 
Spät und früh: 
Caroline! 


172 


"Nachtrag, Ungeprudtes. / 


Und jo will ih dir wertrauen, 
Hoffnung meiner ſchöuen Zeit; 

Muthig will ic) vorwärts fchauen 
In der Zukunft Seligfeit. 

Auf des Lebens lauter Bühne 
Zieh’ ich traurig meine Kreiſe, 
Wandl' ih im gewohnten Gleiſe; 

Doch der Sehnfucht Weife 
Flüftert leiſe: 
Karoline! 


An Caroline Pichler. 


Tag Borlefung ber Rofamunbe. 


Einen Berg jah ich Durch Nebel fteigen, 
Scheint in golp'ner Morgengluth zu ſchwimmen, 
Und ein Jüngling will ihn raſch erffimmen, 
Wo fich jchroffe Felſenwände neigen. 


Oben ſchlingt ſich ein vertrauter Reigen, 
Eine klingt ihm hold aus allen Stimmen, 
Und er ruft: Ich will den Berg erflimmen, 
Mögt ihr gültig wohl den Pfad mir zeigen? 


Sanft verläßt bie Eine ihre Stelle, 
Zritt heraus auf hohe Tempelfchwelle, 
Und dem Jüngling wird das Auge belle. 


Und es faßt jein Herz mit Sturmeswehen: 
Aufwärts, aufwärts nach den gold’nen Höhen, 
Wo die Glücklichen am Ziele fteben. 


In der Stephanskirche. 


Wie Riefen prangt der Felſenwald der Bäume, 
Bom Donnerruf der Gottheit hingeftellt. 

Die Aeſte wachlen als verweg'ne Träume, 

Ein jeder Pfeiler ſteht ein eig’ner Held 

Und trägt das Blumenhaupt in ſtolze Räume, 
Ein ſtummer Zeuge längft vergang'ner Welt, 
Und trägt des Geiftes Tönigfihen Stempel, 
Und Menſchenkunſt baut fih zum Gottestempel. 


— — 
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ſuther's Monsleg, 
.eh’ er in die Reichsverſammlung gebt. 
( Man bört bie Glocken Tänten.) 


Die Olocke tönt, dic Fürſten find verſammlet. 
Nun, Streiter Gottes, gilt 's, nun ſtehe feft! 
Denn beine Lehre, die du ausgeſandt 
Aus reiner Bruft, Daß fie die Welt erfeuchte 
Und die Gemüther inniger vermebe, 
Sie Hat der Bölfer Bündniß wild gefpaltet: 
Die Feſſein brach fie einer halben Belt: 
Und was der Geift, der große, mir vertraute, 
Zur Wohlthat ihnen und zum ew’gen Heil, 
Das fhürt der Zwietracht graufend Fener an, 
Und feinfi will Die Menge fi) verberben, 
Und Jeder hofft, den Himmel zu erwerben. 
Man fordert mich vor das Gericht der Fürften, 
Bertbeid’gen foll ich meiner Lehre Sinn. 
Erwartend blidt die ganze Welt auf mich, 
Ob ich das ſchwere Wert noch fühn vollende 
Und ob die Wahrheit meiner Rebe fiegt? 
Doch nur getroft, die Engel lächeln mir, 
Die Seele ſchwingt fih aus des Lebens Schranfen 
Hoch hebt der Eherub dort das Siegspanier, 
Wenn Alles fällt, mein Glaube ſoll nicht wanken; 
Mich Hält der Geiſt, er reißt mi mächtig fort, 
Unwiberruffich ſteht das neue Wort! 
(Man Hört auf's Neue Glockengeldute.) 
Zum zweiten Male tönt der Gloden Ruf; 
Der Augenblid ift da, der es entjcheibet, 
Ob Menihenfagung triumphiren fol, 
Ob Gotteslehre groß und herrlich flegt. 
Bor ftolze Kürten ſoll ich kühnlich treten; 
Getreuer Gott, hör’ einmal noch mein Fleh'n, 
Laß mich noch einmal mutbig zu bir beten, 
Dann will ich fröhlich ſelbſt zum Tode geh'n. 
(Er wirft fih auf die Kniee und faltet bie Hände.) 
Almächtiger, ich liege hier im Staube, 
Allmächtiger, erhöre deinen Knecht! 
Bon nichts erichlittert fteht des Herzens Glaube; 
Droh’ auch Gewalt, ich fühl’ ihn wahr und echt! 
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Radtrag, Ungeprudtes. 


Doch wer vermag 's, das Schickſal zu ergründen, 


Als du, Allweifer, der das AU erichuf? 
D großer Bater! hilf mir überwinden, 
Und fteb’ mir bei, und böre meinen Auf. 
Zu deinem Kämpen haft dir mich erforen, 
Dein Wort zu lehren In der ganzen Welt. 
Herr Zebaoth, ſtraf' mich in deinem Zoren, 
Wenn mir der Mutb in diefem Streit entfällt. 
Und kann ich nicht der Wahrheit Sieg erwerben 
Und widerſteh'n die Höllenmächte mir, 
Laß mich, Allvater, freudig filr dich flerben; 
Denn Leben, Welt und Tod gehöret bir. 
Dein ift das Reich und alle Herrlichkeit, 
Und Lob und Preis in Ewigteit. 
(Er fteht auf — Pauſe.) 
Ich bin geftärkt, und was mir Gott beſtimmt, 
Sieg oder Tod, auf Beides gleich gefaßt. 
Doch hör’ ih eine Stimm’ in meinem Herzen: 
„Glück auf, du Streiter Gottes, denn du ſiegſt!“ 
Dem Sciefei geb’ ich froh und kühn entgegen, 
Und was geſchieht, erichreden kann 's mich nicht. 
Mich ſchützet Gott auf allen meinen Wegen, 
Und ihm vertrauend tret’ ich vor's Gericht. 
Ih bin geſandt, daß ich Die Welt verkläre, 
Das Dunkel helle mit des Glaubens Licht; 
Unwiderruflich ift die neue Lehre, 
Denn Wahrheit wandelt ihre Bildung wicht. 
Streit! ich für mich? — ich ftreit’ in Gottes Namen, 
Und meine Feinde werden einft zu Spott. — 
Zum Kampfe Hin, zum Kampfe, Amen, Amen! 
Denn eine feſte Burg ift unfer Gott. 
Sch gehe muthig fort auf meiner Bahne, 
Die Wahrheit fiegt, der Engel ſchwingt Die Dane 


um eilften März, 
dem ©eburtötage der Mutter, 1811. 


In weite Kerne 

Meber der Berge blaue Höhen 
Auf leichten Schringen, 

Mit Windeswehen, 

Drängt fich Das Lied. 
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Laß es glüh’n und fingen 

Und wiegen und weben 

Ueber die Berge 

Und über vie Höhen 

In die Kerne binaus, 
Zum Baterhaus! 


Laß es fagen und walten 
Im Kreife der eben 
Bom Inen Sänger, und feiner Treu'. 
Liebe kann nicht veraften, 
Vo Treue geblieben, 
Liebe Bleibt nen. 
Und tritt auch der Sänger 
Nicht mit zur Feier, 
Im Tönen der Leyer 
Iſt er Dir ned. 


Zwar was ihm Tebendig 
Im Herzen gäst, 
Das fpricht keine Leyer, 
Das fingt fein Lieb. . 
Aber das Lied will ſich Doch geftaiten, 
Bil nicht im Herzen traurig vergeh’n, 
Will bei den Lieben fi) freudig entfalten, 
Will fie in leichten Tönen umweh'n. 
D’rum über die Berge 
Und blauen Höhen 
In weite Ferne 
Hinaus, hinaus, 

I Zum Krelfe ver Lieben, 

Zum Vaterhaus! 


Bie Menztsfleine. 


Nah arabiiher Mythe. 


Ein ſchöner Glaube blühte font beim Be 

Auf fliller wunderbarer Spur, — 
Und Jeder knüpfte Freuden ſo wie Schmerzen 
An dunffe Räthſel der Natur. 
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Nachtrag, Ungebrudtens. 


Er fand geheimes Wort in Baum und Bläthe, 
Geheimes Wort in lichter Steine Glanz, 

Und oben, wo das Heer der Sterne glühte, 
Schloß fi der wunderheil'ge Kranz. ? 
Was auch das Herz auf dunk'len Wegen firebte, 
Das Auge blidte hoffend himmelan, 

Und wie die nahe Stunde fich verwebte, 
Berborgen lag 's in der Planetenbahn; 

Nicht blos um unſ're Nächte zu erbellen, 

Das Sternenlit fih durch die Lüfte goß, 
Nein, in des Meujchenlebens tiefften Duellen 


‚Stand ihrer Kräfte zartes Zauberſchloß. — 


Die Erde war aus Sterneuböh’ gefunten, 
Gefallen von der Götterbruft, 

Nur in der Steine Sonnenfunten 

Da lebte noch ber Sterne Luft. 

Sie büteten in tiefen Höhlen 

Die Lieblinge fo treu und füß, 

Und hauchten in die Haren Seelen 

Ein lichtes Strahlenparadies. — 

Und hoher Wirkung heil'ge Worte 
Durdflammten ihren fremden Glanz, 
Und jo aus tiefer Erbeupforte 

Entblühte ihr geheimer Kranz, 

Und wand fih um den Flug der Zeiten 
Nach hoher räthjelooller Wahl, 

Und trat mit finnigem Bebeuten 

Stil wirfend in der Monden Zahl. 
Und mit gebeimnißvollen Zeichen 
Erfreute fie des Meifters Haud; — 
Doch plötlic warb aus Lebens Reichen 
Der Sternenglaube fireng verbannt. 
Der ſchönſte Traum warb uns entriffen, 
Seit man die Geifterwelt verwarf, 

Seit man nur falten Weisheitichlüflen 
Und nicht dem Herzen glauben darf. — 
Es ſpricht fih in den lichten Steinen 
So Har ver Farben Räthſel aus; 

Wie ew’ge Blüthen fie ericheinen 

In ihrer Mutter dunk'lem Haus, 
D’rum, wen noch in dem treuen Herzen 
Die leife Ahnung freundlich glüht, 

Wie füßer Zroft in tiefen Schmerzen, 
Der horche fill dem Geifterlied. 


- 


Nachtrag, Ungeprudtes. 


1. 


Im Januar 

Beginnt das Jahr 

So kalt und Mer, 

Aller Freuden bar; 

Drum bat ihm Natur tief glühend Leben 
Im Hyacinthe beigegeben, 

Der das Auge mit Flammenroth begrüßt 
Und tiefes Wirken in fich fchließt. 

Er wärmt das Herz 

Bei kaltem Schmerz, 

Befiegelt die Freundſchaft 

Mit fröhliher Luft 

Und treibt bie Feindichaft 

Ans tiefer Braft. 

Dar fellft ihn tragen als heilige Laſt, 

Am Halje, im reinfien Golde gefaßt. 


2. 


Im Februar 

Rimmt fon vie Welt 

Berjüngtes Leben wahr; 

D’rum bat Natur fo licht und Har 
Den Ametbyft ihm zugefellt. 

Er knüpft das Rothe mit dem Blauen 
In feiner Farben Lieb’ und Treu'; 
Magft du der ftillen Wirkung trauen, 
Er madt die Seele friih und frei, 
Belänftigt Das empörte Blut 

Und zähmt den trunfnen liebermutb; 
Und wird er an dem Haupte prangen, 
Sp magft du Fürften- Gımft erlangen. 


‚3. 
Der März 
Richtet ſchon des Lebens Keime 
Simmelwärts ; 


Doch durch feine dunkeln Träume 
Schlägt noch fein Herz. 

Nur wenig Lebensfunten 

Der künftigen Liebeswelt 

Sind blutigroth gefunfen \ 

In's grüne Hoffnungsfeld; 

Denn alſo iſt des Steines Art, 
Der ſich im jungen März bewahrt. 


Ds 
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178 Nahtrag, Ungeprudtes. 


Der Heliotrop, von der Natur erloren, 
. Ward vom Saturnus takt geboren; 
Doch iſt er nicht aller Wirkung bar, 
Er macht die trübe Stirne Mar 
Und ſchützt ver des Giftes heimlicher Pein; 
In der Herzgrube will er getragen fein. 


4. 
Der April 
Läßt das junge Leben 
Mit freudigem Beben 
Nicht Länger ſtil. 
Er fpringt aus dem falten Grab, 
Streiit die Hülle ab 
Und will mit ſtürmiſchem Walten 
Sich nen geftalten. 
Ihm ward dafür 
Der klare Sapphir. 
Er iſt ein heitres Sternenkind, 
Wie alle Joviskinder find; 
Blickt das Leben ſo freundlich an, 
Man meint, er hätt' uns was Liebes gethan. 
Mit leichten Scherzen 
Verſöhnt er bie Herzen, 
In glühenden Schmerzen 
Kühlt er die Herzen; 
D’rum forgenirei, 
Sen und treu, 
Trag' ihn am Herzen. 


6. 


Im Mai 

Treten des Frühlings frühe Keime 
Still, aber frei 

Aus dem lieblichen Reich der Träume. 
Mit taufend Farben praingt die Flur 
Und taufend Blütben blüh'n, 

Aber der ſchönſte Schmud der Natur 
Bleibt das lebentige Grün. 

D'rum war der Smaragd 
Strablenbeieelt 

Und der Früblingspradt 

Des Mai's vermäblt. 

Er bringt dem Menſchen dauerndes Glüd, 
Erfreut das Auge und ftärkt den Blick; 


Nachtrag, Ungeprudtee. 


Und wie Alles, was fo edel fchaut, 

Eid vor dem Gemeinen und Schlechten graut, 
So wirft er auch nur den Strahlenſchein, 

Wo Liebe treu iſt und engelrein; 

Doch an falſcher Hand behagt es ihm nicht, 
Und ſo wie die Treue, der Stein zerbricht. 


6. 


Im Innius 

Winkt die Liebe den erſten Gruß; 

Es koſt der Zephyr auf roſichten Spuren, 

Es erwacht die Sehnſucht in der Welt, 

Und auf den vollblühenden Fluren 

Neu üppiges Leben ſchwellt. 

D’rum bat Natur des Chalcedons Kraft, 
Die Pill beſcheid'ne, freundlich geichafft, 

Daß er mit wechjelndem Farbenſpiele 

Erfreue des Herzens Dunt’fe Gefühle; 

Denn freundlich ift er im lichten Morgen, 
Und bringt dem Menichen ein freundliches Glück; 
Er treibt aus der Bruſt die quälenden Sorgen, 
Und läßt nur die Sorgen ber Liebe zurück! 


{£ 


Der Julius 

Drüdt auf die Welt den Bräutigamskuß; 
Da flammt die Lieb’ auf allen Zweigen, 
Da flammt die Lieb' aus jeder Bruft, 

Und in der Gefühle beraufchten Reigen 
Webt fi vie höchſte geiftige Luft. 

D’rum ward ihm der Carneol erkoren, 
Ein feuerlebendiger Beyus - Sohn, 

Der, in guten glüdlichen Stunden geboren, 
Hellglühend, wie heißer Minne Lohn. 

Er träftigt das Herz und ſtärkt das Gemüth, 
Daß e8 neu im Leben nıd Lieben glüht. 


8: 

Der Auguft 
Glüht in verfähnter Liebesluſt, 
Und wie lebendig das Herz auch ſchlägt, 
Keine Unrube mehr die Eeele bewegt. 
So warb ihm denn zum freubigen Sehen 
Der Doppelt geiärbte Onyx gegeben, 
Den Zeus zugleih und Merkur gezeugt, 
Und den fein Stein auf der Erde gleiht 
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Nachtrag, Ungerrudtes. 


D’rum ftellt er auch » iefahe Wirkung bar; 
Denn er macht den Geiſt lebendig uud Klar, 
Do ſiärkt er Das Herz aud zu kühnexm Wagen; 
D’rm mögen ihn Die Gemaltigen trageır. 


9. 


Zu Septenibers Frift 

Die reifere Kraft das Leben begrlißt, 
Die Natur bat die ernfte Weihe empfangen; 
Da gilt nicht mehr das eitle Prangen, 
Gedieg'ner Wertb und filler Schein 
Tritt mit beſcheid'ner Klarheit herein. 
D'rum ward der Chryſolith erwählt, 
Der ſolches Treiben in ſich vermählt 
Er iſt ſo klar, ſo mild, ſo hold, 

Wie geld'nes Grün, wie grünes Gold; 
Und wie des Mannes reife Kraft 

Den Frieden in tebender Bruſt erſchafft, 
Sp täpt auch er mit fanften Walten 


: Den Born im Herzen fi) nicht geftalten, 


Und ſchützt mit feiner Stillen Pradıt 
Bor böſen Tränmen Die friedliche Nacht. 


10. 


Mit Oktobers Begiun 

Reift des Spätjabrs ruhiger Sinn. 

Die Luft wird wieder fühl und Har 

Und ftellt ſich frieblid deu Blicken bar. 
Jetzt jiehft du in der Tage Verblüh'n, 
Bleib Tropfen Des Ihaues, den Aquamarin 
Mit grünlichen Strahlen wie Meereswelle, 
Aber unendlich Har und belle. 

Er ift für das Auge ein lichtes Bad 

Und (hätt wor Feindes Liſt und Berrath; 
Doc ift er nicht aller Leute Luft 

Und Eiferfucht weckt er in mander Brufl, 
Zrägt man ihn in ftilen Mondennädten 
Beim einjamen Wandeln an der Rechten. 


11. 


Novenubers Zeit 

Tritt in die Welt mit dem Winterkleib. 
Die Früchte fallen, die Blätter ab, 

Und die Natur wird ein weites Grab. 


Nachtrag, Ungedructes. 


Aber hellglühend wie goldner Wein, 
Wie formenflammendes Glas 
Glänzt der Topas " 
In's Talte Leben lebendig herein. 
An der linken Hand als freundliche Zierbe, 
Stillt er des Herzens wilde Begierde, 
Macht vie Seele des Zornes frei 
Und zügelt die glühende Phantafei. ' 


12. 


In Dezembers Wuth 

Starrt all der Natur lebendig's Blut; 

Es birgt ſich die Erde im Nebelkranze, 
Es dedt fi die Flur mit des Schneees Glanze; 
Nur in des EChryfopras lichten Blick 
Kehrt des Lebens Farbe zurüd.- 

Und wie er im abgeftorbnien Greis 

Das künftige Leben verkündet leis 

Und fo bie Hoffnung richt finfen läßt, 
Sp hält er im Herzen die Hoffnung feft. 
Trag’ ihn voll Glauben, wenn dn bangſt, 
Er bezwingt des Herzens quälende Angft, 
Macht die Seele freudig in Gefahr 

Und fchließt im heiligen Kreife das Jahr! 


Nah der Aufführung 
von 
Bandel’s Alerander-Sch in Win 
1812. 


Ein Feſt der Fieber zieht die frohe Menge 
Zu Tanſenden in den geſchmückten Saal; 
Haft wird Des Haufes flolzer Bau zu enge, 
Er war des Eifers kühn verſuchte Wahl. — 
. —* iſt es ſtill, noch ſchweigen die Geſänge, 
Noch ſchläft das Lied, noch ſchläft der Töne Strahl: 
Da winkt der Meiſter, die Poſaunen ſchallen, 
Und er erwacht und lodert durch die Hallen. 


181 


Nabtrag, Ungedruüctes. 


Und wechfelnd in dem Zauberkreis der Zöue 
Walt Kraft und Anmuth den vericlung'nen Gang; 
Jetzt ſchwelgt Das Lieb in glanzerfüllter Schöne, 
Dann weht es janft zum führen Brautgejang 
Und fleugt es auf, daß es den Einklang kröne, 
Erhebt fich ftolz des Chores hehrer Klang 
Und will mit den erwedten Harmonieen 
Des Herzens Sehnſucht nach der Heimath ziehen. 


Doch plöglich ftrömt der Tine Allmacht nieder, 
Ein Meer von Harmonicen bricht herror. — 
Was rauſcht und flürmt im Wetterflug der Lieder? 
Was ſchlägt melodiſch donnernd an das Ohr? 
Wach' auf! wach' auf! — ſo hallt es zitternd wieder, 
In wilder Stimmenbrandung jauchzt der Chor, 
Die Macht der Töne ſprengt die letzteu Schranken 
Und frei im Raume ſchwelgen vie Gedanken. 


Der hobe Saal wird jeder Bruſt zu enge, 
Ein Hochgefühl bewegt das ganze Haus 
Und unaufhaitiam bricht die ganze Menge 
Jetzt in bachantiiher Entzüdung aus, 
Seh't! ſeh't! — e8 übt der Zauber der Geſänge 
Die alte Macht auf alle Herzen aus! — 
Das Bolt ift mit der Zeit noch nicht gefunten, 
Das fo erwedt wird durch ter Schönheit Funken. — 


An die Geliebte. 
1812. 


Heil’ger Frieden liegt in Maren Tönen 
Auf der eingeichlummerten Natur, 
Und des Mondes fanfte Schimmer frönen 
Dort den Wald mit feinen dunklen Söhnen, 
Dort ven Berg und dort die Wiejenflur. 


Und ih babe mir im Windeshaudhe 
Meine heiße, wildbewegte Bruft. 
Wie ih da mich in Erinn’rung tauche, 
Drängen ſich in’® Hare Seelenauge 
Alle Bilder ſel'ger Liebesiuft. 


Nachtrag, Ungebeudtee. 


Wie Du mir zum erftien Mal erichienen, 
Ad, ich ieh’ Dich jeyt noch wor mir ſieh'n, 

Wie Du mir mit diefen Engelsmienen 

Wie aus ferner Himmelsmelt erjtienen, 
Mädchen, Du warft gar zu wunderſchön! 


Wie ih dann ein fill unendlich Lieben 
In der treuen Dichterbruft empfand, 
Und zulegt, von heißer Oluth getrieben, 
Dir dem erften, eriten Brief gejchrieben 
Und verwegen mein Gefühl geftand. 


Seligleit, nun drängen deine Keime 
Ihre Blütben in die volle Bruft. 
Lebenswarm in beit're Sonnenräume 
Jubeln die entzüdten Frühlingstränme 
Die Berllärung ihrer heil'gen Luft. 


Denn ich jehe mich auf meinen Knieen 
Liegend vor dem heiligen Altar, 

Sche Seelen in einander ſprühen, 

Kuß auf Kuß und Wang’ an Wange glühen, 
Gottes Frieden und ein felig Paar. 


Strahlenjubel leuchtet aus den Bliden, 

Der fih Mar durch Nacht und Nebel webt; — 
Dich an's treue, warme Herz zu briden, 
Nenne mir, Beliebte, das Entzüden, 

Das durch alle Nervenzweige bebt. 


Nenne mir ver Seele Wunderbeben; 

Ich bin mild und ungeſtüm zugleich, 
Fühle ſanften Frieden mich umſchweben 
Und bin doch dem Sturme bingegeben, 

Bin trog meiner Felſenkühnheit weich. 


Und ich ſuche — — aber ſchweig't, ihr Träume! 
Seht ihr 's nicht, wie 's dort in Often graut? 
Liederfrühling, fchließe deine Keime, 
Bis ich neu in friſchen Wellen ſchäume. 
Gnte Nacht, Du meine füge Braut! 
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Nahtrag, Ungedructes. 


um 13. Imni 
1812, 


NKimm des Geliebten 
Schwärmende Grüße, 
Nimm Deines Iünglinge 
Raufchende Lieder 

Auch zu des Tages 
Sreunblichem Feft. 


Herz meines Herzens, 
Seele der Seele, 

Heilig geliebte, 
Sinmiiiche Braut! 

Ewig umarmenben, 
©eifter vernichtenden 
Zitternder Lippe Gruß 
Hauch’ ih im Wogenfturm 
Seliger Liederkraft 
Freudig der Fiche zu. — 


Heiliger Feuerbrang, 
Seelenvergätterung 
lieber mir, neben mir, 
Glühend im Herzen, 
Glühend im Geiſt, 
Ueberall, überall 

uckt in der Gottheit 

prühende Flammen, 
Dich und die Liebe 
Strahlenumarmt. 


Ewiges Auge, 

Das über Welten 

Blitze des Lebens 
Leuchtend geſandt, 
Nimmer die Wimpern 
Schlummernd geſchloſſen, 
Ewiges Auge, 

Liebe, Gott, Schichſal, 
Oder wie ſonſt Dich 


Menſchenwitz nannte, 


Höre des Jünglings 
Wärmftes Gebet. — 


Nachtrag, Ungedrudtes. 


Führe mich freundlich 
In ihren Armen 
Langſam ber Jahre 
Steigen hinab, 

Laß all’ die Inospenden 
‚Blumen der Freude 
Schmüden die Braut, 
Daß mir in feliger, 
Schwebender Ruhe 
Sorglos des Lebens 
Wirbel durchgleiten, 
Bis uns des Grabes 
Dämmernde Ahnung 
Beide auf einmal 
Freundlich begrüßt. 


Oder kannſt Du mir 
Das nicht gewähren, 
Ruf' unſ're Seelen, 
Wenn ſie im Kuſſe 
Selig ſich finden, 
In der Umarmung 
Heiligem Rauſche 
Innig verſchlungen 
Deiner Verklärung 
Nähe gedacht; 

Ruf' ſie im Sturme, 
Tauche den irdiſchen 
Bebenden Strahl 
Schnell in die Welle 
Ewigen Lichts. 


VBei'm Gewitter. 


Ber Donner rollt in wilden Regenſchauern, 
Die Blitze leuchten majeſtätiſch d'rein. 
Mich treibt die Sehnſucht aus den dumpfen Mauern; 
Wie groß iſt 's dort in Blitz und Regenſchauern 
Wie in der engen Zelle hier ſo klein! 


Ha! wie das zuckt! So fuhr 's durch Herz und Leben, 
So traf die Liebe göttlich ſtark und kühn, 

Als aus der Tage wunderloſem Streben 
Dein ſüßes Bild allmächtig mir erſchien. 
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Nachtrag, Ungebrudtes,. 


Ich fühlte mi von Geifterhand ergriffen, 

Mein Traum, mein Hoffen, mein Gebet warft Du. 
Die Sehnſucht flog auf ihren taufend Schiffen, 
Eonft wild zerftreut, jegt fed an Feljenriffen 

Mit vollen Segeln meinem Hafen zu. 


Was hab’ ich fonft gerufen und getrachtet! 
Das Unbegrenzte hab’ ich Hein geachtet, 

Am Busen der unendlichen Natur 
Nach einer andern Ewigfeit geichmachtet, 

Und jest von al’ der Sehnſucht keine Spur. 


Das Leben war zu kurz fir meine Liebe, 

Die Welt zu Hein, zu arm an Luft und Schmerz, 
Die müß'gen Räder ftocdten in Getriebe: 
Da fand ih Dich, da fand ich Deine Liebe 

Und, was bie Welt nicht gab, das gab ein Herz. 


An Deiner Bruft find meines Schickſals Sterne, 
In Deiner Bruft liegt meine Welt; 

Und was ich jonft geſucht in dunkler Ferne, 
Das Unbegrenzte floß in Haren Flammen, 
Die Ihöne Form zum Göttlihen zuſammen, 

Und auf den Altar ift Dein Bild geftellt. 


In der Nacht. 


IH bin Dir nah’, nur eine dünne Dianer 
Trennt mid von Dir. 

Du träumft wohl ſchon im fanften Schlummerjchauer 
Bielleiht von mir. 


Auf diefem Pfübl, der oft in beil'ge Weihe 
Dich eingewiegt, 

Ruht jest dies Herz, das Dir vol Muth und Treue 
Entgegenfliegt. 


Mir ift 's, als blühten aller Sehuſucht Keime 
Melodiſch auf, 

Als ſtiegen geiſterflüſternd Deine Träume 
Zu mir herauf. 


Ich fühle plötzlich in den dunk'len Locken 
Ein leiſes Weh'n; 

Die Ahnung ruft, vie vollen Adern ftoden, 
Die Pulſe ſteh'n. — 
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Es war Dein Geift, und heilig auf der Wange 
Fühle ih den Kuß. 

An Deiner Lippen küffendem Geſange 
Kannt' ich den Gruß. 


Es war Dein Geiſt! e8 war der Hauch der Liebe! 
Haft mein gedacht! 

D daß fie ewig, ewig bliebe, 
Die ſchöne Nacht! 


— — — 


Am 21. April 
1812, 
in ber Auguftiner« Kirche zu Wien. 


Ih fand Dir gegenüber 
In Sehnſucht aufgeläft. 

Biel Träume zieh'n vorüber, 
Nah Dir ſchau' id hinüber — 
Und wo Du bift und ftehft, 

Da webt ein Harer Himmel 
Um Did den lichten Schein, 

Und in dem bunten Getümmel 
Bin ib mit Dir allein. — 


Horch, da fauft Die Orgel nieder, 
Zobesflagen, Eiegesliever, _ 
Dies irae! ſtürmt ber Chor. 
Die Poſannen hör’ ich blaſen, 
Und melod'ſche Donner raſen 
Aus dem Chaos wilb hervor. — 


Da ergreift mich der Geiſt; 
In dunfle Sefichte 

Taucht er das zudende 
Sterblihe Auge; 

Und Erden jplittern 

Und Sonnen fallen 

Und Vernichtung durchichreitet 
Die Meere der Welten 
Und donnert Entiegen, 
Des jüngften Gerichte 
Zermalmende Ahnung, 
In's zitternde Grab. — 
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Rachtrag, Ungedrucktes. 


Und es öffnet ſeine Schlünde, 
Speit das Laſter, ſpeit die Sunde 

Aechzend aus der langen Nacht. 
Was die laute Welt vergöttert, 
Gebe Gröoͤße liegt zerichmettert 

Und im Staube friecht Die Macht. 
Die Verzweiflung auf der Lippe 

Steht der Menſchheit Geifel da, 
Der Geopferten ©erippe 

Grinſen, ihrem Mörder nah’. 
Und die Welt vergliüht im Brande, 

Reißt fih aus der Angel los, 
Ind die Erde fchleudert ihre Schande 

Ars dem bintbeffedten Schooß — 





Und durch donnernde Lüfte 
Und leuchtende Blitze 
Schreitet der Richter 
Zum Tag des Gerichts. 
Er fendet die Boten 
Der ewigen Liebe; 

Er ſendet die Boten 
Der flammenden Nache 
Hinunter, hinunter 

In alle vier Winde, 
Die führen die Seelen 
Zum Throne des Herrn. 


Und Zittern ſeh' ich 
Und bleibe Verzweiflung 
Auf jeder Stirne: 
Und Boten der Race 
Ergreifen die Sünder 
Und treiben die Schaaren 
Mit flammenden Schwertern 
Zum Richter hinauf. 


Aber unbekannt mit diefem Beben 

Steh'n wir Beide, Arm in Arm gejchlungen. 
Das Gefühl, fo ewig fort zu leben, 

Mit den Blüthen der Erinnernugen 
Eine ew’ge Liebe zn werweben, 

Hat des Herzens Bangigfeit bezwungen. 
Schuldlos find wir, denn wir fonnten lieben; 
Fehlerlos ift ja fein Menſch geblieben. 
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Und zwei Engel ſeh' ich dort erfcheinen, 
Lichte Knaben, winten mit der Hand, 
Und wir folgen ven verklärten Kleinen, 
Unfre Augen ftill hinauf gewandt. 
Tiefe Rührung löſ't fi jet im Weinen; 
Wir erfennen unier Baterland. 
Feſter halten wir uns nun umfchlungen, 
Und ein lichter Strahl bat uns durchtlungen. 


Und auf einem Thron won Haren Sonnen | 

Sitt der Herr und lächelt uns entgegen. 
„Dunkel bat das Streben zwar begonnen, 

„Doch die Liebe ging auf euren Wegen. 
„Wandert ein zum Reiche meiner Wonnen, 

„Dit der Liebe blüht und veift der Segen! --- 
So der Herr, Die Pforten ſchlugen auf, ‚ 
Und Die Seelen jubelten binauf. 


Dresden. 
1813. 


Folge mir, liebliche Braut, auf den Schwingen bes Lieds im die 


Heimath, 
Zu der verwandten Stabt führt Dich beraufcht mein Geſaug. 
Lächelnd entfalte die Flur vie waterländifchen Blüthen, 
Lächelnd auch breite wor dir Yeben und Lieben fich aue. 
Hab’ ich Die Heimath geichmäht, vergieb '8 dem inneren Grimme, 
Das fatale Geficht regte die Galle mir auf. — 
Ah! das Herz war fo voll, jo glühend in Lieb’ und Begeift'zung, 
Bie ein — ner Blitz chiuß die Erbärmlichkeit d'rein. 
Sieh', da trieb mich die heimliche Wuth zur beißenden Rede, 
Und ber giftige Groll warf mir die Galle hinein. — 
Rein, Geliebte, jo mein’ ich 's nicht mit dein heimiſchen Lande, 
Und ich ehre mein Volk, wie es ſich ſelber geehrt. — 
Freilich, Die Zeiten find ſchwer, es ächzt unter fremden Tyrannen, 
Und das geduldige Land ſcheut die verwegene That. 
Aber Männer gab '8 doch und Männer giebt 's noch in Sachſen, 
Wo das deutſche Blut ehrlich und wader fich regt. 
Richt die — brauchen ſich, die Ottouen zu ſchämen, 
Luther und Woritz nicht, alle die Helden Des Lied's. 
Wohl geſchwächt ift das Volt, doch ber Sad’ ift nimmer eutartet 
Und der geerbte Ruhm fofl ein errungener fein, 
Beun es der Freiheit gilt, wenn der Tag ver Rache gekommen 
Und das fränfiihe Blut fühnend Die Elbe gefärkt. 


1% Nachtrag, Ungedrudtes. 


Kart den Großen beftand mein Bolt, den Weltenbezwinger, 
Sein allmädtig Gebot brad an der männlichen Kraft; 
Noch bei Detmold jchlugen fie gut, da tagte der Glaube, 
Und, was das Schwert nicht befiegt, fieh, das erwarb ſich Das Krenz. 
Odin ftürzte herab und Wodan wurde zertrümmert, 
Und an Raifer und Reich Muüpfte der Glaube das Bolt. — 
Wohl mit Recht wirb dein Land das männerftolze gefcholten. 
Helden und Herricher viel bat es in's Leben geführt; 
Aber auch Sachſen ift gut und nennt gepriefene Namen, 
Und das verwandte Volt grüßt dich mit dentichem Geſang. 
Doch was kümmert bie Liebe fi) um der Vergangenheit Stimme; 
Oft, was die Liebe zertrat, bat die Geſchichte erhöht. 
Anders will ich dich preifen, du heimiſches Land meiner Väter, 
Daß der Geliebten Herz frober entgegen dir ſchlägt. — 
Folge mir jet in mein Thal. — Im langen filbernen Kreifen 
Bägt die Elbe den Strom gleih aus Bohemien ber. 
Sieh’ft du die Rieſen dort am Eingang? im Nebel der Lüfte 
Heben fie drohend das Haupt Über die blühende Flur. 
Feſt geichloffen erblidit bu das Thal, es hat nur der Strom ſich 
Kühn durch die Mauer gewählt, die ihm entgegem fidy thürmt. 
Aber friedlicher zieh'n fich die ſanfter'n Gehänge des Thales, 
Reich mit Dörfern bejä't, dort au den Felſen herab: 
Einzelne Villen erblidft du, es gleiten zierliche Gondeln, 
Bunt mit Wimpeln geſchmückt, über den ruhigen Strom. 
Pirna liegt Dir zur Linken, das munt’re lebendige Städtchen, 
Und ber Sonnenihein prangt bel no im Scheiben des Tags. 
Aber ſieh' gegenüber! — Erfennft du die beiter'n Gebäude 
Nah’ an der Elbe Strand? — Billnig, fo nennt fih der Ort. 
Freundlich hat fi) der König ben freundlichen Garten erzogen, 
Und von dem Borsberg herab jchweift in die Kerne der Blid. 
Aber nun folge mir weiter hinab an ben blühenden Ufern, 
Durch Weingärten dahin, längs an den Billen vorbei. 
Näher und immer näber erieinen die Thürme ber Hauptflabt, 
Biere zählſt du, es hebt ftolz fich Die Kuppel empor. 
Doch wir hemmen den Schritt. — „Was fchimmert fo weiß durch 
die Pappeln? 
„Reben ſchmücken den Berg, Lindenduft flüftert mir zu!“ — 
Alſo fragft du, Geliebte, da reif’ ich an's glühende Herz dich, 
Küffe das Tieblihe Wort Dir von den Lippen hinweg. 
Sieh’! meinem Bater gehört ’8 und dir und mir; manche Stunde 
Hab’ ih da fröhlich verlebt, hab’ ich da muthig verpraßt. 
Aber nun kommen die jchönften! — Da joll ung der Frühling begrüßen, 
Und in das niedrige Dach wandern bie Götter mit ein. 
Und wir fleigen bie Zreppen hinauf, durch alle Gemächer 
Führ’ ich mein glückliches Weib, zeige dir jeglichen Plaß, 


’ 
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Mir aus der Kindheit noch, aus der fröhlichen, wichtig geblieben, 
Wo ber Carlos entfland, wo uns ber Sänger *yr verließ. — 

Endlich brechen wir auf, uns erwartet bie luftige Gondel 
Und im lieblihen Tanz. tragen die Wellen das Schiff. 

Laufchend fiten wir beide, bie Arme liebend umſchlungen, 
Horchen der Ruderer Schlag, ſehen das ſcheidende Licht 

Flimmernd im Spiegel der Fluth, und liebe Erinn'rung erwacht uns, 
Wie wir das jetzige Glück nur in der Zukunft geträumt. — 

Sieb, da wendet das Schiff fih um die Ede des Ufers, 
Und nun liegt fie vor dir, fie, meine heimiſche Stabt. 

Ha, wie die Brüde ſich ſtolz aus den ſchimmernden Wellen empor hebt, 
Wie die vermegene Kunft Bogen an Bogen gereiht! 

Beide Städte erlennſt du, die Altftabt hier, dort die Neuſtadt, 
Und der entferntere Thurm zeigt dir bie Friedrichſtadt an. 

„Schiffer, du hältſt am Brühl'ſchen Garten!“ — fo ruf'ich; das Steuer 
Lenkt ven fchaufelnden Kahn fchnell an ven wimmelnden Steam. 

Freudig trag’ ich dich aus der Gondel, und glühende Küffe 
Flüftern: „Willlommen, mein Weib, hier in der heimiſchen Gtabt.“ 

Freudig fliegen wir jet durch die Gaſſen, fchnell über den Neumarkt 
Zrägt uns der rafche Fuß. Siehft du das Haus dort am Ed? 

Siehſt du die Köpfe dort, die aus dem Fenſter fich neigen? — 
Zar fie Shauen nach uns; fiehe, dort ift unfre Welt. 

Und die Liebe giebt Flügel, wir Ipringen in’® Haus, auf der Treppe 
Holt die jubelnde Schaar ihre Geliebten fich ein. 

Erft FAIR du an des Baters Bruft, dann umarmt dich die Mutter, 
Und ihre fegnende Hand liegt auf dem glüdlihen Paar. — 

Seligkeit, wo verweilft bu? Noch zwei, zwei traurige Jahre! 
Aber dann find wir am Ziel. — Wohl, ich ertrag’ e8 mit Muth. 

Wer fi) das Göttliche will und das Höchfte im Leben erfechten, 
Scheue nicht Arbeit und Kampf, wage fi kühn in den Sturm. 

Nur ungewöhnliche Kraft darf nach Ungewöhnlichem ftreben, 
Und der Alcide allein bat um die Hebe gefreit. 


Charaden, Häthfel, Kogogryphen: 
1. 


Wenn Frühlings-Wonne, nen geboren, 
Des Herzens tiefften Sinn entzildt, 
Steh’ ih vom Wechſeltanz der Horen 
Als Blumenkönigin geſchmückt, 
Und ſchöne Mädchen winden mich zu Kränzen, 
Als Schmud auf ihrer Loden Gold zu glänzen. 


H Eile. 


” 
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Wird vorgefeitt das letzte Zeichen, 

Als Götterfuaben fchauft du mich; = 
Zeus muß fih meinem Willen beugen, 

Ich quäle, ich beglüde dich; 
Aus meinen Händen fallen dir die Looſe, 
Doch ohne Dornen reich' ich keine Roſe. 


2 
Schreckt euch meine Geſtalt? bat mich ein Gott doch gewürdigt, 
Schloß in die häßliche Form feine Unſterblichkeit ein. 
Rache färbte jein Herz, er lechzt nach dem Blute des Knaben, 
Und der Phrygier ſauk graufend ein Opfer der Wuth. 
Rückwärts lefe die Zeichen, dann nimm die blinkende Schaale, 
Drüde zum Purpur mich, ſchlürfe ben göttlichen Saft, 
Und umwinde die Schläfe mit Epheu dir und mit ofen: 
Ense! tönt es ringsum, Bacchus, unfterblidder Gott! 


3. 


erriich ſteht es vor dir, ein Gebild aus edleren Zeiten, 

nd umarmet die Welt mit dem Gebote der Kraft. 
Doch es wanft die Gewalt, e8 kann die Bürde uicht halten, 
Die fie gierig umfaßt, und das Erhabene füllt. 
Wandelſt du aber die Ordnung und fehrft die Zeichen bes Wortes, 
Etwas Emiges fteht, etwas Unfterbliches da; 
Mächtig herrſcht es und firahlt im Glanz der olympischen Gottheit, 
Und durchbohrt uns das Herz, wenn es den Nektar uns reicht. 


——_ 


4. 


Aller Orthographie zum Schreden 
Wird jetzt der Räthſel verwegenftes laut. 
Muthwillig will e8 dei Leer neden, 
Daß die Kritik ihren Ohren nicht traut. 


Die erfte der Sylben mit Zaubergewalten 
Gürtet um Geifter das magifhe Band; 
Doch nur im Abglanz von fernen Geftalten 
Lebt fie allein in der Träume Land. 


Rachtrag, Angebrudtes. 


Heimlih im grünenden Laube zu blühen, 
IR im Frühling der zweiten Roos; 
Benn die Schwalben des Spätjahres ziehen, 
Ringt fie hervor fi aus dunklem Schooß. 


Aber mit heißem Liebesverlangen 
Schimmert des Ganzen göttliher Sinn, 
Slühend im Schaume ver Meerfluth empfangen, 
‚Aller Könige Königin. 


6. 


Dft bin ich der Menſchen einziges Wiſſen, 
Der Große giebt fi mit mir nur ab; 

Mich zu erzeugen find Biele befliſſen, 

Wer mich hat, kommt an den Bettelftab. 

Der an mich denkt, hat Bieles werbrochen, 
Anuch der Stodtaube hörte mich gehn, 

Der Stumme ſelbſt hat mich ausgeſprochen, 
Und der Blinde hat mich ganz deutlich gefehn. 
Man erhält mich gratis und ohne Gelb, 

Ich bin der Urftoff der ganzen Welt. 


6. 


Was grünend den erſten Sylben entquillt, 

Erquickt nur die gierige Heerde. 

Die menſchenernährende Wurzel verhüllt 

Sich beſcheiden im Schooße der Erde. 

Doch was ſieben und zwölf if, was dreizehn und neun, 
Das muß die dritte der Sylben ſein. 


Einſt hauſte das Ganze mit Zaubergewalt 
In unterirdiſchen Reichen, 
Erſchien ven Menſchen in mancher Geſtialt, 
Ein Schadenfroh ſonder Gleichen. 
Doch hat es ſich längſt von der Erbe getrennt, 
So daß ihn die Sage der Vorzeit nur kennt. 





- 
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Triffſt Du als Jäger die erften, fo machſt Du bie dritte; das Ganze 


Nahtrag, Ungebrudten. 


7. 


Stift empfangen im zarten Keime, 

Tritt e8 hervor in des Himmels Räume, 

Und e8 formt ſich zur blühenden ſchönen Geſtalt, 
Und die Gottheit ſegnet 's mit heiliger Weihe, 
Daß es im Drange der Zeiten gedeihe, 

Und es reift mit des Weſens dunkler Gewalt. 


Zwar muß es endlich vergehn und erlalten, 
Und finten muß es zur gräuliden Nacht; 
Doch ſtrahlt es verjüngt Durch des Grabes Spalten 
Im neuen Frühling mit feliger Pracht. 


Lie Du es rückwärts, ein Kind der Erbe 
Umarmt es die Mutter mit trüber Geberbe, 
Still wiberftrebend dem früben Strahl. 

Und wie des Mädchens rofige Wangen 
Ein Schleier umflattert mit zartem Verlangen, 
So webt es fih innig um Berg und Thal. 


Doc glühender wächſt die Flamme der Sonnen, 
Und es fliegt zerſtreut durch das bläuliche Haus; 
So iſt das Räthſel zur Klarheit zerronnen, 
Sprichſt Du der Deutung Zauberwort aus. 


8. 


Iſt der erſten Gemahl, Vater der dritten und Sohn. 


—— — — 


9. 


In ſtiller Anmuth kommt 's gezogen, 
Wie Roſenhecken blüht es ur 

Und durch des Aethers blaue Wogen 
Steigt es mit goldner Pracht beranf. 
Kannft Du des Räthſels Löſung finden? 
Zwei Sylben mögen Dir 's verkünden. 


Wohl giebt es eine mächt'ge Heerde, 
Bon keinem Auge noch gezählt, 
Sie weibet herrlich fern der Erbe, 
Bom Glanz des ew’gen Lichts befeelt. 
Willſt Dir der Lämmer Namen kennen, 
Die dritte Sylbe wird ihn nennen. 
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Am frühen Tag erfcheint dads Ganze 
Und fleigt empor mit heit'rem Sinn, 
Und in des Morgens jungen Glanze 
Berkündet 's die Gebieterin, 
Und folgt ihr nach durch alle Weiten. 
Sprich, kannſt Du mir das Räthſel deuten? 


. 


10. 


Auf finfterem Fittig komm' id geflogen, 
Beraufche die Sinne mit trüglichem Traum, 
Und von des Geſetzes Urkraft gezogen 
Schweb’ ich fchnell dur der Welten Raum. 
Es treibt mich, das ewige Licht zu erjagen, 
Unb wer ih bin, wirb die erfte Jagen. 


Im dunkeln Laube warb ich geboren, 

Die ftrahlenne Sonne hat mich gezeugt, 

Und jchnell if der Traum bes Dafeins verloren, 
Wenn mid der Blid der Mutter erreicht. 

Im Dunkeln nur kann ich feft mich begründen; 
Mich werben die letten ber Syiben verkünden. 


Bewegt von des Abende ſchmeichelnden Lüften 
Steh’ ih im Garten, die Blüthe geſenkt. 
Ich küſſe die Naht mit balſamiſchen Düften, 
Die mich mit ſtiller Liebe umfängt; 
Doch glänz' ich nimmer im farbigen Kranze. 
Kennſt Du mein ſtill beſcheid'nes Ganze? 


11. 


Sprich, wie nennſt Du den Mann, der in vaterläubiichen Weifen 

Kühn dem Heldengelang des Chiers, des trefjlichen, nachſtrebt, 

Dem auf Helicons Höhe die neunfach heiligen Muſen 

Frendig die Schläf’ umwanden a — Blättern bes 

elzweigs 

Jend're ber Sylben Stand, und bie länbergebietende Fürſtin 

Zeigt fig im herrlichen Glanz, im rofigen Lichte der Freiheit. 

Eie, die aus eigener Kraft vie Welt, die bekannte, gefefjelt, 

Rachtig ſteht fie und groß, und — umſchlingen ihr Haupt⸗ 
aar. 


13* 
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Sieh’, da bricht ber Barber durch bie heiligen Schranken des 
Und vie Gewaltige fällt, und — im Sturze den Erb» 
eis. 


12. 
Die erſte Sylb', ein Gott, beherrſcht des Landes Auen, 
Die zweit’ und dritte iſt ein Name, oft belacht, 
Das ſchwache Ganze wird in der Gewalt der Frauen 
Der Donnerkeil des Zeus, und fpottet aller Macht. 


13. N 
Mein Ganzes weht fih mit ſtillem Berlangen 
So innig um rofige Mäbdchenwangen. 
Drei Zeichen hintoeg, und der PBhantafte 
Des Sängers vermähl ich Die Harmonie. 


Ein Zeichen hinweg noch, und Leben entquillt, 
Wenn feimend die Kraft mir im Innern fchwillt. 


14, 


Mit Heil’ger Kraft tret’ ich in's Leben, 
Ich baue nur auf Felfengrund; 

» Bo Herzen innig fi) verweben, 
Da fegn’ ich ihren Liebesbund. 
Wo fih mein ernftes Reich begründet, 
Wird nie das Glück zum flücht'gen Wahn, 
Wenn fih das Herz mit mir verbindet, 
Legt es der Liebe Feſſeln an. 


Web’ dem, den ich gewarnt vergebens, 
Denn furchtbar wird die Nacht ihm Mar; ‘ 
Bernichtet ift Das Glück des Lebens, z 
Gefeflelt vor dem Hochaltar. 
Dann ruf! ich furchtbar die Erynnen; 
Mein erftes Zeichen werf ich hin: 
Das Opfer kanır mir nicht entrinmnen, 
Des heiligen Bundes Rächerin. 


— — \ 
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15. 


Was mit dem Körper eng’ verfchwiftert, 
Sic, treulos dann nur von ihm trennt, 
Wenn Todesnacht den Blick umdüſtert, 

Iſt, was die erſte Sylbe nennt. 


Doch wo ſich bei des Schickſals Walten 
Ein Bolt vereint zum ew'gen Bund, 
Die eigue Kraft frei zu erhalten, 
Macht Dir die zweite Sylbe fund. - 


Wohl kann die Schönheit ſchnell entzücden, 
So daß man Welt und Zeit vergißt, 
Doc ewig nie das Herz beftriden, 
Benn fie nit aud das Ganze ift. 


16. 


E muß das ganze Wort, hat man 's mit Liſt gefangen, 
Durch feiner dritten Kraft hoch am ben erften bangen. 


— 





17. 


Freund! werfen einſt mit freundlich ſüßem Glanze 
Die lieben erſten Dir die dritte zu, 

So faſſe kühn und muthig ſchnell das Ganze, 
Denn ſonſt entflieht es Dir im Nu. 


18. 


Das erſte hat ſchon Mancher Eug gelegt 
Wenn fi) das Herz in wilder Sehnſucht trennte. 
's ift gut gemeint, nur wo die Liebe klagt, 
Da möcht’ ich 's nicht, wenn ich 's auch könnte. 
Das zweite ift ein Meines, Kleines Wort, 
Doch haben wir von feiner Stärke Proben; 
Es tauchte Welten tief in Kampf und Mord, 
Den Liebenden bat es zum Gott erhoben. 
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Das dritte Wort, wen auf fein heißes Fleh'n 

Des Schickſals Mund dies zur Entſcheidung fagte, 
Dem wäre beffer, hätt! er nie geſeh'n, 

Wie blüthenreich der Hoffnungs- Morgen tagte. 
Das Ganze tft der Treue filles Pfand, 

Wonach fi) manches Jünglings Sehnſucht bückte. 
O dreimal glücklich, wem der Liebe Hand 

Zu ſchöner Deutung feine Blüthen pflüdte! 


19. 


Das erſte ift des Menſchen befter Freund, 

Der zweiten dankt man viel, mehr als es jcheint. 
Doc ftill damit, 's iſt ge fih kurz zu faflen, 
Ihr müßtet fonft das Ganze holen laſſen. 


20. 


Die Erften lenken bie rüftige Fahrt. 

Die Letzte ſchmückt ſich mit ftattlihem Bart. 

Und geht 's in die Brandung des Lebens hinein, 
So mag die Liebe das Ganze fein. 2 


21. 


Begeift'rung bonnert durch die Seele 
Und Sphärentlang das Herz durchdringt, 

Wenn mir das Mädchen, das ich wähle, 
Als Erftes in die Arme fintt. 

Denn wie die Zweite auch erfrene, 
Wie Diamant und Berle ladht, 

Ein Herz voll Glauben, Muth und Treue 
Iſt mehr als diefe eitle Pradt. 

Das Erfte ftrahlt im ſchönen Glanze 
Durch all’ der Zweiten Zaubertand; 

Die Liebe ift das höchſte Ganze, 
Weh' dem, ber ihren Werth verfannt! 
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22. 


Grenzenlos, nie endend, nie begonnen, 
Brangt das Erfte in der Zeiten Sturm; 

Das Atom umarmt e8, wie die Sounen, 
Es umarmt den Engel, wie den Wurm. - 


Was ıh Dir im Zweiten nennen werbe, 
Iſt des Lebens größter Zauberbann; 

Böller zwingt es flir Die Herr'n ber Erbe, 
Ueber Wunſch und Willen bat 's der Manu. 


Aber in verflärtem Sternenglanze, 
Emfig laufend auf des Rufes Ton, 

Steht als heil’ge Dienerin daB Ganze 
Neben Gottes lichtgeſchmücktem Thron. 


-—— — — 


Jugendſcherze. 





Amor's Heerſchaaren. 


Um Anfange des Jahres 1806, im funfzehnten Jahre bes Dichters. 


Amor 


(fompıt mit einem Heer, das ſich in verſchiedenen Abtheilungen im Hintergrunde 
flellt, und commanbirt): 


Halt, Cameraden, jet find wir zur Stelle, 
Hier ſchlagen wir den Feind auf alle Fälle; 
KRangirt euch! ein Jever an feinen Ort! 
Zob oder Sieg fei das Loſungswort! 


Ich 
(komme von ungefähr die Straße gegangen, vermunbere mich umb fpreige): 
Ei, ei, wo wollt ihr hin fo früh? 
Die Soldaten. 
Pour combattre l’ennemi; 
Id. 
Ag was hör’ ih? Gott bewahre! u 
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Kart ven Großen befand mein Bolt, den Weltenbezwinger, 
Sein allmädıtig Gebot brach an der männlihen Kraft; 
Noch bei Detmold fehlugen fie gut, da tagte der Glaube, 
Und, was das Schwert nicht befiegt, fteb, das erwarb fich das Krem. 
Odin flürzte herab und Wodan wurde zerträmmert, 
Und an Kaifer und Reich Muiipfte der Glaube das Bolt. — 
Wohl mit Recht wird dein Land das männerftolze gefcholten. 
Helden und Herricher viel bat es in's Leben geführt; 
Aber auch Sachſen ift gut und nennt gepriejene Nanıen, 
Und das verwandte Bolt grüßt dich mit deutſchem Geſang. 
Doch was kümmert die Liebe fi um der Bergangenheit Stimme; 
Oft, was bie Liebe zertrat, hat die Geſchichte erhöht. 
Anders will ich dich preijen, du beimilches Land meiner Väter, 
Daf der Geliebten Herz frober entgegen dir ſchlügt. — 
Folge mir jet in mein Thal. — In langen filbernen Kreifen 
Bätt die Elbe den Strom glei aus Bohemien ber. 
Sieh’ft du die Riefen dort am Eingang? im Nebel ber Lüfte 
Heben fie drobend das Haupt über die blühende Flur. 
Feſt geichloffen erblidft du das Thal, es hat nur der Strom ſich 
Kühn durch die Mauer gewählt, Die ihm entgegen fich thürmt. 
Aber friedlicher zieh'n fich die fanfter'n Gehänge des Thales, 
Reich mit Dörfern beſä't, dort an deu Felien herab: 
Einzelne Billen erblidft du, es gleiten zierlihe Gondeln, 
Bunt mit Wimpeln gefhmüdt, über ven rubigen Strom. 
Pirna liegt dir zur Linken, Das munt're lebendige Städtchen, 
Und der Sonnenichein prangt beil noch im Scheiben bes Tage. 
Aber fieh’ gegenüber! — Erkennſt du die heiter'n Gebäude 
Nah’ an der Elbe Strand? — Billnig, jo nennt fi der Ort. 
Freundlich hat fih der König den freundlichen Garten erzogen, 
Und von dem Borsberg herab jchweift in die Ferne der Blick. 
Aber nun folge mir weiter hinab an den blühenden Ufern, 
Durch Weingarten dahin, längs an den Billen vorbei. 
Näher und immer näher ericheinen die Thürme ber Hauptflabt, 
Biere zählt du, es hebt ftolz fich vie Kuppel empor. 
Doch wir hemmen den Schritt. — „Was fchimmert fo weiß durch 
die Pappeln? 
„Reben ſchmücken den Berg, Lindenduft flüftert mir zul“ — 
Alſo fragft du, Geliebte, da reiß' ich an's glühende Herz Dich, 
Küffe das Tieblihe Wort dir von den Rippen binmeg. 
Sieh’! meinem Bater gehört 's und dir und mir; manche Stunde 
Hab’ ich da fröhlich werlebt, hab! ih da muthig verpraßt. 
Aber nun fommen die ſchönſten! — Da joll uns der Frühling begrüßen, 
Und in das niedrige Dach wandern die Götter mit ein. 
Und wir fteigen die Zreppen hinauf, dur alle Gemächer 
Führ' ich mein glüdliches Weib, zeige dir jeglichen Platz, 
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Kir aus der Kindheit noch, aus der fröhlichen, wichtig geblieben, 
Wo ber Carlos entfiand, wo uns der Sänger * verlieh. — 

Endlich brechen wir auf, und erwartet die Iuftige Gondel 
Und im lieblihen Tanz. tragen die Wellen das Schiff. 

Laufhend figen wir beide, die Arme liebend umſchlungen, 
Horchen der Ruderer Schlag, ſehen das ſcheidende Licht 

Flimmernd im Spiegel ber Fluth, und liebe Erinn’rung erwacht uns, 
Wie wir das jegige Glück nur in der Zufunft geträumt. — 

Sieb, da wendet das Schiff fih um die Ede des Ufers, 
Und nun liegt fie vor dir, fie, meine heimiſche Stadt. 

Ha, wie die Brüde ſich ftolz ans den ſchimmernden Wellen empor hebt, 
Wie die verwegene Kunft Bogen an Bogen gereiht! 

Beide Städte erfennft bu, die Altftabt bier, dort die Neuſtadt, 
Und der entferntere Thurm zeigt dir die Friedrichſtadt an. 

„Schiffer, du bäftft am Brühl'ſchen Garten!“ — fo ruf'ich; das Steuer 
Lenkt den fchaufelnden Kahn Ichnell an den wimmelnden Strand. 

Freudig trag’ ich Dich aus der Gondel, und glühende Küffe 
Flüftern: „Willlommen, mein Weib, hier in ber heimifchen Stabt.” 

Freudig fliegen wir jet durch pie Saffen, fchnell Über den Reumurkt 
Zrägt uns der ralhe Fuß. Siehſt Du das Haus dort am Ed? 

Giehft du die Köpfe dort, die aus dem Fenſter fich neigen? — 
Ja! fie ſchauen nach uns; fiehe, dort ift unſre Welt. 

Und die Liebe giebt Flügel, wir Ipringen in's Haus, auf der Treppe 
Holt die iubelnde Schaar ihre Geliebten fi) ein. 

Erft fällt du an des Vaters Bruft, dann umarmt dich die Mutter, 
Und ihre fegnende Hand liegt auf dem glüdlichen Baar. — 

Seligkeit, wo verweilft du? Noch zwei, zwei traurige Jahre! 
Aber dann find wir am Ziel. — Wohl, ich ertrag’ es mit Muth. 

Wer fih das Göttliche will und das Höchſte im Leben erfechten, 
Scheue nicht Arbeit und Kampf, wage ſich kühn in ben Sturm. 

Kur ungewöhnliche Kraft darf nah Ungemöhnlichem ftreben, 
Und der Alcide allein bat um die Hebe gefreit. 


Eharaden, Rãthſel, ogogryphen: 
1. 


Wenn Früblings-Wonne, nen geboren, 
Des Herzens tiefften Sinn entzüdt, 
Steh’ ih vom Wechſeltanz der Horen 
Als Blumenkönigin geihmüdt, 
Und ſchöne Mädchen winden mich zu Kränzen, 
Als Schmud auf ihrer Loden Gold zu glänzen. 


2; — 


n 
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Wird vorgeſetzt das letzte Zeichen, 

Als Goͤtterknaben ſchauſt du mich; z 
Zeus muß fih meinem Willen beugen, 
Ich quäle, ich beglüde dich; 


Aus meinen Händen fallen bir die Loofe, 
Doch ohne Dornen reich’ ich keine Roſe. 


2 
Schredt euch meine Geſtalt? hat mich ein Gott doch gewürdigt, 
Schloß in bie häßliche Form feine Unſterblichkeit ein. 
Rache färbte fein Herz, er lechzt nach dem Blute des Knaben, 
Und ber Phrygier ſauk granfend ein Opfer der Wuth. 
Rückwärts leje Die Zeichen, dann nimm bie blintende Schaale, 
Drüde zum Purpur mich, ſchlürfe den göttlichen Saft, 
Und umwinde die Schläfe mit Epheu dir und mit Rofen: 
Evoe! tönt es ringeum, Bacchus, unfterblicher Gott! 


3. 


erriich ſteht es vor dir, ein Gebild aus ebleren Zeiten, 

nd umarmet vie Welt mit den Gebote der Kraft. 
Doch es waukt die Gewalt, e8 kann die Bürde nicht halten, 
Die fie gierig umfaßt, und das Erhabene füllt. 
Wandelſt du aber die Ordnung und tehrft die Zeichen des Wortes, 
Etwas Emwiges fieht, etwas Unfterbliches da; 
Mächtig herrſcht es und ſtrahlt im Glanz der olympischen Gottheit, 
Und durchbohrt uns das Herz, wenn es den Neltar uns reicht. 


—— — — 


4. 


Aller Orthographie zum Schrecken 
Wird jetzt der Räthſel verwegenſtes laut. 
Muthwillig will es den Leſer necken, 
Daß die —* ihren Ohren nicht traut. 


Die erſte der Sylben mit Zaubergewalten 
Gürtet um Geiſter das magiſche Band; 
Doch nur im Abglanz von fernen Geſtalten 
Lebt ſie allein in der Träume Land. 
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Heimlih im grünenden Laube zu blühen, 
IR im Frühling der zweiten Loos; 
Benn die Schwalben des Spätjahres ziehen, 
Ringt fie hervor fih aus dunklem Schoof. 


Aber mit heißem Liebesverlangen 
Schimmert des Ganzen göttliher Sinn, 
Slühend im Schaume ber Meerfluth empfangen, 
Aller Könige Königin. 


5. 


ft bin ich der Menſchen einziges Wiſſen, 
Der Große giebt fi mit mir nur ab; 

Mich zu erzeugen find Biele befliffen, 

Wer mich bat, fommt an den Bettelftab. 

Ber an mich denkt, hat Vieles werbrochen, 
Auch der Stodtaube hörte mich gehn, 

Der Stumme felbft hat mich ausgeſprochen, 
Und der Blinde hat mich ganz Deutlich gejehn. 
Dan erhält mich gratis und ohne Gelb, 

Ich bin der Urftoff der ganzen Welt. 


6. 


Was grünend den erſten Sylben entquillt, 

Erquickt nur die gierige Heerde. 

Die menſchenernährende Wurzel verhüllt 

Sich beſcheiden im Schooße der Erde. 

Doch was ſieben und zwölf iſt, was dreizehn und neun, 
Das muß die dritte der Sylben ſein. 


Einſt hauſte das Ganze mit Zaubergewalt 
In unterirdiſchen Reichen, 
Erſchien den Menſchen in mancher Geftalt, 
Ein Schadenfroh ſonder Gleichen. 
Doch hat es fich längſt von der Erde getrennt, 
So daß ihn die Sage der Borzeit nur kennt. 
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7 


Stift empfangen im zarten Keime, 

Tritt e8 hervor in des Himmels Räume, 

Und e8 formt ſich zur blühenden ſchönen Geſtalt, 
Und die Gottheit ſegnet 's mit beiliger Weibe, 
Daß es im Drange ber Zeiten gebeihe, 

Und es reift mit des Weſens dunkler Gewalt. 


Zwar muß es endlich vergehn und erlalten, 
Und finten muß e8 zur gräulihen Nacht; 
Doch ftrahlt es verjüngt Durch des Grabes Spalten 
Im neuen Frühling mit feliger Pracht. 


Lieſt Du es rückwärts, ein Kind der Erbe 
Umarmt es die Mutter mit trüber Geberbe, 
Still widerftrebend dem frühen Strahl. 

Und wie des Mädchens rofige Wangen 
Ein Schleier umflattert mit zarten Berlaugen, 
So webt e8 fih innig um Berg und Thal. 


Doc glühender wächſt die Flamme der Sonnen, 
Und es fliegt zerftreut durch das bläulihe Haus; 
So ift Das Räthſel zur Klarheit zerronnen, 
Sprihft Du der Deutung Zauberwort aus, 


8. 


Triffſt Dir als Jäger die erſten, fo machſt Du die dritte; das Gange 
Iſt der erſten Gemahl, Vater der dritten und Sohn. 


Im ſtiller Anmuth kommt 's gezogen, 
Wie Roſenhecken blüht es — 

Und durch des Aethers blaue Wogen 
Steigt es mit goldner Pracht herauf. 
Kannſt Du des Räthſels Loöſung finden? 
Zwei Sylben mögen Dir 's verkinden. 


Wohl giebt es eine mächt'ge Heerde, 
Von keinem Auge noch gezählt, 
Sie weidet herrlich fern der Erde, 
Bom Glanz des ew'gen Lichts beſeelt. 
Willſt Du der Lämmer Namen kennen, 
Die dritte Sylbe wird ihn nennen. 


Ser 


Ei 


£? 
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Am frühen Tag ericheint das Ganze 
Und fleigt empor mit heit'rem Siun, 
Und in bes Morgens jungen Glanze 
Berkündet 's die Gebieterin, 
Und folgt ihr nach durch alle Weiten. 
Sprid, kannft Du mir das Räthſel deuten? 


10. 


Auf finfterem Fittig komm' ich geflogen, 
Beraufche die Sinne mit trüglihem Zraum, - 
Und von bes Geſetzes Urfraft gezogen 
Schweb’ ich fchnell duch der Welten Raum. 
Es treibt mich, das ewige Licht zu erjagen, 
Und wer ich bin, wirb die erfte fagen. 


Im dunkeln Laube warb ich geboren, 

Die ftrahlende Sonne hat mich gezeugt, 

Und ſchnell if der Traum des Dafeins verloren, 
Wenn mich der Blick der Mutter erreicht. 

Im Dunkeln nur kann ich feft mich begründen; 
Mich werben vie legten der Sylben verkünden. 


Bewegt von des Abends ſchmeichelnden Lüften 
Steh’ ih im Garten, die Blüthe geſenkt. 
Ich küſſe die Naht mit balſamiſchen Dilften, 
Die mich mit ftiller Tiebe umfängt; 
Do glänz’ ich nimmer im farbigen Kranze. 
Kennft Du mein ftill beſcheid'nes Ganze? 


11. 


ih, wie nennft Du ben Mann, ber in vaterlänbiichen Weiſen 
dem Helvdengelang des Chiers, des trefilichen, nachfirebt, 


Selicon® Höhe die neunfach heiligen Muſen 
die Schläf umwanden mit grünenden Blättern bes 
Delzweige? 


ber Syiben Stand, und die länbergebietende Fürſtin 


An im herrlichen Glanz, im rofigen Lichte der Freiheit. 


aus eigener Kraft die Welt, die bekannte, gefeflelt, 
ſteht fie und groß, und umichlingen ihr Haupt⸗ 
aar. 
13* 
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Das dritte Wort, wen auf fein heißes Fleh'n 

Des Schidjals Mund dies zur Enticheidung fagte, 
Dem wäre beffer, hätt’ er nie geſeh'n, 

Wie blüthenreich der Hoffnungs- Morgen tagte. 
Das Ganze ift der Treue ftilles Pfand, 

Wonach fih manches Jünglings Sehnfucht bückte. 
O dreimal glüdlih, wen der Liebe Hand 

Zu fohöner Deutung feine Blüthen pflücte! 


19. 


Das erfte ift bes Menſchen befter Freund, 

Der zweiten dankt man viel, mehr als es jcheint. 
Doch fill damit, 's ift ge fih kurz zu faflen, 
Ihr müßtet fonft das Ganze holen laſſen. 


20. 


Die Erſten lenken bie rüftige Fahrt. 

Die Teste ſchmückt fi mit ftattlihem Bart. 

Und gebt ’8 in die Brandung bes Lebens hinein, 
So mag bie Tiebe das Ganze fein. 4 


21. 


Begeift'rung bonnert durch die Seele 
Und Sphärenllang das Herz durchdringt, 

Wenn mir das Mädchen, das ich wähle, 
Als Erftes in die Arme fintt. 

Denn wie die Zweite auch erfrene, 
Wie Diamant und Perle lacht, 

Ein Herz voll Glauben, Muth und Treue 
St mehr als dieſe eitle Pracht. 

Das Erfte frahlt im ſchönen Glanze 
Dur al’ der Zweiten Zaubertand; 

Die Liebe ift das höchſte Ganze, 
Weh' dem, der ihren Werth verkannt! 
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22. 


Grenzenlos, nie endend, nie begonnen, 
Prangt das Erfte in der Zeiten Sturm; 

Das Atom umarmt e8, wie die Sonnen, 
Es umarmt den Engel, wie ven Wurm. - 


Bas ih Dir im Zweiten nennen werde, 
Iſt des Lebens größter Zauberbann; 

Bölfer zwingt es flir Die Herr'n ber Erbe, 
Ueber Wunſch und Willen bat ’s der Manu. 


Aber in verflärtem Sternenglanze, 
Emfig laufchend auf des Rufes Ton, 

Steht als heil’ge Dienerin dag Ganze 
Neben Gottes lichtgeſchmücktem Thron. 


— — — — 


Jugendſcherze. 





Amor’s Heerſchaaren. 


Am Anfange bes Jahres 1806, im funfzehnten Jahre des Dichters, 


Amor 


(tompıt mit einem Heer, das fih in verſchiedenen Abtheilungen im Sintergrunde 
fteft, und commanbirt): 


Halt, Cameraden, jet find wir zur Stelle, 
Hier ſchlagen wir den Feind auf alle Fälle; 
Rangirt eu! ein Jeder an feinen Ort! 
Tod oder Gieg fei das Loſungswort!l 


I 
(komme von ungefähr die Straße gegangen, verwundere mich und ſpreche): 
Ei, ei, wo woll’t ihr hin fo früh? 
Die Soldaten. 
Pour combattre l’ennemi; 


Id. 
Ad was hör ih? Gott bemahre! — 
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Die Soldaten. 


Et pour partager la gloire . 
De nos camarades, 
3%. 


Ei} Eurios! 
Dann geht denn Das Vergnügen los? 
Iſt denn der große Augenblid bald da? 


Die Soldaten. 
Un instant, et nous sommes dans le combat, 


Id. 
&o fagt mir nur, wer ift denn ber Feind? 
Die Soldaten. 
Le Chambellan. *) 


Ich. 
Ei, wie mir ſcheint, 
So ift der Gegenftand für euch zu Hein! 
Die Soldaten. 
Au contraire. 
34. 
Das kann nicht fein. 
Ich kenn’ ihn zwar nicht, aber was kaun 
Segen euch Alle ein einziger Dann? : 
Die Soldaten: 4 
Mais c’est un homme, comme il faut, 
Bien fait, elegant, et sage. 


Ich. 
So, ſo! 


Die Soldaten. 
D a des yeux pleins de feu, 
Quelle taille? quelle charmante queue? 
N est impossible de le decrire; 
- C'est un ange. 


Id. 
- Das perwunbert mir. 
Ih hätt! e8 nimmer geglaubt und gedacht; 


*) Ein edler Freund des Hauſes, ber, brei und zwanzig Sahre'ätter als der 
Dichter, doch mit dem geiftreichen und liehenswilrbigen Knaben in ber in 
Bertraulichleit Ichte, 





Nahtrag, Ungcedrudtee, 


So hat er 's ja recht weit gebracht? 
Erzählt mir aber doc, ſeid ihr Preußen, 
Franzofen, Würtemberger oder Reußeu? 
Oder dient ihr dem Fürften Primas, 
Oder Leipzig, oder — 
Amor. 
Wie? was? 
Du hältſt uns file irbifches Geſindel? 
Für ein aufgelei'nes Soldatenbündel? - 
Für ein Pöniglich fächfilches Depot? 
* ein Stäbchen, Magazin, vom Regiment Low? 
ſeid auf Erben noch recht dumm. \ 
Ich. 
Was er auch ſei, Herr, das nehm' ich krumm! 
IH bin ein Koͤniglich Sächſiſcher Mosje, 
Alſo komm' er nit in meine Näh'! 
Amor. 
Na! nur nicht gleich fo böfe gethan; 
Seh’ er nur erft hübſch die Leutẽ ar, 
Mir denen er ſpricht fo im Schenkenton. 
Betrachte er nur hübſch die Perſon. 
Es pflegt mich in der That nicht zu divertiren, 
Bill mich einer par Er traftiren. 
Ich bin ja einer der größten Götter, 
Zupiter’s Enkel, Minerven's Better, 
Mit dem — Olymp verwandt, 
Und auf Erden ziemlich bekannt. 
Ich. 
Potz Blig! das Geſicht ſollt' ich Tennen? 
Pflegen Sie fih nicht Mosje Amor zu nennen? 
Amor. 
Amor? Ganz recht, aber nicht Mosje; 
Ich bin Ercellenz, mein Freund! 
Ich. 
Excusez! 
Ercellenz find fo jung, wie konnt’ ich das denken: 
Amor. 


Ich will ihm dem ungeachtet meine Onade ſchenken. 


As Ercellenz kam ich auf vie Welt 
Und zeigte damals mich gleich als Helb. 
Ich bin aus Königlichem Geblüte, 

Fein uud gar pfilfig, nur oft etwas rude. 
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Eben verließ ich meiner Mutter Haus, 
Und gehe auf neue Eroberung aus. 
Das da hinten ift mein Heer, 
Ein vortreffliches Militair. 
Die dort (er zeigt auf ven erften Zrupp) mit ben blauen Müten, 
Seh't nur, wie ihnen die Hofen fiten, 
Sind die Senfzer und Soupirs, 
Leichte Infanterie, Füſiliers. (Ex zeigt auf den zweiten Trupp.) 
Die dorten, Dragoner, Chasseurs, 
Hufaren, Ulanen und dergleichen mehr, 
Sind das herzerobernde Fiebäugeln, 
Die ſchmachtenden Blide, das Tändeln, das Schmeicheln. 
. j (Gr zeigt auf ben brittten Trupp.) 
Dort in ber Mitte die Batterieen, 


Sind die Offerten und Galanterieen; 
(Er zeigt auf den vierten Trupp.) 


Das ift die ſchwere Infanterie 
(Was haben die Keris für einen jüperben Pli, 
Wie groß fie find, ale wären fie Rieſen), 
Befteht aus Fußfällen und Erjchiehen; 
Hat fonft den Feind gar fchrediich beflommen, 
Iſt aber jett aus der Mobe gelonmen. 

(Er zeigt auf den fünften Trupp.) 
Die, Freund, find meine ſchweren Reiter, 
Euiraffier, et cetera, und fo weiter: 
Das find nun die fühlieblihen Träume 
Bom eh’lihen Glück, Sonette und Reime, 
Die, bei Gelegenheit gemacht, 
Schon Manchen um fein Herz gebradit. 


Dod jene (er zeigt auf ben festen Zrupp), fie ragen vor Allen herber, 


Sind meine Leibgarbe, Garde du Corps, 
Das find num bie herrlichſten Kniffe, 

Die allerprobateften Liebespfiffe. 

Wenn alle Mittel mir feblgeichlagen, 

So milffen fie den Angriff wagen; 

Dann hieß" ich fidher Victoria! 

Sie find ein Geſchenk von meiner Mama, 
Ih befam fie beim letzten heiligen Chrift, 
Statt der Nüffe und Stollen, wie ihr willt, 
Sammt einem Bogen von meiner Pathe. 


Ich dan? euch für eure große Gnade, 

Trefflicher Prinz; doch würd' ich nur berichtet, 
Darum ihr euch gerade gegen ben gerichtet, 
Auf ihn nur grade euer Auge fällt? 

's giebt doch außer ihm noch viel auf der Welt. 
Sprid, warum gehft bu auf ihn nur 108? 





Nachtrag, Ungedprudtes. 


: Amor. 

Ich will die 's erflären, du Erdenkloß. 

Ich hatte nämlich jüngft tapfer und kühn 

Ein Herz erobert, nicht weit von ihm, 

Für einen trefflihen Militair, 
Für einen königlich ſächſiſchen Helvetier. *) 

Er wohnte mit ihm in einem Haus, 

Da fief das Ding endlich da hinaus, 

Daß ih den Herrn Kammerherrn Jah. 

Beim Zeus, bei meinem Großpapal 

Bie ich den herrlihen Jüngling erblidte, 

Den noch fein weiblich Herz beglüdte, . 

Da wurde mir auf einmal Alles Mar, 

IH wußte gleich, woran ich war. 

Ich Hatte vorher ein Fräulein geſchaut, 

An dem ih mich im der Seele erbaut, 

Es war ein luftiges, innges Blut, 
Ein Bunter an Schönheit und Anmuth, 

Für die beſchloß ich fein Herz zu befriegen. 

Ich begann ſogleich zu einer Freundin zu fliegen, 
Und gab ihr ein, daß fie neulich früh 
Beranftaltete eine Heine Partie, 

Wo er mit ihr zufammen kam. 

Und nım marſchir' ich ohne Scheu und Schaam, 
Als meiner gnäd’gen Frau Mama Profos, 
Gerade auf den Kammierherrn los. 

Ich fchone kein Pulver, ich ſchone fein Blei, 
Damit ver Sieg nur bald entichieben jei. 


Id. 
Ih wünſche Slüd zur Erpebition. (Man hört eine Trompete.) 


Amor. 
Was ift das, idy böse der Trompete Ton? 
Die Avantgarde ift ſchon im Streite. 
Auf, Eameraden, zur herrlichen Beute! 
Seid tapfer und fiehet ein Fels im Meer. 
Adytung, Soldaten, jchultert 's Gewehr! 
Dber- und Unterofflciere an ibren Ort! 
Das Feuer wird ftärter — Mari, Cameraden, fort! 


Id. 
Bring, bewahren Sie mir Ihre Gnade, 
Empfehlen Sie mic der Mama und Fran Pathe. 


*) Einen Öfficier von der ſächfiſchen Schweizergarbe. 
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r 
Amor. 
Schon gut, foll geichehen. — Schlag't an — gebt Fener! 
Nun Sturm gelaufen, der Sieg ift theuer! 
(Amor et mit feinen Soldaten - :ab.) 


‘ 


Des Seldpredigers Kriegsthaten. 
1808. 
Im fiebenzehnten Jahre tes Dichters. 


Ich bin bei engliihem Rindfleiſch erzogen 

Und babe bei englifhem Biere ftubirt; 

Der Herr General war mir gewogen, 

D’rum warb ic zum Feldprediger avanckt: 

Denn der Menſch muß etwas verſuchen und wagen, 
D’rum fig’ ich bier auf vem Bagagewagen. 


Bin in Portugal nun Soldaten-Paſtor 

Und prebige iiber Ach und Weh, 

Und warne vor Trunkenheit und Lafter 

Die reuige, aber beioffne Armee! 

Pfleg auf s Beſie die Kehl’ und den Magen, 
Und fige bier auf dem Bagagewagen. 


Geſtern war eine große Bataille, 

Es kam zu einer blutigen Schlacht! 

Wir fochten Alle en canaille, 

Ich hätt! es kaum ale möglich gedacht. 
Der Franzoſe ward auf's Haupt geichlagen, 
Und id) ſaß auf dem Bagagewageı. 


Es ward erſchrecklich viel Blut vergofien, 

Ich kam in den größten Embarras; 

Die Feinde hatten einen Bod geſchoſſen, 

Und wir, wir ſchoſſen Vietoria. 

Der gehört zu meinen glorreichſten Tagen; 3 
Denn id) jaß auf dem Bagageragen. 


Ich ſehe ſchon die Haufen Gedichte, 

Die man uns Helden wird billig weih'n! 

Wir glänzen ewig iu ber Geſchichte 

Und zieh'n in die Unfterblichfeit ein. 

Und von mir auch wird man fingen und jagen: 
Tal der ſaß auf dem Bagagewagen! 








Dramatiſche Werke. 


- Zueignung 


an bie 


Frau Herzogin Anna Dorothea 


von Kurland und Semgallen ꝛc. 


— — — — — 


&s ftürzte fi in marlenlofe Räume 

Mit punfler Sehnſucht mein verwegner Lauf. 
Der wilde Sturm brach mir bie ſchönſten Keime, 
Ich ftarrte finfter in die Nacht hinauf; — 

Da ging auf einmal in der Welt der Träume 
Ein Sternenbild mit Strablen- Anmuth auf, 
Und spe mir mit liebevoller Klarheit 

Die Bluͤthenbahn zum Tempellreis der Wahrheit. 


Ihr zog ih nach, und pfliidte mir am Wege, 

Bald hier, bald dort, beiheivner Knospen Strauf; 
Wenn ih ihn jetzt auf biefen Altar Iege, 

Schlägt wohl das Sternenbilb die Gabe aus? — 
Laut jagen mir ’8 des Herzens laute Schläge, 
Sprit e8 die Lippe auch nur ſchüchtern aus: 

Einft, wenn bie Nebel meiner Bahn verfchwinden, 
Darf ih die Blüthen Dir zum Kranze winten! 


Bien, am ıflen Jänner 1819, ' 


Cheodor Körner. 


Toni. 


— u 


Ein Drama in drei Aufzägen. 
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Perſonen: 


Conjo Hoango, ein Negerhauptmann. 
Babeckan, eine Meitize. 

Toni, ihre Tochter. 

Oberſt Stroömly, 

Ferdinand, 

Adolph, feine Söhue, in franzöſiſchen Dienſten. 
Eduard, 

Guſtav von der Ried, 

Nanky, ein Regertnabe, 

Stromly’s Diener. 

Zwei Neger. 


(Der Schauplag ift auf Et. Domingo. Die Zeit der Handlung das Fahr 1803.) 





Erfter Aufzug ° 


Erfter Auftritt. 
Naht. Es bligt und donnert. Der Hof vor n90’8 Haufe. „ 
n : Das Thor ſteht offen. N 


Babedan und Toni mit Laternen. 


Sabehan. ’8 ift eine fürchterliche Nacht! ich habe 
Seit meiner Iugend feine jo erlebt. 
Der Sturm heult gräßlich durch das Haus, 
Toni Ah Mutter! 


Laß uns zu Bett gehn. Mir erflarrt das Blut 
Bei diefer Stimme des gerechten Himmels! — 
Hu! wie es blitzt! — Sieh’, das ift Gottes Zorn, 
Der Donner gilt den ſchwarzen Mördern. 
dabedan. Was? — 
Beiammerft Du die weißen Buben? — Pfui! 
Haft Du denn fein Gedächtniß für Verbrechen, 
Keins für die Qualen einer Mutter? — Macht 
Die weiße Haut, das Erbtheil meiner Schande, 
Ganz ımempfindlich für gerecgten Schmerz, 
Und für der Rache Wolluſt? Soll ich 's Dir 
Ro tauſendmal erzählen, wie fie mid, 
Ein Weib, mit ſchonungsloſer Wuth 
Gegeißelt, meine Unſchuld nicht erwägenp, 
Bis ih ohnmächtig in die Kniee fant, 
Und nun ein fiches Leben jammernd ende? 
Toni. Rein, Mutter, nein, nein, nimmermebr vergefl' ich 's! 
Doh was Ein Bube grauſam hier verbrach, 
es rähen an dem ganzen Volt? 
Barum ſchuldloſer Menſchen Blut veriprigen, 
Dei fie nicht ſchwarz, wie Eure Brüder, find; 
Bail ihre Sonne güt'ger ſie bebachte, 
Und Har die Farbe ihres mildern Tags 
Anf ihren weißen Zügen wieberleuchtet? 
. Kannft Du es ändern? — Laß die Männer ziehn. 
Bir find die Weiber, wir geboren. — Wenn fie 
Baterland das Leben muthig wagen, 
Hegen ums die leichtern Pflichten ob. 
Du kennſt Hoango's letzten Spruch: wir follen F 
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Ehen verließ ich meiner Mutter Haus, 

Und gehe auf neue Eroberung aus. 

Das da hinten ift mein Heer, 

Ein vortrefflides Militair. 

Die dort (er zeigt auf ven erſten Trupp) mit ben blauen Mützen, 

Seh't nur, wie ihnen die Hofen fien, 

Sind die Seufer und Soupirs, 

Leichte Infanterie, Füſiliers. (Er zeigt auf ben zweiten Trupp.) 

Die dorten, Dragoner, Chasseurs, 

Hufaren, Ulanen und bergleihen mebr, 

Sind das herzerobernde Liebäugeln, 

Die ſchmachtenden Blide, pas Tändeln, das Schmeicheln. 
(Er zeigt auf den brittten Trapp.) 

Dort in der Mitte die Batterieen, 


Sind die Offerten und Galanterieen; 
(Er zeigt auf ben vierten Trupp.) 


Das iſt die ſchwere Infanterie 

(Was haben die Kerls für einen füperben Pli, 
Wie groß fie find, al® wären fie Rieſen), 
Beſteht aus Fußfällen und Erſchießen; 

Hat fonft den Feind gar ſchrecklich beklommen, 


IR aber jegt aus der Mobe gelommen. 
(Er zeigt auf den fünften Trapp.) 


Die, a find meine fcpmeren Reiter, 
Euiraffier, et cetera, und fo weiter: 

Das find nun bie fühlieblihen Träume 

Bom eh’lihen Glück, Sonette und Reime, 

Die, bei Selegenbeit gemacht, 

Schon Manchen um ſein Herz gebracht. 

Doch jene (er zeigt auf den ſechsten Trupp), fie ragen vor Allen Gerber, 
Sind meine Leibgarbe, Garde du Corps, 

Das find nun die berrlichkten Kniffe, 

Die allerprobateften Liebespfifie. 

Wenn alle Mittel mir fehlgeichlagen, 

So müffen fie den An riff wagen; 

Dann ſchieß ich ficher Victoria! 

Sie find ein Gehen? von meiner Mama, 

Ich bekam fie beim letzten heiligen Chrift, 

Statt der Nüffe und Stollen, wie ihr willt, 

Sammt einem Bogen von — Pathe. 


ch. 
Ich dank' euch für eure große Gnade, 
Trefflicher Prinz; doc würd' ich nur berichtet, 
Darum ihr euch gerade gegen ben gerichtet, 
Auf ihn nur grade euer Auge fällt? 
's giebt doch außer ihm noch viel auf ber Welt. 
Sprid, warum gehſt du auf ihn nur 108? 


A — 





Nachtrag, Ungedrudtes. 


: Amor. 

Ich will dir 's erklären, du Erbenkloß. 

Ich hatte nämlich jüngſt tapfer und kühn 

Ein Herz erobert, nicht weit von ihn, 

Für einen trefflihen Militair, ' 
Kür einen Königlich ſächſiſchen Helvetier. *) 

Er wohnte mit ihm in einem Haug, 

Da fief das Ding endlich da hinaus, 

Daß ich den Herrn Kammerberen Jah. 

Beim Zevs, bei meinem Großpapa! 

Wie ich ven herrlichen Jüngling erblidte, 

Den noch kein weiblich Herz beglüdte, . 

Da wurde mir auf einmal Alles Har, 

Ich wußte glei, woran ich war. 

Ich hatte vorher em Fränlein geihaut, 

An dem ih mid im der Seele erbaut, 

Es war ein Iuftiges, junges Blut, 

Ein Runder an Schönheit und Anmuth, 

Für die beichloß ich fein Herz zu befriegen. 

Ich begann fogleich zu einer Freundin zu fliegen, 
Und gab ihr ein, Daß fie neulich früh 
Beranftaltete eine Heine Partie, 

Ro er mit ihr zufemmen fam. 

Und num marſchir' ich ohne Scheu und Schaam, 
As meiner gnäd’gen Frau Mama Profos, 
Gerade auf den Kammierherrn 108. 

Ich fchone fein Pulver, ich ſchone fein Blei, 
Damit ver Sieg nur bald entſchieden fei. 


Id. 
Sch wünſche Slüd zur Erpebition. (Man hört eine Trompete.) 


Amor. 
Was ift Das, idy höre der Trompete Zon? 
Die Aoantgarve ift ſchon im Streite. 
Auf, Cameraden, zur herrlichen Beute! 
Seid tapfer und ftehet ein Fels im Meer. 
Achtung, Solvaten, jchultert 8 Gewehr! 
Ober⸗ und Unterojficier® an ihren Ort! 
Das Feuer wird flärter — Mari, Cameraden, fert! 


Id. 
Prinz, bewahren Sie mir Ihre nahe, 
Empfehlen Sie mid der Hama und Kran Pathe. 


*) Sinen Dfficier von ber ſächfiſchen Schweizergarbe. 


004 Nahtrag, Ungebrudtes. 


r 
Amor. 
Schon gut, foll geihehen. — Schlag’t an — gebt Fener! 
Nun Sturm gelaufen, der Sieg iſt theuer! F 
(Amor eilt mit ſeinen Soldaten ab.) 


4 


Bes Seldpredigers Kriegsthaten. 
1808. 


Im fiebenzehnten Jahre des Dichters. 


IH bin bei engliſchem Rindfleiſch erzogen 

Und babe bei engliſchem Biere ftubirt; 

Der Herr General war mir gewogen, 

D’rum ward ich zum Feldprediger apancirt: 

Denn der Menih muß etwas verfuchen und wagen, 
D’rum fig’ ich bier auf dem Bagagewagen. 


Bin in Portugal nun Soldaten: Paftor 

Und predige iiber Ad und Wch, 

Und warne vor Trunkenheit und Lafter 

Die reuige, aber beioff ne Armee! 

Pfleg_ aufs Beſie die Kehl’ und den Magen, 
Und fige bier auf dem Bagagewagen. 


Geftern war eine große Batallle, 

Es fam zu einer blutigen Schlacht! 

Wir fochten Alle en canaille, 

Ich hätt! es kaum als möglich gedacht. 
Der Franzofe warb auf's Haupt geichlagen, 
Und ich ſaß auf dem Bagagewagen. 


Es ward erſchrecklich viel Blut vergofjen, 
Ich kam in den größten Embarras; . 

Die Feinde hatten einen Bock geſchoſſen, 

Und wir, wir ſchoſſen Bietoria. 

Der gehört zu meinen glorreichſten Tagen; 
Denn ich ſaß auf dem Bagagewagen. 


Ich ſehe ſchon die Haufen Gedichte, 

Die man uns Helden wird billig weih'n! 

Wir glänzen ewig in der Geſchichte 

Und zieh'n in die Unſterblichkeit ein. 

Und von mir auch wird man ſingen und ſagen: 
Ja! der ſaß auf dem Bagagewagen! 





‚Bramatiihe Werke. 








Zueignung 


an die 


Frau Herzogin Anna Dorothea 


von Kurland und Semgallen ꝛc. 


E⸗ ſtürzte ſich in markenloſe Räume 

Mit dunkler Sehnſucht mein verwegner Lauf. 
Der wilde Sturm brach mir die ſchönſten Keime, 
Ich ſtarrte finſter in die — hinauf; — 

Da ging auf einmal in der Welt ber Träume 
Ein Sternenbild mit Strahlen» Anmutb auf, 
Und jeipte mir mit liebevoller Klarheit 

Die Blüchenbahn zum Tempellreis der Wahrheit. 


Ihr zog ih nach, und pflückte mir am Wege, 

Bald hier, balb dort, beſcheidner Knospen Strauß; 
Wenn ich ihn jest auf dieſen Altar lege, 

Schlägt wohl das Sternenbilb die Gabe aus? — 
Laut jagen mir ’8 des Herzens laute Schläge, 
Spridt e8 bie Lippe auch nur ſchüchtern aus: 

Einfl, wenn die Nebel meiner Bahn verſchwinden 
Darf ih die Blüthen Tir zum Kranze winten! 


Wien, am ıften Yänner 1813. 


Cheodor Körner. 


— — —— 


En 


Tomi. 


Ein Drama in drei Aufzügen. 
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Derfonen: 


Conjo Hoango, ein Negerhauptmann. 
Babedan, eine Meftize. 

Toni, ihre Tochter. 

Oberſt Strömly, 

Ferdinand, 

üdolph, feine Söhue,) in franzöfifhen Dienſten. 
Eduard, 

Buftav von der Ried, 

Nanty, ein Regerfnabe, 

Strömly's Diener. 

Zwei Neger. 


(Der Schauplag ift auf Et. Domingo. Die Zeit der Sandlung das Jahr 1809.) 





Erfter Aufzug. 


Erfter Auftritt. 
Nacht. Es bligt und donnert. Der Hof vor Hoango’s Sau 
. Das Thor fteht o ai EI DE 8 


Babeckan und Toni mit Laternen. 


Sabehan. ’8 ift eine fürchterliche Nacht! ich habe 
Seit meiner Jugend feine fo erlebt. 

Der Sturm heult gräßlic durch das Haus. 

Coni. Ah Mutter! 
Laß uns zu Bett gehn. Mir erftarrt das Blut 
Bei diefer Stimme des gerechten Himmels! — 

Hul wie es bligt! — Sieh’, das ift Gottes Zorn, 
Der Donner gilt den ſchwarzen Mörbern. 

Babechan. Was? — 
Bejammerft Du die weißen Buben? — Bfuil 
Haft Du denn fein Gedächtniß für Verbrechen, 
Keins für die Qualen einer Mutter? — Macht 
Die weiße Haut, das Erbtheil meiner Schande, 
Ganz unempfindlich für geredgten Schmerz, 

Uub für der Rache Wolluſt? Sol ih 's Dir 
Roc taufendmal erzählen, wie fie mich, 

Ein ſchwaches Weib, mit ſchonungsloſer Wuth 
@egeißelt, meine Unſchuld nicht erwägend, 
Bis ih ohnmächtig in die Kniee ſank, 

Und nun ein ficches Leben jammernd enbe? 

Ceni. Nein, Mutter, nein, nein, nimmermehr vergef ich 's! 
Doch was Ein Bube granfam hier verbrach, 
Barum es rähen an dem ganzen Volt? 

Warum fhuldlofer Menſchen Blut veripriten, 
Beil fie nicht ſchwarz, wie Eure Brüder, find; 
Beil ihre Sonne güt’ger fle bebachte, 

Und Har vie Farbe ihres mildern Tags 

Auf ihren weihen Zügen wieberleuchtet? 

Jabehan. Kannft Du e8 ändern? — Laß bie Männer ziehn. 
Bir find die Weiber, wir gehorchen. — Wenn fle 
Fürs Baterland das Leben muthig wagen, 

So fiegen uns die leichtern Pflichten ob. 
Du tem Hoango's leuten Spruch: wir follen * 
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Toni. 


Den weißen Flüchtling, der das Haus betritt, 

Aufhalten, fei 's durch Lift, ſei 's durch Gewalt, 

Bis er zurüdkehrt und den Franken opfert. 

Wir dürfen nicht des Baterlandes Recht 

Im ofinen Kımpf mit Männerfauft behaupten; 

Doch alfo nützen Schwache aud dem Staat 

Und haben Theil an der erfämpften Freiheit. 
Toni. O Mutter, Mutter! fei barmberzigl vente, 

Daß ich die Farbe dieſer Opfer trage. 

Der Männer blut'gen Grimm will ich verzeihen, 

Doch eines Weibes mörderiiche Lift 

Hat Gott verworfen als die hoͤchſte Schandthat. 

Wenn Franken jammernd an der Schwelle liegen, 


Laß fie nicht ein, bewahre Deine Bruft 
Bor folhen Blutgedanfen. — Hör’ es nicht, 


Wenn fie um Ootteswillen Dich beſchwören, 
Sie aufzunehmen in das Mörderhaus. 
Berichliege Deine Ohren, wie die Thorel — 
O vente meines Vaters! — Trug er nicht 
Die Farbe feiner unglüchel'gen Brüder? 


Bubechan. 


Woran erinnerft Du mid? — Weißt Du 's nit? 


Dein Vater war ein Bube! — Er allein 
Berdient die ganze Rache meines Volles; 
Um diefer einz’gen Schandthat willen bien 
Die weißen Buben ſchuldig mit dem Tod. 
Was Conjo's Spruch befabl, das fei vollzogen! 
Erbarmen würde bier nur zum Berbrechen. 
Gilt Dir die Mutter denn fo wenig, ſprich! 
Daß Du ihr Leben wagft für jene Ziger? 
Toni. Mein eignes gieb ihm, Mutter! ach! nur tandhe 
Der Tochter Bände nicht in Menſchenblut; 
Zerbrüde nicht die zarte Mädchenſeele 
Mit dem Bewußtſein einer That, Die bintig 
In des befledtten Lebens Fäden greift. 


Dabeckan. 
C 


Still! id mag nichts mehr Davon hören. 


oni. 

Dabeckan. Still! ich befehl' es Dir. — Hoango ſoll 
Mit mir zufrieden ſein. — Die Weißen haben 
Sich Blut geſä't, die Saat iſt aufgegangen! — 
Jetzt, Kind, in's Vettel Dieſe Schredensuacdht 
Iſt keines Menſchen Freund, nicht räthlich wär '6, 
Im Freien ſolchem wüth'gen Sturm zu trotzen. 
Komm, komm zu Bette. 


Coni. 


Werd’ ich fchlafen Können? — 


Babehan. Mach’ 's wie Du willft, geborgen mußt Du doch. 
Und fomit gute Nacht. (Geht ab in's Hu.) 
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Zweiter Auftritt. 


Cosi (allein). — Mir gute Rat? — 
Kann man benn fchlafen, wenn Berratb und Morb 
Durdy die gequälte Seele ſchleich? — Der Schlummer 
IA ja ein Friedenshauch vom Himmel, ſchlummern 
Kann nur ein fpiegelflares Herz! — Es wäre 
Kein Unterichied mehr zwiihen Gut und Böſe, 

Wenn in der Brufl, wo Mörberträume fteh'n, 

Des Schlummers friedlich Reich gedeihen Linnte. 
Ih kann wicht fchlafen, keine gute Nacht 

Darf ih mir wünſchen! — Arme, arme Tomi! — 
Ber reißt den Frieben ans der ftillen Bruſt? 

Der ſcheucht den Schlummer vom verftörten Auge? 
Bott! — meine Mutter! — meine eig’ne Mutter 
Zwingt mir den Doldy in dieſe reine Hand 

Und zieht die Seele in den Kreis des Mordes! — 
Sonft ſchlief ih fanft! Ein fchöner Frühlingstraum 
Flog freundlich um den jugendlichen Schlummer. — 
Setzt träum’ ih von Berratb und von Berbrechen! 
Ih kann nicht ſchlafen! — Keine gute Nacht 

Darf ih mir wünſchen! — Arme, arme Toni! — (In’s Haus ab.) 


Dritter Auftritt. 


Guflav (in ber einen Hand einen gezogenen Gähel, zwei Piſtolen im Gurtel, 
: durch das Hofthor). 

Ih kann nicht weiter! — Hier enticheide ſich 's. 

Hier will ich bleiben, bier auf Tod und Leben 

Die Frennde retten, oder willig ſelbſt 

Der Erfte fein, der Gott an gefallen! — 

Die Elemente find in Aufruhr, Sum 

Und Blitze kämpfen mit der Nacht der Wollen, 

Setzt müfjen Menſchen fi) erbarmen, jettt, wo 

Erbarmungslos des Himmels Donner wüthen 

Und Gott den Ungfädjeyen von fih ſtößt. — 

Lieber gefallen unter Regerkeulen, 

Lieber des Mörderd Dolce in der Bruft, 

As Freund und Bruder fo verfchmachten laſſen. 

D’rrum fei 's gewagt! Bielleicht find’ ih ein Herz! 

Barın fchlägt das Blut ja überall; bie Sonne 

Färbt nur Die Haut, die Seelen färbt fie nicht, 

Und Lieb’ und Mitleid hängt an keiner Farbe. — 
(Mit dem Gäbel an bie Thür ſchlagend) 

Mach't auf, ich bitt! Euch bei dem ew’gen Gott! 

Mach't auf, mach't anf, es gilt zehn Menfchenleben! 
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Reißt in dem Herzen alle Thüren auf, 

Daß Mitleid fiegend feinen Einzug balte. 

E8 gilt zehn Menihenleben! — Seid Ihr Menichen, 
Beweift e8 laut mit Eurer Menſchlichkeit. 


Bierter Auftritt. 
Der Borige, Babedan (vurh’s Fenſter). 


Babehm. Wer lärmt in dieſer fhredenvollen Stunde 
Bor meiner Thür? 
Guſtav. Ein Unglückſel'ger, der 
Zu Deinen Füßen um Dein Mitleid jammert. 
Acht fei barmberziger, als Nacht und Sturm; 
Bergiß, Daß mich die Sonne nicht verbrannte, 
Und öffne mir Dein Haus, und laß mich ein. 
Babehan. Bift Du allein? 
Sufav. Allein! — 
Babehan. Es ift gefährlich, 
In diefer Zeit des Aufruhrs und des Mords 
Dem Flüchtling wirthlich feine Thür zu öffnen; 
Doch gar zu gräßlich ift der Sturm der Nacht, 
Ih will 's auf Deine Tammertöne wagen. 
Guſtav. Darf id Dir trau'n? darf ih? 
Babecan. Sei unbeforgt! 
Niemand wohnt aufer mir und meiner Tochter 
In diefem Haus, nund meine gelbe Farbe 
Wirft einen Strahl von Eurem Licht zurück. — 
IH ſchicke Dir die Toni. (Geht vom Fenfter weg.) 


Sünfter Auftritt. 


Guflav (allein), Gott fei Dant! 
Ih fand ein menschlich Herz; fie find gerettet, 
Und der Verzweiflung bat fid Gott erbarmt. — 
Doch, trau' ich nicht dem falihen Spiel der Worte 
Zu leicht? War das des Mitleids fanfte Stimme? — 
Wie? — ſoll ich bleiben? — Ich verberbe ja 
Die Freunde mit, wenu ich mid. ſelbſt nicht rette. — 
Was ift zu thun? — — 


Sechster Auftritt. 
Dee Vorige. (Nanky, ter das Hofthor ſchnell zufchlieht). 
Guſtav. Halt, Bube! was beginnſt Du? — 
Nanky. Das Hoffthor ſchließ' ich zu, ſo will 's bie Alte. 
Suftav. Das Hofthor! — Warum jest? Sprid! 
Yankn. Fragt fie ſelbſt. 
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Wenn Conjo nicht daheim ift, fährt Die Alte 


Das Regiment im Haus. 
Guſtav. Wer iſt der Conjo? 


er Ein Negerhauptmann, der erft geftern früh 
Zum Deſſalines mit hundertfunhig Männern 
In's Lager 309. Den Coujo kennt Ihr Doch, 
Den bravſten Streiter für die gute Sache? 

Guſtav. Im welche Mrd be wagt’ ih mid! — 
Den Echlüfjel her, dffne das Hofthor! 


Das darf ich mich. 
Guſtav. Dan Föimmt die Stiege ſchon herab; 
Hier gilt ’8 das Leben! Gieb den Schlüffel; Bube! 
VNanky. Hal Hülfe! Hilfe! 
Gott, es ift zu ſpät! — 


aD. 
Seht fie follen keinen fchlechten Preis 
An das verfanfte Leben ſetzen müſſen. 


Nein, 


Siebenter Auftritt. 
Toni (mit einer Laterne in ber Hand, aus ber Hausthüre). Die Vorigen. 


Suflav (ihr das Piſtol entgegenhaltenp). 
Zurück, wenn Dir die Sonne lieb it! — Wage 
Den letten Kampf mit der Berzweiflung nicht. 
Toni (intem das ganze Licht ter Laterne auf ihr Geficht fait). 
Was ift Dir, Frembling? 
Guſtaw. Welch' ein Engel! 
Coni. 
Bas iſt Dir? 
Guſtav. Träum' ich? wach' ich? Mädchen, ſprich, 
Biſt Du kein flüchtig Bild der Phantafie? 
Bir Din im Leben? in der Wirklichkeit? — 
Ein ſchwarzes Herz in einer ſchwarzen Larve 
Hab’ ih mit Furt erwartet, und entzüdt 
Erkenn' ich hier die Farbe meines Volkes, 
Und Har aus Deinem Auge fp-icht die Seele. 
Coni. Mandy’ weiße Bruft trägt doch ein falfches Herz; 
Bertraue nicht dem leichten Spiel der Farbe. 
(Bei Eeite.) O konnt' er mich verfieh’n! 
Guſtav. Wie? ſoll ich zweifeln, | 
Bo fo ein Engel an dem Eingang ſteht? 
Sei unbeiorgt! — Miftranen wäre Sünde 
An Gottes Wort. Auf jeder Stimme ift 's, 
In jedem Ange bentlich eingegraben. 
Mit Deinen Zügen fchrieb die Hand ber Liebe 


Frembling, 
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Ein herrlich Meifterwort von Frauenmuth, 
Und ich foll zögern, fürchten? Ninmermehr! 
Coni. Gefährlich wird 's, im Hans zu übernachten ; 
Die Negerbanven fireifen rings umher, 
Se as nos vor den ee — 
u wagſt Dein Leben. (Bei Seue. Gott, er ich nicht, 
Er will mich nicht verſteh'n! m. 
Suflav. Sie mögen Iommen! 
Ich weiche niht! — Die Mutter bat mir fchon 
Herberge zugelagt. — Haft Du fein Mitleid ? 
Sol ich hinaus in dieſer Stürme Nacht, 
Allein durch die empörten Elemente 
Und die noch ſchlimmern Menſchen wich zu fchlagen? 
Coni. Daß ih Dich retten Finntel — Nanty, geh’ hinauf 
Und hilf der Mutter. Sag’ ihr, daß wir folgen. 
Nanky. Ich gebe, Toni. 


Coni (heimlich). Fremdling, fei behutſam! 
Du biſt nicht ficher, traue mir! 
Guſtav. Was ſoll das? 


Achter Auftritt. 
Die Vorigen, Babeckan (durch's Fenfer). 


Babehan. Ihr zögert lange! 

Toni (bei Geite). Gott, die Mutter! 

Babehan- Kommt! 
Das Licht kann Teicht der Wand'rer Neugier reizen; 
Kommt, kommt! 

Coni (bei Seite), Das war die Stimme feines Schichſals. 
(Laut.) Wir fommen, Mutter! 

(Babedan verläßt das Fenſter.) 
Fremdling, folge mir! 

Du glaubft an mid, Dein Glaube foll nicht lügen; 
Ein reiner Sinn geht vein durch Blut und Mord. 

Guſtav. So nimm die Hand, und führft Du in's Berberben, 
Schön muß es fein, in biefem Traum zu fterben. 

(Beide ab in’s Haut.) 


Neunter Auftritt. 
(Die Bühne verwandelt fi in ein — wit einer Mittel⸗ und zwei 
&eitenthlren.) 


Babechan (allein). Was zögert er? Wie? hegt er wohl Berdacht? — 
Miftraut er meinem Witleid? — Ja, bern Himmel 
Er thäte recht, fein Bert ift abgelaufen, 


' 


— — —— 








Zoni 


- Sobald er über dieſe Schwelle tritt. 

Die Thüre, die er freudig fich geöffnet, 

Greift Hinter ihm für immer in das Schloß; 

Kein Weg zurüd zur Freiheit und zum Leben, 

Rur ſchaudernd vorwärts zu ber Schlachtbank. — Horch! 
Sie find ’8, fie lommen! — Freue Dich, Hoango! 


Zehnter Auftritt. 
Die Vorige, Guſtav und Zont. 


Guſtav (fh vor Babeckan nieberwerfend). 

So lafft mich danken, recht aus voller Bruſt! — 
Ihr habt mich der Verzweiflung abgeftritten. 

Ich hatte feinen Glauben mehr an Gett 

Und Menſchen. Hoffnung, Stüd und Leben 

Warf ich veradhtend im die Welt zuriid, ' 

Da mich mein ausgeföhnter Engel 

In Euch, und Glück und Hoffnung bleibt mir thener. 

Babehan. Ihr feid ein rafcher, unvorficht'ger Jüngling, 
Setzt Euer Leben auf der Weiber Herz, we — 
Richt wiſſend, wer fie find, und unbeſorgt 
Dem böſen Zufall Glück und Gut vertranend, 

Sufav. Ih fah auf dieſe, und vergaß ben Haß, 
Bergaß den Kampf der Schwarzen und ber Weißen. 
Wer kaun fie fehn und hätt ein Gefühl 
Im Herzen übrig, das nicht Glauben wäre? 


Babehan. Was Ihr auf Eurer Augen Bürgichaft gabt, 
Seht, dies Bertraun fol mein Vertraun verbienen. — 
Dies Haus gehört dem Negerhauptmenn Eonjo. — 
As der Convent die Worte rief: Zerbrochen 
Iſt aller Sklaven Joch auf unfern Inſeln! 
Da faßte jene mörberiihe Wuth 
Auch unjern Neger. Seinem eignen Herrn, 
Der ihn mit Wohlthun überhäuft, ihm Freiheit 
Und Gelb und Gut mit ofi'ner Hand gegeben, 
Zagt’ er bie erfte Kugel durch ven Kopf, verbrannte 
Die ganze Pflanzung, bis auf biefes Haus, 
Wo ih im magern Gnadenfolde huug're, 
Und zog hinaus, auf blut'ge Menſchenjagd, 
Die weißen Brüder graufam tobt zu heben. 
Seit geftern ift er. fern, dem General 
Durch Sure Poften Pulver zuzuführen. 
Wußi' er, daß ich mitleibig Euch behauf't, 
Mit meinem Leben loͤnnt' ich es bezahlen. 
Toni (leife). DO Mutter, Mutter! 
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Suflav. ' Keinen Undankbaren 
Soll't Ihr verfluhen an dem weißen Gaft. 
Biel Frevelthaten find geſcheh'n, e8 haben 
Die Europäer Manches reich verjchuldet; 
Doch werft mich nicht zum Abſchaum meines Volks, 
Rein iſt mein Herz von dieſer großen Sünde. 
Babehan. Wer ſeid Ihr? — ſprecht! — Legt erſt die Waffen ab, 
Und macht es Euch bequem; — hier ſeid Ihr ficher. 
Ihr habt Euch fürchterlich gerüſtet. 
Toni (angſtlich). Laſſ't ihn, Mutter! 
Die Waffen find des Mannes erſter Schmud, 
Und id mag Männer gern gepukt. 
Kabeckan. Einfältig Mädchen! 
Guſtap (die Piſtolen auf den Tiſch legend). 
Wenn Ihr 's vergönnt, ſo mach' ich mir es leicht; 
Wohl iſt 's ein Schmuck, doch iſt 's auch eine Bürde. 
Toni (bedeutend). Ein nützlich Ding iſt nie ein leichtes Spiel. 
Babehon. Still, Toni! — So erzählt uns. 
Guſtav ˖ Gern! — Ich bin 
Kein Franke, wie Ihr bald bemerkt; Helvetien 
Nenn’ ich mein Vaterland. Bon Jugend auf 
Fühlt' ih den wilden Trieb nah Abenteuern; 
Mit ungeftümer Schnfucht wünſcht' ich mir 
Das weite Meer verwegen zu durchſchiffen 
Und fremdes Land und fremdes Vols zu ſehn. 
Da warben die Franzoſen ihre Truppen; 
Mein Oheim fand mit breien feiner Söhne 
Schon bei den Adlern eines Regiments, 
Das nah Domingo feine Segel ſuchte. 
Da ließ ich jchnell mein väterliches Gut 
In eines Freundes treuer Hand, vertauſchte 
Die Friedenspalme mit dem biut'gen Schwert, 
Und ließ mid von den bald durchflog’nen Wellen 
Herüber tragen in das Land des Mordes. — 
Wir fanden Euer Bolt in wilder Gäbrung, 
Mit Blut erlauften wir die Spanne Land, 
Mit Blut den Tropfen Waffer, ven wir brauchten. 
Die Schwarzen fiegten Überall; jett ſteht 
Nur Cap Francois, das einzige von allen, 
Im Kampf noch unbefiegt. — Wir aber lagen 
In St. Daupbin belagert, feft entſchloſſen 
Die letzte Hand voll Erde zu wertheib'gen. — 
Da ging die Feſtung über durch Verrath; 
Die Neger fchwelgten in dem Blut des Unfern, 
In Feuer lag die Stadt, an dreizehn Eden 
Zugleich ſchlugen die Flammenzeichen auf, 
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Und alle Schiffe, die im Hafen lagen, 
Schoß man in Brand, die letzte — uns, 
Die Flucht, mit unerhörter Wuth zerftörend. 
Schnell rafiten wir das Köftlichfte zufammen, 
Mein Oheim, feine Söhne und fünf ‘Diener, 
Zehn Männer, tühn bereit, Das Aeußerſte 
Zu wugen. Glücklich kämpften wir ung durch 
Die blutgefüllten Gaſſen, glücklich durch 
Das ſchwach beſetzte Thor. Verzweifelnd wählten 
Wir unſern Weg in das empörte Land, 
Mitten durch ſeine ſchwarzen Mörderbanden, 
Um Gap Francois, wo Gen'ral Rochambeau 
Der Weißen legten Zufluchtsort vertheidigt, 
Bor feiner Uebergabe zu erreichen. 
Babehan. Weich’ tolltühn Wagftäd! — Mitten Durch den Feind, 
Ein ſchwaches Häuflein, ib den Weg zu bahnen! 
Loni. Nenn’ 's Heldenmuth! 
Guſtav. Nein, nennt es nur Verzweiflung. 
Seit vierzehn Sonnen irren wir umher, 
Des Tags der tiefſten Wälder Dunkel ſuchend, 
Und langſam vorwärts ziehend in der Nacht. 
Wir ſind erſchöpft! — Am nahen Mövenweiher 
Ließ ich die Andern. Wenn ein menſchlich Herz 
In Eurem Buſen lebt, ſchickt ihnen Nahrnng, 
Nehmt wirthlich ſie in Eurem Hauſe auf, 
Ihr rettet zehn vom Glück verſtoß'ne Menſchen! 
Sad ihre Engel, wie Ihr meiner war!t. 
Babechan (bei Seite). 
Zehn Männer? — Nein, das kann gefährlich werben. 
Hier gilt 's Entichloffenheit. — (Laut.) Freund, Ihr verlangt 
Zu viel; zehn Männer kann ich jegt im Haufe 
Richt obne Aufſeh'n unterbringen; jegt nur nid. 
* Seht Ihr die Feuer dort am Horizont? — 
Dis find Wachtfeuer von dem großen Haufen, 
Und klein're Banden ſchwärmen rings umber. 
Ja, wenn e8 fiher auf ver Strafe wird, 
Daun — — — 
Sul. O, jo Ihidt den Freunden nur Erquickmg 
Und vieler Hoffnung ſchöne Botſchaft zu. 
Tomi (dei Seite). Bei allen Heil'gen, was erfimt vie Mutterꝰ — 
Gsttl meine Ahnung! 
But, ih gebe nad. 


Babekan. 
Noch heute Radıt joll unfer Bube Ranty 
Dean Unglüdfergen Trank und Speije bringen. — 
Am Mövenweiher aljo? 


⁊ 
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Suflav. Rechts im Walde, 
Wo jene große Eiche ſteht. 
Babecan. Schon gu 


t. 

Seid unbeſorgt! — Zehn Männer, fagtet Ihr? 

Guſtav. Ich bin ber Zehnte. 

Toni (leife). Iſt das meine Mutter, 
Die fo ein arglo® Herz verrathen kann? — 

Babehan. Nun, Toni, raſch, und zeig’ dem jungen Fremdling 
“ Den Zufluchtsort, den ih ihm bieten barf. 
Ich will indeß Das Heine Mahl beforgen! 
Auf dieſem Tiſche deckſt Du auf. 

Coni (Guſtav's Mantel und Piftolen auf ven Arm nehmend). 


So komm! 
Guſtav. Ich folge Dir. 
Csni. Srembling, jet unbeſorgt; 
Die Mutter übergab Dich meiner Pflege. 
Komm, weißer Gaft, ih will Dein Engel fein. 
(96 mit Guſtav in bie Linte Tpik), 


Eilfter Auftritt. 


Babekan (allein). Sein Engel fein? — Einfältiges Geſchoͤpfl 
Die Engelſchaft wird wenig Stunden dauern. — 

Jetzt gilt es, Babeckan! jetzt, Weiberlift, 

Jetzt ſteh' mir bei! Das eine Opfer mag 

Ich nicht allein, der ganze weiße Haufen 

Sei Conjo's mörderiſchem Dolch geweiht. — 

Auf Toni darf ich nit vertrau'n, fie iſt 

Ein Kind, nicht fähig großer Pläne, 

Es hängt ihr Herz. an ihres Baters Bolf; 

Wohl, jo vollend' ich 's ganz allein; Hoango 

Hat eine würd'ge Freundin ſich gefunden; 

Er ſoll mit meiner That zufrieden fein. (86) 


Zwölfter Auftritt. 
Guſtav und Toni (aus der Thüre Tinte). 
Coni (in die Tpitr hineinzeigend). 
Da bift Du ficher. Eh'mals wohnte bier 
Der Herr der Pflanzung. — 's war ein wad’rer Herr 
Er hatte mich fo lieb, er war fo gut, 
Gab fih viel Mühe mit der Heinen Toni. 
Bergelt’ 's ber große Gott! — Set fieht es leer, 
Weit abgelegen von ber lauten Straße; 
Da fol Did Keiner fuchen. 
©uflav, Zaufend Dank 
Für Deine Sorge, gutes, holdet Mädchen! 
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Toni. Jetzt bring’ ich Dir noch ein erquickend Mahl, 
Wie es das Haus vermag; daun Be Du ſchlafen, 
Recht fanft und ruhig ſchlafen, — wacht. 

Guſftav. Du liebes Kind! 

(Zoni geht ab und zu, Das — bereitend.) 

guter Genius 

Hat mich zu dieſem Engel hergeleitet, 
Mir ift fo wohl, wenn ich fie jebe, wenn ich 
Der Stimme Zauberklang vernehmen darf; 
Bergellen ift dann alle Noth des Lebens, 
Der Tage düſt'rer, mörberiiher Kampf 
Liegt dunkel hinter mix, ein fchwerer Traum. 
Hat darum mid bes Scidjal firenge Hand 
An die empörte Inſel hingeworfen, 
Daß in bes Zufall buntem Wunderſpiel 
Der erfien Liebe goldne Früblingsträune 
Mir auf dem blusgebüngten Boden blühn? — 
Ab Toni! Toni! 


Toni. Rufſt Du mid? 

Guſtav. Ich rufe 
Dich immer, wenn ich denke. 

Coni. Sieh’, hier ift 


Das Heine Nachtmahl freundlich Dir bereitet. 
Berlangft Du fonft noch etwas? fag’ es balb, 
CH Mutter Babedan zu Bette gebt. 
Guſtav (ihre Hände ergreifend). Sorgft Du 
Für jeden fremden Gaft mit gleichem Eifer? 
Coni. Den guten Menſchen dien’ ich allen gern. 
Suflav. Sprid, hältft Du mich für gut? 
Cent. Du hatteft Glauben 
An mid, eh wir ein freundlih Wort gewechſelt; 
Du hatteſt Glauben an ein menſchlich Herz. 
Nur gute Menſchen haben dieien Glauben; 
Ber noch vertraut, der kann nicht böfe fein. 
Suhl. Ich bin auch gut, ich kann es freudig fagen; 
Die Zeit liegt ſchuldlos hinter mir, ich trete 
Der leiten Stunde ohne Sucht entgegen! 
Coni. Du follft nicht fterben, nein! Ich babe Dich 
In dieſes Haus geführt, Du folgte mir, 
Dein Leben auf mein ehrlih Auge jeend; 
IH führe Dich hinaus, bei’m großen Gott! 
Ich will Dich retten oder mit Dir fterben. 
— v. Bas faßt Dich für ein Geiſt? Was packt Dich an? 
Din ich gefährvet? hat man mich verrathen? 
Soni (fih fartene). Sei ruhig, Fremdling, ſorge nicht am Did; 
Ich bürge Dir mit meinem eig'nen Leben. 
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Sufav. Würdeſt Du weinen, wenn des Mörbers Dolch 
In diefer Bruft nah meinem Herzen ſuchte? 
Sprich, hätteft Du der Thränen ſüßen Schmerz 
Für den gefall'nen Jüngling? 
Coni. Gott im Himmel! 
Guſtav. Antworte mir! Cs ift Doch gar zu ſchön, 
Wenn Jemand lebt, der Todtenkränze windet, 
Wenn man e8 weiß, e8 giebt noch gute Seelen, 
Die trauernd um bie frühe Leiche ftehn. 
Toni. O quäl' mich nicht! 
Guſtav. Du weinſt! — Laß dieſe Perlen, 
Die köſtlichſten, Dir von dem Auge küſſen! 
Du weinſt um mich? — Sprich, haſt Du je geliebt; 
Haſt Du der Erde höchſte Seligkeit, 
Der Erde höchſte Schmerzen ſchon empfunden? 
Haſt Du geliebt? — Sieh', wie Du mir erſchienſt, 
Ein Engel aus der beſſern Welt, da war mir 's, 
Als ging' ein neues Leben in mir auf. 
Ich wäre Dir gefolgt, hätt' ich vie Dolche 
Der Mörder ſchon in meiner Bruſt gefühlt. 
Ich hatte ein Gefühl nur in der Seele, 
Und wunderbar, wie in des Frühlings Zauber, 
War mir das ungeſtüme Herz bewegt. 
D'rum konnt ich 's nicht in meiner Bruſt behalten, 
Nicht ſtumm verſenken in der Seele Grund, 
Was mich fo froh gemacht, fo wunderfelig! — — 
Du weinft noch immer? — Nur ein einzig Wort, 
Um Gotteswillen, nit das dunk'le Schweigen! — 
Haft Du geliebt? Liebft Du? — Ein Wort mur, Mädchen, 
Ber Deines Herzens Reinheit! 
Coni reißt fih, von ihrem Gefühle überwältigt, mit einer Pantomime, bie 
ihre Angit und Liebe verräth, aus Guſtav's Armen und entflicht durch 


bie Thür. 
Guflav (ihr nacheilend). Toni! Toni! 
(Der Vorhang fällt.) 


Zweiter Aufzug. 





Erfter Auftritt, 
Das Zimmer vom Ende bes erſten Aufzugs. 
Guſtav (aus der linten Thür). 
Noch Niemınd bier? — Es ift zu früh am Tage. 
Mich floh der Schlaf; ih bin allein erwacht! — 
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Doch gern geb’ ih des Schlummers fanften Frieden 
Für jene gold'nen Frühlingsträume hin, 

Die ih mit wacher Lebensfreude träumte. — 
Ah Zoni! Toni! — — Still und wunderbar 
Führt Doch der Geift Die anvertrauten Herzen 
Durch ibrer Tage ſinkendes Geſchlecht. 

In fernen Welten ſucht er gleiche Seelen, 

An Küften, wo kein Traum ſich hingedacht, 

In Thälern, die fein fremder Schritt betreten, 
Im Sturm der Schlacht, am Sonnenftrabl des Glücks, 
Und tief an der Berzweiilung letztem Raude 
Führt er dem Herzen das Berwundte zu 

Und trägt die Liebe fiegend in das Leben! — 
Es war ein wildes Drängen in der Bruft, . 
Ih nannt' e8 Sehnſucht nach entferuten Welten, 
Der Abenteuer wunderlichen Trieb, 

Und 309 hinaus, die fede Luft zu büßen. — 
Doh war 's nicht blo8 der übermüth'ge Sinn, 
Der wilden Iugend Wagen und Gelingen, 

Es war des Herzens Zauberten, e8 war 

Der file Ruf der eng’ verwandten Seele. 


(Steht in Träumen verfunten.) 


Zweiter Auftritt. 
Der Borige, Toni. 


Coni. Darf ih Euch ftören? 
ar Ab, bift Du 's, mein Mädchen! 


Seid Ihr ſchon wach? 
— Sprich, hätt' ich ſchlafen ſollen? 
Konnt ich mit dieſer heiß durchglühten Bruft 
Noch an des Schlummers leeren Frieden denken? — 
Coni. Doch, Ihr bedurftet der Erholung. 
Suflav. Mädchen, 
Wenn in dem Herzen ſo die Pulſe ſchlagen, 
— die widerſtrebende Natur 
großen Meiſterwort ver Seele willig! — 
der > geichlafen? 
Nein, ich konnt’ es nicht. 
Die aa Banden zogen unaufhörlich 
Bei unjerm Haus vorbei. Der General, 
So Hört id, hat Die ganze Macht der Neger 
Zum Sturm auf Cap Fraugois verfammelt; morgen 
Soll ber Entiheidung blutgeweihter Tag 
Der weißen Herrenidaft ein Ende machen, 
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Guſtav. So if 's die höchſte Zeit, kein Augenblidk 
Darf jest verloren gehn. — Wo ift die Mutter, 
Der Rettung jchweres Wagftüd zu berathen. 
IH muß fogleich hinaus. 
i Um Gotteswillen ! 


Toni. 
Noch ſchwärmt der ganze Nachtrab unfers Heers 
Hier in der Nähel Jetzt nur nicht, Du bift 
Berloren, Deine Freunde find 's, wenn Did 
Der rafhe Muth zu dieſem Schritt verleitet. 
Suflav. Wie aber rett' ich fie? — wie rett! ih Dich? 
Willſt Du denn bleiben in dem Land des Mordes, 
Mit Deinem zarten, jungfräulichen Sinn, 
Ein fremder Gaft bei diefem blut'gen Volle? — 
Nein! komm mit mir, fomm in Dein Baterland, 
Knüpfe Dein Lchen an de Freundes Leben! 
Bertraue mir, fomm Toni! 


Toni. Meine Mutter 
Sol ich verlafien? 
Sufav. O, fie gebt mit une! 


Toni. Dem fremden Süngling joll ih mich vertrau'n, 
Der geftern mir zum erften Dal erichienen ? 

Suftav. Die Liebe hat fein Maß r Zeit; fie keimt 
Und blüht und reift in einer ſchönen Stunde. 

Mir ift 's, als hätt! ich Dich ſchon Tängft geliebt, 
So lang ich denken kann! — Ic kenne Dich, 
Seit ih das Schöne und Das Gute kenne. 

Sag’, hab’ ich mir das mächtige Gefühl, 

Das geftern Did) ergriffen, faljch gedeutet? 

Haft Du des Mitleid Thräne nur für mid, 
Erbarmen nur, und Liebe nicht für Liebe? 

Toni. Sei doch barmberzig mit dem ſchwachen Märchen! 
Du fiehft, ein überfirömendes Gefühl 
Läßt das Geheimniß nicht in meinem Segen. — 

Sei doch barmherzig! — Ia, ich folge Dir — 
Ich habe keinen Vater; meine Mutter 

Stößt ihre Tochter kalt zurück; nimm : 
Mich mit Dir in das Land ber Liebe, ninm 
Die ganz Verlaſſ'ne an die Freundesbruſt. 

&uflav. Gott! meine Toni! — Welche Seligkeit 
Heift Doch auf Diefer armen Welt! — Yun, Toni, 
Weit ift der Weg, den wir zufammen gebn; 

Hier haft Du meine Männerhand, ich weiche , 

Nicht von Dir, nicht in Luft und Schmerz. Du bift 
Mein Weib! — Jetzt ſchnell, die Rettung zu vollenden; 
Sogleich entdeck ich mich ber Mutter. 
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Toni. Gott! 
Das wär ber ſchnellſte Weg, und zu verberben. 
Hör’ mid, id will Dich retten, höre mich! 
Ein fürchterlich Geheimniß hab’ Ich noch 
In meiner arggequälten Bruft verichloffen! 


Du bift — — — ad Gott, die Mutter! — Stelle Dich 
Ganz unbeforgt und blindlings ihr vertrauen. 

Guſtav. ſoll das? ſprich! 

Ceni. Stil, ich beſchwoͤre Dicht 


Dritter Auftritt. 
Babeckan, die Vortgen. 


Babehan. Ei, Fremdling, gilt Euch Eurer Wirthin Wohl 
So wenig, daß Ihr doch fo unbedachtſam 
Sm vieles vord're Zimmer kommt? — Ihr wißt ’s, 
Wie unſer Mitleid uns das Leben fährbet,. 
Wenn man 's erführe! - 
Guſtav. O, verzeiht der Freundſchaft! 
Mich — zu Br ee 's den Freunden gebt. 
hab't hinaus gefendet 
” n. Schon zurüd 


FR jener Bote, Worte heißen Dante 
Für meine milde Sorgfalt mir verkündend. 
Gufav. Sonſt keinen Auftrag? 


Babechan. Keinen! 
Guſtav. Gott vergelt' es, 


Ras Sb an uns Unglücklichen gethan! 

Babehan. Nur jhnell in Euren Zufluchtsortt ich werbe 
Euch rufen laflen, wenn es ficher ift. 

Sufav. Ich gehe. (Leife) Soll ih, Toni? 

Coni (Ieife). Sorge nit! 
Bertraue Deiner Braut, fie wird Dich retten. 

&ußav (leiſe). Ich glaube Dir! — Gott ift ja liberal! — Mb.) 


N 
Bierter Auftritt. 
Toni und Babedan. 


Babehan. Der Unvorfihtigel — Da gebt er hin; 
Die Schritte denkt er bald zurüd zu en 

Er träumt fih noch in friſchem Lebensmuth, 
Sorglos das Land vergeflend, wo er ſteht, 

Und ift den blutigen Göttern fchon verfallen. 

HM Bas ber Beiken hochgeprieſ'ner With? — 

Pfui, pfui, ihr Stümper! Lernt es von ben An 
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Lerat die Barmberzigleit der Race hier, 
Lernt des Verräthers Mitleid in Domingo. 
Coni (fih Babeclan zu Züßen werfenp). Mutter! 
Babedhan. - Bas füllt Di an? 
Erbarmen, Mutter! 


Coni. 
Zabechan. Mt wen 
Toni. ‚Mit Deinem weißen Gaſtl — Haft De 
Denn kein Gefühl in Dir, als Haß und Rache? — 
Wenn Die was heilig ift auf dieſer Welt, 
Bei meiner Pflicht, bei Deiner Mutterliebe, 
Bei dem vergoffinen Blute Deines Volks, 
Exrbarmen für den weißen Gaſt! — Willſt Du 
Mit Meuchelhand bie off'ne Bruſt durchſtoßen, 
Die ſorglos Deinem Dolch entgegen tritt? — 
Mutter, bei der gebofften Seligkeit des Himmels! 
Erbarmen für den Fremdling! 
Babechan. Faſelſt Du! 
Sol ich der Race, der Bergeltung Wolluſt 
Aufgeben für die Thräne eines Kindes? 
Den Augenblid, ven ich jeit jechszehn Jahren 
Sn meine beißen Blutgebete flocht, 
Den mir uuwieberbringlihen vergeubden, 
Weil mir ein Mädchen zu den Füßen ſchluchzt? — 
Hab’ ih Dir 's nicht erzählt, wie mir Dein Vater, 
Als unfer Herr mid mit nah Frankreich nahm, 
Durch tauſend Künſte Sinn und Herz verblendet, 
Und ſchmeichelnd mir die Gunſt der Liebe ſtahl? 
Wie er mich dann ber Schande preißgegeben, 
Dich, Toni, feine Tochter, vor Gericht 
Im ungeheuern Meineid abgeichworen? 
Saft Du 's vergeffen, hat das Bubenblut, 
Das Erbtheil Deiner väterlichen Schande, 
&o viel entnervende Gewalt für Dich, 
Daß Du an Mitleid denkſt und an Erbarmen? 
Coni. Mutter! bei dem allmächt'gen Gott bort oben, 
Nimm mir den Glauben nicht an Dienichlichkeit, 
Das letzte Band, das Kind und Mutter feflelt! — 
Bernichte mi, nur, Mutter, laß es nicht 
So weit mit Dir und Deiner Tochter kommen, 
Daß fie den Schooß verfludhe, ber fie trug, 
Daß fie der Mutter beil’gen Namen ſchände! 
Zabeckan. Verweg'ne! 
Coni. Gott vergebe mir das Wort! — 
Rein muß es werben zwiſchen Dir und mir. 
Sieh’, bier zu Deinen Füßen lieg’ ich, Deine Kniee 
Umfaſſ' ih krampfhaft. Mutter, dab’ Erbarmen! 
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O tandhe Deine Hände nicht in Blut, 
In ſchuldlos Früh veripriktes Blut! Es bringen 
Die blutigen Saaten eine bint’ge 
Des Mitleids Himmelsblume laß gebeibhen; 
Zwinge mich nicht, da fchauberndb zu verachten, 
Vo ich verehren, wo ich lieben ſoll. 
dabechan. Richts mehr, Verräth’rin, foll ich nicht dem Neger 
Den faubern Spruch verrathen. Still, nichts mehr! 
Coni. Und mag Hoango's ganze Wuth mich treffen, 
Mag ic gewiffem Tod entgegen geh'n, 
Richts Im mich zwingen, feine Macht der Erben; 
Ih fee Leben, Glück und Liebe ein, - 
Der fremde Flüchtling muß gerettet fein, 
Und fol! ich ſelbſt das kühne Opfer werben! — 
Babehan (mit fürchterſicher Kälte.) 
Sprichſt Du aus diefem Tone? Nun, wohlan, 
An wir liegt 's nicht, es ift nicht mein Verſehen, 
Benn er den Weißen nicht lebendig fängt! ; 
Toni (teife). Gott! Was erfinnt fie? — Nicht Iebenbig fangen! 
Zoot alfo, tobt! — O fürdterliche Ahnung, 
Die eine Mutter mir in's Leben führt! — 
(Laut) Nun, Mutter, Mutter! Rechte der im Himmel 
Pit Dir und mir! ich zahlte meine Schuld. 
Zerrifien haft Du jedes Band ber Liebe, 
Des Mutternamens Klang in Blut erftidt; 
Du haft Dich Iosgelogt vom Menfchenberzen, 
Und fo fag’ ich mich 108 von meiner Pflicht. 
Das Kind, das Du mit Schmerzen Dir geboren, 
Du zudft den Dolch, es iR für Dich verloren! (w6.) 


Fünfter Auftritt, 


Jabehan (allein). 
Bar das mein Kind! — Was für ein Feuer glühte 
In ihrer Bruſt? — IN das des Mitleive Stimme? 
Kein, nein, das war die Angft ber Leidenſchaft; 
Der weiße Fremdling hat ihr Herz verblendet. — 

(Eie öffnet den Schrant und ſchüttet ein Pulver in einen Milchkeng.) 
Toni's erwachte Liebe könnte leicht 
Verderben, was die Mutter klug erſann. — 
Zuerft das Mädchen aus dem Spiel. — Im Keller 
. SH PBlats für taufend widerjpenft'ge Töchter; 

Dann nur zwei Stunden Zeit, und kommt Hoango 
No nicht zuräd, fo trinkt der weiße Gaft 
In diefer Mitch ein fchnelles Gift bereitet, 

15 ® 
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Fünf and're Krüge ſend' ich in den Wald, 
Und baue ſo am Haus der Freiheit mit, 
Und will die Bürgerkrone mir verdienen. b. 


Sechster Auftritt. 


Die Bühne verwandelt ſich in ein anderes Zimmer in Hoango's Hauſe, 
j ! mit einem einzigen Ausgang und einem — iin 


Guſtav (Liegt ſchlafend anf einem Ruhebette). Toni (tritt herein, einer Erik 
im bet Hand). i 


Coni. Er ſchläft! — fo lauft, wie das Bentrauen ſchlummert, 
So ruhig, wie nur Unſchuld fchlafen kann. 
Ein heil'ger Frieden ſchließt die Haren Augen, 2 
Und liebe Bilder gawfeln um ihn ber — 
Bielleiht mein Bild, vielleicht der Liebe Wehen. 
Es muß ein fhöner Traum fein, den er träumt, 
Denn heiter ftrablen jeine Züge wieder. — 
So mag er ſchlummern, nicht mein zitternd Wort 
Sol ihn aus feiner Seligfeit erweden. 
Ih will ihn nicht in's rauhe Leben zieh'n! — 
Er mag noch träumen von des Himmels Frieden, 
Wenn der Berrath ſchon feine Schlingen legt 
Und ihm den blut'gen Untergang bereitet; 
Baht doch die Liebe! — Tritt der Augenblick, 
Des Zufalls raſcher Sohn, dann ſchnell in's Leben, 
Wo id) die fühne Rettung wagen barf, 
So weck ih ihn. — Dies Seil trägt uns binumter, 
Und auf verborg'uen Pfaden führ' ich ihn 
Rah Cap Francois zu dem verwandten Volle. — 


Ein gräßlich Leben lag vor meinen Augen, 

Es jchredte mid aus ſchön geträumter Welt; 
Der Stäbte Trümmer ſah ih flammend rauchen, 
Die blut'ge Nacht in blut'ger Gluth erhellt; 
Sah Menſchenhand in Menſchenbruſt ſich tauchen 
Und wider Brüder — Brüder aufgeftellt; 
Und mitten in dem Morde ſollt' ih baufen! 

Da faßte mich eim fürchterlfihes Grauſen. 


Do wunderbar, wie mit Des Lichtes Beben 
Der Sterne Glanz Die MWetternacht durchbricht, 
Eo trat ans einen unbekannten Leben 
Ein Schönes Bild im reihen Zauberlicht. 
Es ruft mir zu, ich kann nicht widerſtreben. 
Und eine Stimme giebt 's, die in mir fpricht: 
Das bleibt Dir treu, wenn alle Dich verließen, 
Au diefe Seele hat Dih Gott gewiejen. 
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Bohlan! fo Halt’ ih in dem vollen Herzen 
Den Muth, den Glauben und die Liebe feſt; 
Die Gunſt des Slüdes lann der Menſch verſcherzen, 
Wenn nur die beſſ're Gunft ihn nicht verläßt. — 
Friſch in den Kampf! was gelten alle Schmerzen, 
Was gilt die Thrüne, die der Sturm erpreßt? 
Und bab’ ich feine Butter zu umarmen, 
Die Liebe hat, der Himmel bat Erbarmen! 


In meiner Bruft fühle ich zwei tiefe Wunden, 
Die Baterkand und Mutterhand mir fchlug. 
Ich hab’ es früh, ſehr früh hab’ ich ’8 empfunden, 

Des Schidjale Zorn fei eines Gottes Fiuch! — 
Da fand ih ihn, die Erde war werihwunden, 

Ich wußte nicht, was midy zum Himmel trug, 
Und in dem Wechſel unbekannter Triebe 
Berflärte fi) der Zaubergruß der Liebe! — 


Suflav (träument). Tom! Zoni! 
Toni. Er ruft mi, und er ſchlummert doch fo füß! 
Ob ich ihn wede? — Klüger wär’ e8 wohl, 
Mit ihm der Rettung Wagſtück zu bedenken. — 
Gut, wed’ ich ihn! mit einem leifen Kuß 
Bil ich ihn führen in Das rauhe Leben, 
Daß er ber Uinbarmberzigen verzeiht, 
Die ihn herabzog aus dem Reich der Träume. 
(Sie beugt fih über ihn, um ihn zu Tüflen; in dem Augenblick vernimmt fie 
ein Geräufd.) 


Was bir’ ih! Welche Stimmen! — (an’s Fenſter eilan) Bett im 
immel! 


Hoango ift 's mit feinen Negern, — Babedan 

Berichtet emfig ſchon die Mörberbotfchaft, 

Ha! wie er teufliih lacht! — Wie er den Dolch, 

Den blutgewohnten, züdt! — Gott, fei barmberzig! — 

Er zeigt herauf! — Sie treten ſchon in's Haus. — 

Es bleibt nichts übrig, als vereint zu ſterben! — 

Nichts? nichts auf biefer ganzen weiten Welt? 

Nichts, was uns retten könnte? Nichte? — Gott, Gott! 

Ich höre fie ſchon auf der Stiegel — Conjo wüthet; — 

Und feine Rettung? keine? — Ha, da fährt 's 

Mit Blitzesklarheit dur den Geift! — das war 

Des Himmels Wint, und Bott ift noch barmherzig! 

(Ste ergreift den Strick und winter ihn mehrere Male um Gußan uud das 

Ruhebett herum, jo dat diefer feftgebunden Kiegt.) 

Suſtav (erwachend). Was machſt Du, Toni! Gott, was foll das? 
Semi. Stilll 
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—— Ich bin verrathen! 
Still es gift das Leben! 
Em Du mich Tiebft, fo glaubſt Du auch an mich. 


Siebenter Auftritt. 


Soango und Babeckan mit — ee fih bewaffnet an bie Thäre 

Hoange. Wo ift die Bi Bubenbrut? — wo ift 
Die Schänbliche, bie uns verratben wollte? — 

Hal find’ ih Dichl — Sprich, ift er ſchon entfloh'n? 
Wo ift er hin? — Bei meines Bolfes Rache, 

Wo ift der Frembling? — Dies Geſtändniß iR 

Das letzte, was Du unf'rer Sonne beidhteft. 

Toni. Was fällt Euch ein, Hoango? — Raſ't Ihr, Her, 
Daß Ihr mich wüthend packt? — Was hab’ ih denn 
Verbrochen? welcher, ungebeuren Schuld 
Klagt man mid an? 

Zabeckan. O geenzenloſe Frechheit! 

Hoango. Haft Du Dich nicht verſchworen mit dem Franken? 
— Du nicht hülfreich ſeiner Flucht? — 

Die Wuth 

— us wohl blind? — Seht dorthin und bebantt 
Euch bei der Toni. 

Zabeckan. Was, der Franke? 

Hoango. Mutter, 
Was ſoll das heißen? — Warte, weißer Gaſt! 
Du biſt mir g'rade recht zur Nachtmahlswürze. — 
Wie ſich das Blut im Herzen gleich empört, 
Wenn ich des Feindes Farbe nur erkenne. — 
Mach' Deine Rechnung mit dem Himmel! 

Guſtav. 
Soll ich von dieſen Mörderhänden fallen? — 
Ach on Toni! 

Hoang So erlläre Dich. 

Ber Ge den Feind gefangen? Längſt gefliichtet 
Glaubt’ ich den Franken. Mutter Babedan 
Hat als Berrätherin Dich angegeben. 

Coni. Mich dauerte des Flüchtlings Jugend, ich 
Bergaf, daß ich Domingo angebörte, 

Unb wollt ihn retten. — Als ih von der Mutter 
Herüber eilte, biieb ich vor ber Thür 

Die angezaubert fteben, wo bie Aufforb’rung 

Bon hängt, unſerm General, 

Das weiße Volt der Rattern zu ermorden, 
Freiheit verkündend Haitis wad’rem Bolt. 
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Das fiel mir ſchwer auf die betrog'ne Seele; 
Geſchmäht hatt’ ich die Mutter, Did, beleidigt: 
Gut — en mußt ich, ſolltet Ihr verzeih'n. 
IH fand den Fremdling ſchlafend; zu eutflieb'n 
Gedacht' er bei der Dunkelheit der Nacht, 
Das wußt' ih. — Da ergriff ich dieſe Stride 
Und band ihn feſt. — Iett ſchmäht mich wader aus, 
Wenn Ihr das Herz habt, wenn ich es verdiene. 
Bei Gott! es war nicht meine fchlecht’fte That! 
oango. Brav, Mädchen, brav! — Der Himmel hat Dich freilich 

Mit einer Bubenfarbe angemalt, 
Doch ift der Geift nad) Deiner Mutter worden. — 
Bas jagft Du, Babedan? @ 

Herr, ich begreife 


Das Däbisen nit, Hätt'ſt Du fie nur gehört; 
Sie war. ganz wie verwechſelt. 

Hoango. Laß das, Mutter! — 
Gu einem Neger.) Dalmara, fuch’ die ganze Bande auf, 
Ein luſtig Schiegen fol ums noch ergögen, 

Der weiße Gaft joll unfre Scheibe jein. — 
Gieb mir die Büchfe, Omar! (Kr fhlägt an.) 

Sufav. Herr des Himmels! 

&oni (fih dazwiſchen werfend). 

Halt, Conjo, halt! nicht dieſe raſche That! 
Bei aller Rache Deines Volls! — Zerſtöre 
Richt eines größern Plans geheimen Gang! 

Hoange. Was! fol der Hund denn ewig feben? — Laß mich! 
Ein Drud, und meine Kugel trägt den Tod 
a — verdammte Bruſt! 

Bei Haiti's Freiheit, 
—— Iſt Ein Opfer Dir genug? willſt Du 
Neun and're Buben Dir entwiſchen laſſen? 
Friſt' ihm das Leben, zwing' ihn morgen früh, 
Die Freunde zu der Herberg’ einzuladen. 
Gefährlich wär 's, mit den Verzweifelnden 
Am Mövenweiher fih herumzuhau'n. Er fchreibt 
Drei Worte nur, und ſorglos kommen fie, 
Und ohne Kampf mög’t Ihr die Opfer Ichlachten. 

Heange. Ein kluger Rath! — Sa, ja! ich folge Dir. — 
Was, Babedan, was denkſt Du? — 

Babe ‘an. Das Verichieben 


Serechter Rache ift nicht wohlgethan. 

Doch Du bift Herr, und fo magft Du enticheiben. 
Soango. Es bleibt dabeil 
Toni (Ieife). Gott, deine Macht ift groß! 
goango. Dalmara, ſag' 's ben Brüdern, unjer Tagewert 
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Sei aus; fie mögen fih erquiden und erfrifchen 
Und morgen früh des Winks gewärtig fein. — 
Du aber, Bube, ſchicke Dich zur Reife, 

Der nächſte Morgen macht Dein Leben quitt, 


Und dieſe Kugel ift für Dich! 
6 : ji Drück ab! 


Set nun zum erſten Mal barmberzig! vente, 

IH fei ein Weißer, fei ein Feind Domingo's; 
Durchbohr' ein Herz, das Jene graufam brad. — 
O Tonil Toni! 

Toni (leiſe). Gott, er glaubt mir nicht! 

Hoange. Dein Jammer it Mufil für meine Obren, 
Des Feinbes Angſtgeheul mein Lieblingslied. ' 
Das Leben ift Dir Marıer? Du willft fterben? 

So magft Du leben bis zur neuen Sonne, 
Ih ſpare Dich fiir meine Race auf. 

(Zu einem Neger) 
Du bafteft mir für ihn mit Deinem Kopfe — 

(Zu Babedan und Toni) 
Seht Tommt, es Tüftert mic nach Speif und Trauk, 
= mauches Stüdchen n “ zu an 

enn r egnet war der kühne Streich. 

eich geieg d ch EN 
Coni (den Augenblid wahrnehmenp, zu Guſtav). 
Gott ift barmherzig! Trage Deine Ketten 
Und trau’ auf Gott; Die Liebe ſoll Dich reiten! 
(Raſch ab.) 
(Ente des zweiten Mufzugs.) 


Dritter Aufzug. 


Erfter Auftritt. 
(Baldichte Gegend). 
Oberſt Strömiy, Ferdinand, Adelyh, Eduard und vier Diener. (IAlle be⸗ 
waffnet.) Im Hintergrunbe geht ein fünfter als Wade auf umb ab.) 
Strõmiy. Noch immer ohne Botſchaft! — Sollte Guſtav 
Denn keinen Ausweg finden? Bis nach Cap 
a faun 's a Stunden fein. Der Knabe 
prach auch von fehneller Wiederkehr. Ich kann 
ir 's nimmermehr erflären. 
op. Better Guſtav 
Wird wohl bie Nacht erwarten; denn es zieh’n 
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Biel fi Banben bie beiebte Str 
Eid sun Daten N ba eine 


. Ich 
Es ſei am klügſten, wenn ein kühner Fuß 
Sich weſtlich am des Waldes Ede wagte; 
Dort muß ein Blick aufs weite, eb’ne Land 
Der Feinde Stellung uns verrathen. 


Eduard. Bater, 
Da ſchick' mich Hin! ich habe fo noch nichte 
Allein gethan. 


Stramiy. Der Kath ift gut und weile, 
Doch er verlangt auch den erfahr'nen Mann; 


Drum will ih fehlt... . . 
oiph. Nein, Bater, nimmermehr! 
Sei ein verweg’ner Spieler, fee nicht 
Das hoöchſte Gut auf eine einz'ge Karte. 
Bas Du verlierft, iR nnier Eigenthum, 
Bir Alle haben Rechte an Dein Leben! 
Cruard. Adolph ſpricht wahr; laß mich mein Heil verfuchen! 
Begegnet mir ein menſchliches Geſchick, 
Bas liegt an mir? Ihr konn't Euch glücklich retten; 
Doch was Did trifft, das trifft uns mit. Hier ifl 
Die Stelle, wo wir Alle fterblich find! 
— Gieb nach, mein Vater! F 
Asslph. aß ihn doch gewähren! 
Ströomip. So mag es fein. ieh’ hin, mein wal'er Sohn; 
Dort weſtlich an des Waldes fernfter Ede 
Sec Deiner Band’rung Ziel. Dort ſchau umber 
Und forſche nach ber Stellung der Empörer. 
Gott jei mit Dir! — mit dieſem Baterkuf 
Scheid' ih von meinem heldenmüth'gen Sohne. 
Eruard. Vater, leb' wohl! leb't wohl, Ihr Brüder! Bald 
Bin ih zurück, Gott geb’ 's, mit froher Votſchaft. 
Strõmly. Trifft Du uns nicht am Weiher mehr, fo find 
Bir aufgebrochen nach ber fihern Pflanzung; 
Du weißt den Weg. Leb’ wohl! 
Eduard. Auf Wiederſeh'n! (%6.) 


Zweiter Auftritt. 
Die Borigen, ohne Eduard, 


Stromisz. Ein wad’rer Junge! — Wimnberbares Schiefal, 
Wie Dn dir beine Männer viebn! Spredy't, Kinder, 
Hab’t Ihr 's in diefem leiten Sinn geahnet, 
Bd’ reiher Schatz in ihm verbergen liegt? — 
Ihr fein mir Alle fo viel Neber worben, 
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Es webt fi jetzt ein flärer Band um ıms, 
Als Blutsverwanbtihaft je um Herzen Inüpfte. 
Drei Söhne führt! ih in den Sturm ber Welt, 
Und mit drei Freunden kehr' ich glücklich wieder! — 
Ferdinand. Vergiß nur unſern wadern Better nicht; — 
Wenn Du an uns Dein volles Rob verſchwendeſt, 
Was bleibt Dir übrig für ben Helben, ber 
Ein ſchönes Leben zehn, Mal hingeworfen, 
Wenn es den Freunden galt. Der Gnuſtav war 
Der Erfte ftets im Kampf, und war ber Leiste, 
Der feine Klinge in die Scheibe ſchlug. 
Wer von uns dankt ihm nicht das Leben? — Hieb er 
Did nicht zwei Mal berane, ale Fort Dauphin 
An jenem biut’gen Abend überging? — 
Wenn wir fo leicht ſchon unf’re Pflicht erfliliten, 
Wie nenn’ id das, was Ouſtav kühn vollbracht? 
Strom. Bei Gott! — er bat gefochten, wie 's bem Schweger, 
Der Wintelriede tapferm Enfel, ziemt; 
Er bat ſich eingelauft in meine Liebe, 
Er bat ven Vater fih an mir erkämpft. 
Und fo an wader'n Söhnen, wie an Freunden 
Ein rei geworb’ner Mann, preif’ ich ven Gott, 
Der mich in dieſen blut’gen Kampf geroorfen, 
ie Wade. Ein Mädchen fliegt den Fußſteig bort berab, 
rad’ auf uns zul 
Atrõmiy. — Ein Negermädchen? 
Die Wache. Nein, 
Der unſer'n eine; jetzt erblickt ſie mich, — 
Sie winkt mir zu — fie flügelt ihre Schritte. 
Strömmy. Was wird das geben? — Kinder, mach't Euch fertig 
(Sie ſtehen auf und gehen Toni entgegen.) 


Dritter Auftritt. 
Die Vorigen, Tont. 


Coni (faft athemlos). 
Seid Ihr von Fort St. Dauphin? Ja, Ihr fein Franken, 
Ihr feid 's! Gott fei gedankt, ich bin bei Euch, 
IH bin bei feinen Freunden! 
Strõmly. Sprich, was willſt Du? 
Toni. Auf, zu den Waffen! Keinen Augenblick 
Bergeudet! Ad, ein theures Leben hängt 
An dem treulofen Slnge ber Minuten! 
Auf, wer im Herzen th und Liebe trägt! 
Er ift verloren mit ber näcften Stunde! 
Fragt mich nicht fange, fragt nicht! rettet, rettet! 


+ 
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Avoıpp. Gott! melde Ahnungt - 
Strömip. Sprich! erfiäre Dies! 
: Ber ift zu retten? wer bebarf der Hätfe? 

Ceni. Iſt denn der Name „Menich“ er nicht genug? 
Muß id) 's noch fagen: Euer Bender iſt 's 
Dem jungen Franken gilt es! 

Strõmlyi. Gott im Himmel! 

Mein Suflav! 
— Unglückſel'ger Freund! 
Sprich, Mädchen! 
Ye er 24 retten und um welden Preis? 
ird er mit Menſchenleben aufgewogen? 
Was kann ich thun? hier iſt ein Arm, ein Herz! 
Und Beides geb' ich freudig für den Bruder! 

Toni. Er iſt gefangen von den Schwarzen. Heut' 
Schon ſollt' er ſterben, doch den kurzen Aufſchub 
Erheuchelte mein fürchterlicher Rath. 

Auf Euch vertrauend, Eurer Hülfe denkend, 

Entlam ich glüclich, Gott beſchützte mich. 

Und nun folg’t mir, folg’t mir, er ift zu retten! 
Die Uebermadt ber Neger Ihred’ Euch nicht. 

Ich führ' Euch durd die hint’re Gartenthüre! 

Die Schwarzen fchlafen, nicht des Kampfs gewärtig, 
In ihren Ställen. Ihre Bücien ſteh'n 

Im Hofraum aufgethürmt. Mit wenig Schlägen 
Bernageln wir die Ställe, retten ihn, 

Und dann führ’ ih Euch auf geheimen Wegen 
Nach Sap Francois. — Kommt, fommt! was zaubert Ihr? 
Steht Euch der Freund nicht höher ala das Leben? 

Steömm. Auf, Kinder, auf! es gilt die bravſte That; 

Und follten wir 's mit unjerm Blut bezahlen, 
Bir zahlen nur verfall'ne Schulp! — Er warf 
Für uns fein Leben muthig in die Schanze: 
Leben für Leben, Blut für Blut! Der ift 

Ein Niederträcht'ger, der noch zaudern könnte. 

Toni. Gebt mir ein Schwert! — Auch in des Weibes Hand 
Drüdt die Verzweiflung eines Rieſen Stärke, 

Und bei der Liebe ift der Heldenmuth, 


Und bei der Liebe ift ter Sieg. — 
(Adolph reiht ihr einen Saͤbel ımd Piftolen, vie fie in den Gürtel ftedt.) 
Ih dank' Euch! — 


Run, wadre Freunde, kommt! Der biante Stahl 
Jagt muth’ge Flammen durch die bange Seele 

Und zwiſchen Lieb’ und Leben fteht die Wahl. 

Was gilt der Tod? wer fragt mid, ob ich wähle? — 
Wenn and der Muth dem Schickſal unterliegt, 


\ 


236 ’ Toni. 


&o muß der befl're Glaube uns erheben: 
Es giebt ein edler Gut noch ale das Leben, 
Und freudig fei e8 bafür bingegeben! — 
Sott ift barmherzig, uud bie Liebe fiegt! (96.) 
Ale. Gott ift barmhberzig, und die Liebe fiegt! (Wie a6.) 


Vierter Auftritt. 
Das Zimmer vom Ende des zweiten Aufzugt. 
Buftav gefeflelt, ein Reger an der Thlre Made. 
Guſtav. Hinweg mit dir, du faliches Bild! hinweg! — 
Zerftöre nicht des Herzens leuten Glauben, : 
Das einz’ge Gut, Das mir noch Übrig blieb. — 
Ein nie erdachtes Bubenſtück! — Ein Weib 
Heuchelt des Herzens janfte Zaubertöne, 2 
Spielt ſchändlich mit dem heiligften Gefühl 
Und finnt im Arm der Liebe auf VBerberben! 
Und dies, dies fonnte Toni? — Sie, fir die 
Ih Glück und Leben freudig hingeworfen, 
Sie konnte diefen gräßlihen Verrath 
Sn ihrer Seele el ſeh'n? — Nein! Nein! 
So weit reicht feines Menſchen ganze Schande, 
Das ift jenjeits der Grenzen ber Natur, 
Das ift der Schöpfung Markftein überfprungen; 
Zu diefer Teufelshöhe reicht fein Weib! — 
Gefährlich blieb’ ’S, ein Zaubenpaar zu pflegen, 
Berberblih wär’ der Lilie Frühlingspuft, 
Des Lammes Sanftmuth würde zum Verbrechen, 
Wenn diefe Augen heucheln, wenn bies Herz 
Der Unihuld Zauber fünftlih vorgelogen. — 
Nein, Toni, nein! das fannft Du nicht! Dein Wort 
Kam aus den Tiefen Deiner Bruſt. Errathen 
Hab’ ih Di nicht, doch glauben will ih Dir. 


Fünfter Auftritt 
Lie Torigen, Hoango. 
Hoango (zum Neger). Geh’ in ben Hof und dort erwarte mid; 
Der Weihe wird des Wächters nicht bepilrien, 
Er ſoll noch heute ſterben! — (Der Neger ab.) 
(38 Guſtav:) Run, Herr Saft! . 

Gefällt 's Eu in Domingo? Hab’t Euch wohl 
Sol’ freundliche Bewirthung nicht vermutbet? 
Fa, ja! wir find ein böflih Boll. 

Web’ Euch, 


Guſtav. 
Da Ihr anch des Gefang'nen ſpottet. 
Hoange. Spotten? 
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Habt Ihr das nicht verkient? Wiel beit Ihe Euch 
Richt Fred gerühmt, das ſchwache Negervoll 
on mit dem ber Augen zu bezwingen? 
Nein, bei dem ganzen Fluch der Hölle, nein! 
Das ſollt Ihr nicht, Das ſollt Ihr nit! Verderben 
Der Natterbrut! — Die weißen Hunde fallen 
Den Geiftern eines tief — Volles 
As dinge Suhne für die blutige Schuld. 
av. Will ich denn Mitleid? — Red’ ih von Erbarmen? 

Die haben theures Blut gefäet, 
Ein früh Geſchlecht bat fpäten Grimm verſchuldet. 
Jetzt ſtehen wir, der Enkel beſſ'res Bolt, 
Auf diefem Boden; Blut tft aufgegangen, 
Und ſchuldlos fallen wir für fremde Schuld — 
Das ift das ewige Gefet des Lebens. 
Bollziehe feinen Spruch, bier ift mein Herz, 
Wenn Du den Muth haſt, mit dem Mörber- Dolce 
Ein unbeihüttes Leben zu verlegen. — 
In offner Schlacht verzeih’ ich Deine Wuth, 
Und fällt der Bruder von des Bruders Streichen; 
Doch der gefang'ne Feind... . 

Es ift fein Krieg, 


Wie ihn bie Könige der Erde führen; 

Hier gilt der Menſchheit ganze Lofung nichts, 

Bernichtet mäflt Ihr werden, ganz vernichtet; 

Denn wo ’8 noch Weiße giebt, da giebt 's noch Sklaven, 
Und frei fol ’8 unter Brei Simmel fein! — 


Es fällt ein Schuß) 
Was wur das? — 


Sechster Austritt. 
Die Torigen, Babeckan. 
Babehan. Schnell, Hoango, fchnell! es ftürmt 
Ein weißer Haufe unfer Haus; die Unfern 
Eind in den Ställen eingeſperrt — Hinab 
Mit Deinem Schwert, die Buben zu verjagen. 
Sufav. Ha, das find meine Brüder! Ware Freunde, 
Bergelt' Euch Gott die kühne That! 
Hoango (am Fenſter) Verdammt! 
Sie dringen in den Hof. O in die Hölle 
Mit Euch, Ihr europä'ſchen Hunde! 
Pabedan Gott! ich höre 
Sie auf der Stiege ſchon. 9 rett' uns, rett' uns, 
Eh' es zu ſpät wird! 
Heango (ten Säbel ziehend und auf Guſtav losſtürzend). 
Weiße Natterbrut] 
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Lebendig Triegen fie Dich nit; Du ſollſt 
Den Grevelfieg | der Deinen nicht erleben. 
Er ſchwingt den Säbel, um Guſtav niederzuhauen) 


Siebenter Auftritt. 
Die Vorigen. Tont. 
Coni flürzt Herein, ſieht Guſtav's Gefahr und brüdt ihr Piſtol auf Heangeie 


ange (ftürzt zufammen). 
Berbammt, das bat getroffen! 


“ 


Coni. — 
ie fliegen ſich in die Arm 
Babehan. Ach, ba bie rde mich erfäfingen wollte! 


Achter Auftritt. 
Stromly, Gerdinand, Adolph, die Vorigen. 


Ktromy. Mein Sohn! 


Ich in befreit? 
Strömip. Dank 's Gott und biefem Engell 
Guſtav. So hab’ ih Dir vertraut, Du Heldenmädchen! 
Errathen konnt' ich Deine Liebe nicht, 
Doch glauben konnt id d'rau uud hoffen konnt’ ich. 
w Stromip. Iſt das der Conjo? — Mer bat ven bezwungen? 
Wer rühınt fich dieſer That? 
&u Der Mörder fiel 


Bon as Kugel, als er wüthend fchon 
Den Streich begann, der mich zerſchmettern ſollte. 

Strömiy. So hat ſie uns beſchämt und doppelt Dich 
Gerettet. 

CToni (gu der abgewendeten Babedan). 

Mutter, Mutter, fluch' mir nicht! 
Ich hab’ gethan, was ich nicht laſſen konnte! 
ehan. Aus meinen Augen, Du Nichtswürdige! 

Ich weiß von feiner Tochter mehr; zieh' hin 
Mit Deinen Franken in das weiße Land, 
Daß ich vergeile, was Du mir geweien, 
Und nimmermehr will ih Dich wiederſeh'n. Eilt ab.) 

Coni (ihr nacheilend, und weinend ander zugeſchlagenen Thür ſtehen bleibenk) 
Nein, Mutter! Mutter! 

Guſtav. Toni! 

Stromiy ß fie weinen! 
Die Thräne ehrt ihr kindliches Sein: 
Mit diefem Schmerz begräbt fie ihre Mutter. 


Mein Bater! Freunde, Waffenbrüber! 
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Neunter Auftritt. 
Ghduard, die Borigen. 


Eduard. Gottlob, da fein Ihr! — Ihr habt blut'ge Arbeit 
Bollbracht, ich weiß ſchon Alles. — Hört, ich bring’ Euch 
Die frohe Botſchaft zu dem fchönen Sieg: 

Die Feinde ziehen fih mehr weftlich, ihre 
Geſammte Macht auf einem Punkt vereinend. 
Die Straßen werben leer, wir mögen leicht 
Noch heute Abend Cap Francois erreichen. 
Bis an die Mauern faft zieht fich ber Wald, 
Und ich entvedte einen fihern Fußfteig, 

Der glücklich zu der Feſtung führen ſoll. 

Strömip. Nimm dieſen Händedruck für Deine Botſchaft. — 
Auf, Kinder, auf! daß wir nach langem Kampf 
Des ſchönern Friedens beſſ're Früchte koſten! 

Roh eine kurze That, dann ift 's geſcheh'n; 
Dann fegeln wir auf vaterländ’ihen Schiffen 
Der ſtillen Heimath froben Muthes zu 

Und freuen uns des überſtand'nen Kampfes. 

Suflav (Toni umfafiend). 

Komm, Toni, komm! — Im ein verlor’ues Leben 

Hof Du den Freund geführt. So folg’ mir jekt; 
Ich führe Dich in's Zauberland der Xiebe, 

Ich führe Dich zum Gipfel eines Glücks, 

Bo uns des Lebens ſchönſte Blüthenkronen 

Dir Deine That und mir den Glauben lohnen. — 

Coni (an feinem Halte). 

Du biſt gerettet, Du bift mein. Nichts mehr 
Hab’ ih auf dieſer weiten Welt zu hoffen. 

Strõmly (tritt zwiſchen fie und faßt ihre Hände). 

Die Erde fchweigt, der Himmel fteht Euch offen! 

D’rum fagt es laut durch alle Zeiten fort, 

Bon Euren Enteln ſei e8 nachgelungen: 

Gott ift barmherzig, war das Loſungswort; ⸗ 
Und kühner Liebe iſt der Sieg gelungen! 


(Der Vorhang fällt). 
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Perſonen: 


Wilhelm. 
Klärden. 
Conrad. 
Das Theater ſtellt ein Zimmer in einem Yörfterbaufe vor. — Un den Win 
—— Saadgewehre. — Ein Diele un ine Seitenausgänge — 











Erfter Auftritt. 


Kuren (am Spinnroden); Conrad (in Tägerfleibung, mit dem Putzen 
Büchfe beigäftigt). m en 


Cenrad. Sieh, liebes Weib! das ift dieſelbe Büchſe, 
Mit der ih mir den Preis erwarb, als ich 
Beim Buchner Scheibenipiel Dich kennen lernte, 
Mein Bruder hatte Deines Baters Wort, 
Und doch war mir 's, als müßt ich Dich verbienen. 
Gar ängſtlich Hopfte mir das Herz, grab’ wie 
Beam Meiferfüd, als ich vor unſerm Grafen 
Die Taube aus dem Habichtsflauen ſchoß. 
Klärdien. Ich weiß noch, wie der Wilhelm zu mir trat: 
„Der flinfe Jäger ift mein Bruder Conrad!” 
So ſprach er, winfte Dir, und als Du kamſt — — 
Conrad. Mir wurd’ es gleich ganz wunberheiß im Herzen. 
Klärden. Ging mir 's denn beſſer? Konnt' ich denn ein Wort, 
Rar Ein vernüuft'ges finden, ald er Dir 
Die ſtumme Braut entgegenführte? — Brannte 
Das Antlig mir nicht feuerhell? Er nannte 
Der Bangen Röthe jungfräuliche Schaam, 
&s war der Liebe heimliches Erwachen. 
Conrad. Der Bruder ftieß mich an: „Bit Du von Holz? 
„Weißt Du ſolch hübſchem Kinde nichts zu jagen ? 
„Du bif ja fonft mit Worten nicht fo kargl“ — 
Ih teder Burſch fand aber garız verfchlichtert, 
Und fotterte und zupfte an dem Hut. 
Klärhen. Da rief man Deine Nummer anf zum Schießen. 
„Bas ih jetzt trefie, fälkt für Euch, ſchön Klärchen!“ 
Und fomit flogft Du fort. — 
Eon. Die Büchſe ſchwankte 
In meiner Hand. Noch zitternd gab ih auf; 
Da war 's, ale koͤnnte Dich der Schuß verbienen: 
R wurde mir der Arm, feſt Ihlug ih an, 
Und meine Kugel nahm drei volle Ringe. 
Stärden. Sie führten im Triumphe Dich zurück; 
Den Königeihuß hatt'ſt Du gethan, zum Preiſe 
Bar Dir ein ſeid'nes Tuch beftimmt. — 
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Conrad. IH bracht’ es Dir, 
Und frühlingsheiter war 's in meiner Seele, 

Klächen. Den erfien Reigen tanzten wir zuſammen. 
„Seht nur das Paar!“ fo ging 's von Mund zu Mund; 
Die Sinne wollten mir vergehn. 

Conrad. Der Bruder 
Stand mürriſch abgemwendet in der Ede; 

Auf einmal riß er Did aus unferm Kreis 

Und zwang Did mit nah Haufe. — Sieh, mir war ’s, 
Als wär’ die ganze Luft mit Dir vorbei. 

Mich trieb 's hinaus in meinen büftern Wald, 

Uud, hätt’ ich meinem Bruder dort begegnet, - 

Bergeb’ mir ’6 Gott, es wurde nimmer gut. 

Klärdyen. Er drang beim Vater glei auf jchuelle Hochzeit, — 

Ich war ein Kind, ich hatte keinen Willen; 

So führt er mid in feine Garnifon — 

Doc, ſah ih Dich aud nur dies eine Mal, 

Sch brachte doch Dein Bild nicht aus der Seele. 

Conrad. Ih trug indeß ben froben Sinn zu Grabe, 
Und wußte nicht, wie und was mir geichah. 

Der gute Vater, der bie friihen Wangen 
Des kecken Jünglings langſam bleichen ſah, 
— vergebens nach dem ſtillen Kummer. 

a wurde Krieg. Dein Maun zog mit hinuaus; 
Bald hörten wir von zwei verlornen Schlachten, 
Und Wilhelm fei gefallen, fagten fie. 

Es tamen Flüchtlinge in's Dorf zurüd: 

„Wilhelm ift todt!“ war ihre Botſchaft. — Weinend 
Verſchloß der Vater fih in feine Kammer. — 

Ich hatte keine Thränen, Gott vergeb’ 's! 

Wir hatten uns von jeher nie geliebt, 

Und feit ih Dich in feinen Armen wußte, 

Da riß des Blutes letztes Band entzwei. 

Klãrchen. Der Bater ieh mir fchreiben: kommen follt' id, 

Er wolle tröften und verlange Trof. 

Ich kam. Mir zitterten die Füße, ale ich 

Das Haus betrat, wo ih Dich finden jollte. 

Du warft fo fchen, kein ungeftiimes Wort 

Bon einer Liebe, die Dich ftill verzehrte, 

Kam über Deine Lippen. Hätte nicht 

Dein Bater auf dem Sterbebett geſprochen, 

Hätt' er nicht fegnend Hand in Hand gelegt, . 
Wir ſchwiegen noch und feufzten! — Ach! und jett 
Darf ih in Deine Arme freudig fliegen, 

Und klammern darf ih mid an dieſe Bruft! 
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Eonrad. Mein gutes Klärhen! Hat mir 's je geahnet, 
Ich fol! im Leben noch fo glücklich ſein? — 
Wenn es fein Traum iſt, wenn die Abgeſchiednen 
Berflärt in Liebe auf die Erde ſehn, 
Und an der Freunde Olüc ſich mit ergößen, 
Sieht unfer Wilhelm lächelnd wohl herab 
Auf alle Blüthen ftiller ſel'ger Freuden, 
* uns auf feinem Grabe blüuhn. 
Er ftarb 


Aldrchen. 
Für unfer Glück. Gott mag e8 ihm vergelten! 
& war wohl brav, wenn aud ein Bischen hart. \ 
Ich Hab’ auch meine Thränen nicht erlogen. — 
BAR Du noch 'mal in's Holz? 
Conrad (macht fih zum Ausgehen fertig). Ich „muß, mein Kind! 
— — Du kommſt doch bald zurück? 
Recht bald! 


— Bleib' nicht 
Zu lange aus, Du weißt, wie mich das ängſtigt. 
Conrad. Sorg' nicht! Noch vieſen Kuß; und fo leb' — 
(A durch die Wittelthin 


Zweiter Auftritt. 
Klärchen (allein). 
Klãũrchen (Eonrad nachrufend). 
Halte hübſch Wort! Hörſt Du? Gott ſei mit Dir! — 


Der gute, treue Conrad! — Wie er mid) 5 
Sc herzlich fiebt! — id kann 's ihm nie vergelten. 
(Am Fenſter.) 


Da geht er noch, er wirft mir Kitffe zu. — 

Leb’ wohl! Ieb’ wohl! — Huf war er um die Ede. — 

Ih bin nun Thon drei Monden feine Frau, 

Und mag mich immer no nicht d'ran gewöhnen, 

Ein halbes Ständchen ohne ibn zu fein. 

Er ift auch gar zu lieb! — Am Rammerfenfter 

Muß ich ihn wohl noch fehn. — Ih kann 's verſuchen; 

Es dämmert zwar jhon aus dem Thal re 

Doch für ein Weiber- Auge ift 's noch heil 

Es wird nicht Nacht, wo unſre Liebe wanbelt. Geht ab rechts.) 


Dritter Auftritt. 
(8 wird Nacht) — Wildhelm (in einem weißen Mantel durch bie Mittelthür). 
Sa mir gegrüßt, du Wiege meiner Jugend! 
Sei mir gelegnet, liebes Vaterhaus! 
Bild hat das Leben mich herumgeworfen, 
In Kampf und Blut Hat mich die Zeit getaucht. — 
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Ein ew'ger Wechſel brach Die Weltgeſetze, 

Und ſtolze Reiche, längft verjährte Formen, 

Die reifen Blüthen vieler Menſchenalter, . 
Sah ich zerreißen in der Zeiten Sturme, 

Und die Zerfiörung baute fi den Thron 

Auf Trümmerſchutt der finfenden Gefchlechter. 

Dich aber find’ ich treu der alten Sitte, 

Hier iſt noch Alles, wie ich 's früh verlaflen, 

Ein heiliges Vermächtniß beff’rer Tage, 

Und fchredenlo® ging dieſer große Sturnt, 

Der der Baläfte Fürſtenſäulen ftürzte, 

An diefer Hütte niederm Dad) vorbei. — (Legt den Mantel ab.) 
AM meine Lieben fol ich bier begrüßen, 

Den guten Bater und mein treues Weib. — 

Ih ging geläutert aus dem Kampf des Lebens; 
Wohl fühl’ ich 's jeßt, ih war fonft fireng und hart, 
Unfreundli, mürriſch — doch der Hauch ver Zeit 
Hat dieſe Kälte, diefen Ernft gemildert. — 

Bergüten will ih alle Schuld; ich will 

Des Herzens Trieb verdoppeln! — Ah! es haben 
Die Menſchen nür die Heine Spanne Zeit; 

Sie ift’ein Augenblid für ihre Freuden 

Und eine Ewigfeit für ihren Schmerz. — 

Ob fie mich kennen werden? — Dieje Narbe, 

Die mir ein fränk'ſcher Säbel fchlug, entftellt 

Des alten Wilhelm wohlbelannte Züge; 

Zwar Märchen. kennt mic) wohl. — Ich dacht' es nicht, 

Daß ich ihr Bild fo tief im Herzen trüge, 

Doch wenn die Kugeln braufend um mich fchlugen, 
Und wenn ber Tod die blut'ge Geißel bob, 

Da hab' ich 's erſt gefühlt, wie ich fie liche; 

Das Leben war mir nichts, ein braver Dann 

Wirft 's für fein Boll mit Freuden in die Schanze. 
Doch hielt mid noch ein ſtärker Band, es war 

Die ftille Sehnfucht nad) verfäumten Glüde. — 
Nun find 's zwei Jahr; fie hält mich wohl für tobt, 
Denn ſchwer verwundet lag ich auf dem Schlachtfeld. 
Wie wird fie jubeln, wenn ich friſch und treu 
"Die ſtarken Arme ihr entgegen reiche. — 

Da hör’ ih Trittel — Ya, Fe ift 's, fie if 'st — 

ſſe nich, Herz! — Pfui, Knabe, jei ein Dann! 
aft muthig manchen andern Kampf beflanden, 
Steh nicht erbärmlich vor der Freude dal (Ziept fih etwas zurid.} 
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Vierter Auftritt. 
Der Borige, Klärchen (durch bie rechte Thür mit einem Licht). 


Klörhen. Mir war ’8, als hört ich unfre Hausthil gehn; 
Wär denn der Conrad ſchon zurück? — 


Wilpelm (auf fie zueilend). Mein Klärchen! 

Alãrchen. Gott! welche Stimme! 

Wilhelm. ; 8 ift Dein Wilhelm! 

Alẽrchen. Wilhelm? — 
Gerechter Himmel! (Sinkt zuſammen.) 

Wilgelm (fängt fie auf). Klärchen! Tiebes Märchen! — 


Sie Hört mich nicht, die Augen find gejchloffen! 
Ich Unvorſicht'ger! 's ift meine Schulb. 

Ich Hatte mich feit Monden drauf bereitet, 

Ihr aber fam die Freude wie ein Blitz, 

Und unbarmherzig ſchlug fie in die Seele! — 
Doch fill, fie athmet wieder! Gott fei Dank! — 
Mein gutes Klärchen! liebes, holdes Weib! 

Ich bin 's, Dein Wilhelm, bin ber Todtgeglaubte. 
Hab’ ich 's geahnet, daß die raſche Freude 

So grauſam in 'die zarte Seele fat? — 

Klrden. D Wilhelm! Wilhelm! 

Wilhelm. Faſſe Dich, mein Herz! 
Du haſt mi wieder! — Schwer verwundet fiel ich 
Unter ven Säbeln fränk'ſcher Küraifiere, 

Doc wedte mich des Arztes Kunft zum Leben. 

Ich ward gefangen übern Rhein geführt; ' 
Da hab' ich viele Monden lang geichmadhtet, 

Bis mir 's gelang, in kühn gewagter Flucht 

Dem guten Baterlande zuzgumandern. — 

Run bin ih dal — Ein ſchön geträumtes Süd 

Tritt mir in heitrer Wirklichkeit entgegen. 

Sn Freubenthränen ſchwimmt mein treues Weib, 

Kaum noch vertrauend dieſer Gunft des Schickſals. — 

Sprich, ſprich, was macht der Bater? — 


(Klärhen weit gen — im Simmel! 


Berſteh' ih reiht? — dort drüben? — tobt? — tobt? — tobt? — 
Ich darf nicht hadern mit dem Targen Leben: 

Die Tode bleichte längſt auf feinem Haupt, 

Er war dem Grab verfallen, als ich ging, 

Und dennoch fafl’ ih ’8 kaum! — tobt! — tobt! — 


Klärden. Ah Wilhelm! 
Wilpelm. Laß mich! erſt muß ich dem Vater 


ilhe 
Der Kindesthränen heil'ge Schuld bezahlen, 
Eh’ ich der Liebe Glück begrüßen darf. — 
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Ich will hinein; da, wo er immer faf, 

Bo er den letzten Segen mir gegeben, 

Bring’ ih dem Schatten meine Grüße zu. — 

Bleib’ bier, laß mich allein; Du braucht Erholung, 

Da mir das Herz die Männerbruft durchbebt. 

Beine Did aus! Du haft nur Freudenthränen, 

Doch meine Thränen weint ein tiefer Schmerz. 

Laß mich, mein tremes Weib! bald bin ich ruhig. — 
Alãrchen. Sein treues Weib! ich, ſeines Bruders Fraul — 

Mein Gott! mein Gott! wie haſt du mich ——— — 


Fünfter Auftritt. 


Conrad (durch die Mittelthikt). 
Die Arbeit wär’ vollbracht! Nad gutem Tagwerk 
Schmedt ſolch ein Abend doppelt ſchön. — Es giebt 
Auf dieſer reihen großen Welt nichts Beſſ'ret, 
Als ehrliches Bewußtſein in bem Herzen, 
Und folh ein Weib, wie Märchen, an der Bruft. 
Wenn ich fo Abends, von des Tages Mithe 
Erihöpft, in 's liebe Stübchen trete, wie 
Sie freudig dann in meine Arme fliegt, 
Mit Kuß nnd Gruß den Glücklichen bewilllommt, 
Und jede Kalte von der Stirne fchmeichelt. 
Geſchäftig nimmt fie mir die Yüchfe, nimmt 
Die ſchwere Taſche von dem Rüden, prüdt mir 
Das ſammtne Mütschen koſend auf, und fchnell 
Bin ich in meiner leichten Weſte wieder. 
Dann wieg’ ich fie auf meinen Knie'n; wir plaudern 
Bon unſrer Liebe. — Hätt' es nie geglaubt, 
Daß man davon fo lange ſprechen könnte — 
Wo fie nur bleibt? — Gewiß ftebt fie am Heerd, 
Und kocht mir eine kräft'ge Abendſuppe. 
Das liebe Weib! — 's war recht geicheibt von mir, 
Daß ich die böhm'ſchen Spielleut’ herbeftellte. 
Wie wird fle froh erjchreden, wenn 's auf einmal 
Mit vollen Tönen duch die Fenfter ruft. 
Dann halt’ ich glühend fie in meinen Armen, 
Und in der Töne und der Liebe Rauſch 
Sol fill die Nacht zwei Glückliche verfchleiern. — 
Da kommt fie! 
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Sechster Auftritt. 
Der Vorige, Klaͤrchen (aus der rechten Thüre). 


Conrad. Liebes, ſuͤßes Klärchen! 
Sieh! ich hab' Wort gehalten, meine Arbeit 
Hab' ich vollbracht. Des Tages ſchönen Reſt 
Laß uns mit traulichem Geſpräch verplaudern, 
Mir iſt 's ſo wunderſelig heut, ſo frühlingsheiter, 
Als wär' des Brauttags jährlich Freudenfeſt; 
Wir Können 's träumen, nun jo woll'n wir 's träumen; 
Die gute Ehe ift ein ew’ger Brautſtand. — 
Doch ſeh' ih recht? Du ſchwimmſt in Thränen? Klärchen! 
Du weinſt? um Gotteswillen ſprich, was ſoll das? 

Aiãrchen. Ach, Deine rende, fie zerreißt mein Herz! — 
Fafle Did, Conrad! wirf den ganzen Traum, 
Den wir von Gläd nnd Lebensfrübling träumten, 
Wirf ihn hinaus in die empörte Welt. 
Rei’ aus dem Herzen, aus dem blutenden, 
Erinnerungen ſchöner, jel'ger Stunden; 
Reiß' aus der Seele Dir mein trenes Bild! 
Ih bin für Dich, bin für das Glück verloren: 
Dein Bruder Wilhelm lebt! — 

Er lebt? Unmöglich! 


Conrad. 
Er fiel bei Saalfelb unter fränk'ſchen Säbeln; 
Ein leer Gerücht hat Dich erjchredt ! 


Alãrchen. Er lebt. 

Conrad. Nein, ſag' id! 

Alãrchen. Er iſt bier; ich bin fein Weib! 
Comas. Hier! 


Klächen. Dort im Zimmer weint ex feine Thränen 
Dem abgeſchiednen Vatergeiſte nad). 
Conrad. Es ift nit möglih! — Kranke Phantafie 
Zwang Dir das Geifterbiid vor Deine Seele. 
Der liegt im Grabe. 
Klärdıen. Nein, er lebt! er Tebt! 
Sich hier, das ift fein Mantel. Glanbe mir, 
Es ift fein Traum; Du biſt für mich verloren! 
Conrad. Bei allen Heifgen, nein! Du bift mein Weib! 
Was Gott vereinigt, ſoll bie Welt nicht ſcheiden! — 
Klärchen. . Das früh’re Band löſt unfre Bande anf! 
Conrad. Nein, fag’ ih Dir, nein, bei Dem em’gen Gott! 
Er foll mit mir um dieſen Simmel fümpfen; 
Er oder ih! — 
Alãrchen. Ach, Conrad, 's iſt Dein Bruder, 
Und Eine Mutterbruſt hat Euch geſäugt! 
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Conrad. Mein Bruder! — Bruder! — Gott, 's ift fürchterfiht 
So mitten aus des Himmels ſchönſten Träumen 
In diele Höhen» Wirklichkeit! — das ift 
Mehr, als ein Menichenherz erträgt! das ift 
Der Seele ganze Freiheit überboten ! 
An dieſer Klippe jcheitert die Natur! 
Klärhen. Falle Did nur! — 
Conrad. Kannſt Dun den Strom aufhalten, 
Der über Fellen in den Abgrund ftürzt? 
Befiehl dem Feuer, Talt zu fein! gebiete 
Dem Sturme, wenn er heulend Did umbrauft, 
Und ſich begräbt im allgemeinen Schreden, 
Daß er zum Zephyr werde! — Faſſe Dich 
Unfinnig Wort! — Wenn 's nur dem Leben gälte, 
Denn 's nur ber Erde feichte Güter träfe, 
Doch Did, Dil Nein, beim großen Himmel! 
Ich will nicht rubig fein, will mid nit faffen! 
Hier wird Verzweiflung Pflicht; ich will verzweifeln! 
Ein Niederträcht’ger, der bier Troft verlangt! 
Klörden. Wenn ih Dir tbeuer bin, hir’ auf mein Wort! 
Es wäre möglih, Wilhelm giebt Die Rechte, 
Die er an mid, an meine Niebe bat, 
In Deine Hand, wenn er erfährt, daß wir — — 
Conrad. Bift Du von Sinnen? — Glaubt Du, daß man thöridt 
Das höchſte Gut fo in die Schanze ſchlägt? — 
Denn man den Himmel findet, wenn bie Thore 
Des Paradieſes freudig fich geöffnet, 
Wirft nur ein Rafenber fie wieder zu. 
Was ift denn Bruderdank für fol ein Opfer? 
Was giebt die weite, große, reiche Welt 
Für die verfcherzte Seligkeit? — Nichts, Nichte! — 
Klächen. Wilhelm ift ganz Bertrauen. — Sreubenperlen 
Nannt' er die Thränen, die die Angft geweint, 
Laß mich es ihm mit freiem Wort befennen; 
Er ift Dein Bruber, er wird menſchlich fen. — 
Rur, ich beſchwöre Dich, jet weich' ihm aus! 
Ein fürchterlich Begegnen könnt’ es werben, 
Es kocht ein wildes Blut in Eurer Bruft. 
N weich” ihm aus, wenn Du mid) je geliebt. 
’8 ift Deines Vaters Sohn. 
Conrad. Das ſtärkſte Band 
Des Blutes reift der Liebe Hauch entzwei. — 
Nur das iſt fih verwandt im Leben, was 
Ihr ftiller Göttergruß zujammen führt. 
So hab’ ih Dein verwandtes Herz gefunden, 
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Und mag die Welt im Sturme untergehn, 
Ih halt! es feft, fein Zeufel fol mir 's rauben! 
Klärden. Gt Dir mein Wort, Dir meine Angft jo wenig, 
Daß Du int Glühen Deines wilden Sinne 
Des armen Weibes Bitten nimmer achteft? 
Laß mich erft mit dem Bruder reden, ftürme 
In Deines Waldes Nacht, dort tobe aus, 
Und ruhiger trittſt Du ihm dann entgegen. — 
Conrad. Es fei! — Ich will die ganze Männerkraft, 
Die ih in meines Herzend Falten finde, 
Zufammenrufen. — Doc, beim großen Gott! 
Lange balt! ich 's nicht aus. — Mach' 's kurz; mir ſchaudert 's, 
Benn ich mir ’8 denke, wie er Dich umfaßt, 
Wie er die ehebrecheriichen Lippen 
Auf meines Weibes Wangen vrüdt! Mad’ ’8 kurz, 
Ich rathe Dir 's, wenn ich nicht rafen, wenn id 
Der Menſchheit Satung nicht vergeflen fol. 
Klärden. Ei Di! er könnte fommen. 
Conrad. Schütz' Did Gott! 
IH gehe. 
(Er geht — Klärchen eilt ihm nah und fallt ihm um ben Hals.) 
Maãrchen. Conrad! 
Conrad. Weib! mein theures Weib! 
Did folt ich lafien? — Nein, beim Fluch der Hölle! 
Bom Leben jcheid’ ich leichter, ald von Dir. (Ab vurch die Mittelthlir.) 


Siebenter Anftritt. 


Klärchen (allein). Du wirft e8 fernen müffen, armer Conrad! 
Bir find die Opfer, wir die Schuldigen. 
Der gute Wilhelm trat voll warmen Glaubens 
An feines Weibes Treu’ in dieſes Haus; 
Ih will des Glaubens würdig mich beweilen. — 
Ein Herz muß breden, das mich zärtlich liebt — 
Er dffnet mir voll Zuverſicht bie Arme, 
Und mit dem Dolde lohn' ich fein Bertrau’n! — 
Was hab’ ih dir gethan, erzürntes Schichal, 
Daß du des Lebens ganze Schmerzenslaft 
Auf dieſe weiche Seele häufſt? — Was hab’ ich 
Berbrohen an der Liebe, daß fie mid) 
In dieſen fürchterlichen Kampf geworfen, 
Mi, ein Berberben bringenves Geſchöpf, 
Für das zwei Brüder feindlich ſich entzwei'n, — 
Und beiden muß ich ſchaudernd angehören! 
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Achter Auftritt. 
Zie Vorige, Wilhelm (aus der Stube Linie). 


Wilheim. Mein theures Weib! — Du fichft mich jetzt ; 
Borüber ift der erſte Schmerz, es quellen — 
Nur ſüße Thränen der Erinnerung 
Noch im verwöhnten Auge — Laß fie quellen! 

IH zahle jo die früh’ vergefl'ne Pflicht, 

Der Kindesliebe längft verfäumten Gegen; 

&o jei der Abend unfres Wiederſehns 

Dem Abgeichieonen ungeftört gewibmet. 
Erzähl’ mir, wie er ftarb; hat er mich noch 
Geſegnet? dacht’ er feines Wilhelm? — ſprich! 

Klãrchen. Er hielt Dich ja für längſt vorausgegangen 
Und freute fi auf pen verflärten Sohn, 

Der jenfeits ihm entgegen kommen jollte. 

Wilhelm. Er bat fich ſchwer getäuſcht. 

Klürden. ja! 

Wilyelm. IH habe mid 
Wie er in Hühner Hoffnung ſchwer betrogen. 

Doch nein, betrogen hab’ ih mich d'rum nicht! ich fand 
Ja Did, ih fand mein treues Weib; was konnte 
Ih von dem kargen Schickſal mehr erwarten? 

Klarchen (bei Geite.) Er bricht mein Herz. 

Wilhelm. Das väterliche Haus, 
Was noch des Abgeſchied'nen Geift burchflüftert, 

Dein ftille® Wirken, das ich überall 

An diefer Hütte niederm Raum erfeune, 

Iſt das nicht mehr, als ich erwarten, als ich 

Au von der fhönften Wahrheit träumen konnte? 

Klärchen (bei Seite.) Ich darf nicht länger ſchweigen. — 

(aut) — Outer Wilhelm! — 
Es ift nicht Alles fo, wie Du gebofft; 
Du zauberfi Dir mit freudigen Gebanfen 
Des einen Herzens ruhig Spiegelbild, 
Doch Zeit und Schiefal trilbt die ſchönſten Träume; 
Sei ftark, ſei Mann, wenn Di die Wahrheit wedt. 

Wilhelm. Was foll ich hören? was? — Doch nein, mein Klärchen, 
Heut’ will ich 's nicht, heut' nicht! Laß mir den Glauben! 
Was Du mir fagen mußt, fag’ mir es morgen; 

Heut laß mir meinen ſchönen Frühlingstraum! , 

Küchen. Ich darf nicht, Wilhelm! darf nit. Unbarmherzig 
Reif ih den Schleier Dir entzwei, ih muß! — 

Dein Bruder Eonrad — — — 

Wilhelm. Hat der Bube Dich 

Beleidigt? — ja bei Gott! — — 
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Klärden — Nein, Wildelm! nein, 
Er bat mich nie beleidigt: immer war 
Er gütig, brüderlich gefinnt. 
Wüpem. Mich wundert '6; 
Denn wer mich liebte, war von je ſein Feind. — 
Wo bleibt er dem? 


Alãrchen. Er iſt im Forſte. — Du 

Berkennſt den Bruder; er hat viel um Dich 

Getrauert — — — 
Wilhelm. Conrad? Mach mid nicht zum Laden — 


Er ift der einz'ge Menſch auf dieſer Belt, 
Mit dem ich mid im Leben nie vertrug. 
Wo ih hintrat, da fland er auf, wir waren 
Sm Glück und Spiel uns immer gegenüber, 
Der Sieg des einen war der Fall des andern. — 
Nichte mehr von ihm! Du ftörfi den ganzen Abend, 
Mein ganzes Feſt, wenn Du den Bruder nennft. 
Stärden. Gott! hat ſich denn Die Zwietradht Eurer Jugend 
So tief verwachſen in der Männerbruft, 
Daß jedes mildere Gefühl fich flüchtet? — 
Wilhelm. Sei fill, ich Bitte Dich! — Es greift Di an, 
Die Thränen ftehen perlend Dir im Auge, 
Und frampfhaft fliegt vie Bruſt. — DO! ſchoͤne Did! 
Kannſt Du die erfte Bitte mir Denen! 
Nichts mehr von ihm! der nächſte Dlorgen fol 
Mir Dein Geheimniß ruhiger entbeden. 
Karchen. Nein, heute, heute! Siehft Tu nicht, wie mir 
Die Angft das Herz zerbrüdt? Es muß heraus, 
Dies fürchterlihe Wort, ich ların nicht Schweigen; 
Es gilt ein dreifach Menichenglüd — es gilt 
Die Seelenhoffnung zwei geliebter Brüder. — 
Hör mich, ih bin — (ESintt erſchöpit in die Knie.) 
Ah Gott! — ich kann nicht mehr! 
Die Augen brechen — Himmel, fei barmherzigl — 
Wiiheim. Sie fintt! fie ſtirbt! — Mein Weib! ermanne Dich! 
Ein fürdterliher Sturm muß in Dir wüthen, 
Der wild in Deine Lebensfäden reift. — 
Mein Klärchen! — fie erwacht! — Mein tbeures Märchen! 
Nur wenig Augenblide gieb Dir Ruhe; 
Berftatte mır der bebenven Natur, 
Daß fie des Körpers ganze Jugend ſammle, 
Den Kampf der Seele rüftig zu beitehn. — 
Leg’ Dich auf 's Bette nieder — Fieberfroft 
Durchſchauert Deine Adern, — 
(Dedt fie mit dem Mantel zit.) 
Nimm den Mantel! 
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Er fol Did wärmen; Hülle feft Dich ein! 
Berſuch 's zu Ichlummern, und fobald Du wachft, 
Will ich ja gern das Schrediihe vernehmen. — 
So lange nur gönn' mir und Dir Erholung. — 

Klärden. Ach! daß die Sinne ewig mir vergingen! — 
Ih bin fo ihmac, fo matt! — Kaum hab’ ich Kraft, 
Der Stimme den gewohnten Klang zu geben. — 

Wilhelm. Still, liebes Klärchen! ſchlummre, ſchlummre fanft! 
Der Traum umſchmeichle güt’ger Deine Seele, 
ALS Dir das Leben feine Grüße bringt. 
Schlaf fanft, mein liebes Weib! — Mein Gott und Herr! 
Segne den Schlummer dieſer weichen Seele, 
Verſchleire mit der Träume ſüßem Spiel 
Das ſchreckliche Geheimniß, das verderblich 
An ihrem wundgebrüdten Herzen nagt. — 
IH kann es nicht, ih mag es nicht erratben; 
Ein ſchlimmer Tag graut immer früh genug! — 
Sie ſcheint zu ſchlummern. — Gott! das ift fein Schlummer! 
Der Athen: flodt, die Bruft hebt fi) nicht mehr! — 
Mein Klärhen! Klärhen! — Willft Du ohne Abſchied 
Aus Deines Mannes Armen? — Herr des Himmels! 
Ohnmächtig, wie im Sterben Tiegt fie ba. 
Wo find’ ih Hülfe, wo? ich Unglückefger! 

(Seht mit dem Lichte links Ab.) 


Neunter Auftritt. 


Nat). — Klarchen (liegt auf einem Nubebette) ; Conrad (mit einer Bleub⸗ 
laterne durch die Mittelthür). 


Conrad. ’8 ift Alles ruhig — aber bier, bier tobt ’sl 
Des Lebens Elemente, aufgeichredt 
Durch jolden Zufalls ſchaudervollen Eingriff, 
Umbraufen das empörte Herz. Das Schidjal 
Staunt feine eigne Tücke jammernd an, 
Und bebt vor dieſem Bruderkampf zujammen. 
Gott! — mußt’ es dahin kommen? — mußt’ ich fo 
Aus meiner Liebe Frühlingstraum erwachen? — 
Was regt fih dort? — Was fchaudern meine Glieder 
Beim Anblid dieſes Mantel? Welche Bilder 
Gehn eine blut'ge Runde um mid) ber? — 
Mas greift Dich, Conrad? — ſei fein feiger Schurfe! 
Das ift ’8 denn weiter? — 's ift dein Bruber, 's ift 
Dein angeborner Freund. — Mein Fremd? — 
In Klärchen nicht fein Weib, und wir, wir wären Brüder? 
Nein, nimmermebr! — Da regt fih 's wieder — Conrad! 
Wenn bi der Schlafende ſchon fo erjchredt, 
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Wie magft du dann dem Wachen Rebe ſtehen? — 
Muß er .venn wachen? muß er denn? — Er Tann 
Ya ſchlafen, — ſchlafen. — Gott der ew’gen Gnade! 
Wirf deine ganze Liebe in mein Herz, 

Daß nicht des Hafles fürchterliher Dämon 

Den Blutgedanten in Die Seele zieht. — 

Er Tönnte ſchlafen, und ih wäre glüdlih, — 

&r Lönnte fchlafen, und fie wär’ mein Weib! — 
St, fill, mit dir, verrätheriiche Seele! 

Der Teufel ſchwatzt Dir deinen Himmel ab. 

Das ift die alte Schlange! — Trau' ihr nit! 
Halte vi, Herz, an deinen Gott und Glauben! 
Er ift mein einz’ger Bruder! weinend hat 

Auch meine Mutter ihn zum Glüd geboren. — 
Gr bat mid nie geliebt, er riß den Himmel 

Mit blut’ger Hand aus der zermalmten Bruſt; — 
Doch um der Mutter willen, die uns beide 

In gleicher Liebe ſchönem Traum geſäugt — 

Ich will 's vergejjen, daß ein kühner Stoß 

Die zugeſchloſſ'nen Himmelspforten öffnet. 
Er joll entſcheiden — weicht er nicht, fo bleibt mir 
Der große Ausweg, den ein ftartes Herz, 

Das kühn genug des Grabes Riegel aufiprengt, 
Sich durch des Jammers letzte Tiefen bahıt. 

(Eine grele, Iuftige Iagbmelodie Hört man in wilden Gängen einfallen.) 
Bas hör’ ih? — Gott! bei diefem Liedertaumel 
Bolt’ ih an Klärchens Bruft erwachen, wollte 
Der Liebe erften Frühlingsrauſch, der Brautnacht 
Berzückungsvolle Freuden: Schwärmerei'n 
In diefer Töne Jubelkranz verflären. — 

Und jegt? Setzt fich’ ich hier, zum Wurm vernichtet, 
Und ftatt der Liebe vollgenojj'nem Rauſch 

Zobt der Berzmeiflung Donner dur die Seele. — 
Wie fih die Töne ringen, wolluſtathmend 
Die Harmonieen-Arme fi verihlingen! — — 

In welhes Himmels Fernen wär' ich jekt, 

Denn nicht das Grab die Geifter ausgejpieen? 
Muß er mir aus dem Tode auferftehn, 

Und meines Lebens Seligleit ermorden? — 

Ha! — mie fie rufen! — wie fie liebeheiß 

Das wilde Herz zum Wonnetaumel fodern! 

Und nüdtern fieh' ich hier, verſchloſſen find 

Des Baradieles golpne Pforten! — Er 

Soll gierig jubeln, wo ich darben muß? 

Auf dieſer Bruft, wo mir der Himmel blühte, 

Soll der Berhaßte feiner Lippen Gluth 
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Sa fuftentbrannten Küflen ſchwelgen Laflen? 
Nein, bei dem ew’gen Gott! das foll er nicht, ° 
Und Tot’ id meine Seligfeit verlaufen! — 
Berfteh’ ich euch, ihr Zöne? — Mutbig an! — 
Weg mit dem Licht! des Herzens weiche Stimme 
Möchte des Armes Kühnheit lähmen, wenn 
Die wohlbelannten Züge vor mir ſtehn. — 
Weg mit dem Licht, weg! 

(Macht die Laterne 3 

Wie bie Nadıt ie Ihaubert! — 

Haft, Hörner! raft, die firäubende Natur 
Zu diefer Blutthat taumelnd aufzuhetzen. 
Wer nad) den Kronen dieſer Erde greift, 
Der muß das Höhfte an das Höchſte ſetzen. 
(Er reißt das Ia neehe be: heraus, ftürzt auf glieder zu und durchbohrt fie.) 


- Klärden. eb! Hülfe, Hülfel — 

Conrad. Blendwerk der Hölle! 
Welch' eine Stimme! 

Klärdyen. Hülfe! Mörder! 


Conrad (ftürzt mit geöffneter Laterne auf fie 108). Gott! 
Ich hab’ mein Weib ermordet! 
Klärden. Conrad! Eonrap! 


Zehnter Auftritt. 
Wilhelm (mit dem Licht aus ber Thür linie); die Vorigen. 


Wiihelm. Wer ruft nah Hilfe? — Klärchen! Tiebes Klörden! — 
Wer bat bie a ‚nude That begangen? 

Conrad. Ich that 's! 

Wilpelm. D daß die Hölle Sr verihlinge! — 
Berbammter Mörder! Solch ein ſüß Geſchöp 
Des einz’gen Bruders einzig Bunber-Sietnet! — 

Conrad. Sie war mir mehr — fie war mein Weib! — 

Wilhelm. Dein Weib! — 
Hal fürchterlich beginnt 's um mich zu tagen! 
Und dieſes Meſſers Mörderſtoß? — 


Conrad. Salt Dir! — 
Klärden. Herr Gott des Himmels! — 
Wilhelm. Ungeheure Schandtbat! — 


Conrav. Das Schiefal tritt mit fürchterlihem Grimm 

Mm unſre Hüttel — surgen! theures ee 
Er beugt ſich auf fie nieder. 

Wilhelm. Sinwegt entweihe ihren Seihnam nicht! — 
Mörder, hinweg! Sie if mein Weib! — 

Conrad. Sie war '6; 
Jetzt ift fie mein, ich hab’ fie mir gemorbet! 
Mit meiner Seele hab’ ich fie erkauft. 
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rn Hinweg, Schandbube! 
Nimmermehr! ich weiche 
— * ber Braut, im Morde angetraut. — 
Hör Du die Hörner! — das ift Hodhzeitjubel; 
Die Hölle feiert unfre Liehesnacht. 
—— Bergeb' Dir Gott! 
Wilhelm. Mörder! vergifte nicht 
Des armen — ſchwere Abſchieboſtunde! 


ee bi mit D 
— Bon dieſem Platz 
Being mich ber Hölle ganze Macht vergebens, 
Und gält' 's mein ganzes Leben. — Haft Du Muth, 
Mit Blut die Spanne Boden abzukaufen? — 
Dort drüben riegelt fi) der Himmel zu; 
Das ift für mich bie letzte ‚Luft; bie fette! 
Du haft fein Recht an mein gemordet Weib. 
Wühelm (reißt vie nächſte Büchfe von der Wand und drückt auf Conrad Ios). 
So fahre zur Hölle! — 
Conrad (finft in die Knie). Gott ſei mir gnäbig! 
Alarchen (legt fterbend ihre Sand auf ihn). Amen! 
(Laut aufjauchzender und dann ſchnell verhallen der Hörnerruf.) 


(Der Borhang fällt.) 
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Derfonen: 


Soliman ber Große, türkiſcher Kaifer. 
Mehmed Sololowitſch, Großweſfir. 
Ibrahim, der Beglerbeg von Natolien. 
Ali Bortuf, oberfter Befehlshaber des Geſchutzes. 
Muſtafa, Paſcha von Bosnien. 
Levi, Soliman's Leibarzt. 
Ein Bote. 
Ein Aga. 
Nillad, Graf von Zriny, a von — ———— Slavonien, 
vernicus in Un berfter in Gigeth. 
Eva, geborne Gräfin Rofenberg, feine Gemahlin. r x 
elene, ihre Tochter. 
aspar Alapi, 
Wolf Baprutowitic, | ungarifhe Hauptleute. 
a Bilady, 
orenz Züranitſch. 
—— Scherenk, Zriny’s Kammerdiener. 
in Bauer. 
Ein ungariſcher Hauptmann, 
Ungariſche Hauptleute und Soldaten. 
Turken. 


(Die geit ver Banblung ift das Iahr 1566. Der Schauplatz in ber erfien 
Hä unge- 


e bes erften Acts in Belgrad, dann theils in, theils vor ber 
riſchen Feſtung Sigeth.) 





Erſter Aufzug. 


(Zimmer im Palaſte des Großherrn zu Belgrab.) 


Erſter Auftritt. 


Golimen (fit tieffinnig, ben Ko bi : 
(De ze Ber Bin ent, In Bonn 
Sei. Mein Taiferlicher Herr bat mein verlangt? — — 
Ihr habt mich rufen Yaflen, großer Sultan? — — 
Der SHave harrt auf feines —— Wink. — — 


(bei 
Roh immer keine Antwort! — 
(aut) Herr uud Kaifer! 
Berzeibt 's dem treuen Knechte! — Seid Ihr krank? 


Herr, Ihr ſeid krank! — 
Soliman. Wär ih 's, Du hilfſt mir nicht! — 
Sei. Do, großer Herr, doch! — trau't dem alten Diener! 
Benn 's einer kann, ich kann 's. Ih Hab Euch Proben 
Bon meiner Treue wie von meiner Kunft. 
Geit vierzig Jahren fchleicht mein fcharfes Auge 
Dem Wandeln Eures Lebens forichend nad. 
Was ich von hohen Meiftern früh erlernte, 
Bas die Natur mir fpäter ſelbſt befaunt, 
Auf Euch begrenzt’ ich alles Wiſſens Ende. 
" kenne Enres Lebens tiefften Bau, 
Bertrant mit feinen Kräften, feinen Wünſchen. — 
Des Arztes Kunft fei allgemeines Gut, 
Wohl weiß ich das und mocht' es tren erfüllen; 
Denn Euer Wohl war mir der Menfchheit Leben: 
Ein Held und Kaiſer gilt ein ganzes Bolt! 
Soliman. Ic Tenne Dich und fenne Deine Treue, 
Und Deine Kunft bat fi mir oft bewährt; 
D’rum hab’ ich Dein verlangt. — Sprich unverholen: 
Wie weit ſteckſt Du noch meines Lebens Ziel? 
Zeig’ Dich, wie ich Dich immerdar gefunden, 
Als trenen Knecht, mit offnem, gradem Sinn! — 
Wie lange ſoll ich leben? — Ih will Wahrheitl — 
Sei. Herr! diele Frage kann nur der Dort löſen. 
An diefen Räthſeln fcheitert meine Kunfl. 
Soliman. D Stümperei des armen Menichenwiges! 
Des Lebens innern Bau wollt Ihr verftehn, 
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Der Räder heimlichſtes Getrieb berechnen, 
Und wifft doch nicht, wie lang’ das Uhrwerk geht, 
Wiſſt nicht, wenn dieſe Räder ſtocken ſollen! 

gevi. Mein großer Herr! ſchmäh't nicht die edle Kunſt! — 
Die enge Grenze warb von Gott gezogen, 
Und in die fiille Werkftatt ber Natur 
Dat keines Menſchen Auge noch gejehn. 

Erklãären mögen wir des Lebens Weiſe, 

Sein Keimen, feine Bläthen, feinen Tob; 

Doch in das Chaos ferner Möglichkeiten 
Berliert fi) traurig der bedrängte Geift, 

Wenn er 's verfucht, dem Räthſel abzulanfchen, 
Was ſechs Iahrtaufende noch keinem Ohr vertraut, — 
Sch kann Euch fagen: dieſer Nerven Stärke, 
Dies Feuer, das im Heldenauge glüht, 

Und Eurer Seele rüftige VBegeift'rung, 

Sie deuten mir auf manches volle Jahr, 

Das Euch der güt’ge Gott noch zugemellen: 
Doch nicht beſtimmen mag ich 's mit Gewißheit, 
Und nur ein Saufler rühmt ſich diefer Kunfl. — 

Soliman. Noch manches Jahr? — war 's nicht fo, Levi? — 

Sei. Wenn Ihr Euch ſchont, und mit verwegner Hand 
Richt eigenmächtig Eures Lebens Fäden, 

Nicht eigenmächtig Eure Kraft zerftört, 

So darf ich gern zehn Jahre Euch verſprechen. 

Doch ſchonen mällt Ihr Euch! — Euch war 's vergömnt, 
Dis an des Greifenalters dürre Schwelle — 

Was Gott mur wenig Herrlihen verhieß — 

Die Kraft, ven Ruhm, das Glück Euch treu zu feſſeln 
Und noch des Lorbeers friſchen Blüthenkranz 

Durch Eurer Loden Silber zu verflechten. ' 

Run rubet aus, mein großer Held und Kailer! 

Ruh't aus auf Euren Siegen! Was ein Gott 

Noh Euren Tagen zugezählt, die Heine Weile 
Genießt im kühlen en Eures Ruhms! 

Euch gab der Himmel mehr ald Menjchenleben, 

Ihr habt für eine Ewigkeit gelebt! 

Soliman. Still, Alter! fi! — Mehr Hab’ ich nicht verlangt! 
Zehn Jahre giebt mir Deine Kunft, wenn id = 
Sn une Ruhe mich begraben wollte? 

Mein Leben ift der rüft’gen That gewohnt, 
So wird 's doch noch Ein Jahr des Kriegs ertragen. 
Mehr brauch' ih nicht! — Beh! rufe mir den Mehme! — 

Sei (geht ab). 
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Zweiter Auftritt. 


Soliman (allein). Ich foll mi ſchonen? — foll ven Funken Kraft, 
Der in den alten Helbengliedern ſchlummert, 

Im müß’gen Leben langſam fterben fehn? — 

Bie ich auftrat, da bat die Welt gezittert; 

Die Welt fol zittern, muß ich untergehn! 

Das ift das große Götterloo® der Helden! 

Geboren wird der Wurm und wirb zertreten, 

Und nichts bezeichnet feines Lebens Spur; 

Das Boll verjüngt in kriechenden Geſchlechtern 

Sein armes Dafein, und der Niedre fchleicht 

Unangemelbet in und aus dem Leben; 

Doch wo ein Held, ein Herricher kommen foll, 

Da ruft 's ein Gott in feiner Sterne Flammen, 

Er tritt verkündigt in bie ftarre Welt, 

Das Leben ift anf feine That bereitet. — 

Benn dann ber Tod ben Siegenben bezwingt, 

So wedt Ratur taufend geheime Stimmen 
Und läßt e8 ahnend feiner Zeit verkünden, 
Daß fih der Phönir in die Flammen ftürzt. — 
Ich hab’ gelebt, ich fühl 's, für alle Zeiten, 

Und an die Sterne knüpft' ich meinen Ruhm. — 
Die Welt, die flammende, hätt ich bezwungen, 
Wär’ ich der einz'ge Helb in meiner Zeit; 

Doc große Männer lebten mein Jahrhundert, 
Und große Helden ſtanden wider mich. 

IH darf mich nicht des Glückes Liebling fchelten, 
Ih hab ’8 mit Kraft dem Schichſal abgetrogt, 
Was es dem Bittenden verweigern wollte — 
Bas bat die Alerander groß gemacht, . 
Was hat die Welt den Römern unterworfen? — 
Kein Kaiſer Karl ftand ihnen gegenüber, 

Kein La Balette wehrte ihrem Sieg. —ı 

Kari! Karl! du häiteſt jetzt nicht leben follen, 
Und bein Europa läg’ zu meinen Füßen! — 
D’rum ruf ich dich zum lebten großen Kampf, 
Haus DOefterreih! — jetzt rüfte deine Fahnen, 
Held Soliman will fiegend untergehn! 

Auf den en Mauern deines Wien, 

Die alte Schmach in deinem Blute tilgend, 
Berllind’ ih dem Jahrhundert mein Geſetz. — 
Auf, Deutichland! auf! verſammle deine Helben! 
Du fallſt für deine Freiheit, deinen Gott! 

Die Welt fol 's willen, daß der Löwe ftixbt, 
Und Wien ſoll feine Todesfackel brennen! 


A 
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Dritter Auftritt. 
Eoliman. Mehmed Sokolowitſch. 


. Mein Herr und Kaiſer rief nach feinem Diener, 
Und feines Winks gemärtig ſteh' ich bier. 

Sotiman. Gieb den Befehl zum Aufbrud, Großweſſir! 
Die Zeit ift koſtbar, der Entihluß if reif; 

Die frifhe That foll ihre Kraft bewähren! 

Mehmed. So fchnell, mein Kaifer? 

Soliman. Iſt man je zum Sieg 
Zu früh gelommen? — Wer am Ende fleht 
Wie ich, der weiß ber Stunde Glüd zu ſchätzen. 

Auch an des Großherrn heil'ge Majeſtät 

Wagt es bie Zeit, die ſtarke Hand zu legen, 
Auch eines Kaifers Heldenlode bfeiht! — 

Drei Dinge will ich nod) vollendet wiffen, 

Und ift mir fonft das Schwerfte wohl gelungen, 
Es gilt mir wenig, wenn des Schidjald Sprud 
Und meines Lebens abgelaufne Kette 

Die letzten Wünſche tückiſch mir verfagt. — 
Der Tempel Gottes muß vollendet ftehn, 

Den ich in meiner Kaijerftabt gegründet; 
Gleichwie ver Waflerleitung fühner Bau, 

Ein Wert, das große Namen fchon verberrlicht, 
Und fpäten Enleln fagt: wie fih der Bogen 
Berwegen über jeine Ihäler fchlägt, 

So warf der Helb, def Name ibn bezeichnet, 
Das 2008 der Kriege über Völkerſchichſal, 

Den Weg fich bahnend zur Unfterblichkeit! 

MMehmed. Wenn Did ſonſt nichts an dieſes Leben knüpft, 
Das Dn mit Deiner Thaten Glanz erfüllteft, 
So weint die Welt bald um ven größten Dann, 
Den fie in ihren Kreifen je bewunbert; 

Denn die Mofchee wölbt fchon ihre Kuppel, 
Ein achtes Wunder, ver Vollendung zu, 

Und wenig Sonnen wirft Du nur begrüßen, 
Bis Dir die Nachricht kommt, der Riefenbau 
Der ftolzen Aquäbucte fei geendet. — 

Doch Herr, Dein britter Wunſch? — O nicht fo Hein 
Begrenze das Gelüfte Deines Herzens! 
Erdenke Dir das kühnſte Heldenwert, 

Wo Menichenalter noch verweſen mülfen, 

Bis es vollendet in Das Leben tritt. — 

Du haft des Schickſals Douner Dir gewöhnt, 
Du haft dem Glücke Achtung abgezmungen: 
Mach’ das Unmdgliche zu Deinem Ziel, 
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Die Zeit wird Deinen Heldenflarrfinn ehren 
Und reift Di nicht aus Deiner Siegerbah, 
Bis Du aud dieſe Lorbeern Dir errungen. 
Zotiman. Mein dritter Wunjch ift Das erſtürmte Wien! 
Mit feinen Mauern ift Der Weg gebrochen, 
Der in das Herz der deutſchen Chriſtenheit 
Den halben Mond durch blut'ge Siege führt. 
Dann tret ich willig aus dem Heldenleben, 
Den Söhnen öffn' ich eine ſtolze Bahn. 
Das kommende Jahrhundert will auch Thaten. 
Nur halb bezwungen erben fie die Welt, 
Die andre Hälfte mag ihr Schwert erkämpfen. — 
Jetzt gilt es Wien! Ruf! mir des Heeres Fürften, 
Daß ih mit Euch den Siegerzug berathe; 
Denn ſchneller That bedarf die flücht'ge Zeit. 
MAehmed. Sie harren, Deines Herriherwinls gewärtig, 
Im Vorgemach auf ihres Kaiſers Ruf. 
Soliman. Wer alles? 


Aehmed. 
Der Ali Portuk, Ibrahim. 
Soliman. Die ruf mir! 
Berſuchte Helden find 's durch lange Zeit. 
Die Stimmen zählt man nicht in ſolcher Stunde, 
Man wägt die Stinmen nad dem innern WWerthe; 
Der Starke nur fpricht ein entſcheidend Wort. — 
Auf mir die Fürften! 
MAfehmed (geht ab). 
Soliman (allein). Alter kühner Geiſt! 
So lange nur bleib' deinem Helden treu, 
Und mit dem Siegesdonner magſt du ſcheiden! 


Muſtafa von Bosnien, 


Bierter Auftritt. 
Soliman. Mehmed. Ali Portuk. Muflafa. Der Begler Beg. 


Soliman. Seid mir gegrüft, Ihr Stüten meines Thronsl 
Willkommene Geſellen meiner Siege, 


Seid mir gegrüßt! 
i. Mein großer Herr und Kaiſer! 

Dein edler Großweſſir hat uns vertraut, 
Wie Du den Aufbruch heute noch geboten; 
Bir harren Deines Wiuls, erbabner Held, 
Gewohnt, fir Dich und des Propheten Ehre 
Mit freub’gem Muthe in ben Tod zu gehn. 

Sotiman. Zum Siege ſoll't Ihr gehn und nicht zum Zope. — 
Fr wiflt 's, wie mir ber Deutiche, Marimilian, 
De fih den röm'ſchen Kaiſer ſchelten läßt, 
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Schon ſeit zwei Jahren den Tribut verweigert, 
Auch Tolai, meine Burg, zurückbehielt; 
Nun aber ſchwör' ich 's, bei dem ew’gen Gott! 
An diefen Deutſchen, diefen Chriſtenhunden, 
Die lange Schmacd mit blurgem Schwert zu rächen. 
Ausrottend dies verräth’riihe Geſchlecht, 
Das unfern heiligen Propheten ſchändet 
Und einem falfehen Gotte fi ergab! — 
Der halbe Mond foll herrigen auf der Erbe, 
Und kann er das, wenn biefes Ungarland 
Die erften Schritte ſchon begrenzen will 
Und dentſche Knechte ihm den Weg vertreten? — 
Drum will id Krieg! 
Auſtafa. Mein Boll harrt Deines Winks 
Und tampfbegierig jauchzt es Dir entgegen. 
Ai. Bir Deine Schaaren bürgt ber Führer Muth! 
Der Degler Zeg. Gieb ihnen Raum, die Treue zu bewähren. 
Fächmed. Der Janitſcharen mwohlgerüftet Heer, 
Das kampfverfuchte kühne Heldenvolk, 
Das treu auf Deinen Zügen Dich begleitet, 
Ruft Siegeslieder feinem Kaifer zu, 
Nach dieſem Chriftenfampfe wild verlangend. 
Sotiman. Nicht an Gelegenheit joll 's ihnen fehlen. 
Die Ungarn kenn' ich, wie der Deutfchen Bolt, 
Und wad’re Streiter rühm' ich meine Feinde. 
Al. Der heſſ're Gegner wedt den größern Muth. 
Der Begier Beg. Es kämpft der Held am liebften mit dem Helben. 
Auſtaſa. Der Eieg wirb ſchwerer, doch er bleibt gewiß; 
Denn unfer Feldgeichrei heißt: Soliman! 
Mchmed. D’rum grüß’ ih Did, erhabner Großfulten, 
Der erfte Deiner Sklaven, beuticher Kaiſer! 
Das Schwert des Allah nennt Dich Dein Jahrhundert, - 
Und Gottes Geifel nennet Dich der Chriſt. 
ee gerüftet ſtehſt Du diesmal auf, 
in größer Heer hat Ungarn je betreten: 
An zweimal Hunderttaufend zählt Dein Heer, 
Die Völker aller Baflen kaum gerechnet, 
Der Hamſa Beg fteht mächtig an ber Drau, 
Die Brücke Dir zum Uebergang zu fchlagen, 
Und Mehmed Beg ftreift fiegend ſchon bis Sziklas. 
Auf leichten Flößen ging der kühne Feldherr 
Dei Nachtzeit Über den empörten Strom, 
In's Herz von Ungarn Dir den Weg zu bahnen. 
Soliman. Der Sieg begleite feinen Muth! — Run, Fürfen, 
Nun gilt 's! — Entweber nehmen wir den Weg 
Mit rafhen Schritten nach des Reiches Hauptfladt 
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Und lafſen Sigeth unbeſtürmt und Gynla — 
Der andern Feten Iohut 's der Mühe nicht — 
Unb uur von wenig Volle hart umzingelt; 
Wo nicht, jo werfen wir Die ganze Macht 
Auf dieſe Felienfchlöfler, ſtürmen fie 
Unb gehen dann dem beutjchen Heer entgegen, 
Das Marimilian bei Wien verfammeln will. — 
Gag’ Deine Meinung, Großweifir! — 
Medmevd. ein Kaiſer, 
Mir daucht es ſich'rer, mehr des Helden würdig, 
Den —A— dem Sturme dieſer Feften, 
Die unſre Macht in manchem Kampf gehöhnt, 
In fürdterlicher Strenge zu beginnen. 
Der Rillas Zriny, der Geflicchtete, 
Iſt jebt in Wien, wie meine Boten melden; 
icht Überrumpeln wir das. ſtolze Sigeth, 
Wenn dieſer Helvenfäbel feiern muß. 
Dann friich auf Wien und auf Das Heer des Kaifers! 
Ein biut’ger Tag enticheive dort den Sieg! 
At. enn Zriny fern ift, ſtimm' ich gern Dir bei, 
Dann nehm’ ich Sigeth mit dem erftlen Sturm; 
Doch wär’ er da, — ich kenne biefen Helden, — 
So mögen wir im mondenlangen Kampf 
An Sigeth's Mauern uns den Kopf zerbrechen. 
Seliman. Gilt Dir ber einz'ge Dann jo großen Werth, 
Daß Du die oft geprüfte Helvenftärfe 
Ungern an dieſen Abenteurer wagft? 
Au. Zeih' Deinen SHaven keiner niebern Furcht. 
Daft Du des Zriny Thatenruf vergeflen, 
Der gegen uns in der Belag'rung Wien's 
Bon Kailer Karl den Ritterichlag verdiente, 
Ein zarter Jüngling noh? Bert ift 's ein Mann, 
Und Deine Bölter, die ſonſt feinen ſcheuen, 
Gewohut, dem Zode in's Geſicht zu treten, 
Erfchreden, wenn fie feine Fahnen jehn. 
Per Pegler Bes. Auch ich, Herr, ſtimme Ali's Rede bei! 
Eigeth belagert, wenn ber Zriny fern ifl, 
Souſt fei 's umzingelt, wie mein Kaiſer ſprach. 
Bon Gynla haft Du wenig zu befürchten. 
Anſtafa. Der Begler Beg gab ein bedachtes Wort 
Und meine Meinung hat er mit geiprochen. 
Soliman. Mit Eurem Zriny! Großherr Soliman 
IR nicht gewohnt, daß ihn ein ganzes Heer 
Aus feines Plans gewalt'gem Gleiſe zwinge, 
Und foll an einer einz’gen Helbenbruft 
Den Anftrom feiner Wellen brechen laflen? — 
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ober nicht, wir gehen nicht auf Sigeth, 
'rade nad) Wien, das ift des Kaiſers Wille! 
Im Herzen Oeſtreichs fchlagen wir die Schlacht. 


Fünfter Auftritt. 
Vorige. Ein Aga. 


Aga (Sagt dem Mehmed etwas in’s Ohr). 
Mehmed. Ich Iaff dem Santſchak danken für Die Nachricht, 
Asa (geht ab). 
„a Was giebt 's, Welfir? 
Kächm Der Santſchak Halla meld, 
Daß — Zriny längſt von Wien zurück, 
Mit ſeiner Schaar nach Sigeth ſich geworfen; 
Es ſchein', als wiſſe er von unſerm Plan. 
Aii. Auf, großer Kaijer! das ift Allah's Finger! 
Führ uns nach Wien, Sigeth bleib' ungeſtürmt. 
Führ' uns nah Wien, dort ſei die Schlacht geſchlagen! 
Mehmed. Muſtaſa. Der Begler Dep. 
Führ uns nah Wien, dort in bie Shlact geſchlagen! 
Soliman. Was! ſeid Ihr Männer? ſind das meine Helden, 
Die eines Namens leerer Klang erſchrekt? — 
Ich Tegte mir die halbe Welt zu Füßen, 
Und ſolche Furcht rühmt fih faum Soliman 
In feiner Feinde Herz, getaucht zu haben, 
Als dieſer Chriſtenhund von Euch erzwang. 
Jetzt iſt 's beſtimmt! jetzt iſt 's, wir 5 n Eigeth! 
Ich will ihn kennen lernen, biefen Bopanz, 
Der meine beften Helben Burdt gelehrt. — 
Muſtaſa. Bebenke, Herr, * 
Soliman. Kein Wort, bei Tobesftrafe! 
Wir ſtürmen Sigetb! — Großweſſir! zum Aufbrud! 
Mein Kaiferzorn hat Afien zermalmt, 
Und tiefer Ungargraf will mid) verhöhnen? 
Das Soll er büßen! Auf dem Schutt der Veſte 
Pflanz' ih für dieſen Frevel feinen Kopf! 


Sechster Auftritt. 
Vorige. Der Aga. Tann ein Bote. 


Aga. Ein Bote wartet, großer Herr und Kaiſer, 
Bom Hamfa Beg, auf günftges Gehör. 

Soliman. Er komme! 

Aga (geht ab). 

Per Bote (tritt ein). Allahs Segen über Dich, 
Erbabner Großherr! 
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Sotiman. Sprich, was bringft Du mir? 
Bote. Dein Sklave Hamfa Beg ift ’s, der mich fenbet. 
Dreimal verfuchte er 's mit fühnem Sinn, 
Der wilden Drau bie Brüde aufzuzwingen; 
Der freie Strom zerfhmetterte Das Joch, 
Und breimal warb das ſtolze Werk zerriffen, 
Biel Deiner Sklaven fanden ihren Tod 
Im wilden Sturme der empörten Wogen; 
Denn ungewöhnlich ift des Waſſers She 
Und angeichwollen von des Gießbachs Fluth. 
Drum bittet er von feines Kaiſers Gnade, 
Du wolleft warten, bis der milde Strom 
In feine alten Ufer fi gezwungen; 
Denn ganz unmöglich fei e8 Deinem Knecht, 
Die Brücke jetzt zum Uebergang zu fchlagen. 
Soliman. Was? ich fol warten? Was? unmöglich wär ’3? 
Bas ift unmöglih, wenn der Großherr will? — 
Ha, der Berräther! — Geh, wirf Di auf's Pferd, 
Sag’ ihm: ich bräche heute auf, und find’ ich, 
Trog dem empörten Element, die Brüde 
In vierundzwanzig Stunden nicht geichlagen, 
So häng' ih ihn an feinem Ufer auf 
Und will ihn lehren, was ich möglich nenne! 
et! fort! wenn Dir Dein Leben lieb ift, fort! — 
um Aufbruch, Großweſſir! wir ſtürmen Sigeth! 
(le ab.) 
Siebenter Auftritt. 
(Großes Zimmer im Schloffe zu Sigeth. Im Hintergrunde zwei Vogenfenfer.) 
Eva und Helene (aus der Thüre links). 
Helene (eilt furchtfam auf die Fenſter zu und ſchaut hinunter). 
Eva. Was ängſtigt Dich? Was haft Dir, liebe Tochter? 
Heime. Ah, gute Mutter! böje, böfe Ahnung! 
Weiß ih 's denn ſelbſt? — Mir ift jo ängſtlich hier — 
Ein Wetter ift im Auzug Über uns. — 
Sieh nur, die file Burg ift wie verwandelt, 
An jeder Ede fteht ein Meiner Haufen; 
In großer Spannung ift das Voll. Die Führer 
Durchſchwärmen laut das ganze Schloß. Ach Gott! 


Was wird das geben? 
Eva. Tröfte Dich, mein Kind! 
Ein Heiner Streigug, weiter nichts, gewiß. 
Wir find an diefe Dinge ja gewöhnt. 
Helene. Nein, theure Dlutter, nein, bier gilt eg mehr! — 
Den Lorenz fand ich athemlos im Saale, 
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Er kam beftanbt den Wendelſtieg herauf. 
Du weißt es, Mutter, wie er mit Entzäden 
Mir ſtets entgegen tritt, manch füße® Wort 
Bon keiner Liebe, feiner Hoffnung plaubert; 
Haut’ t er grüßen nur au mir vorbei, 
Und ale ich nachrief: „Suranitih! was if Dir?“ 
So winkt’ er mir: „Es gilt den Dienft, vergieb mir! 
Mein = ift Dein, die Zeit verlangt der Kaifer.“ 
Und drauf verihwand er in des Vaters Thür. 
Und wie ich jetzt durch's Kammerfenfter ſchante, 
Warf er fih eben wieder auf das Roß 
Und jagte wie die Windsbraut aus dem Schloffe. 
Eva. Macht Did das Ängftlih? Mädchen, fieh mich aul 
Du bift in dem Getümmel aufgewachſen 
Und warft ja fonft nicht alſo fcheuer Art? — 
Helene, Du wirft roth. — 
Helene (ihr in die Arme fallend). Ach, gute, liebe Mutter! 
Eva. Nun, Kind, Du brauchſt nicht zn erröthen. Liebe 
Zu einem Heldenjüngling ehrt die Jungfrau. 
Die ſtillen Knospen, die bie zarte Bruft 
In ihres Frühlingsträumen noch verborgen, 
Die brechen wunberherrlich auf zur Blülhe, 
Wenn, längft verkündet duch der Sehnſucht Dämmern, 
Die Sonne in der Seele tagt und Liebe 
Die zugeichloffnen Kelche aufgeküßt. 


Helene. Du bift jo gut! 

Eva. Und ſollt' ih 's denn nicht fein? 
Du ahneſt nicht, wie es mich glüdtich macht, 
Des eignen Frühlings längſt verträumte Freude 
Derjüngt zu fehn in meiner Tochter Süd, 
Der erften Liebe heimlich ſtill Erwachen, 
Des düftern Lebens einz'gen Sommertag 
In Dir zum zweiten Male zu begrüßen! 
Ad, dieſe Zeit kehrt und nur fo zurüd, 
Nur in der Kinder Glüd ehrt fie uns wieber! 

Helme. Weiß denn ber Vater —? 

Er vermuthet ’3 wohl; 


Eva. 
Denn keine Meifter fein Ihr im Verftellen; 
Der Heinfte Zwang wirb ja der Liebe ſchwer. 


Helene. Hat er gefcholten? 

Eon. Wird’ ich dann fo rubig, 
&o heiter mit Dir fprecden, liebes Kind? 
„Ich ſuche mir den Eidam“ — ſprach er einſt — 
„Ungern unter ben Fürften dieſes Landes; 
„Aus jeinen Helden wähl ich mir ihn aus.” 
Und Juranitſch fteht hoch in feiner Liebe. 





Zrinp. 371 


Helme. Ach, Mutter! Mutter! ach, wie giikdkfich, ach, 
Wie jelig mahft Du heute Deine Tochter! 
Wohl ift ’6 ein Fönliches Gefühl, bie Tiebe; 
Ich ſchandre oft vor all dem Glück zurück; ® 
Doch, ohne, Bater-, ohne Mutterfegen 
Berföhnt kein Frieden dDiefen wilden Sturm. 
Mild muß die Sonne fein, wo Blüthen reifen, 
Der Thau muß perlen und ber Zephyr weh'n. 
Doch wo der Tag heißflammend nieverglüht, 
Berfiegt der Duell, und gift’ge Winde braufen 
Zerftörend über die verjengte Flur. 
Era. Da kommt ber Bater, fieh! 
Gott fei gebanft! 


Selene. — 
Er ſcheint mir ruhig. 
Eva. Sahſt Du ihn je anders? 


Achter Auftritt 
Borige. Zrinv (noch ungerüſtet). 
Sriny. Es wird lebendig werben bier im Schloß, 
Loft 's Euch wicht Angft fein, jest noch nicht. 
Der Türke, heißt es, habe fich gerüftet, I 
Der Großherr felbft in eigener Perion 
Führe das Heer; doch zuverläſſ'ge Kundſchaft 
Hab' ich noch nicht, in dieſer Stunde erſt 
Erwart' ich die Entſcheidung meiner Boten. 
D'rum ſeid nicht bange, wenn ver Waffenlärm 
Sich bis in Eure Frauenzimmer drängte; 
Denn Borficht ziemt anf dieſem wicht'gen Platz. 
Auch freut das rüft’ge Bolt ſich auf Die Arbeit 
Und mödte gern den übermüth’gen Jubel 
Auf Rechnung naber Thaten braufen laſſen. 
Helme. Sagt’ ih Dir’s nicht? Ad, Mutter! ſagt' ich 's nicht? 
Sieh, meine Ahnung hat mich nicht betrogen. 
Eva. Denkſt Du, e8 könnte unirer Veſte gelten? 
Belag’rung? — Sturm? — Berbirg’ mir nichts! 
i Nein, nein! 


Bring. 

Ber wird denn auch gleih von dem Schlimmften träumen. 
Eva. Zriny, ich habe Dein Bertrauen mir verbient; 

Ich forbre Wahrheit: — wird es Sigeth gelten? — 

D denke fo gemein nicht von dem Weibe, 

Bon Deinem Weibe nicht, das der Gefahr 

Au Deiner Seite oft in's Auge ſah, 

Daß Du an ihres Herzens Kraft verzweifelft, 

Wenn fie das Helbenmweib bewähren fol. 

Ich fordre Wahrheit: — wird es Sigeth gelten? 
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. Wenn Soliman fich rüftet, gilt es uns, 
Helene. Ad, Mutter! Mutter! 
Eon. Tröfte Dich, Helene! 
Der Bater lebt, und jeine Freunde leben. 
Die Heldentochter fei des Helden werth! 


Neunter Auftritt. 
Vorige. Alapi (geräftet). 
are Herr, neue Botſchaft! — 
Sag’ 's nur immer laut. 


rin 
Die Beiber müffen 's doch einmal erfahren, 
Ob früher oder fpäter, gilt gleichviel; 
Die Furcht malt das Verſchwieg'ne nur viel ſchwärzer. 
Was giebt '87 
Alapi. So eben kam ein Eilbot' aus Fünffirchen. 
Es ſei gewiß, jo meldet uns die Stadt, 
Sie hätten e8 von Flüchtigen erkundet: 
Des Sultans ganze Rüftung gelte ung, 
Und ungeheuer waffe fi) der Türke, 
Zriny Wenn Soliman ben Ungarkrieg beichloß, 
So läßt er wohl nicht lange auf ſich warten. 
Wir fernen ja den alten Löwen. — Sieh, 
Da kommt Paprutowitih. Er bringt uns Kundſchaft. 


Zehnter Auftritt. 
Vorige. Paprutowitſch (auch gerliftet) und ein ungarifcher Bauer. 


Paprutowitſch. Mein ebler Herr, greift nach dem Schwert! es gilt! 
Der Großherr ift durch Belgrad ſchon gezogen 
Mit Triegeriiher Pracht und Kaiſerſtolz. 
Der Bauer bier bringt Die gewiſſe Machricht, 
Er bat den Zug mit angefehn. 


Bring. So ſprich! 

Bauer. Ich hatt! in Belgrad ein Geſchäft und Hanbel, 
Und als der Kauf geichlofien war, mollt’ id) 
Mit meinen Pferden friih nad Haufe traben; 
Da hieß e8 in der Stadt, ber Großberr komme 
Mit gar verwunderlicher Pracht und Gröfe, 
Einzug zu halten mit dem ganzen Heer. 
Ich konnt' nicht mehr durch's Thor, fo gräßlic war 
Euch das Gepräng’ des De Volles; 
Da blieb’ ih Denn, und hab’ ihn fo erwartet. 

Erft ſah th an fünftauſend Janitſcharen, 
Schanzgräber, Zimmerleut' und all’ das Volk! 
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Die meiften waren gut beivehrte Männer, 

D’rauf fam der Ballen geier Dienertroß 

Zu Fuß und Pferd, viel Heine Fähnlein tragen, 

Ein jedes anders, nach des Herren Wappen. 

Des Kalſers Waidgefolg' und Falkenträger, 

An funfzig ſtolze Rofſe, von den Spahis 

Geführt, und eine Reihe junger Sklaven, 

Meerlagen, Papagei'n und andre Kurzweil 

Auf ihren Köpfen tragend, folgten bann. 

Die Bolukbaflen fchlofen ſich daran, 

Mit reichen Reiherbüſchen auf den Hekmen. 

Rah ihnen Diener des Serails, und drei 

Vornehme Baffen: Ferhad, Muftafa 

Und Achmed, d'rauf der Baſſa Mahomed, 

Rah ihm der Weſſir Baſſa, der als Richter 

Im Lager gilt, dann eine Schaar Solaken 

Und dann der Tſchauſchen unmanierlich Volk, 

Die mit den Kolben in die Menge fchlugen, 

Und nach den Köpfen in den Fenftern fchoffen, 

Damit fich keiner rühmen fol’, er habe 

Auf ihren Großſultan herabgeſehn. 

D'rauf kam der Sultan. Ein arabiſch Roß 

Trug ihn, den kaiſerlich geſchmückten Heiden; 

Ein Säbel, mit Demanten reich beſäet, 

Hing an dem Sattel, köſtlich anzuſchau'n. 

Zur Rechten ging dem Kaiſer Ferhad Aga, 

Und ſprach mit ihm, drei Begler folgten dienend. 

So auch drei Knaben, von ihm hochgeliebt, 

Die Pfeil und Bogen, Kleider, Schaalen trugen. 

Dann kamen ganze Reihen ſchöner Pagen, 

Sie gingen vor dem goldnen Wagen ber, 

Der dem Großflultan nadhgefi.jren wurde; 

’& foll ein Geſchenk vom fränfichen König fein. 

Acht andre Wagen dann, nicht minder föftlich, 

Der Ehasnadar mit feiner Dienerſchaar, 

Zweihundert Ejel, ſchwer mit Gold beladen, 

Und ibre Führer fchloffen dieſen Aug. 

Zuletzt das Heer in ſchöner ſtolzer Orbnung; 

An zweimal Hunderttaufend {hätte man 's. — 

As ih das Volk in fpäter Nacht verlanfen, 

Entkam ich glücklich dur das Thor, und bin 

Auf unbetret'nen Wegen bergeeilt, 

Euch, edler Graf, die Botichaft zu verkünden. 
Srtiny. Brad, Landsmann! Labe Dich in meinem Keller; 

Mein Sedefmeifter bringt Div meinen Dant, 
Bauer (geht ab). ” F 
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Kinder, 's wird Ernſt! Noch harr' ich auf den Lore; 


eng. 8 
Ich ſandt' ibn aus. 
Alapi. Da fprengt er in den Hof. 
Heteme (weint an dem Herzen ihrer Mutter). 
Bring. Der bringt ung Kundicaft. — Weib, tröfte das Mädchen. 
Das ift nicht anders in dem Land des Kriegs; 
Sie wird fi ſchon an dieſe Zeit gewöhnen. 
So un an ſah ich fie nodh nie. — 


Se ruhig Kin 
Helene. Wie, Bater, kann id Das? 
Und könnt ich 's, Vater, wär’ ich glücklicher? 
— Still, Vladchen ſtill! 
Ach, Mutter, ſieh, da kommt er, 
Winme Botſchaft Tel’ ich auf der Stirne, 
Wie heldenmüthig auch das Auge glüht. 


Eilfter Auftritt. 
Vorige. Juranitſch (gerüftet). 


Sry. Was bringſt Du, Juranitſch? 

Juranitſch. Den Ruf zur Schlacht, 
Mein edler Graf! Schon ging der Mehmed Beg 
Ueber die Drau; er ſtreift bis Sziklas, hat 
Das Land verheert, die Dörfer angezündet, 

Und alle Greu'l des Türkenkriegs erneut. 

Gieb mir ein Fähnlein Deiner wackern Reiter! 
Mich drängt der Muth, ich ſehne mich zur Schlacht, 
Und will das Land an dieſen Buben rächen. 

Helene. Gott! — Juranitſch! 

Juranitſch. O jamm''re nicht, Helene! 
Jetzt gilt es Kampf, jetzt kann 3 Dich verdienen, 

Und trete muthig vor den Vater hin, 

Ihm meine Liebe, meinen Wunſch bekennend. — 
Ja, alter Held, ich liebe Eure Tochter! 

Zwar hab' ich nichts als dieſes treue Schwert, 
Und wenig Ruhm ererbt' ich von den Vätern, 
Doch hab’ ich oftmals Euer Wort gehört; 

Ein Heldenarm dürfe nach Kronen greifen. 

Es fehlt an Muth, es fehlt an Kraft mir nicht; 
Laß nich hinaus, den Adel zu bewähren, 

Den ich lebendig in dem Herzen fühle, 

Bring. Darauf antwort’ ih Div nah Deiner Schladt. 
Mir gilt ein Helb mehr, als ein Fürftenmante. — 
Dod Deiner Jugend darf ich nicht allein 
Bertrau’n, was Ungarns Wohl befiimmen könnte. 
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Kaspar Alapi, nimm Dir taufend Dann 
Zu Fuß ımb an fünfhunbert Reiter; Juranitſch 
Und Wolf begleiten Dich, die andern Führer 
Magft Du nach eignem Willen Dir ertiefen, 
Srab' auf den Mehmen Bey! Der Kleinen Anzahl 
Kann nur ein raſcher Angriff günſtig ſein. 
Die Türken ſollen 's wiſſen, daß ſie Männer 
In Sigeth finden, die die Uebermacht nicht ſcheu'n! 
Gott ſei mit Euch, und kehr't als Sieger wieder! 
Aapi. Vertraue mir und Deinem trenen Boll. — 
ich, Brüder, an die Arbeit! Morgen früh 
iehn wir mit reicher Zürlenbeute beim! — 
Bergönn’t mir güt’gen Urlaub, gnäd’ge Gräfin. 
Eva. Zieht bin, ich will inteffen für Eud beten. 
Zuranitſch. Lebt wohl, verehrte Frau! lebt wohl! — Helene, 
Sprid auch ein gütig Wort filr ınich zum Himmel! 
Um Sieg der Liebe flüftre Dein Gebet; 
Es wird zum Talisman, und ſoll mid ſchützen. 
Eva. Schon't ihrer! 
Helene. ‚Ab, Du gehft in Deinen Tod! 
Juranitſch. Nein, nein! der Tod wagt fid) nicht an die Liebe. 
Helene. Er wagt fih niht — o laß mir diefen Troft! 
Zuranitſch. Tram’ mir, er wagt fih nicht an uns. Berwegen 
Stürz' ich mit diefem Glauben mid; hinein! 
(Er zieht den Säbel, die anderen Hauptleute ebenfalls.) 
Wer Kräfte fübkt, ber muß die Kräfte regen; 
Der Kampf ift kurz, der Sieg fell ewig fein! 
Und fehnt ich mich nach ungemeinen Schäßen, 
Ih muß das Ungemeine daran ſetzen! 
(Er eilt mit Alapi und ven Hauptleuten ab.) 
ei (umfintent). Mein Lorenz! Lorenz! 
Gott! fie finkt! 
— (ſie aufhaltend). Helene! 


(Während ter Gruppe füllt ver Vorhang.) 


18% 


976 ' Bring 


Zweiter Aufzug. 
(Das Zimmer vom Ende bes erften Aufzugs.) 


_ — — — 


Erfter Auftritt. 
Eva und Helene. 
Eva. Wie ift Dir, liebe Tochter! 
Helme. Beſſer. 


Eva. 
Du haſt uns ſehr geängſtigt. Selbſt der Vater, 
Der ſonſt ſo ruhige, gefaßte Mann, 
Er fuhr zuſammen, als der theure Liebling 
Ihm bleich und zitternb in Die Arme fant. 
Gott Tob, noch färbt die Röthe Deine Wangen! 
Es drängte nur des Augenblides Schmerz 
Die frifhe Kraft der Jugendfülle nieder. 

Helene. Ad, Mutter! wie er mir den flücht'gen Wbfchieb 
Mit dem gezoguen Säbel zugewinkt — 
Es ift der letzte Gruß, rief 's mir, der letzte! 
Dort draußen lauert der Verrath auf ihn, 
Dort draußen ift der Liebe Tod bereitet! 
Da zudt’ e8 mir verſengend durch die Bruſt, 
Das Auge brad, des Herzens Pulfe ftodten, N 
Wie Traum des Todes fam es liber mich. 

Eva. Du mußt das weiche Herz bezwingen Ternen, 
Wenn Di als eine würd'ge Helvenbraut 
Nach dieſes Lebens raſchem Kranz gelüfte, — 
Wohl manche Freuden fühlt des Mannes Weib, 
Der rubig in der wohlerworbnien Hiltte 
Der ftillen Tage gleiche Ketten wirft. 
Wenn fih die Echeuern und bie Schränke filllen, 
Wenn das Geichäft Die faure Mühe lohnt, 
Und mit dem Kiel ver Schiffe bergetragen, 
Das Glück auf die geſchmückte Schwelle tritt: 
Dann freut fie fich der reichbedanften Arbeit, . 
Und in dem Auge des zufriednen Gatten, 
Und auf der Kinder munterm Angeficht, 
Die an ben bunten Gaben ſich ergögen, 
Dlüht ihr das Leben fill und heiter auf; 
Der ruhige Genuß verföhnt das Schidjal. — 
Doch anders ift es in des Weibes Bruft, 
Die ihrer Liebe zarte Epheuranke 
Um eine tühne Helden⸗Eiche webt. 
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Den Augenblid, den gänft’gen, muß fie faffen, 
Muß ihn feſthalten, wie ihr fettes Gut; 
Es ſchwebt ihr Leben zwiſchen Glück und Jammer 
Und Hollenqual und Himmelfeligkeit. 
Benn fi) der Helv für feines Landes Freiheit 
Berwegen ans dem Arm ver Liebe reift, 
Die kühne Bruft dem Mordſtahl anzubieten, 
Da muß fie Bott umb feiner Kraft vertrau’n, 
Und feine Ehre lieben als fein Leben: 
Denn wie den andern Sklaven der Natur 
Der Athenzug des Dafeins Yorbrung ift, 
So, Mädchen, ift ’8 den Manne feine Ehre; 
Und wenn Du Deinen Helbenjüngling liebft 
e Helbenbraut, wie 's Zriny's Tochter zukommt, 
So ift e8 nicht fein jugendliches Antlitz, 

Richt feiner Stimme jchmeichelnbe Gewalt, 
Die mit der Liebe Reben Dich umftridte 
Du liebſt den g’raden Sinn, die Kraft, ben Ruhm, 
Und feines Namens unbefledte Ehre. 

Helene. Ach! fei nadhfihtig mit dem armen Mäbchen, 
Das ihrer Seele ſchwärmendes Gefühl 
Noch nicht gelernt in fremde Form zu drücken, 
Wohl Deinen mütterlihen Rath begreift, 
Doch nicht den Muth befitzt, zu Dir hinauf 
Die zagenden Gedanfen hinzuwünſchen. — 
Vergieb mir, Mutter, wenn ich Dir 's geftebe: 
Dft träum’ ich mir, es wäre doch fo ſchön, 
Könnt ich in eines ſtillen Thales Frieden 
Der Stunden ewig gleiche Kettentänze 
An feiner Bruft vorüberrauſchen jehn. — 
Ich foll den Muth, bie Kraft an ihm nur lieben, 
Die fich verivegen in's Berberben ftürzt? 
Nein, Mutter, nein, ich. liebe nur die Liebe, 
Die aus der Lippe flüfterndem Gefang, 
Die aus ber Augen Thränen wieberleuchtet, 
Ihn in der Liebe und in ihm bie Liebe. 
Das ſchwankt und zittert, wie der Winde Hauch, 
Und wiegt im ew’ gen Wechſel meine Seele. 

Eva. So war mir 's auch. Der Liebe erſter Ruf 
Ergreift die Mädchenſeele mädcheuhaft, 
Wie ſie den Jüngling jugendlich begeiſtert, 
Daß er nach Kampf und kühner That verlangt; 
Doch wenn der Liebe heilig ſtilles Wirken 
Die Geiſter, die getrennt in fremder Welt 
Nach unbekannten Zielen hingefl open, 
Zu innigem Geſprãche ſanft gewöhnt, 
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Daß fih die Seelen nach und nach erwählen, 

Austaufhend in dem einzigen Gedanken 

Gefühl, Empfindung, Sehnſucht, Religion, 

Und was fte jonft geahnet und geſchlummert, 

Dann tritt die Liebe wunderherrlich auf, 

Und führt zwei neue Menfchen in das Leben, 

Der Züngling, der von feines Mädchens Lippe 

Der Anmuth zarten Seelenfrieden trank, 

Sieht feines Muthes Wellenfturm geregelt, 

Der Sehnfucht Fabyrintbe aufgededt, 

Und jene Kraft, vie ihn hinausgeichleudert 

Aus aller Bahnen Gleiſe, wiegt befämpft 

Sein heittes Leben jetzt auf fanften Mellen, 

Und ſchaukelt ihn dem fihern Hafen zu. 

Die Jungfrau aber fühlt die zarte Seele 

Vom Kuß der Liebe wunderbar entzückt. 

Ein Harer Muth, ein freudiges Vertrauen, 

Der kühnen Hoffnung ſchwärmende Gefühle, 

Sie zieben freudig in-dem Herzen ein, 

Und flechten ihre lichten Strahlenkränze 

Mit treuer Bruft um die beglüdte Braut. 

So wie Du jest fühlft, hab’ auch ich empfunden; 

Doch diefer Somtenllarbeit ſchön're Zeit 

Wird bald in Deiner Bruft fich offenbaren: 

Dann halt fie fe, dann magſt Du fie bewahren. 
Helene (fällt ihr in bie Arme). O meine Mutter! 

va. Gute, liebe Tochter! — 

Es giebt Doch Schön'res nichts auf dieſer Welt, 

Als wenn in füß vertrauendem Entzücken, 

Lichtperlen der Begeiftrung in den Blicken, 

Das Kind der Mutter in die Arme fällt! 


Zweiter Auftritt. 
Vorige. Bring. 





Driny. Zur guten Stunde ſucht' in meine Lieben! 
Did Tochter find’ ich an der Mutter Bruft, 
Und tiefe Rührung leuchten Eure Blide. 
O, ſchließ't auch mic mit ein in Eure Urmel 
Das Herz ift weich, und ungewohnt drängt fich 
Der Freubenthau in diefe Männeraugen. — 
Mein Weib! — Helene! 
Helene. Buter! 
Eva. Theurer Mann 
So mild hab’ ich Dich lange nicht gejehn. 


Zriny. 


Was iſt Dir, Zriny? Du biſt tief ergriffen, 
Wie leiſe Ahnung dämmern Deine Blicke — 
Bas iſt Dir, Zriny? 

i Laß mich, gutes Weib! 


riny. 
Glaub' mir, mir iſt ſo wohl in Euern Armen, 

Und tauſend Bilder ſtehen blühend anf 

Urd treten freundlich vor die frohe Seele, 

Daß ich der Rührung nicht gebieten kann! — 

O, Menſchen, Menſchen! fat das Leben fchnell, 

Laſſt keiner Stunde Seigerjchlag vorüber, 

Bo ihr nicht fagt: der Augenblid war mein, 

Ih babe feine Freuden ausgetoftet, 

Kein Tröpfchen Balſam ließ ich in dem Kelch. 

Die Zeit ift ſchnell, noch ſchneller iſt Das Schickſal: 

er feig des einen Tages Glück verfänmt, 

Er holt 's nicht ein, und wenn ihn Blige trügen! 


Helme. Noch keine Nachricht ? 
; Keine, gutes Mädchen! 


drinn. 

Auh wär 's faum möglich. Sei nur rubig, Kind! 
Era. I fonft Dir andre Botfchaft zugelommen? — 

Berhehl’ mir nichts, das Gute wie das Schlimme. 

Mir ahnet, Zriny, eine ſchwere Zeit; 

Gewöhne mich and an des Unglüds Stimme, 

Daß nicht unvorbereitet das Geſchick 

Den ſchwachen Weib das Gräfliche bereite. 


Sting. Noch forge nicht! ließ' ich Dich fonft in Sigeth? 


Bertraut’ ich fonft, tollkühn verwegnen Muths, 
Mein höchſtes Glück dem Wechſelſpiel des Schickſals? 
Eilboten ſandt' ich nach des Kaiſers Hof, 

Ibm die Gefahr des Ungarlands zu melden; 

Denn erunſtlich wird 's. Schon ſchlug der Hamſa Beg, 
Trotz Wogenſturm, zum vierten Mal die Brücke, 
Drei Mal hatte die Drau ſie umgeſtürzt; 

Mit jeder Stunde harrte man des Kaiſers. 

Mehmed Sotolowitih mit fechszigtanfend Mann, 
Der Paſcha Muftafa und Karem Beg, 

Eind lampfgerüftet ihm vorausgeganyen 

-Und bahnen ihm ben Iiutbefledten Weg. 

Wenn unfre Helden fih nicht wacker eilen, 

Eo finden fie den Großherrn ſchon vor Sigeth. 


Dritter Auftritt. 
Vorige. Scherenk. 


Scherenk. Mein edler Herr, fo eben ruft der Wächter 


Bom Schloßthurm: eine große Wolle Staub 
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Erhebt fih auf dem Weg nach Szillae. Sicher 
Sind es die Unfern, die, vom Sieg gekrönt 
Mit der erfämpften Zürfenbeute heimziehn. 
Bring (gebt an’s Fenfter). 
Helene. Dank, guter Alter, für die ſchoͤne Botſchaft! 
Dank, taufend Dank! — Sprich, haft Du ihn gejehn? 
Und lebt er noch, und kehrt er glücklich wieder? 
Scherenk. Wer, edles Fräulein? 
Eon. Kind, wo denkſt Du hin? 


Der Wächter fah nur eine Wolle Staub, 
Bermuthet nur, es fei die Schaar der Unfern. 
Helene. Bermuthet nur! — Ach, könnt’ ich oben ſtehn, 
Auf jenen Bergen wollt’ ich ihn erkeunen, 
Aus Tauſenden hätt ihn mein Blick geſucht. — 
Wie fängt das Herz gemartert an zu fchlagen, 
Und alle Qualen, bie mir biejer Ta 
Auf meine ſchwache Mädchenſeele häufte, 
Und alle Augſt der ſchlaflos langen Nacht, 
Sie werfen ſich im fürchterlichen Bunde 
No ein Mal auf Dies arnıe, kranke Herz. — 
Ah Mutter! Mutter! fchlinge Deine Arme 
Um Dein gequältes Kind; an Deiner Bruſt 
Laß mich den Troft, die Hoffnung wiederfinden! 
Eva. Gebiete Deinem Schmerze, qutes Mädchen! 
Die zarte Jugend hält den Sturm nicht aus. 
Helene, ſchone Dich! Du magſt ja weinen, 
Beine Di aus, nur laß dies krauke Zuden, 
Das trampfhaft den bewegten Bufen bebt 
Und kalte Blige durch Die Augen Teuchtet. 
Bring. Sie find 's! fie find 's! Da ſtürmt der ganze Haufen. 
Eva. Helene. Wo? Wo? 
iny. Den Schloßberg jagen ſie herauf. 
Held Juranitſch an ſeiner Reiter Spike; 
Ein tirPicher Roßichweif fliegt in feiner Hand. 
Helene. Ah Mutter! Mutter, halte mich, ich fine! 
Der Schmerz hat meinen Augenquell verfiegt, 
Ih habe feine Thränen für die Frende. 
per Taffe Dich, Kind! Dur haft ihn wicber. 


y. 
Hal wie die Siegeslieder mächtig ſchallen! 
Die Töne wirbeln ihrer Thaten Ruhm! 
Sie ſprengen in ben Hof — fie ſitzen ab. 
(Durch's Fenſter.) 
Seid mir willlommen, meine wackern Helden! 
Seid mir willkommen! Gott und Vaterland 
Mag Euch den Sieg, den herrlichen, belohnen! — 


Hört Ihr '67 
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Scherenk, hinab, laß meine Keller öffnen, 


- Und meine Speifelammern iperre auf; 


Die kühne Schaar bat ber Erquickung nöthig. 
Scherenk (geht ab). 


Bierter Auftritt. 


Vorige. Alapi. Paprutowitſch. 
Juranitſch (mit einem ge Roßſchweife in ber Bank). 
br c 


Mehrere ungariſche Hauptleute. 
Fcing. Freund! 
Alapi. Waffeubruder! 
Juranitſch! 
Helene! 


Suranitfc. 
Eva. Ihr habt gefiegt? 
itſ⸗ Mit Gott, erhabne Frau! 


Viertauſend Türken liegen auf der Wahlſtatt, 
Und unermeßlich faft ift unſre Beute. 
Auranitſch (den Roßſchweif dem Zriny zu Füßen Iegenb). 
Hier, alter Held! ich hab’ mein Wort gelöft. 
Aus eines Haufen® enggefeilter Mitte 
Riß ich den Roßſchweif mit verwegner Sand. 
Ich hab’ mein Wort gelöft, fragt nur Alapi. 
Sriny. Erzähl! ums, Freund, wie ſich der Kampf gewenbet. 
Alapi. Der Mehmed Beg lag leicht verihanzt vor Sziklas, 
Des Kampfes nicht gewärtig, Meine Züge j 
Ausfhidend, rings die Dörfer anygubrennen. 
Bir theilten uns in drei fat gleiche Haufen: 
Den linken führte Wolf, ich felbft die Mitte, 
Den rechten Äbergab ich Juranitſch. 
D'rauf jagten wir auf unbekannten Wegen 
Dem Feind entgegen; jene zogen ſich 
Aings um fein Lager; ploͤtzlich ward er jekt 
Auf allen Seiten lärmend angegriffen; 
Der Schreden wühlte fich in feine Schaaren, 
Bir ſchlachteten fie ohne Widerſtand. 
Rur wenig Haufen rafften fih zufammen, 
Und ſchlugen fi, am Glück verzweifelnd, durch; 
Die andern fielen theils durch unfre Schwerter, 
Theile hat die Angft fie in den Sumpf gejagt, 
Bo zahllose Volk gar jämmerlich erftidte. 
Der Führer ſelbſt, ver Mehmed Beg, ertranf; 
Sein Sohn und viel der edlen Türken find gefangen; 
Acht ſchwer mit Gold belabene Kameele, 
Roßſchweife, Fahnen, von den Chriften ſonſt 
In einer unglücklichen Schlacht verloren, 
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Und Überreiche Beute vieler Art, 
Wie wir fie noch bei feinem Sieg erlämpften, 
War unfrer Arbeit vollgemefi'ner Lohn. — 
Bor allen aber, ebler Graf, muß ich 
Dem Yuranitih das große Zeugniß geben, 
Daß er des Schwertes Abel kühn bewährt, 
Und den erworben Ruhm weit übertroffen. 
Ia, ihm gebührt bie Ehre dieſes Tags, 
Das if die Meinung aller feiner Brüder, 
Die zwar die ſchöne Ritterpflicht erfüllt, 
Doch nimmermehr ſich ſolcher Wagniß rühmen. — 
Iſt 's nicht ſo, Brüder? ſagt 's dem Grafen ſelbſt. 
Ale Hauptieute. Dem Juranitſch gebührt des Tages Ehre! 
Helene. Mein theurer Held! Du machſt mich heut fo floß. 
Juranitſch. Du warft ’8, tie Fiche war 's, Die mich es lehrte. 
Prinn. Komm an mein Herz, Du wadrer junger Degen! 
Solch Adelstrief, wie Du Dir heut erfochten, 
Schreibt Dir fein Kaifer in der ganzen Welt, 
Der wird mit Deinen Enfeln nicht vermobern, 
Er bleibt im Liede des verwandten Volks, 
In Deines Baterlandes großen Herzen! 
Den Sieg may Kaifer Marimilian belohnen, 
Die That belohnt die Stimme des Jahrhnnderts. 
Laß mic) auftreten al8 fein Etellvertreter; 
Was ich dem Liebling Juranitſch vermeigert, 
Dem Helden biet’ ich felber vielen ‘Preis. — 
Du freift um meine Tochter: nimm fie, Jüngling, 
Und meinen reihften Segen über Euch! 
Iuranitfh. Mein Bater! — Gott! — Helene! 
Helene. Juranitſch! — 
O meine Mutter! fag’ mir, ob ich träume? 
Eva. Dein Sonnentag bricht an, bewahr’ ihn treu! 
Sein erfted Morgenroth tüßt Deine Wange. 
Juranitſch. Auch Euren Segen, Mutter! 
Helene. Deinen Eegen! 
Evan. Ja, meinen Segen au, du glüdtih Paar! 
Komm, Eohn, fomm in die Arıne Deiner Mutter! 
Sriny. Verſpar't den Freudenraufh auf ruh'ge Tage; 
Der Augenblid verlangt Beſonneuheit. — 
Zuvor noch eimmal Dank, Euch allen Dank! 
Shr habt die Kraft des Heldenarms bewährt; 
Der Türke wird fih Eure Namen merten — 
Nun, edle Freunde, gilt ’8 ein ſchweres Merk. 
Der Großherr ift im vollen Marſch auf Sigeth, 
Noch heut erwart' ich, daß das Feldgeſchrei, 
Sein gräßlich Allah, durch vie Lüfte donnert, 
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Und wenig Stunden werden kaum vergehn, 
So ſehen wir im Strahl der Abendſonne 
Den halben Mond vergoldet auf den Bergen, 
Und Janitſcharenhaufen rings umher. 
D'rum mein’ ich, Freunde — 
Trompetenſtoß.) 
Hal was gilt das Zeichen? — 

Botſchaft vielleicht vom Feinde? von dem Kaiſer? 
Was giebt es, Wolf? 

aprıstowitfch (am enter). Peter Vilacko ſprengt 
Mit wenig Knappen eben durch das Schloßtyor. 

dting. Der kommt vom Kaiſer. — Wolf, eil' ihm entgegen 

Und führ’ ihn ber. 


Yaprutowit(d) (geht ab). 

Bring. Es ift ein wackrer Held, 
Obwoht noch jung, doch viel verfudht im Kampfe, 
Auf Schwendy's Zügen rühmlich oft genannt. — 
Da kommt er felbft. i 


Fünfter Auftritt. 
Vorige. Paprutowilſch mit Wilacky. 


Seid mir gegrüßt, Vilacky! — 


Vilachy. Dies kaiſerliche Schreiben, 
Und, — Ihr 's wollt, mich ſelbſt. 
Erwünſchte Gabe! 
Der "Rarte Dann gilt viel in biefer Zeit. 
Ich nenn' Euch aljo doppelt mir willkommen. — 
predt, wann verließt Ihr unſers Kaiſers Hof? 
Vilachy. Am Montag frilh. 


ding. 
Bas Sringt Ihr uns? 


rim. Da ſeid Ihr brav ‚geritten. 
Vilacky. Mid trieb des Kaiſers Wort und eigner Wille, 
Unb wenn 's dem Dienft des Vaterlandes gilt, 
Serr Graf, jo kann ih auch noch mehr als reiten. 

Bring. Die Türken haben Euern Arm gefühlt, 
Auf Schwendy's Zügen habt Ihr brav gefochten. 
Bart Ihr nicht mit vor Peftb? mich dünkt, Vilacky, 
Min zählt Euch zu den Helden dieſes Tags. 

Vitacy. Was ih gethan, mein edler Graf, verliert ſich 
Im breiten Strome des ˖Gewöhnlichen; 
Doch Euch nennt die bebrängte Chriftenbeit, 
Wenn fie des blut'gen Tages fi) erinnert, 
Mit lauten Stolz des Vaterlandes Retter. 

Sriny. Ich focht für Gott, mein Volk und meinen Kaiſer, 
Und jeder Andre hätt' es auch gethan. — 
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Sag’t mir, wie flieht 's in meines Herren Hauptflabt? 
Boll kriegerifhen Lärms träum’ ich mir Wien, 
Biel fremde Ritter, hör’ ich, find erfchienen? 


Yilaky. Die Ahnung eines nahen Türkenkriegs 
Hat manchen frommen Kriegemann bergerufen 
Der Ehriftenheit im Kampfe beizuftehn. 
Ein edler Bolengraf, Albertus Lasco, 
Hat Rüftung auf zwölf Wagen zugeführt, 
Und an breitaufend ausgejuchte Männer, 
Die er als ung’riih Reitervoll vermummt, 
Denn Frieden hat fein König mit den Türken. 
Der Herzog von Savoyen, Philibert, 
Hat uns vierhundert Mann berittne Schügen 
Unter dem Grafen Bameran gelandt; 
Aus fernem England kam ber Nitter Grainville, 
Herr Heinrih Shambernon, Herr Philipp Bußdell, 
Und viel der edlen Britten zu dem Heer, 
Auf eignem Zaum und Solb mit großen Zügen. 
Herzog von Guiſe und der Graf von Brifac, 
Bon vielen fränichen Rittern noch begleitet; 
Der von Ferrara mit vierhundert Neitern, 
&o wie ber edle Mantuaner Herzog. 
«Sie alle, und wer zählt die andern Helben, 
Denn tägli hört man neue Namen nennen, 
Stehn fampfgerüftet bei des Kaiſers Heer. 
Lucca und Genua hat Geld geichidt, 
Cosmus von Mebicis dreitaufend Söldner, 
Und zahlios Volk, fo Ritter wie Gemeine, 
Drängt fih aus Deutichland zu dem nahen Kreuzzug. 
Herzog Wolfgang von Zweibrüden, den Pfalzgraf Reinhard, 
Des alten Bayernherzogs ält'ſten Sohn, 
Mit manchem Zähnlein wohlbewehrter Knappen, 
Erleunt man unter ven Bewaffneten. 
An adhtzigtaufend Mann zählt wohl das Heer. 
Erzherzog Ferdinand führt das Kommando, 
Graf Günther Schwarzburg ift fein Obriftlieut'nant, 
Der Pommern Herzog Friedrich trägt die Fahne. 
Wie ih die Stabt verlich, erzählte man, 
Das Heer zög' aus, bei Raab ſich zu verſchanzen, 
Und dort dem Feinde rüſtig Mann zu ftehn. 
ring. Habt Ihr von meinem Sohne nichts vernommen? 
Vilachy. Der Graf Georg flieht bei des Kaiſers Leibwacht. 
Er hätte gern mit mir getauft. Cr hoffte, 
Zum Heerec » Bortrab noch verſetzt zu werben. 
Biel herzlich treue Grüße bring’ ich mit. 
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Fin. Dank Euch, Bilacky, für die gute Botſchaft. — 
Ihr bfeibt bei uns? 
i Graf, wenn Ihr 's vergäunt, 


dilachy. Herr 
So möcht ich unter Euern Fahnen fechten. 
Ich bin gern da, wo 's Ernſt und Strenge gilt: 
Zu läffig geht mir 's bei dem Heer des Kaiſers. 
Und fol er fterben für fein Vaterland, 
Der Ungar ftirbt am liebften bei Dem Ungar, 
Bon feines Volkes Helden angeführt. 
Bring. Ihe macht mich flo. Es ift ber ſchönſte Lohn 
ale er: durchlämpfte Männerarbeit, 
ſolche Herzen freudig uns vertrau'n. — 
Mein Hauptmann Lascy liegt am Fieber uieber, 
So theil’ ih Euch den Reiterhaufen zur, 
Den er in manchem Kampfe brav geführt 
Beim nächften Ausfall zeigt Euch Euern Leuten. 
Yıadıy. Mit Worten nicht, mit Thaten laßt’ mich danken. 
Bring. Setzt, Freunde, Bffn’ ich meines Kaifers Brief. — 
Paprutowitſch, Taf die Conſtabler fragen, 
Ob alle Thore feft verrammelt, ob 
Die Stüde auf die Wälle ſchon geführt; 
Mach’ auch die ganze Runde bei der Wadıt. 
Ih wart auf Deine Botichaft. 
Paprutowitſch. Herr, ih eile. (Ab.) 


Sechster Auftritt. 
Vorige, ohne Paprutowitſch. 


Bring (geht nach dem Hintergrunde und lieſt). 
Vilahy (zu Mapi). Ihr habt fo eben rüft'ge That vollenbet; 
Bon einem tühnen Auge kehrt Ihr heim? 
Alapi. Den Mehmed Beg erichlugen wir bei Sziffas, 
Biertaufendb Türken find ihm nachgefolgt, 
Und an breihundert zählt man ber Gefangnen. 
Eva. Sol kühner Sieg gelang Euch lange nicht. 
Helene. Bi Du nun glüdtih, Lorenz? 
Auranitſch. Ob ich 's bin? 
Ein ganzer Himmel hat ſich aufgethan! 
Ich fühle mic jo reich! denn nicht gewonnen 
Hab’ ih Dich nur, ich babe Dich erfämpft! 
Helene. O flolger Mann! If Dir die Liebe denn, 
Die unverbiente, nicht auch ſüß gewejen? 
HM 0 meine Liebe nit ein frei Geichent, 
Dem Helden nicht, dem Jungling zugeſprochen? 
Eva. Mein Herr ift fehr vertieft, gehn wir zurüd. 
Alapi. Mir fcheint, der Brief mag fchlechte Botſchaft bringen. 
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Pilahy. Freund, im Bertrau'n, diesmal gilt 's biutigen Ernſt. 

Wenn nur Die Weiber aus dem Schloffe wären! 
(Sie ziehen fi zurüd.) 

Driny. (ift vorgetreten und ſpricht für fi). 
Ich fol mich halten, auf Entfaß nicht hoffen, 
Soll ehrlich ftehn bis auf den fetten Mann; 
Noch fer fein Heer zu ſchwach, noch könn' er nicht 
Der ganzen Chriftenheit gemeines Wohl 
Auf eines einz’gen Tages Würfel jegen. — . 
Bei Raab verſchanzt erwarte er den Großherrn; 
Er tenne mich und mein geprüftes Volk, 
Es gelte jetzt für's Vaterland zu ſterben! 
Ein großes Wort! — Du fennft mid, Marimilian! 
Ich danke für dein kaiſerlich Vertrauen. 
Du kennſt den Zriny, bu betrügft Dich nicht. 
Nicht Ichönern Lohn verlangt’ ich meiner Treue, 
Als für mein Voll und meinen ew’gen Glauben 
Ein freudig Opfer in ben Tod zu gehn! — 
Doch, Zriny, halt! wo denkſt du frevelnd bin? 
Vergißt du fo dein Weib und deine Toter? — 
Sie müſſen fort, ſogleich — nad Wien, zum Kaiſer. — 
Nein, das geht nicht, das Volk verliert den Muth, 
Sieht e8 die Führer jo am Glück verzweifeln. 
Schon zwei Mal ward die Feſte hart berennt, 
Und Weib und Lochter Tieß ich bier im Schloffe. — 
Die Burg ift ſtark, das Volk geprüft und treu. 
Im letzten Nothfall giebt ’8 geheime Wege. — 
Sie mögen bleiben! — Wie 's das Glück auch fpielt, 
Das Baterland Darf jedes Opfer forbern, 
Zum Heldentod ift auch fein Weib zu ſchwach. — 
Wohlan, fie mögen bleiben! — Kaijer Mar! 
In biefem Kampf bewährt fi ıneine Treue. 
Mein ganzes Haus für di) und für dein, Volt, 
Mein hoͤchſtes Gut für unfern ew’gen Glauben — 
Nichts ift zu koſtbar für das Vaterland! 


Siebeuter Auftritt. 
Vorige. Paprutowitſch. 


Paprutowitſch. Herr, Alles iſt vollbracht, wie Du befohlen, 
Die Wälle gut beſetzt, rings in der Stadt 
Mir großer Kunſt die Thore zugerammelt. 
Und wohl die rechte Zeit war ’8, edler Grafl 
Der Thürmer meldet: ganze Züge Türken 
Erkennt er ſchon am fernen Horizont; 
Fünf Dörfer brennen; Heine Haufen ſchwärmen 
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Berwegner Janitſcharen in ber Nähe, 
Und von Fünfkirchen fam ein Flüchtiger, 
Uns meldend: Ibrahim filhre den Bortrab 
Und werde heut noch mit uns handgemein, 
Wenn wir zum Ausfall unfre Reiter rüften. - 
dring. So jei die Mannichaft meines Winks gewärtig! — 
Jet ruft das ganze Volt, was Waffen trägt 
Und tragen kann, im Schloßhof mir zufammen. 
Dann fag’ ich Euch, was Kaiſers Wille ift, 
Und was der Zriny fühn bei fich beichloffen. 
Paprutowitſch (geht ab). 
Vdilacky. Wollt Ihr die edle Gräfin nicht, Die Tochter, 
Da noch die Straßen ficyer find, nach Wien 
Zu Eurem gnabenreihen Kaiſer jenden? 
Her Graf, mich dünkt, hier ift ein fchlechter Ort 
Für zarte Frauen. 
Alapi. Alfo meint ih auch. 
Eva. Nein, Zriny, nein, laß mich bei Dir; es gilt! 
Zeige, daß Du nicht niedrig benfft von mir. 
An Deinem Auge ſeh' ich 's, Deinen Bliden, 
Her wird e8 Ernſt. Zriny, verſtoß' mich nicht! 
Das Weib foll ſtehn an ihres Mannes Seite. 


Laß mich bei Dir! 

Alapi. Doch Eure Tochter, Gräfin? 

Eva. Helene foll beweifen, daß fie liebt. 

Helene. Ja, Bater! laß uns nicht von Dir! 

Anranitſch. Sigeth ift flark, und wir, Gott Lob, find Männer — 
Bas fürchten wir? 


Vilachh. Nichte, weil wir Männer find! 
Doch Eure Frauen! — 

Eva. Zriny! 

Helme. Bater! 


Alapi. Freund! 
Bir fechten leichter, wiffen wir fie ficher. 
Zuranitſch. Ya, leichter ficht fi "8 wohl, Doch beſſer nicht. 
Eva. Bin ich wo fichrer, als bei Dir? 

i Ihr bleibt! 


Drim. 

Eva Dank Dir, mein Zriny! Dank für Deine Liebe! 

Bring. Jetzt an die Arbeit. Harr't im Schloßhof mein; 
Ich waffne mid, dann red’ ich zu dem Bolle. 

Alapi. Vilacky. Wir folgen dem Befehl. 

tim. Gehabt Euch wohl! 

Bie Hauptieute (gehen ab). 

Iring. Komm, liebes Weib, und knüpfe mir die Schärpe; 
Du voaffneft mich zu einem ernſten Gang. (Geht mit Eva ab). 
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Achter Auftritt. 
Suranitih. Helene. 


Juranitſch. Gott Lob, wir find affein! Jetzt kann ich Dir 's 
So recht aus meinem vollen Herzen fagen, 
Wie glücklich ich, wie felig ich mich fühle. — 
Selene! meine liebe, füße Braut! 
Helene. Ab, Juraniiſchl was giebt Dir diefen Muth? 
Was haucht Dir durch das Tante Kriegsgetiimmel 
Die fchöne Klarheit Deines Friedens zu? 
Juranitſch. Was fonft, ale meine Liebe? — Sieh, Helene, 
Wir find vereint, wir haben uns gefunden. 
Da braufen mag es flürmen wie es will, 
Uns trennt es nicht; bes Schidjals eh'rner Wille 
Brit ſich, wie Wellen ſich an Felſen brechen, 
Am feften Glauben eines treuen Paare. 
Was ewig ift, wie unfre reine Liebe, 
Das gebt nicht unter mit dem Sturm der Zeit. 
Helene. Das fühl’ ich auch, und Mar, wie junger Morgen 
Weht es berliber in das bange Herz; 
Doc fieh, das macht mich traurig, recht ſehr traurig, 
Daß diefer Kampf, der um bie Mauern tobt, 
Des Lebens ſchönſte Stunde mir verbittert. 
Richt ungeftört durſft' ih im ſel'gen Rauſch 
Den Segen von des Baters Tippen trinten; 
Er warf ihn flüchtig feiner Tochter zu, 
Die Perlen einer tiefempfundnen Rührung 
Zerdrückt' er ſchnell; das Vaterland rif ihn 
Aus ſeines Kindes glühendſter Umarmung 
Mit kalter Strenge in den Lärm des Kriegs. 
Juranitſch. Schilt mich nicht roh, wenn ich Dir 's frei geſtehe: 
- So hab’ ich feinen Segen mir gewünfcht, 
So malt’ ih mir ’3 in meinen kühnſten Träumen. 
Ihr Frauen liebt ein wohlberechnet Glück, 
Und ruhigen Genuß im tiefften Frieden; 
Uns Männern aber giebt des Schickſals Gunſt 
Den höchſten Breis, wenn es unangemelbet, 
Schnell, wie ein Blig, in unfre Seele fchlägt. 
Im Sturm der Schlacht, wenn alle Herzen pochen, 
Unter den Säbeln trunkner Janitſcharen 
Mir ſeinen Segen fordern, war mein Wunſch; 
So aber wa. das Schichkſal nicht bei Laune. 
Doch mag ich nicht mit feinem Willen hadern; 
Denn fchön und groß doch war der Augenbiid. 
Helene. Du wilder Menſch! 
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Juranitfe. Bi? — nein, das bin i 
Berwegen bin id}, tollfühn für bie Liebe, m 
Und hochbegeiftert für mein Vaterland! — 

Sieh, daß ich Did, daß ich Dein Herz erworben, 
Und daß ich flerben kann, das ift mein Stolz. 

Helene. Sei nicht jo graufam! — Sterben! .— Inranitſch! 
Bergißt Du Deine jammernde Helene? — 

Jetzt Dich verlieren, jetzt! Wer drückt ihn aus, 
Den ungeheuern Schmerz? Jetzt Dich verlieren! 
Wer bentt die Hölle bes Gedankens aus! 

Juranitſch. Nicht ohne Dich, Geliebte, möcht’ ich fterben. 

Doch fo mit Dir, in Deinen Armen! Sieh, 
Bas kann uns diefe Erde dann nod bieten? 
Hat fie noch eine Seligteit filr uns? — 

Ich möchte untergehen wie ein Helb, 

Im frifchen Kranze meiner Mühnften Liebe, 

Und was bie wilde Sehnfucht hier verſprach, 
Dort drüben von der Luſt des Himmels fordern. 
Was bleibt denn Höh'res noch auf dieſer Welt, 
Bas ich im fel’gen Wunfche nicht gekoſtet? 
Giebt ’3 mehr als einen Silberblid im Leben?! 
Hier ift das Glück vergänglich wie der Tag, 
Dort ift es ewig, wie bie Liebe Gottes! 

Helene. O nimm mid mit im Sturme Deines Ylugs, 

Du kühner Seit! — Mich hält die dunkle Erde, 
Mich Hält das arme Heine Leben noch. 
Doch ſchelt' ich 's nicht, es ift Doch ſchön, recht ſchön! 
Und manche Knospen einer ſel'gen Zeit, 
Die Du in Deinem Ungeſtüm verachtet, 
Bläh’n wunderſtill in meinem Herzen auf. 
Ya, Inranitſch, die Erde ift recht ſchön, 
Recht ſchön ift fie, Doch nur feit ich Dich Liebe, 
Seit mit dem Seelenfrühling meiner Bruft 
Die Welt fih ringe um mich mit Blumen ſchmückte. 
Erft feit ich Tiebe, iſt das Leben I 
Erf feit ich liebe, weiß ich, daß ich lebe. 
Auranitſch. O meine jühe Braut! 
Helene. Mein Juranitſch! 
(HUmarmung.) 
Ah, läg' ich ewig fo an Deinem Herzen! — 

Sucanitfd. Hoch! Männerftiimmen hör’ ih in dem Hof. 
Sie find 's, fie warten auf den Vater. — Laß mich! 
Ih muß hinab. Leb’ wohl, mein ſüßes Mädchen! 

Noch vielen Kuß. Leb' wohl! 

Helene. O nicht fo ſchnell 

Zwing’ mid, aus meinen Träumen zu eriwachen nn . 
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Iuranitfh. Daß ich es Fünntel doch mich ruft die Pflicht! — 
Leb’ wohl, Du ſüße Braut! leb' wohl, mein Mäpchen! ws.) 


Neunter Auftritt. 
Helene (allein). 


Leb' wohl! Leb’ wohl! — Mußt' er mich jeist verlaſſen? 
Mir wirb das Herz fo voll, wenn ich ihm fehe, 
Die Luft iſt mir fo ſüß tm feiner Nähe — 
Die Südliche, fie darf ihn ſtets umfaflen! — 


Daß aM die Ichönften Karben fo verblaffen! 
Daß ich ven einen Strahl nie wiederſehe! — 
Ah Bott! — mir war fo wohl in feiner Nähe, 
Und jett bin ich fo einfam, fo verlaffen! — 


Bo ift er hin? — wo ift mein Stern geblieben? — 
Bon kühnem Geift nach flolzer Bahn getrieben, 
Hein, wie fein Herz, unendlich, wie mein Lieben! — 


Ich träume ſchwer; die Burgen ſeh' ich rauen! — 
Könnt’ ich mein Herz in feine Seele tauchen, 
Der Ahnung Qual in Thränen auszuhauchen! (Seht ab.) 


Behnter Auftritt. 
(Der Schloßhof von Sigeth.) 
Alapi. Biledy. Paprutowitic. Zurenitih. Ungarifdie Sauptlente 
und Soldaten. 


Alapi. So feierlich fah ich den Grafen nie, 
Ich Rand ihm boch in mander Schlacht zur Seite. 
Gar wunderbar begeiftert und entflammt 
Hat mir fein Heldenauge zugeleuchtet. 
Ih mag nicht fagen, was ich denken muß. 
JZuranitſch. Dem Löwen glüht es immer durch die Seele, 
Wenn er zum Kampf den Feind gerüftet ſieht. 
SR mie 's Doch auch fo. Trompeten Schmettern 
ammt buch den Geift, wie ein verweg’ner Trunf 
on frifcher — — und en — — 
Paprutowitſch. Das, Freund, einer Juge eftä, 
Das flammt nicht mehr durch CH Heldenſeele. 
Wenn jo ein Geiſt ergriffen um ſich glüht, 
Dann ift 's was Beſſer's als die bloße Kampfluft. 
Yilady. Mir kam 's wie große Tobesweihe vor 
Gott und Baterland und feinen Kaifer! — 
a8 unter uns! — Es taugt nicht allen Obren. 
Wohl Mancher — im Augenblick den Muth, 
Wenn ihn das Beiſpiel zu der That begeiſtert; 
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Doch was von fern ans blut'gen Wollen flammt, 

Mag fich nicht Jeder ohne Schen enträtbfeln. - 

Drängt nur die Zeit, fo ift ber Wille da; 

Sind es doch Ungarı, und der Zriny führt fie. 
Alapi. Da kommt der Graf. — * 
Paptutowitſch. un, Brilder, w ’6 zeigen. 

Wie ich ihm fehe, ſtimm' ih mit Bilady. Re ach 
ZAuranitſch. Jauchz't ihm entgegen, Ener Hauptmann kommt! 

Ale. Heil unjerm Helden! unferm Bater Zriny! 


Eilfter Auftritt. 
Vorige. Zriny (gerüſtet). 
Bring. Ich dauk' Euch, meine Brüder! — Seid Ihr alle 
Verſammelt, alle —— Männer, 


Wie ich 's gebot 
rn — Ar he an — Graf! 
drin. an, fo bör't auf Eures tmanns Simmel — 

Mit ungeheurer Macht zieht Solimtan » e 

Auf Sigeth los und dräut uns zu verberben; 

Drum, Brüder, gilt 's! — Der Kaifer Marimilien 

Rüdt zwar nach Raab, fein Heer dort zu verſchanzen; 

Doch viel zu ſchwach, im offnen Feld dem Feind 

Des Siege zweident'ge Lorbeern abzutroßen, 

Bär’ 's tolltühn Wagniß, uns Entſatz verfprechen. 

Drum traut er uns und unſrer Felſentreue, 

Daß wir fiir Gott, für Baterland und Freiheit, 

Den Zod nicht achten, wie e8 Helden ziemt, 

freubig für ven heil gen Glauben fterben. — 

"tr nicht bie Macht; das ganze Meer bricht 

einer einzgen kühnen Felſenklippe. — 

’t nicht die Uebermacht; und gehen Hundert 

ihrer Zahl auf Einen Manu von une, 

tt iſt mit uns und feine heiligen Engel. 
ein ganzes Heer in meiner Zyuftl — 

e Chriftenheit ſieht angfizerriffen 

uns, ben Heinen Haufen Männer, ber. 

it das Kreuz ſich auf die Berge pflangte, 

es Bolt auf feinen Knien und betet 

Gott für uns nnd unfern Sieg! 

uns und unfrer Kraft vertran’n, 

Ent auch wa8 Menfätihes begegne, 

ann auch wa egegn 

ich früher fallen muß ale Ihr, 

alter Waffenfreund Alapi 
anptmann; dem gehorch't, wie mir! = R 
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Nun Hört noch das Vermächtniß meines Willens, 
Das ernfle Wort des alten Hauptmanns an: 
Ber feinen Obern ben Gehorſam weigert, 
Der ſtirbt durch's Beil; wer den beftimmten Plat 
Anf Augenblide nur verläßt, der ftirbt 
Ohne Berhör, wenn kein Befehl gerufen. 
Wer einen Brief annimmt vom Saracenen, 
Stirbt ale Verräther. Was vom Feinde lommt, 
Wird ungelefen in bie Gluth geworfen. 
Zwei, die beforgt und ängſtlich thun, und heimlich 
Sich in die Ohren flüftern, follen hängen! Wer es fleht, 
Und, weil 's ihm Freunde find, die That nicht anzeigt, 
Hängt, wie fie ſelbſt; — denn wir find Sterbende, 
Und haben fein Geheimniß vor einander. 
Der Tod des Schüken, der am Schloßthor heut’ 
Wider den Dwako feinen Degen 309, 
Berblürge Euch die Strenge meines Worte. 
Mit ihm fierb’ anch der Janitſcharenhauptmann, 
Der ſchwarze Läſt'rung wider unfern Glauben 
Aus feiner gottverfluchten Lippe ftieß. 
Auch die dreibundbert ber gefang'nen Türken; 
Mir haben nichts zu eſſen für die Hunde, 
Und geben kein Quartier, verlangen keins. 
Man pflanze ihre Köpfe auf die Mauer; 
Sie zahlen uns fiir unfrer Dörfer Brand 
Und für das Blut ſchuldlos erwürgter Brüder. 
Ein großes Kreuz, das Zeichen unſers Glaubens, 
Sei blutig roth auf unfer Thor geftellt, 
Das melde den verweg’'nen Türkenhunden, 
Wie und woflir der Ungar kämpft und ſtirbt. — 
Und wie ich jet, ber Erfte, Euer Hauptmann, 
Bor Gott hinkniee zum gewalt'gen Schwur, 
So thut mir 's nach und ſchwoört 's auf meinen Säbel: 
(Er tritt ganz in den Bordergruud und kniet nieder.) 
Ich, Niklas, Graf von Zrigy, ſchwöre Gott, 
Dem Kaiſer und dem Vaterlande Treue 
Bis in den Tod! So mag der Himmel mich 
In meines Lebens letztem Kampf verlaſſen, 
Wenn ich Euch je verlaſſe, brüderlich 
Nicht Sieg und Tod mit meinen — ee — 
t auf. 
Schwoͤre mir 's nad, mein heldenmüthig Volt! 
Ule (tnieen nieber. Die vier Hauptleute legen ihre Säbel auf Iriny’s Gäbel,. 
Bilahi und Alapi. So ſchwören wir, Zriny, in Deine Hand, 
Gott, Kaifer und dem Baterlande Treue 
Dis in den Tobl bis auf den legten Mann! 
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Ale. Bis in ben Tod! bis auf den letzten Mann! 
Iuranitfdy und % itſch. 

So ſchwören wir Dir, Hauptmann, ſtrenge Folge, 

Wie Du uns führſt nach Deinem hohen Willen, 
Bis in den Tod! bis anf den letzten Mann! 

Ale. Bis in den Tod! bis auf ben letzten Dann! 

Sriny. Gott hört den Schwur und wird ben Meineib rächen! 


(Der Borhang fült ſchnell.) 


Dritter Aufzug. 


(Im Zelte des Großherrn vor Sigeth.) 


Erfter Auftritt, 
Muſtafa. Alt Yortuf, 


At. Hab’ ih es nidt lan Beim Allah! 
ir zwingen biefe Ungarn nicht jo bald, 
Benn Zriny's Muth die Heine Schaar begeiftert. 


Ih Ten’ ne ja. 
Sag’ das dem Großheren nicht! 

Der alte Fowe bit gar wild und grimmig; 
Der Begler Beg bat feinen Zorn gefühlt! — 
Hal dieſe Abenteurer! konnten fie ’s 
Erwarten, bis wir fie zum Kampf geforbert? 
Berwegen ftürzten fie aus ihren Thoren, 
Und fuchten uns in offner Feldſchlacht auf, 
Der Heine Haufe, — und zweitaufenb Türken 
Begruben wir am Abend. ’8 ift um toll 
Zu werben! 

Au. Hab’ ich 's nicht gefagt? Wir wären 
Anf g’radem Wege nach der Hauptftabt fchon, 
Und reden jest die Kraft an diefer Klippe! 
Der Kailer Mar verfammelt unterbeß 
Ans ganz Enropa feine Ritterzüge, 
Und wenn wir bier uns ſchwach und matt geftürmt, 
Soll 's dann mit Muth an viele friichen Feinde! 
»s iſt wiberfinnig, 's ift ein Bubenſtreich! 


Mufafa. Freund, Freund! Dein Kopfl 
Steht Deiner etwa fehler, 


Beil Du geduldig folder Tollheit ſchweigſt? 
Gelingt nun morgen unjer Sturm nicht beffer, 
So büßen wir für fein ſiunloſes Thum, 

Und ex ertränkt in feiner Sklaven Blut 

Die inn’re Wuth ob eig’'ner ſchwerer Schuld. 
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Zweiter Auftritt. 
Vorige. Mehuned. 


Fächmed (in die Scene rufend,. 
Man fol vom Sturm ablaffen, fol zurüd! 
Jagt was Ihr könnt! Vergeblich ift die Arbeit, 
Umfonft viel edles Türkenblut veriprigt. 
Sagt was Ihr könnt; man bir un Rüdzug blajen! 
u Mi 


Berdammt! — Ihr habt ung Schlimmes prophezeiht, 
Und Schlimmer’ noch, bei Gott! ift eingetroffen. 
Ali, Sokolowitſch, wohl Manches fah ich kommen, 
Doch Soliman liebt ſolche Weisheit nicht, 
Und fchlecht nur möcht er 's dem Propheten lohnen. — 
Was koſtet uns der heut'ge Sturm? 
Mehmed. Dreitauſend 
Von unſern beſten Leuten. Saht Ihr 's nicht? 
Der Zriny ſchmetterte, ein angeſchoſſner Eber, 
Was trunknen Muthsé die Mauern ſchon erſtieg, 
Kopfüber von dem ſteilen Wall herunter; 
Ja, reihenweiſe ſtürzten ſie herab. 
Auſtaſa. Die Janitſcharen haben brav gefochten. 
Ali. Was hilft denn Bravheit gegen ſolches Volk, 
Das in dem Narrenwahne, ſich für Gott 
Und feinen Glauben fterbend hinzuopfern, 
zum Tode wie zum Sieg'sbankette geht? 
rau't mir, ich kenne fie. Das ift der Geift, 
Der uns vor Rhodus viele Taufende, 
Bor Malta unfern Ruhm gefoftet hat. 
Mehmed. Habt Ihr ven Großherrn ſchon gejehn? 
Kauflafa.. Bir harren 
Nach feinem Winke Hier im Zelt feit Kuzem; 
Noch ſiud wir nicht gerufen. 
Mehmed. Still, mich dünkt, 
Ich hör' ihn kommen. Mag der Himmel ihm 
Ein günſtig Ohr für meine Botſchaft leihen; 
Denn wohl gefährlich iſt 's, ein ſolches Wort 
Dem fieggewohnten Löwen zu vermelben. 
Ali. Er kommt. j 


Mehmed. Helft mir mit Eurer Stimme, Ali; 
Er traut Euch viel, wenn meine nicht mehr gilt. 
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Dritter Auftritt. 
Borige. Soliman. 


Soliman. Wie flieht 's, Weifir? — 
AAEchmed. er Sturm iſt abgeſchlagen. 
Soliman. Daß Euch die Peſt! — Wer gab Befehl zum Rückzug? 
Mehmed. Als ich zu Tauſenden die Janitſcharen 

Ganz ohne Noth und Nuten würgen ah, 

Ließ ich zum Rüdzug blajen, Deine Biker 

Auf eines günft'gern Tages Glück zu fchonen. 

Die Wälle koͤnnen unfern Feuerſchlünden 

Nur kurze Zeit noch widerftehn, fie ftürzen, 

Und über ihren Trümmern ftürmt Dein Heer 

Und pflanzt den halben Mond auf Sigeths Zinnen. 
Soliman. Daß Sigeth füllen muß, das weiß ih auch; 

Mir aber gilt der Augenblid, und ſoll i 

Mit Millionen Leben ibn erlaufen! 

Nichts ift zu koſtbar für die flücht'ge Zeit. 

Ich babe nie mit Menfchen karg gethan, 

Soll ih 's in meinen lebten Tagen lernen? — ' 

Du kennſt mi, Mehmed, fürchte meinen Grimm! 

Auf Deine Schultern leg’ ich meinen Willen, 

HM er zu Schwer für Deine ſchwache Kraft? 

Nimm Did in Acht, er kann Dich auch zermalmen! 
Mehmed. Wenn ich gefehlt, mein großer Herr und Kaifer, 

Aus guter Abſicht floß die falſche That. 
Sotiman. Der Sklave ſoll gehorhen — überlegen 

Iſt feines Herren Handwerk; mer! Dir das! — 

Kun? zauberfi Du? Was haft Du zu bedenken? 

Sturm! id will Sturm! Wenn fie nicht willig gehn, 

Laß fie mit Hunden zu der Mauer beten! — 


Sturm! id will Stumm! 
Ai. Mein großer Herr und Kailer, 
Bergenm’ dem Sklaven nur ein Fleines Wort 
Demüthig Deiner Weisheit vorzulegen. 
Soliman. Was joll ’3? 
Ali. Stürm' heut nicht mehr. Ich laſſ noch dieſe Nacht 
Aus allen Stüden Burg und Stadt beiciehen; 
Sie halten fi) nur kurze Zeit, glaub’ mir. 
Laß den gefangnen Ungar vor Dich kommen, 
Er mag belennen, wie 's um Sigeth ſteht. 
Sinn’ dem erihöpften Heer nur kurze Ruh'; 
Ein Unger Aufſchub bat oft mehr erworben, 
Als folh ein Kampf; der Sieg erzwingt ſich nicht. 
Soliman. Ich aber will ihn zwingen, werd' ihn zwingen. 


S 
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Au. Denke an Malta! 
Tod und Hölle! Ali! 


Seliman. 
Erinn’re mich nicht daran, wenn Dein Kopf 
Dir lieb il Ich ertrage jo von Dir 
Mehr, als dem Großherrn Soliman geziemt. 
Ai. Mein Leben liegt in Deiner Kaiſerhand. 
Soliman. Weil Du das weißt und doch bes Herzens Meinung 
Mir frei in's Antlig ſprachſt, mag ich 's verzeihn; 
Die Wahrheit lieb’ ich, die den Tod nicht fchent. 
Zum Zeichen meiner kaiferlihen Gnade 
Befolg’ ih Deinen Rath und ſtürme nicht. — 


Bring’t mir den Ungar. 
i Herr, ſogleich. Ich Hab’ 


Ali. 
Ihn rufen laſſen. 
Auſtafa. ’g iſt ein wackrer Krieger, 
Den wir wohl wicht Tebendig fangen mochten, 
Weunn nicht ein Janitſcharen⸗Säbel ihm 
Das Heldenantlik wild zerriſſen hätte, 
Daß er ohnmächtig von dem Roſſe jant, 
Und erſt durch unfrer Aerzte Kunſt erwachte. — 
Da kommt er felbft, ermattet und erſchöpft, 
Nur in den Augen glüht noch Heldenfeuer; 
Die Kraft der Musteln beugte fi dem Schmerz. 


Bierter Auftritt. 


Vorige. Bilacky (ſchwer verwunbet und erihöpft, wirb von einem türfiichen 
Aga bereingeführt). 


Holiman. Ein männlich Antlig, fühn und heldenkräftig; 
Ich Habe meine Feinde gern fo flo. — 
Ber bit Du, Süngling? ſprich! 
i Ein Ungar und ein Chriſt: 


vilachy. 
So ſteh' ich doppelt hoch in Deinem Haſſe. 
Soliman. Bild'ſt Du Dir ein, ich ließe mich herab, 
Den Einzelnen zu haſſen? Stolzer Träumer! 
Ich zähle nie die Tropfen meiner Meere; 
Mein Kaiferbaß trifft mur das Volk als Boll. — 
Belenne mir: wie ſteht 's in Eurem Gigeth? 
Vilachy. Erftärmt e8 nur, dann könnt Ihr '8 leicht erfahren. 
Aehmcd. Verwegner Shave, Iprihft Du fo zum Großherru? 
Vilachy. Magſt Du fein Shave fein, ich bin es nicht. 
Ein freier Ungar beugt fi nur vor Gott 
Und feinem König. 
Foliman. Du gefällt mir, Chriſt! 
Nur friſch vom Herzen und dem Feind in's Antlitz. 
Weunn ich der Ungarn Heldenſinn nicht kennte, 
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Gäb' ih mir fo viel Mühe um das Land? 
Den Löwen freut 's, daß ihm ber Bär gehorcht, 
Richt, daß ihn Hund und Kate König ſchimpfen. 

Viiacy. Du, Löwe, hüte Did vor Deinem Bären! 

Ein rechter Bär fcheut Deine Mähnen nicht, 
‚Boliman. Dann fol er meine Tatzen fühlen Iernen! — 
Jetzt, Chriſt, befenne, wie 's in Sigeth fteht, 
Und ob ich bald auf den erftürmten Zinnen 
Die Heil’ge Fahne fiegreich pflanzen .nag. 
Wenn Du bei Deinem Schweigen ſtolz beharrfi, 
So laſſ' ih Dir die ſtumme Zunge Tdlen, 
Und zen und Tod erwartet Dih! — Nun fpri ! 

VDilachy. Was Du von mir zu hören haft, Großjultan, 
Berlohnte fich, bei Gott, nicht all’ der Worte, 

Zieh’ ab, ich rathe Dir 's! An jenen Manern 
Bricht fih die Wogenbrandung Deines Glücks. 
Der Niklas Zriny weicht nicht La Valette, 

Der Ungar dem Maltefer nicht. St. Michael 

Belagerſt Du zum zweiten Mal vergebens. 

Soliman. Ich habe Afrika befiegt und Aflen 

Geſetze vorgeichrieben, glaubft Du, Thor, 
Dein Häuflein Ungarn wär” unüberwindlich? 
Mit zweimal Hunderttaufend lieg’ ich bier, 
Genug, um ein Europa zu bezwingen, 

Und dieſe Felſen ſtänden mir zu feR? — 

Vilaciy. Die Menge bricht fih an dem eh'rnen Muthe. 
Die dort in Sigeth wiffen mehr, als Du : 
Mit Deinen Hunderttaufenden vermagft: 

Sie Tönnen fterben für den wahren Glauben, 
Nicht trunknen Muths, wie Dein tollfühnes Heer, 
Rein, wie e8 Helden ziemt: kalt, ernft, beſonnen! 

Soliman. Ja, fterben folfen alle die Berwegnen! 

Tolltühne Schiffer, die den Strom hinauf, 
Der über Felſen in den Abgrund bonnert, 
Mit rafendem Entchluß bie Fahrt gelenkt. 
Er ftürzt hinab, zerfchmetternd reißt er fie 
In feines Strudel ungeheure Tiefe, 

Und ihres Namens Klang vergißt die Zeit. 

Bilady. Rein, Soliman, ihr Name lebt und ſtrahlt, 
Ein ew’ger Stern im Wechſelſturm ber Tage, 

Zu ihres Bolles fernfter Nachwelt durch. 

Groß mag e8 fein, ein Erbe vieler Erde, 
In die bezwungne, unterjochte Welt 

As Taiferlicher Sieger einzuziehn; 

Doch glaube mir, es ift ein höh'res Leben, 
Sid, wenn ein weltzerfiörend Meteor 
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Vernichtend in des Lebens Kreiſe donnert, 
Kür feines Volkes Freiheit zu verlaufen 
Und eine Welt im Kampfe zu beftehn. 
Did, Soliman, wird einft die Nachwelt richten, 
Brandmarlen mit dem Fluch der Zyrannei! 
Das ſag' ih Dir! — Sieh‘, wie die Buben zittern, 
Daß ich dies große, ungeheure Wort 
Dem Sultan ted in's Angeficht geworfen! — 
Ya, Soliman, die Nachwelt wird Dich richten! 
Als Sieger zogft Du wohl durch manden Kampf; 
Doc glaube mir, fo hoch fteht nicht Dein Ruhm, 
Den Du auf Menſchenleichen, Stäbtetrümmern 
Und ver erfämpften halben Weit gebaut, 
Als ſich der große Sohannitermeifter, 
Philipp de Villers, den Tu doch bezwanglt, 
Durch Heldenfinn und Heldentraft geihwungen. — 
Run, Soliman, laß Deine Echergen kommen, 
Mein Leben ift verwirlt mit diefem Worte; 
Was ich Dir fagte, fagt Dir Keiner mehr. 
Soliman. Chriſt, Du bift frei. Was kann 's dem Monde lümmern, 
Wenn ihn der Hund anbellt? Ich fchenle Dir, 
Beim Allah! wenig, wenn ich’8 Leben ſchenle. 
Das Leben gilt nur großen Männern viel; 
Sm Staube riechen beißt ja fo nicht leben. 
Vitachy. Um diefen Preis mag ich das Feben nicht! 
Du ſollſt mid achten und mich tödten laffen! 
Soliman. Chrift, Menfchen achten hab’ ich längſt verfernt. 
Bilady. So lern's an mir. Vom Feind will id) nicht Gnabel 
(Reikt ih den Verband ab.) 
Ström' hin, mein Blut! hier, oder auf dem Echlachtfelb, 
Ich ſterbe doch für Voll und Vaterland! — 
Fluch Soliman! Heil meinem großen Kailer! 
(Er flürzt ohnmächtig zufammen.) 
Soliman. Tolllühner Thor! — Hat Kaiſer Marimilian 
Biel folder Freunde, mag er reich fih nennen. — 
Man trag’ ihn fort, und wenn das flücht'ge Leben 
Nod in dem Herzen aufzuhalten ift, 
So pflegt ihn gut und lafft den Levi holen. 


(Vilacky wirb abgetragen.) 
Fünfter Anftritt. 
Vorige, ohne Vilacky. 
Soliman (für fich). 
Chriſt, Chrift, du Haft ein ſchlimmes Wort geſprochen! 
Hemd. Der Kaiſer ſcheint vertieft und ſehr ergriffen, 
Des Ungarn Kühnheit hat ihm ſchlecht behagt. 
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Freund, mir ift bange um ben alten wen. 
Au. Hent früh fand ich den Levi hier im Zelt, 
Den alten Arzt, den kunfterfahrnen Juden, 
Und als ich fragte, was dent Kaijer fei, 
Zuckt' er die Achſeln, meinte, dieſer Zug 
Hab' ihn mehr angegriffen, als er ſelbſt 
Bermutbet. Freude fei und Sieg fei nöthig, 
Um feiner Heldenkräfte fühnen Muth 
In den verfiegten Adern zu verjüngen. 
Mufafa. Er ift wohl kränker, als er ſich 's geſteht. 
Bär’ er bei feiner alten Kraft und Wildheit, 
Er hätte fo dem Ungar nicht verzichen. 
Mehmed. Gehn wir zuräd, er fcheint zu Überlegen; 
Seht nur, wie er die Brauen finfter zieht. 
Gehn wir zurlid und laſſen wir ihn träumen. 
(Die Fürſten ziehen ſich zurück.) 
Soliman. Belenne dir 's, Du alter, grauer Held, 
Auf ſolche Kühnbeit warft bu nid;t bereitet. 
Du haft kein zweites Malta Dir geträumt. 
Es giebt noh Männer, Achtung zu ertrogen! 
Denkt Zriny's Schaar, wie diefer Schwärmer ba, 
So wär e8 wohl ein vajendes Beginnen, 
An dieſes Häuflein Abenteurer, bie 
Nichts zu verlieren haben, als ihr Leben, 
Die edle Zeit, pas Koftbarfte, zu wagen; 
Denn fallen milſſen fie einmal, fie müſſen, 
Und füllt' ih erſt der Feſte tieffte Gräben 
Mit meiner Janitſcharen Leichen aus: 
Sie müſſen fallen! — Aber Zeit gewinnen, 
Das ift das große Räthſel diefer Welt. 
Zog ich denn aus, um Sigeth zu erftürmen? 
Ging denn mein Plan, mein ungeheurer Wille 
Richt weiter, als auf diefe Handvoll Erbe? 
Nicht weiter, als anf dieſe tolle Schaar 
Und biefen Abenteurer, dielen Zriny? — 
Hab’ ih mich für Europa nicht gerüftet? — 
Wollt’ ich denn nicht auf Wiens erſtürmtem Wall 
SR deutichen Völkern mein Gele verkünden, — 
nd läge nun im mondenlangen Kanıpf 
Bor biefer Fefte, um den alten Starrkopf 
An dieſen armen Felſen zu zerftoßen, 
Und al’ das für den Ruhm, zweitaufend Ungarn 
Aus einem Mauſeloche zu verjagen? 
Bahnfinnig wär ich, für ein Tollhaus reif, 
Wollt ih mein großes, fchönes Heldenleben 
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So elend enden, meine letzte Kraft 
Noch im gemeinen Kampfe mir vergeuden! 
Nein, nein! beim Allah, nein! das will ich nicht! 
Ich fühl's, ich habe wenig mehr zu leben, 
Der inn’re Grimm frißt an des Lebens Marl; 
D’rum gilt es ſchnell! Sigetb muß über fein 
Und Gynla, eh’ ih mic zur legten Schlacht 
Mit Kaiſer Mar, dem Habsburg, rüſten fann. — 
Es fei beichloffen. Wer vie Weit erlimpft, 
Kann wohl ein Rei zum Almofen verichenten! — 
Sigeth muß mein fein, wie? das ift gleichviel, — 
Mein muß es fein. Kein Schag wirb hoch geachtet, 
Wenn es das unſchätzbare Kleinod gilt! — 
Weifir! 
Kchma. Mein Herr und Kaifer? 
Soliman. Schnell nah Sigeth! 
Berlange Unterredung mit dem Grafen. 
Er ſoll ſich mir ergeben; Widerſtand 
Sei Raſerei und nicht des Helden würdig. 
Biet' ihm Kroatien als erblich Koͤnigreich, 
Und was ihn ſonſt an Schätzen nur gelüſtet — 
Jetzt gilt mir Sigeth mehr. Sag' ihm, ich wollt' ihn 
Als meinen Freund und Bund'sgenoſſen achten — 
Er ſoll ſich nur ergeben. Sag's ihm, hörſt Du? 
Kroatien als erblich Königreich! 
Gebrauche Deiner Zunge ganze Kunſt, 
Ich will Dir lohnen, wie kein Kaiſer lohnte — 
Er ſoll ſich nur ergeben. 
Mehmed. Herr und Kaiſer! 
Wie ih den Zriny kenne, hilft das nicht. 


Soliman. s fol aber helfen, 's fol, ich will 's! Sag’ ihm: 


Wenn er fi) nicht ergiebt, ich morde Alles, 
Kein Kind im Mutterleibe wirb verfchont, 
Und Frau und Tochter opfr' ich meinen Sklaven! — 
Halt! — Hieß es nicht, der junge Graf von Zriny 
Sei geftern auf dem Streifzug eingebradıt? 
Mehmed. Noch if 's ein unverbürgt Gerücht. 
Soliman. Gleichviel, 
Sag' nur, wir hätten ſeinen Sohn, und wenn er 
Das Schloß nicht übergiebt, laſſ' ich ihn martern, 
Wie noch kein Menſch gemartert worden; Qualen 
Bill ich erdenlen, daß die Höfle ſelbſt 
Bor dieſes Elends Jammerzucken ſchaudre. 
Das ſtell' ihm gegenüber: eine Krone 
Und feines Sohns zerfleiſchten Leihnam. Wem er 
Nicht jubelnd nach der Krone greift, beim Allah! 
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Benn er nit nad dem Konigreiche greift, 
Hab’ ich mein Spiel verloren an die Menſchheit; 
Der Augenblid rächt die verhöhnte Welt! (Me ab.) 


Sechster Auftritt. 
(Tas große Zimmer in Sigeth.) 
Sriny. Alapi. eutowitfh. Suranttich. 
an gel ei — ie 
Bring. Was dent Ihr, meine Waffenbrüver, mag ich 
Die neue Stadt noch länger halten? darf ich, 
Auf ihrer Dauer Treue mich verlaffend, 
Den zweiten Sturm erwarten, ober foll 
Der Pechkranz in bes Bürgers Hütten fliegen, 
Damit wir das mit eigner Hand zerftören, 
Bas umjer Schwert nicht mehr beichügen kann? 
Juranitſch. Richt diefe Sraufamteit, mein theurer Vater! 
Das Sengen überlaß den Saniticharen. 
Soll deun der Bürger, der fein Hab’ und Gut 
Bertranend bier in uniern Schuß gegeben, 
Soll er den Landsmann da zerftören, ſoll 
Den Pechkrauz in die Scheuern fliegen jehn, 
Bo er geborgen und geſchirmt fich träumte? 
Der Wall iſt flark, das Volk ift kühn und treu. 
Erwarten wir noch einen Sturm, vielleicht, 
Daß fie den Muth an unſrer Kraft verlieren, 
Dann haben wir dem Kaiſer eine Stadt 
Und treuen Bürgern Hab’ und Gut gerettet. 
ring. Die Meinung ehrt Dein Herz und Dein Gefühl. 
hab’ es gern an Dir, daß Du fo warm 
Für Menjhenwohl und Menichenfreuden fprichft. 
Ber fi) dem Löwen gleihftellt in der Schlacht, 
Darf nit des Löwen Edelmuth vergeilen. 
Du aber bift der Jüngſte bier im Kreis, 
Und wenn Du aud an Muth Dich Vielen gleichftelift, 
Was hier enticheidet, fehlt Dir: Kriegdesfahrung. — 
Sprich Du, mein alter Freund! wie denkt Alapi? 
Ali. Was Lorenz menichlich rieth, erwäg’ ich wohl, 
Und gern möcht' ich die arme Stadt erhalten; 
Doch unfer find zu wenig, und der Wall 
Zu groß für Deine Heine Schaar: wir können 
Richt Überall den trunknen Saniticharen 
Zur Gegenwehr ſattſame Mannſchaft fielen; 
Auch iſt die Stadt durch Ali Portuk heut 
Gar fürchterlich beſchädigt und zerſchoſſen; 
Die Thürme find geftürzt, beim nächſten Sturm 
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Bermögen wir den Wallbruch nicht zu hindern. — 
Die Bürger follen ſchleunigſt all ihr Gut, 
Was nur beweglich if von ihrer Habe, 
Herübertragen in bie alte Stadt, 
Dann fei der Pechkranz rauchend aufgeftedt; 
Denn befier ift 's, es brennt von Grund aus nieber, 
Als daß fih Alt Portuk dort verichanze 
Und um fo leichter dann die Altftabt ſtürme. 
Bring. Auch meine Meinung, alter Waffenbruber. 
Paprutswitig. Es bleibt mir aber unbegreiflich Ding, 
Den ſchuldigen Reſpect möcht” ich vergeflen, 
Wenn ich mir 's denke, daß der Kaifer Par 
Mit achtzig Tauſend ſich bei Raab verſchanzt 
Und keine Miene macht, uns zu entſetzen. 
Gilt ihn denn ſeine treue Mannſchaft nichts? 
Nichts feine Veſte, nichts dies Heldenleben? 
Dies eine, große Helvenleben nichts? 
Es ift um toll zu werden, wenn man 's denit! 
&o feine Treuen opfern, die er retten, 
Die er für beff're Zeit erhalten kann. 
Begreif es, wer es will, mir ift 's zu fein. 
ring. Freund, frevle nicht an unferm guten Kaifer! 
Er bat der Laſt, der Mühe wohl genug, 
Die Schledhten treten ihm fo oft entgegen; 
Sripare ihm das traurige Gefühl, 
Daß auch der Beften welche ihn verlannt. 
Das Leben fieht fih anders an vom Throne. 
Ich weiß, es kränkt fein edles Baterherz, 
Es Toftet ibm im Stillen mandye Thräne, 
Daß er mich und mein Boll dem Tod geweiht; 
Doc tiefe Weisheit Tiegt in feinem Willen, 
Ich beuge mich vor feiner Majeftät! 
Hier können wir, die Einzelnen, was niltzen, 
Wir koften unferm Feind noch manchen Kampf, 
Und Mar bat Zeit, fein Boll herbei zu rufen. 
Was gelten wir in einem großen Heer? — 
Willſt Du ein Meer erfämpfen und erhalten, 
Berlor'ne Tropfen haft Du nie gezählt; 
Der Einzelne verfinkt im Allgemeinen. 
Es if des Kaiſers angeflammtes Redht, 
Er darf von Tauſenden das Opfer forbern, 
Wenn es das Wohl von Millionen gilt. 











Bring. 


Siebenter Auftritt. 
Vorige. Ein ungariſcher Hauptmann. 


Hauptmann. Ein türPicher Heeresfürkt Hält vor dem Thore, 
Im Namen feines Kaifers, wie er ſpricht, 
Mi Die ein Wort bes Friedens zu bereden; 
Doch geh’ fein Auftrag nur an Dich allein, 
Und ohne Zeugen wünſcht er Dich zu ſprechen. 
rim. Ob ich ihn höre? 
Alapi. Schaben mag es nit. 
Bär’ Doch begierig, was ber Herr uns brächte. 
Dim. Führ't ihn herauf. Ihr andern bleibt im Gange, 
Und meines erften Winkes feid gefaßt. — 
Bas die Neuftabt betrifft, will ich ’8 erwägen; 
Doch gebt indeflen ben Befehl; es mag 
Der Bürger feine befte Habe retten; 
Auch richtet mir die Feuerbrände zu; 
Augleih an fieben Eden lodr' es auf, 
Wenn ih Euch winke. Eil't Eu! — Er mag kommen. 
(Alle ab außer Zriny.) 


Achter Auftritt. 
Sriny (allein). 
(& tritt an das fyenfter und ſchaut zur Stadt Binab.) 

Da Tiegt die arme Stadt! — ein Friedenstraum 
Schwebt no wehmüthig Über ihren Dächern; 
Die Feuerſchlünde find verftummt, der lange Kampf 
Hat Freund und Feind ermattet. Ruhig ift 's, 
Stil auf den Straßen, wie zu alten Zeiten, 
Harmlos geht Jeder dem Gewerbe nad). 
Sie ſchließen ihre Thore, nicht bedenkend, 
Kein Morgen komme, ver fie wieber Öffnet. 
Sie ahnen 's nicht, daß fürchterlich ber Blitz, 
Der all den fchönen Yrievenstraum zerichmettert, 
Schon in gewitterfhwang’rer Wolle bebt, 
Die Hanb erwartend, die ihn nieberjchleudert. — 
Und all dies heitre Glück zerftört mein Wink? 
Gott Iegt das Schichſal taufend fliller Bürger 
In meine Hand, — und ich zermalme fie? — 
Darf ich 'aꝰ darf ih das fremde Leben forbern? 
Mein eignes konnt’ ich in die Schanze ſchlagen, 
Mein Kind, mein Weib und meine Freunde opfern; - 
Die fich freiwillig meinem Glitd vertraut, 
Sie miüfjen ſchuldlos mit in mein Verderben! — 
Doch jene Armen? darf ih tobverbreitenb 
Dem Engel Gottes in fein Handwerk greifen? 
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Zerfiören, was ich nicht gebaut? Darfft du das, Zriny? — 
Was faßt mich für ein Geift der Wehmuth plötzlich? 

Was foll 's mit diefen Thränen, alter Held? 

Das Baterland will deinen Arm, bein Herz 

Und dein Gefühl darfft du nicht fragen laſſen. 


Neunter Anftritt. 
Zriny. Der ungariihe Hauptmann. Tann Mehmeb. 
Der türPiche Fürſt. 


np. 
Hauptmann (gebt ab). 
Mehmed (tritt ein). 
Bring. Wie? Du, Sololowitſch, der Großweſffir? 
Sei mir gegrüßt, was Du auch bringen magfl. ge, 
Der Kaifer will wohl Wichtige® von Zriny, 
Da er den Beften feines Heers gefandt. A a 
MMehmed. Mein hoher Großherr Soliman entbietet 
Dir feine ganze kaiſerliche Gunft 
Und fordert Di ımb Deine Brüder auf, 
Der nutlos ſchwachen Gegenwehr gebentend, 
Die Euch zuletzt AU’ in's Verderben ftürzt, 
Die Befte feinem Heer zu übergeben. 
Es ehrt der Kaifer Deinen Heldenmuth 
Und möchte ungern Dich als Feind behandeln, 
Darum gefteht er jede Ford'rung zu, 
Die billig ift und feiner Macht geziemend, 
Wenn Du die Befte heut noch übergiebft; 
Wo nicht, fo ftürmt er ohne Schonung weiter. a 
Mord ift die Loſung, und was Leben beißt, 
Soll unter feinem Hentersbeile bluten. 
Sriny. Willſt Du mir weiter nichts, Sokolowitſch? 
Du hätteft Dir den Weg eriparen können. — 
Ih bin ein Zriny! das ift meine Antwort; 
Und wenn mid Soliman al® Helden ehrt, 
So kann er nicht Verrath von mir verlangen, 
Wie er dann hauft, wenn er die Burg erftürmt, 
Darüber wird ein Andrer mit ihm rechten; 
Ich thue bier, was meines Amtes ift. 
Mehmed. Wärft Du nur Held, lieh’ ich die Rebe gelten; 
Doch Du bift Mann und Vater. Denke, Zriny, 
Des Großherrn Zorn fchont auch der Weiber nicht; 
Er ſchwur, fie feinen Sklaven preis zu geben, 
Wenn Du Did nit ergiebft Du kaunſt wohl fterben 
Im ritterliden Kampfe ale ein Held, 
Doch Deiner Frauen denke, Zrinyl Zriny, 


Ich bin allein, er komme. 
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Mich ſchandert 's, wenn ich 's träume. Diefe zarten 
Geſchöpfe von bes Pöbels roher Wuth 
Gemordet, denke, ſchmachvoll hingewürgt! 

ing. Du biſt ein guter Maler, Großweſſir, 
Benn '8 gilt, das Blut im Herzen zu vereilen. 

AMehmed. D laß Dir rathen, Zriny! 
i Armer Türtel 


drim. 

Du kennſt das Weib nicht, kennſt den Hochfinn nicht, 
Der auch den zarten Bufen mächtig fchwellt. 

Laß Deine Knechte fih aufs Opfer freuen; 

Es ift mein Weib und meine Tochter, Mehmed, 

Und beide wiffen, wann e8 Zeit zu fterben. 

Aehmed. Er will ja auch die Befte nicht umfonft. 
Biel liegt ihm d'ran, das merkſt Du leicht am Preife, 
Den er Dir bieten läßt. Kroatien 
Sollſt Du als erblich Königreich befiten, 

Und was von Schägen fonft Dich freuen mag. 
Als Freund und Bund’sgenofien will er Did 
Zum höchſten Gipfel aller Ehren tragen. — 

ring. Pfui Über Did, Mehmeb, daß Du es wagfl, 
Dem Nillas Zriny folden Schimpf zu bieten! — 
Sag’ Deinem Großherrn: einem Ungar fei 
Die Ehre mehr als eine Königsfrone! 

Er könne mi und all mein Volk zermalmen, 
Doch meine Ehre müfl er laflen ftehn, 

Die könn’ er nicht verheeren wie ein Land, 
Bis dahın reiche feines Großherrn Geißel! 

MAchmed. Nun, wenn Dich nichts bewegt, Du harter Mann, 
Eo bör’ mein letztes Abfchiedswort, und ſchaudre! 
Dein Sohn ward eingebracht auf einem Streifzug; 
Er ift gefangen. Uebergiebft Du nicht, 

So ſchwur der Großherr, Dualen zu erdenken, 
Die eine Teufelsbruͤſt erbarmen müßten, 

An Deinem Sohne marternd Slied für Glied 
Des Baters Starrfinn fürchterlich zu rächen! 

ring. Mein Sohn! Georg! — Gott! Deine Hand ift ſchwer! 

Fächned. Entichließe Dich, die Henter find bereit. 

Sriny. Hier ift nichts zu entichließen. Zriny iſt 
Gefaßt auf Alles. Quält ihn, martert ihn; 

Reiß't ihm mit glüh’nden Zangen feine Glieder — 

Georg war mein, mein Sohn; er ftirbt ala Held! 
(Zur Zhüre binauernfend:) 

Baprutomitich! den Pechkranz auf die Neuftabt! — 

Das Höchfte ift, was ich von Gott gebeten, 

Er ſollte fierben feiner Bäter werth! 

Gott hat mein Flehn erhört, ih bin zufrieben. 
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Ob unter Euern Beilen, Euern Schwertern, 
Er ſtirbt für Gott und für ſein Vaterland! 


(Wie oben.) 

Den Pechkranz auf die Neuftabt! laſſt fie bremen! — 

Brust ihn in feiner Dual, ob er fein Leben 
it feines Vaters Schande kaufen wollte? 

Ja, fragt ihn nur: mein Sohn ruft Nein! und ftirbti 
Mehmed. Bor folher Größe beugt fih meine Seele. 
Zriny. D glaube nicht, der Letzte meiner Brüber, 

Er vente anders, als der Yührer denlt. 

Glaub’ nicht, Weife, mein Weib und meine Tochter, 

Sie würden anders fpredyen, ale ich 's that. 

Ich, als ein Mann, und fie, die zarten Frauen! — 

Aus ihrem eignen Munde folft Du 's hören. 


(Ruft:) 
Helene! Eva! Juranitſch! Alapi! 
Kommt Alle, Alle! feiert unſern Sieg! 


Zehnter Auftritt. 


. Eva. Alapi. I itſch. towitſch. 
ne Genstieute (von ortaheien Em) — 


Eva. Was willſt Du, Lieber? Wie verklärt biſt Du! 
Aapi. Wie ſteht es, Freund? was leuchten Deine Augen? 
Zriny. Nun hör fie ſelbſt. — Sagt''s dieſem Zweifler da, 
Ob Ihr 's aus freiem Herzen nicht geſchworen, 
Für's Vaterland in Kampf und Tod zu gehn? 
Die . Aus freier Kraft, nach eignem freien Willen! 
Sriny. Sagt 's ihm, Ihr Frauen, denn er glaubt es nick, 
Auch Ihr wär't ftark genug, die zarte Bruft 
Dem freien Stoß des Mordes preis zu geben, 
Wenn ’8 Eure Ehre, Euren. Glauben gilt! 
Eva. Ich folge Dir mit Freuden in’ Berberben! 
— Die Heldenbraut ſoll mit dem Helden ſterben! 
riny (Er breitet feine Arme aus). 
Kommt an mein Herz! Gott! Gottl wie reich bin ich! 


(Gruppe. 
(Man fieht die Fenfter vom Schein des Feuers ergliihen ımb bie Brandraletes 
vorbeifliegen.) 


Paprutowitſch. Da fliegt die Brandrakete in die Stadt. 
Das Feuer fat, ſchon brennt 's an fieben Eden. 

Sriny. Mehmed Sokolowitich, fag 's Deinem Herrn, 
So bätteft Du ben Zriny bier gefunden; 
So dächte er, fo dächte all fein Boll. 
Noch eh” Du Deinen Weg zurüde miffft, 
Hat 's ihn die Stadt in Flammen ſchon verkündet: 
Dem Zriny fei es fürdhterlicher Ernſt; 
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Die Ehre get! ihm mehr als eine Krone, 

Das Baterlanıd mehr als des Sohnes Leben! 
Er ftände feſt, bis in bie Todesnacht! — 

Nun ſtürm't heran, wir find bereit zur Schlacht! 
Lebendig aber follt Ihr Keinen haben, 

Und Sigeths Trümmer follen uns begraben! 


(Der Borhang fällt föneit.) 


— — — — — 


Vierter Aufzug. 


(Goliman's Zelt.) 


Erſter Auftritt. 


Soliman ab uf einem Stuhl). Levi 
(ſehr —— Ai ie —A — ihm). Mebenech 


Mehmed. Wie geht 's dem — — 
echt, ſehr ſchlecht! Mir ahnet 
Nichts Gutes, Herr! u 
Seit warn if er fo Tran? 


MAehmed. 
Jevi. Seit Eurer Wiederkehr aus Sigeth. Was Ihr 

In jener Stunde mögt verkündet haben, 

Das mag kein Freudenwort geweſen ſein. 

Er ließ mich rufen; in empörter Wallung 

Fand ich das alte Heldenblut, ich ſah 's 

An ſeinem fieberhaft durchglühten Auge, 

Ein fürchterlicher Kampf durchriß bie Bruſt. 

Als d'rauf der zweite Sturm mißlang, der britte, 

Der vierte nnd der fünfte auch, die alte Stadt 

Zuletzt zwar überging, von ber Gewalt 

Der Pulverminen fürchterlich zerborften, 

— Zriny kämpfend ſich in's Schloß zurüdzog: 
riß der inure Grimm der Heldenbruſt 

oe an den Beſten feines Lebens. 

Die Todten ließ er zählen; nur fünf Humbert 

Zolltühner Ungarn lagen auf ber Wahlſtatt, 

Und Hatten fo viel Tanfende von ung 

Zur Zobesbrautnacht neben fich gebettet. 

Das padt ihn wie mit Kieberichauer an 

Und fchmetterte Die letzte Kraft zufammen, 
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Nun liegt er bleich da, als ein Sterbender; 
Der nächſte Morgen findet ihn bort drüben. 

Mehmed. Zieht Euch zuriid. — Mein Laiferliher Herr! 
Ich bring’ ein frobes Wort von Petow Paſcha: | 
Gyula ift unſer, Keretichin bat ſich | 
An feinen Schwager Bebed übergeben. Ä 

Soliman. Was kümmert 's mich! Sag’ mir, Sigeth ift mein, 
Und nimm Aegypten Dir zum Königreide. 

Mehmed. König Iohann verlangte von dem Pafcha 
Die Burg für fi; er hat fie ihm vermeigert, 

Wenn er nicht viermalhundert Tauſend Gülden 
Erlege, was der Ungar-Krieg Dir koſte. 

Der Siebenbürge will das Geld nicht zahlen, 
Und fenbet feinen Kanzler — 

Soliman. Er foll zahlen, 
Sonſt bleibt die Veſte mein! Er hat mich fo 
Zu diefem Kriege ohne Noth verleitet, — 
Sagt mir: der Kailer Mar fei jetzt zu ſchwach, 
Und tief im Streite mit den deutſchen Fürſten, 
Er könne mir unmöglich wiberftehn, 

Beripricht mir überdies noch taufend Reiter 
Und von den Ungarn alle Lieb’ und Vorſchub; 
Und wie ich komme, bat der Raifer ſchnell 
Ein ungebeures Chriftenheer verjammelt, 

Die Ungarn find mir feindlicher als je, 

Und aud) die taufend Siebenhlirgen fehlen. 
Sag’ ihm, das Lügen will ich ihm vertreiben, 
Er freue ſich anf meinen Kaiſerzorn! 

Aehmed. Ein ähnlich Wort bat er ſchon bören müffen. 
Der Kanzler meinte, daß bie Ungarn ihm 
Freilich den größten Vorſchub zugeſchworen; 
Weil aber Deine Völker gleich geſengt, 

So hütten fie ihr Wort zurück genommen. 
Mas Marimilian beträf, jo wär’ der König 
Durch falſche Kundſchaft ſelbſt betrogen. 

Soliman. Aber 
Die Reiter! ſprich, was meint er da? 

Mehmed. Es ſei die Brücke 
Zu ſpät geſchlagen worden, ſagt der König, 

Das hab' fein Bolt verhindert, an ber Trau, 
Wie der Bertrag gewollt, zu uns zu floßen. 

Soliman. Berbammt! Wer fchlug die Brüde? 

Achmed. Hamſa Beg. 

Soliman. Laß ihn enthaupten! Geht ich litt es nie, 

Daß meine Stlaven ihres Fehlers Schuld 
Bon einer Achſel zu der andern wälzten; 
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D'rum hör ihn nicht, wenn er fich ſchuldlos nemnt. 
Er foll es büßen, daß der Siebenbürge 
Mit feinem Fehler fich rechtfert'gen kann. (Mehmed geht ab.) 


Zweiter Auftritt. 
Soltman. Levi. 


Soliman. Da fieh’ ih nun am Ende meiner Thaten. 
In ihren Angeln hat bie Welt gebebt, 
Beun fi mein Zorn durch Seflen Bahn gebrochen, 
Und jegt lieg' ich im eitler Ohnmacht bier, 
Und bree meine Kraft am biejer Befte. — 
Mit mir iſt 's aus — der alte Löwe ſtirbt. 
evi. Er flirht. 
Soliman. Berbammte Eule! rufft Du ’3 nad? 
Sei. Mein großer Herr, verzeiht '8 dem alten Marne, 
Der feinem Schmerz nicht mehr gebieten kann. 
Wer ſoll nicht weinen, ſoll nicht jammern, wenn 
Ein folder Stern am Himmel untergeht, 
Der fein Jahrhundert ſonnenhell gelichtet? 
Auch ich hab’ ihm vertraut, bem Strahlenbilb; 
Mein Hoffen und mein Freuen gebt mit unter! 
ae. So muß ich fterben? muß ih? 


PH ih der Hoffnung Stimme noch erweden. 
Das tröfte Di, Du lebft für alle Zeit: 

Gr in ver Kun, im Leben und im Kampfe, 
Saft Du den ew’gen Tempel Dir gebaut, 

Wo Deines Namens Slammenzüge lodern. 


Zoliman- Leni! ich muß? 
Sei. Wenn Gott fein Wunder thut, 
Bent morgen wohl die Welt an Deiner Leiche. 
Seliman. Was ift heut’ für ein Tag? 
Der Iahrestag 


Sei. 
Bon Deinem Sieg bei Mohacz über Ludwig, 
Bon Rhodus Kal und Buda's Uebergang. 
— günſger Tag für Dein Geſchlecht, mein Kaiſer; 
roßer Vater Selim rühmte ſich 
Am ——— Tage — hohen Siegs. 
Zriny! Zriny, das iſt auch Deine Stunde! 


umſonſt 


Dritter Auftritt. 
Borige. Mehmed. Der Begler Beg. Muſtafa. Alt Portuk. 
AMehmed. Bollbracht, mein großer Kaiſer, iſt Dein Wille 
Bor ſeinem Zelt fiel des Verräthers Kopf. 
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Soliman. Stirm’t! ſtürm't! Heut ift Das Siegesfeſt von Mohacz, 
Rhodus und Buda fiel an biefem Tag. 
Stuͤrm't, Sklaven, ftürm’t! Heut muß auch Sigeth fallen! 
Mein ganzes Heer jag't an bas Felſenneſt! 
Sigeth muß fallen! fallen muß es! Stürm’t! 
(Die drei Fürften eilen ab.) 


Bierter Auftritt. 
Solinan. Mehmed. Lert. 
(Man hoͤrt Sturm blafen.) 


Soliman. Halte mich, Levi! halte mich, ich finlel — 
Allah! laß mich nicht eher flerben, bis 
Der Roßſchweif fiegend von der Zinne weht. 

Nicht eher laß mich fterben! 

Meymed. Herr und Kaiſer, 
Gebiete Deinem Leben, Deiner Kraft! 
Gewohnt ift die Natur, Dir zu gehorchen. 

Soliman. Der Tod verhöhnt mich, wie der Zriny. Hal 
Hört Ihr 's wild jauchzen? Hört Ihr 's wirbeln? Mehmeb, 
Das war mein Lieblingslied, mein Fefttagslied, 

Aus tanſend Schladhten bat mir 's zugebonnert, 
Hat mir den blut'gen Sieg in 's Ohr geheult. 
Noch ein Mal vor dem Grabe muß ich 's hören; 
Nur dies Mal, Glück, gehorche deinem Herrn! 

Mehmed. Liegt Dir wohl fonft noch etwas auf dem Segen? 
Bertrau’ es Deinem treuen Sklaven au, 

Vermache mir das Erbtheil Deiner Sorgen. 

Soliman. Wär’ ich ein Held, hätt’ ich mich je gejorgt? 
Ich hab’ gekämpft, genofjen und beziwungen; 

Den Augenblid hab’ ih mit Blut erlauft, 

Und feine ganze Wolluft ausgeloftet; 

Mein Thatenruf hat rings die Welt durchbebt, 
Der Mitwelt Furcht und Zittern aufgebrungen, 
Der Nachwelt ihre Stimme abgetroßt 

Und fih Die Bahn zur Ewigkeit gebrochen! 

Daß ich auf Trümmern und auf Leichen ging, 
Daß ih Millionen in den Tod geichmettert, 
Wenn 's mein Gelüften galt, das mag der Wurm, 
Der unter mir im Staube ſich gewunben, 

Der Welt erzählen: fein Gekrächz verſtummt; 
Das Große nur bleibt ewig, unvergeſſen, 

Und bat fein Ende in dem Grab der Welt! 
Bau't Euch nur Eures Namens Tempel hoch, 
Sei es auf Leichen, fer 's auf Opfergaben, 

Auf Haß, auf Liebe, — baut nur hoch, nur hoch; 
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Das Zeitmeer überfluthet Euer Leben, 

Der Berg, auf nem Ihr bautet, wird bebedit, 
Und nur ur Zempel bleibt a end ſtehn. 
In goldnen Zügen flammt da Euer Name, 
Und Eure Nachwelt preift Euch und vergißt 
Den Grund, auf ben fih Eure Säulen pflanzten. 

Sei. Schom't Euch, mein Taiferliher Herr, ſchon't Euch! 
Das Reden wirb Euch ſchwer; Euch könnte Ruhe, 
Wenn Gott ein Wunder will, gar friedlich flärten. — 
Schon't Euch! 

Soliman. Das Wort verzeih' ich Deiner Treue. 
Thor, der Du glaubſt, wer jo wie ich gelebt, 

- Der möchte gern ben lebten Hauch bes Lebens 
Im Traum des Friedens durch bie Lippen ziehn. 
Lebenbig nenn’ ich nur bie That, die rüftig 

Aus ihrem Schlaf die müden Kräfte weckt; 

Die Ruhe tötet, nur wer hanbelt, lebt, 

Und ih will leben, will vor'm Tod nicht ſterben! 


Fünfter Auftritt. 
Vorige. Muftafa. 


Muſtaſa. Herr, laß zum Rüchzug om Nur vergebens 
Jagſt Du bie tapfern Schaaren in den Top 
Der Zriny raft, wie ein gereizter Löwe, 
Berberben um fi ſchmetternd, unter fie. 
Ein jeder Einzelne fteht für ein Heer; 
Es müffen Zeufel fein, die wir befämpfen; 
Denn folder Kraft rühmt ſich fein Sterblicher. — 
Die Janitſcharen weigern fih zu ftürmen. 

Zotiman. Lafft fie mit Hunden hetzen, jag't fie 
Mit Peitfchenhieben an ven Wall hinauf, 
Pflanz't Feuerſchlünde hinter ihre Reihen, 
Und ſchieß't fie nieder, weigern fie den Sturm. 
Gi an muß fallen, und follt ich die Gräben 

Mit Janitſcharenköpfen füllen, ſollt' ich 

Auf Leichenwällen meines halben Heers 
Die andre Hälfte in die Hölle ſchmettern! 
Eigeth muß fallen, muß jest fallen! Stürm’t! 
Ih habe wenig Augenblide noch, 
Und mit dem Siegesdonner will ich ſcheiden! 

Auſtaſa (eilt ab.) 

Soliman. Ha, — du, Tod! ich fühle deinen Gruß. 

m und Trompetenlärm.) 

MAchmed (für ſich). Sur rechten Stunde fanbt’ ich meine Boten; 

Der Kaiſer ftirbt, noch eh’ der Abend kommt! 
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Gevi. Blickt nicht fo büfter, theurer Herr und Kaijer! 
Schredt denn der Tod aud eine Helbenbruft? 

Soliman. Was ift der Tod, Daß er mich fchreden jollte? 
Giebt 's etwas, Das ben Helen ſchrecken kann? 
Billlommen wär er mir im Rauſch ver Thaten, 
Willlommen nad geihlag’ner Siegesſchlacht! 

Ich wollt’ ihn freudig im die Arme brüden, 
Und bauchte jubeln meine Seele aus; 

Doc, jo zu ſterben! — jo! — Der Veenſch muß einmal 
Im Leben der Beflegte fein; der Tod 

Hat auch den großen Mahomed bezwungen, 
Und Bajazet und Selim, ſieggekrönt 

Aus diefer Erde Rebellampf gegangen, 

Sie mußten folgen, als fein Wort fie rief; 
Doc, jo beflegt zu flerben, wenn man flegenb 
Den Frühling ſechs und ſiebzig Mal begeitht! 
Das mag auch eine Heldenbruft zerreißen! 

Mehmed. Noch lebſt Du ja, kannſt noch den halben Mond 
Auf den erftürmten Zinnen Sigeths blinken 
‚Und Zriny's Haupt zu Deinen Füßen fehn. 


Schster Auftritt. 
Vorige. Der Begler Beg. 


Per Zegler Bey. Du bift geichlagen, Deine Schaaren fliehn! 
Der Paſcha von Aegypten warb erichoffen; 
Es wühlt der Tod fih in Dein flüchtig Heer; 
Sie halten nicht mehr Stand; die Ungarn jubeln 
Und fchmettern uns ven Siegesbonner nad! 
Soliman. Den Tod in Deinen Hals, verbammter Stiavel — 
Sigeth muß fallen! ſtürm't! ich will ’s! 
Per Begier Bes. Es ift unmöglich! 
Soliman (rafft fi auf und wirft den Dolch nad bem Begler Beg). 
Geh’ in die Hölle, Bube! (Cr ftürzt zufammen.) 
Stirmt! — Stürm't! (Er firkt.) 
Sevi. Gott! 
Mein Herr und Kaifer! (Kniet bei ihm nieder.) 
Mehmed. Still! der Löwe ſtirbt; 
Um feinen Helden trauert das Jahrhundert. 


Siebenter Auftritt. 
Vorige. Ali Portuk. 


.Tritt ſchweigend ein! es i K b, 
ab eine fen gehen. e iſ an Keſſergre 
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Ai. So ift es wahr? Das Heer if in Empörung; 
Es ahnet feines Kaifers Tod. — Weſſir, 
Wir Alle ſind verloren, wenn wir nicht 
Durch Liſt die Völker täuſchen. 
Mehmed. Still! jetzt wiſſen 
Wir Drei allein um unſers Großherrn Tod. 
Die Kämmerlinge find von mir erlauft; 
Mehr ſollen 's nicht erfahren. -Dort den Juden 
Bringt biefer Dolch zum Schweigen. — 
(Zu den Kämmerlingen:) Freunde! tragt 
Den Kaiſer in das innerftie Gemach; 
Dort wartet mein. (Der Kaifer wirb fortgetragen.) 
Mehmed (zu den Fürſten). Auch janbt' ich meine Boten 
An dieſes Thrones Erben ſchon, an Selim; 
Denn wir, weiß id, find längſt darüber eins, 
‚Ber jest als Kaifer herrihen fol in Stambul. 
Die Leiche fegen wir auf ihren Thron, 
Die Dämmerung wird unfre Liſt beginft'gen, 
Das Heer foll glauben, daß er lebe, dann 
Zum neuen Sturme, bis uns Sigeth fällt, 
Und na dem Sieg nah Stambul in den Divanl 
Ber Zegler Bey. Was? vieles Zuges ungeheure Rüftung 
fi? Wir hätten weiter nichts erzwedt, 
Als viele Safeffefkung zu zerfiören? 
Geht 's nicht nach Wien, nicht auf des Kaifers Heer? 
Mehmed. Freund! mäß’ge Deine Kampfluft! Tollkühn wär’ '6, 
In deutſche Kämpfe jest fih zu verwideln. 
Ständ’ vieles Sigeth nicht wie Felſen feft, 
Und fefter noch die Trene feiner Mannen, 
Längft jauchzten wir auf Wiens erſtürmtem Ball 
Und Deutfchland läg’ vor unferm Gott im Staube; 
Jetzt aber müflen wir zurüd. Das Heer 
Iſt ſchwierig, Perfien hat fih empört; 
Selim war flet8 dem Ungarkrieg entgegen. 
Ai. Ich ehre Deine Klugheit, Großweſſir, 
Und fiimm’ Dir beil Hier hafl Du meine Hand. 
Ber Degier Brg. Mehmed Sokolowitſch kennt feine Freunde. 
Ich folge Dir, wie 's auch den Feldherrn ſchmerzt, 
Daß unfers Helden lettte Rieſenplane 
An diefem Zriny fich zerichmetterten. i 
Hymer. Nun eilt hinaus, ſag't, daß der Kaiſer lebe; 
Er fei geneigt, dem Volle fi zu zeigen. 
Ich unterbeß bereite unfre Lift. 
Per Zegler Beg und Ai, Auf Wieberjehn! 
MAAEfehmed. Leb't wohl! — Du, Levi, folgſt mir! 
(Alle zu verſchiedenen Geiten ab.) 
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Achter Auftritt. 
(Kellergewölbe in Gigeth.) 
Echerenk führt Eva und Belene in Hausflcivern bie Stiege herab. 


Scherenk. Folg’t mir, verehrte Gräfin! Eure Hand, 

Mein gnäd'ges Fräulein! 
Helene. Sier. 
Scherenk. Der Weg iſt ſteil, 

Doch nur zwei Stufen noch, gleich ſind wir unten. 


Eva. Was macht mein Mann? 
Scherenk. Ich ließ ihn auf dem Walle, 
Recht friſch und ſtark, auf neuen Sturm gefaßt; 
Denn viel Bewegung war im türk'ſchen Lager. 
Der Hauptmann Iuranitih, er ſtand am Thor 
Und half den alten Koromſey verbinden, 
Rief mir viel Grüße nad an's gnäd'ge Fräulein, 
Er fei friih auf, dem Grafen dank' er's Leben, 
Dod hab’ er ſchon die Schuld zurüd bezahlt. 
Helene. Ach, immer ſtürmt er in den Kreis bes Todes! 
Wagt er nur fih? Ad, was er wagt, ift mein; 
Der Pfeil, der ihn durchbohrt, trifft unfre Liebe! 
Eva. Was jammerft Du? was träumft Du Dir, Helene? 
Bergiß nicht, wo wir find und was wir follen; 
Der Augenblid, der Tünft’ge, gilt nicht mehr, - 
Wir haben unfre Rechnung abgeichloflen, 
Wir wandern aus nad einem fremben Land; 
Das Haus, das wir bewohnen, fteht verlaflen, 
Die Thüren, "wie die Fenfter, find gefperrt. 
Wir fiten vor dem Thore, fill erwartend, 
Daß uns ein Führer fomme, der den Weg 
Hinauf uns weile zu der neuen Heimatb. 
Im Garten flieht noch vieler Biütben Strauß, 
Die wir in ſchönern Tagen aufgezogen. 
Laß fie uns pflüden, drüd’ das legte Glück, 
Mas uns in diefem niedern Thal geblieben, 
Mit danfbarer Erinn’rung an bie Bruſt; 
In ihren Balfaın tauche Deine Seele, 
- Dann wirf fie Hin und ſcheide unbetrübt. 
Helme. Ah Mutter! Mutter, gieb mir diefe Ruhe 
Und dieſe Heiterfeit am Grabesrandel 
Hauch' Deine Seele in die ſchwache Bruft! 
Groß dacht’ ih mir den Schulobrief an Das Schidhel, 
Bon reichſten Erdenglück bat mir geträumt, 
Und mit der Liebe meines Heldenjünglings 
Ging kaum die Sonne meines Lebens auf, 
Und in dem reichen Frühling wollt’ id ſchwärmen, 
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In Morgenklarheit wiegte fi die Bruft — 
Da kommt der Sturm, der Eichen nieverihmettert — 
Er hat auch meine Kränze mir entblättert! 
Eva. Faſſe Did, Mädchen; wenn der Bater kommt, 
Berbirg ihm das verweinte Auge, hörſt Du? 
Das Schickſal hat ihn Großes aufgeipart, 
Das Baterland verlangt das Ungeheure; 
Er muß es bringen! Mach’ 's ihm fchwerer nicht! 
Er muß es bringen und er wirb es bringen. — 
Scherenk, fag’ mir, was Deinen Herrn bewog 
Sn dieſe Keller ung herabzuſenden? 
Hielt er 's nicht fiher mehr für uns im Schloß? 
Scherenk. Die Türken warfen Feuer in bie Feftumg, 
Auch haben fie jet ihr gefammt Geſchütz 
Grad’ auf des Schloffes Zimmer ber gerichtet, 
Daß es nicht fiher Über Tage war. 
- Hier unten aber mögt Ihr rubig ſchlummern, 
Denn das Gewölb' ift ſtark und feft gebaut, 
Und was die Nothourft heit an Wein und Nahrung 
Und häuslichen Geräth, ward nicht vergeflen, 
GR es auch wenig, ift 's für Euch genug, 
Der fchmalen Koft jeid Ihr ja bald enthoben; 
Mir ahnet 's immer, Rettung fei nicht fern — 
Denft an den alten Scherenf, gnäd'ge Gräfin. 
i (Er geht in den Hintergrund.) 
Helene. Du guter Alter! Träume wie Du will, 
Laß Deine Hoffnung neue Blüthen tragen, 
Und Häufe ihre Kränze um Dich ber. 
Du willft das Grab mit ihrem Duft umhüllen: 
Bergeb’ne Müh'! es bämmert ſchweigend durch, 
Das ſchwarze Kreuz tritt anf zerrifi'ne Kränze, 
Und bebt fih aus dem Blüthentob empor. 
Eva. Nicht auf zerriff'ne Kränze, nicht auf Blüthentod; 
Nein, Mädchen! jever reine Kranz des Lebens 
Hängt fi ale ew’ge Krone auf das Kreuz, 
Und jede Blüthe duftet ew’gen Frühling 
Dem Abgeſchied'nen von dem Raſenhügel 
In einllangsvollem Strahlendufte nah. — 
Laß ihm die froben Träume, laß ihn Hoffen! 
Er ift uns zugethan aus alter Zeit; 
Schwer wird e8 ihm, ums fo verloren geben, 
D’rum hält er noch ben legten Schatten feit. 
Er fiebt nur Tod, fieht nur den Untergang, 
Wo fhön’cer Sieg und ſchön'res Leben leuchtet. 
Helene. Ich fühle vielen Sieg, ich fühl! ihn wohl, 
“ Und nenn’ mid ohn' Erröthen Deine Tochter; 
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Doch frohen Muthes blick ich nicht zurück; 

Ach, ungenügſam iſt mein heißes Sehnen. 

Hatt' ih, wie Du, des Erdenlebens Kranz 

In lichtem Schmud mir durch das Haar geflochten, 
Setzt nach der Palme griff’ ich froh, wie Du; 
Doch erft ın meines Lebens jüngftem Morgen, 
Bra ih mir wenig Blüthen nur zum Kranz, 
Und bie ich brach, fie hingen al’ voll Thränen, 
Noch war der Thau vom Tag nicht weggelüßt. - 
— ſelbſt, das Leben flicht doch reiche Kränze, 
Mir hat es oft im Schimmer Deines Blicks, 
In Deiner Augen Thränenglanz geleuchtet, 

Wie ſchön das Leben und wie ſüß es ſei! — 

Ach Mutter! und für mich blühn keine Kränze! — 
Eva. Still, liebes, gutes Kind! ich hör' den Vater. 
O trockne Deine Thräne! daß ihm nicht | 

Das feuchte Auge Deinen Schmerz verrathe. — 
Glaub' mir, oft waren Dornen mit im Kranz, 
Oft kam die ſchönſte Knospe nicht zur Blüthe, 
Und wenu fie kam, jo war fie jchnell verwellt. 
Scherenk. Der Graf! ver Srafl . R 
Eva. | Komm, Mädchen, ihm entgegen! 


⸗⸗ 


Neunter Auftritt. 
Vorige. Zriny. Juranitſch. 


Sriny. Mein theures Weib! mein Kind! 
Eva und Helene. Billlommen, Bater! 


Juranitſch. Helene! £ 

Helene. Juranitſch! So finden wir uns hier? 

Eva. Ihr habt gefiegt, ver Sturm ift abgejchlagen, 
Den fie in trunkner Raferei gewagt? 

ing. Dies Mal war 's Ernſt. Solch ungeheuer Blutbab 
Hab’ ih in allen Schlachten nie gejehn. 
Dem Lorenz dan ich's Leben. 
i Ich Dir auch! 


Juranitſch. 

Es hielt Dein Schild der Türken Streiche auf, 

Die rachedurſtig meinem Haupte galten, 

Als ich den Janitſcharen niederſtieß, 

Den Bluthund, der auf Dich ſchon angeichlagen. 
Eva. So hatten fie die Mauern ſchon erklimmt? 
Sriny. Im trunknem Taumel ftürmten fie die Wälle, 

Und mander Wagyals ſchwang fi kühn herauf, 

Und pflanzte ſchon den Roßſchweif auf Die Zinne. 

Da rief ich ſchäumend meine Ungarn an, 

Und warf mich wüthend unter bie Barbaren; 
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Wir ſtürzten fie hinab, und Tauſende 

Berfchmetterten am Felſen ihre Glieder. 

Ein Fürſt des Heeres fiel, die Türken flohen, 

Wir jaudten unſre letzten Donner nad), 

Und jauchzten Gott den Siegesdank entgegen! 
Juranitſch. Der Sieg iſt unfer, aber ſchwer erlanft! 

Der Edlen viele zahlten mit dem Leben. 
Sriny. Heut oder morgen, Sohn! fie farben doch 

Im Yubelvaufch des vaterlänbfchen Sieges, 

Beneibe fie, die Klage wäre Sünde. 
Juranitſch. Den jhönften Tod ſah ich den Batha fterben. 

Der alte Held war, ganz erſchöpft vom Kampf, | 

In’s Knie gefunken, eine türk'ſche Lanze 

Hatt’ ihm bie rechte Achjel fchwer verletst, 

So Tag er da nnd wehrte dem Berbanbe, 

Und ſchaute feines Blutes Rieſeln zu. 

Da riefft Du, Zriny, neues Sturms gewärtig, 

Und eh’ ih mir den Helm auf's Haupt geworfen 

Und tampfgerüftet nad dem Säbel griff, 

Sah ih ein paar vermegne Saniticharen, 

Die mit dem Roßſchweif in verfluchter Hanb 

Eich auf des Walles Mauern ſchon geihwungen; 

Raſch fpring’ ich auf fie 108, doch Batha war, 

Der greife Held, jchon vor mir, packte fie 

Mit beiden Fäuſten an der Bruft und ſtürzt fich 

Den Wall hinab, und reißt fie mit hinunter. _ 
rim. Ein folder Tod ift taufend Leben werth! — 

Nun, Herr und Gott, Du wirft mich nicht vergeffen! 
Eva Wie lange noch fannft Du Did halten? = 


Du fragteft nie mid um ein fohlimmer Wort! 
lene. O ſag' 's uns frei: wie lange noch? 


y. 
Heime. Gott! morgen ſchon? Mein Juranitſch! 
Juxranitſch. Helene! 

Wo iſt der Muth, den Du mir zugeſagt? 
Sriny. Ich hab' in dieſen Tagen viel verloren, 
Nur noch ſechshundert zählt ſich meine Schaar. 
Der Hunger wühlt ſchon unter unſern Brüdern, 
Der ganze Vorrath iſt in Feindes Hand, 
Er ging uns mit der Altſtadt längſt verloren; 
Zwei Stüd Geſchütz befehl’ ich bier, mehr nicht, 
Die Mauern broben uns den Einfturz, Feuer 
Hat ſchon das alte Schloß ringsum ergriffen; 
Denn unaufhörlich ſchleudert Ali Bortuf 
Die Brandrafeten zündend uns herauf. 


Bis morgen. 
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Hier in dem neuen Schlofie fehlt y an Allen; 
Bald, — denn wir halten ’® feine Stunde mehr, — 
Wenn ſie noch ein Mal ſtürmen, iſt das alte 
In Feindes Hand, wir find zurückgeworfen 
In dieſe engen Mauern, können uns 
Kaum: no zween Tag’ mit Glück vertheib'gen, müſſen, 
Auch weur der Feind uns nimmer brängen möchte, 
Zuletzt verhungern und verbrennen! — Nein 
So fterb’ ich nicht! D’rum fall’ ich morgen aus, 
Will Bart an Bart und Bruft an Bruſt noch tampfen; 
Tod um mich fchmetternd ſuch' ich mir den Top! 

— Und wir? Dein Weib und Deine Tochter? 


Srin Kin 
Für —* hab’ ich gelorgt. — Tritt näber, — — 
Der alte Franz hat einen Pfad erkundet: 

Ein Kellergang führt hier aus dem Gewölbe 
In dunkler Windung bis zum See hinab. 
Bon da habt Ihr nur hundert Schritt zur Waldung, , 
Und während bier ver Türke raſend frärmt, 
So eilt Ihr ungelehn bei Morgengraun, 
Auf fiherm Pfad zu Eures Kaifers Heer, 
Und fagt ihm: Zriny fei al8 Maun gefallen, 
Und das erſtürmte Sigeth ſei ſein Grab. — 
Befürchtet nichts, 's iſt Alles gut bereitet; 
Der Juranitſch begleitet Eure Flucht. 

Juranitſch. Nein, Graf, das thut er nicht! 

Sriny Wie, Sohn? Du woltek 
Die Mutter nicht, die Braut Dir nicht erretten? 

Zuranitſch. Du haft mich aufgezogen neben Dir, 

Haft mich gelehrt des Säbels Wucht zu führen, 
Haft Pflicht und Ehre mir in's Herz gegraben, 
Haft mir Dein Theuerſtes, Dein Kind, geſchenkt, 
Und willſt mid) jest zur feigen Schande zwingen? 
Willſt nicht Das Schönfte, Deinen Heldentod, 

Mit Deinem Lorenz, Deinem Sohne, tbeilen? 
Nein, Bater, nein! das kannſt Du nicht; bei Gott, 
Das darfſt Du nit! Ich bin Solvat, des Kaiſers 
Geſchworner Hauptmann; wo der Führer fällt, 
Darf . nicht leben! 

drin Wadrer Held! — Und doch, 
Doc must Du fort! Sieh’ jene Weinende! 

's ift Deine Braut, fie bat von Dir ein Leben 
Bol Freudenglanz und Liebesglück zu forbern. 
Sohn, Du mußt leben und die Schuld bezahlen, 
Die Du an biefe3 Herz verpfänbet haft. 
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Zuranitſch. Zuerſt muß ich die größ’re Schub. bezahlen, 

Mit der ich meinem Boll verfallen bin. 
Mein Herz, mein Lieben, mein Gefühl und Denken, 
Das, ſüße Braut, ift Dein und foll es bleiben; 
Doch was man Leben nennt, die Spanne Zeit, 
Die ich auf diefer Erdenwelt verathme, 
Das ift des Baterlanbes Eigenthum. 
Mein Lieben ift ja ewig, brüben kann ich 
Dein fei, Dein ungeftört, Dein ganz allein; 
Doc dies Gefühl für mein verwandtes Boll, 
Es endigt fih mit meinem letzten Kanıpfe. 
Was ich ihm alfo danke, das muß ich 
Roh bier im diefem Neben ihm bezahlen, 
Und will es auh! — Dort find’ ich meine VBrant, 
Und darf ihr freudig dann entgegen treten, 
Denn keine Schuld Tieß ich hier ungetilgt. — 
h't ohne mich, und denft — feid Ihr gerettet — 
fanften Schmerz der Thränen aud an mid, — 
Der Eud fo hei, jo warm geliebt, und body 
Den ganzen Traum des Glückes hingerworfen, 
Weil es das Wohl des Baterlandes galt. — 
Ihr weint? — ih kränke Euch? — ich wollt! es nicht. 
Glaub' mir, ich Tiebe kälter nicht als Du, 
Doc eben Barum bring’ ich dieſes Opfer. 
Daß id dem Tod mid; weihte, gilt nicht viel, 
Mein Leben ſchlng ich oft ſchon in Die Schanze; 
Doch daß ich 's that mit dieſem Recht an Süd, 
An Seligkeit und höchſte Erdenwonne, 
Das war des Kampfs, das war des Preiſes werth; 
Mein Baterland ſei ftolz auf dieſes Opfer! 

Zriny. Du bleibft, mein Inranitſch! wir gehn vereint, 
Der Sohn an feines Baterd Hand, zum Tode! — 
Du hältſt Dich fertig, Scherent, wähle Dir 
Noch zween handfeſte Knechte aus; ſobald 
Der Morgen graut, fei zu der Flucht gerüftet. 

Scherenk. Herr, ich gehorche. ' 

Eva. Rein, mein theurer Man! 
So tief wirft Du Dein Weib nicht finfen laſſen. 

Ich weiche nicht von Dir! ich flerbe mit Dir! 
An Deinem Herzen ift mein Plab, da ſoll 
Des Ianitiharen Kugel mich durchbohren. 
taub’ nicht, ich fei zu ſchwach; gieb mir ein Schwert, 
Und neben Dir will ih als Heldin fallen! 
Dein. Und Deine Tochter? } 
Liebt fie nicht, wie ich? 


€ 
Sieht fie nicht dieſen kühnen Helbenjüngling? 
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Kann fie nicht ſterben? ift- fie nicht mein Kind, 
Dein Kind? — und Zriny fragt noch, was fie jollte? 

Helene. Ya, ſei barmherzig, Vater! Diefer Tod, 

Dem Du mit froher Bruft entgegen trittft, 

Kannft Du ihn graufam Deinem Kind verweigern? 

gm Dich 's, und noch durch jahrelange Dual 
jammerndem Verihmachten binzumwärgen, 

Gemartert von der wilden Sehnſucht, Euch 

Als Sieger balb dort oben zu begrüßen, 

Bald die Genoflen Eures Lichts zu fein? 

Eva. Zriny, fei nicht zum erſten Male graufam! 
Berftoß' uns nicht aus Deinem ſchönſten Siege, 

Und nimm ung zur Berflärung mit hinauf. \ 

Helene. Ja, laß uns fierben! Mas gilt uns die Sonne? 
Um Thränenaugen ift 's doch ew’ge Nacht! 

Was Did) begeiftert, fol uns nicht entzliden? — 
D laß uns mit Dir fterben! — So vereint 
Ziehn wir der beflern Heimath freudig zu, 

Und tragen aus der Nadıt, in ber wir ſchweben, 
Die ew’ge Liebe in das ew'ge Leben! 

Juranitſch. Gott! welche Frauen! welche Herzen! — Bater, 
Du kannſt nicht widerftehn, Du kannſt es nicht! Laß uns 
Zuſammen fterben, Vater! 

Eva und Helene. Laß uns fterben! 

Bring (werttärt). An meine Bruſt! Komm’t an bes Vaters Bruſt! 
Ihr habt gefiegt! — Mag mich die Welt verdammen, 

Gott wird es nit! — Setzt fterben wir zujammen! 


(Der Borbang fällt während der Gruppe.) 


Fünfter Aufzug. 


(Das Kellergemötbe.) 


Erfter Auftritt. 


Sriny (in violbraunem Kleite, voll bes reichſten Schmudes). 
Scheren? (ver ihn anlleiden hilft). 


Sriny. So eil' Dich, Franz! — Ich glaube gar, Du weinft? 
Pfui, Alter! Schmerzt Did Deines Herren Sieg? 
Was follen Deine Thränen? 
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Scherenk. Ach, verzeiht mir 's! — 
Ich trug Euch noch als Kind auf dieſen Armen, 
Ich war bei Euch beim erften Waffentanze, 
Hab’ Euch vor Wien die Sporen angelchnallt; 
Zu Eurem Brauttag mit der fel’gen Gräftn, 
Der edlen Frangipani, ſchmückt' ih Euch 
Wie jetzt, — da rief Das Boll, durch das wir zogen, 
Als es zu Gottes heil'gem Altar ging: WE 
„Seht nur ben Helbenjüngling, feht die Braut! 
Kein ſchön'res Baar ift je den Weg gegangen!“ 
Und Alles jauchzte jubelnd Euern Namen. 
Es war der Unger ftolz auf dieſen Tag. 

Sriny. Die gute Katharina! 

enk. Ih warb 's fo gewohnt, 


Scher 
Zu Allem, was Euch lieb und ſchön begegnet, 
Zu allen Feften Eurer Zapferfeit, 
Zn allen Siegsbanketten Euch zu ſchmücken. 
Es war mein Stolz, den Größten meines Volls, 
Den erftien Helden meiner trüben Zeit 
Mit dieſen Zeichen ritterlicher Würde, 
Mit vielen Waffen feines Baterlands 
Und meines Kaifere Gnadenſchmuck zu zieren. 
Wenn Ihr dann ftolz durch ihre Reihen flogt, 
Und ganz umbändig Euer edler Rappe 
Die ſprüh'nden Funken aus den Steinen ſchlug, 
Und Alles flaunte, jubelnd Euch umjauchzte, 
Euh Schild ver Ehriften, Türkengeißel nannte 
Und dreifach donnernd hoch! entgegen rief; 
Da dacht ich immer, hätt! was Recht's gethan, 
Hätt großen Antheil an des Helden Ehre, 
Beil A ben Panzer ihm geichnallt. Das machte 
Den alten treuen Knecht jo froh, fo glücklich! — 
Und jetzt! — 

Sriny. jetzt 

Scherenk. Mit dieſem Kleide da 
Schmuͤckt' ich Euch, Herr, zu Eurem zweiten Brauttag 
Mit unjrer gnäb’gen Gräfin a 
»8 war fo eim ſchoͤner, fchöner Tag! Ich meint, 
Es müßte lange, müßte ſtets fo bleiben. — 
Da wafin’ ih Euch nun zu dem letzten Gang, 
Und muß nad Euerm Wort die Kleid der Freude 
Zu meines Grafen Leichentuche weih’n. 
Gott, das iſt hart für meine lange Trene! 
Hatt' ich nicht früher ſterben Finnen? — 

anz 


PX, gute, trene Gerlel — Weine niche J 


321 





322 ring. 


— 





' N‘ 
Zu keinem ſchönern Sieg bin ich gezogen, 
Zu beilerm Felt haft Du mi nie geſchmückt. 
Heut ift mein britter Ehrentag: d'rum bab’ ich 
Mich bräutlich angetan. Ich will den Tod 
Mit Liebesarmen jugenblih umfaſſen, 
Und muthig brüden in bie treue Bruſt. — 
Wo ift mein Säbel? 
Scherenk. Welchen wollt Ihr führen? 
rim. Bring’ fie mir alle, ich enticheibe dann. ' 
(Scherent geht ab.) 


Zweiter Auftritt. 
Zriny (allein). 


Sp fänd’ ich denn im letzten Glüh'n des Lebens, 

Die nächſte Stunde bringt mir Naht und Tod, 

So ftänd’ ih denn am Ziele meines Strebeng, 
Stolz auf die Bfüthen, die das Glück mir bot! 

Sch fühl es Mar, ich Tämpfte nicht vergebens; 
Durch Todesnacht bricht ew'ges Morgenroth. 

Und muß ich bier mit meinem Blute zahlen, 

Ein Gott vergilt mit feines Lichtes Strahlen! 


Die Stimme des Jahrhunderts wird verhallen, 
Und das Geſchlecht verfinfen, das mich kennt; 
Doch Enkel werden zu ven Trümmern wallen, 
Wo dankbar Dann mid) manche Lippe nennt. 
Wer muthig für fein Vaterland gefallen, 

Der baut fich felbft ein ewig Monument 
Im treuen Herzen feiner Landesbrüder, 
Und dies Gebäude ftürzt fein Sturmwinb nieber. 


Ich folgte unbewußt dem dunkeln Drange, 
Der mit des Yünglings frübfter That erwacht! — 
Bon edlem Feuer lodert mir die Wange, 
Der Sturm der Weihe hat e8 angefadt. 
So wafin’ ih mich zu meinem lettten Gange, 
Und was mein lühnfter Traum fidy nicht gedacht: 
Um aller Kronen [hönfte darf ich werben, 
Darf für mein Boll und meinen Glauben fterber. 


Was thaten fie, die wir im Lieb vergöttern, 
Bon denen noch der Nachwelt Hymne —** 

Sie hielten aus in Kampf und Sturmeswettern 
Und ſtanden treu bei Tugend, Recht und Pflicht; 
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Das Schidjal kann die Heldenbruft zerichmettern, 
Doc einen Helbenwillen beugt e& nicht! : 
Gemächlich mag der Wurm im Staube liegen, 
Ein edles ve muß kämpfen und wird fiegen. 


Dritter Auftritt. 
Zriny. Scheren? (mit mehreren Säbeln). 


Scherenk. Hier, edler Herr, find Eure Säbel. Wähl't. 
Bring. Wohl kenn’ ich diefen. Su A Schlacht bei Pefth 
Hab’ ih ihm rühmlich eingeweiht. — Er ift 
Zu ſchwer für diefen Waffengang, ih muß 
Den leichtern führen. — Den ba kenn’ ih auch. 
Er hat bei Eſſegg wader mit geholfen 
Und meines Kaijers Liebe mir verdient. —- 
Er ift zu einfach für ven legten Feſttag. — 
Halt! der ift recht, ben wähl ih. Dielen Säbel 
Gab mir mein edler Bater einft vor Wien. 
Er hat bie erſte Ehre mir erfämpft, 
Er ſoll mir au um meine lettte fümpfen; 
Mit dir, du wadrer Stahl, fecht ich es aus, 
Was auch der Himmel über mich verhänge. 
Ich lege meinen Finger auf dein Eiſen, 
Schwoͤre, lebendig ſoll mich Keiner fangen, 
Und mich zum Spott des Volks durch's Lager führen! — 
Und diefen Eidſchwur 187 ich ritterlich, 
So wahr mir Gott hilft und mein ew’ger Glaube! 


Scherenk. Den Panzer, Herr! 
Ih mag ben Panzer nicht! 


Srinv. 
Die freie Bruſt will ich dem Feinde bieten. 
Was ſoll er mir, wenn ich den Tod auffordre, 
Daß er ſein Eiſen ſchlag' in meine Bruſt? 
Ich mag ihn nicht. Leicht, wie zum Siegsbankette, 
Will ich zum Kampf, frei will ich mich bewegen, 
meinem Tod in's finftre Antlitz ſchau'n 
Und ohne Panzerzwang die letzte Arbeit 
Des blut'gen Handwerks ſchnell und leicht vollenden; 
Mein Leben fällt um keinen ſchlechten Preis. 
Scherenk. Hier find die hundert Gülden, hier Die Schlüfſel 
De Burg, wie Ihr ’8 befablt. 

Dtm Die Hunde Sollen 
Nicht fagen, ’8 fei der Müh' nicht werth gewefen, 
Des Nillas Zriny Leichnam auszuzieh'n. 

Sie und die Schlüſſel wahr' ich hier im Gürtel; 
So kommt es einem treuen Hauptmann zu; 
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Die foll, beim Himmel! Keiner von mir holen, 
Eh’ fi der Tod in meine Bruſt gewühlt, 
Unbmeines Lebens Pforten aufgejchmettert! 





Bierter Auftritt. 
Vorige. Eva. Gelene. 


.n Ihr feid gefaßt? nicht wahr, Ihr ſeid '8? 
Shine 
—* nn Gotte hab’ ich mich verföhnt, . 
Und warte auf die Stunde der Erlöfung. 


Driny. Und Du, Helene? 

Helene. Was die Mutter tröftet, 
Got feinen Balfam auch in meine Bruft. 
Der Schmerz bat fi) verflärt, ich bin bereitet, 
Wenn Du gebeutft, vor Gottes Thron zu ftehn. 

drinn. So mögen uns bie letten Augenblide 
In traulider Umarmung noch begrüßen. — 
Mein theures Weib! viel Freie dan ih Dir, 
Du haft mir mande Stunde fchön beleuchtet, 
Haft manden Tag mit ftiller Luft geſchmückt; 
Den heiligen Eid, den wir am Altar fchwuren, 
Schön haft Du ihn geldft, haft Kampf und Schmerz | 
Mit treuer Liebe ſorgſam tragen helfen | 
Und mander Frühlingsblüthe gern entjagt, 
Die meines Lebens Wellenfturm Dir Inidte. 
Gott lohn' es Dir! 

Eva. Mein theurer Held! Du haft 
AU, was ich that, mir tauſendfach vergolten 
Mit Deines Herzens großer, treuer Liebe 
Und mit des Augenblids Verklärung, wo Du 
Mir ’8 augefagt, ih dürfte mit Dir fterben! -- 
Doch, wie Du bift geihmüdt, als ging’ 's zum Feſte? 

Ai Kenuf Du das Kleid? 

Hätt ich 's vergeffen? Se 
ea Du im Gotteshauf in meinem Arm, 
So haft Du mi als Deine Braut begrüßt. 
Sri. In dieſem Schmud ging ih am fhönen Morgen 
one Ihönften Fefte, theures, gutes Weib! 
diefem Schmud fürm’ ih am Lebensabend 

Dem Ichönften Siege frohen Muthes zu. 
Zur zweiten Brautnacht hat der Tod geladen. 
Komm, edles Weib! fo halten wir den Schwur! 

Eva. Mein theurer Zriny! Ad! es ſchwindelt mir, 
Wenn ich mich auf zu Ru oo träume! 

Umarmung.) 
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Helene. Mein Bater! Mutter! — Trug die Erbe je 
Ein edler Baar, zwei glüdeswerth’re Seelen! 

Und Ihr mäflt ſterben! Ihr? Das Schidfal raubt 
Dem Leben feinen Stolz, der Welt ihr Kleinod, 
Wenn es zwei ſolche Heldenherzen bricht. — 

Die Erde war nicht werth, Euch zu befitzen, 

Da ſie Euch ihres Glückes Gunſt verſagte, 

Euch nicht den Schuldbrief an des Lebens Kronen, 
An jedes Schöne, Herrliche bezahlt! 

Driny. O, zürne nicht dem Schickſal, gute Tochter! 
Nein, danke ſeiner väterlichen Huld, 
Die uns vergönnte, in ber Prüfungsgluth 
Das reine Gold des Herzens zu bewähren! 

Die Tugend übt ſich ſchlecht im Glück; das Unglüd, 
Das iſt der Boden, wo das Edle reift, 
Das iſt der Himmesſtrich für Menſchengröße. 
Aus ſeinen Armen ging die Heldenſchaar, 
Die Rieſenbilder der vergang'nen Tage, 
Aus ſeiner Schule ging der Stolz der Welt. 
Wo es dem Menſchen ſeinen Kampf bereitet, 
Da bricht die Kraft die unverſuchte Bahn, 
Da knüpft der Ruhm den Namen an die Sterne, 
Es dehnt ſich das Atom zum Ew'gen aus, 
Und was ſonſt ſterblich war, das iſt unfterblich. 
Der Augenblick iſt da, der Todesweihe 
Freiwillig Opferfeft beginnt. — (Zu Eva) Sag’ mir, 
Wo find’ ih Did, und wie? 
€ Dort drüben, Helb! 


a. 
Und Deiner würdig! Sorge nicht um mid! 
Gereift ift mein Entfhluß, beim Abſchiedskuſſe 
Sollſt Du erfahren, was das Weib vermag. 
Bring. Und unfre Tochter? und Helene? 
Fürchtet nichts! 


Helme. 
Ich ſchweb' Euch ſchon von bort entgegen. Früher 
Als Ihr will ih drüben fein; — mein Lorenz 
Kann feiner Braut den letzten Kuß nicht weigern. 


Sünfter Auftritt. 
Borige. Alapi. Paprutowiiſch. Juranitſch (ohne Panzer). 

Aranitſch. Zum legten Gang gerüftet ſiehſt Du uns, 
Leicht, wie Du es geboten, ohne Panzer. 
Die offne Bruſt erwartet ihren Dolch. 

Yapeutowitih. Das treue Bolt fteht ſchon im Hof verſammelt, 
Sie ſehnen fih nad Deinem letzten Gruß 
Und nah dem Tod fir Baterland und Glauben. 
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Alapi. Auch bracht' ein Flüchtiger Die Nachricht noch, 
Der ſich des Nachts aus Feindes Macht gerettet: 
Gyula ift Über, Keretihin hat es 
Berrätheriich den Türken übergeben. 
Zriny. Fluch über den Verrath an feinem Kaifer! — 
Auf, Brüder! auf! die Scharte wegen wir ’ 
Am Ungarnamen radebürftend aus, 
Und wollen unfern Heldeuftamm bewähren! 
Pie drei Hauptleute. 
Wir folgen Dir, wir halten unjern Schwur! 
Helene. Ach, Bater! 
Noch Deinen Segen liber Deine Kinder! 
Bring. (fie fegnent). Ia, meinen reihften Segen Über Eud, 
Zum Leben nicht, Doch gern zum Opfertobe 
Für Freiheit, Ehre, Glauben, Vaterland. 
Gehorcht furchtlos dem göttlichen Gebote; 
Der Todesengel knüpfe Eure Hand! 
Wir finden uns beim nädften Morgenrotbe. 
Mas hier fich Tiebte, ift ja bort verwandt, 
Und Strahlenkränze flehten ihre Blüthen 
Um reine Seelen, die für ©ott entalühten. 


auje.) 
ö (Trompeten und Zrommeln in ber Werne.) 
Alapi. Horch! Deine Treuen rufen. 
rin Wohl, es fei! 


driny. 
Kommt, laſſ't uns Abichieb nehmen von den Helden, 
Und dann hinaus, dann mag 's dem Tode gelten! 
(Alle ab, außer Juranitſch unt Helene.) 


Sechster Auftritt. 

Helene, Suranitich (ftehen noch in ftiller Umarmung.) 

Juranitſch. Noch diefen Kuß, fo laß mich ſcheiden! 
[4 


Helene. 
Nein, nein, fo ſcheide nicht! Kannft Du die Braut 
In dieſes Augenblides Sturm verlaffen? 
Sol ich von einem trunknen Janitſcharen 
Des Todes Seligkeit erbetteln müſſen? 
Sol graufam eine fremde Mörberfauft 
Den Dolh nah meinem Herzen führen? fol 
Des Türken Wuth Die zarte Bruft zerreißen, 
Wo jede Ader nur für Dich gebebt, 
Wo alle Bulfe nur für Dich gefchlagen? 
„Der Todesengel knüpfe Eure Hand!“ 
Der Bater ſprach 's, willft Du fein Wort verhöhnen ? 
Nein, Juranitſch, ftoß mir den Dolch in's Herz, 
Und küſſe mir die Seele von den Lippen! 


Lorenz! 
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Juranitſch. Gott! was verlangft Du?! 

Helene. Was die ſchwache Hand 
Des Mädchens nimmer Dir verweigern würde, 
Lägft Du verwundet bier und fönnteft nicht 
Hinaus, den Tod im freien Feld zu fuchen, 

Du aber fcheuteft eines Henkers Beil — 

Und ohne Zittern griff ih nach dem Dolce, 

Und unfre Seelen hätt! ich ſchnell vermähft. 

. Juuranitſch. Dich joll ich töbten? Dich? Nein, nein, ich kann es nicht! 

Der Tod bat oft um mich herum gebonnert, 

Mein Bruder fant im Kampfe neben mir, 

Auf meines Baters Leiche ftand ich einft, 

Hab’ nicht geſchaudert, habe nie gezittert, 

Und warf mi wiüthend mit dem Schwert der Race 
In meiner Feinde Mörberichaar hinein, — 

Doch die Rofe brechen! — Wenn der Sturmwinb 
Die Eiche ftürzt und in ben Fichten wüthet, 

Er läßt die zarte Blüthe unverletzt 

Und feine Donner werben Zephyrsſäuſeln; 

Und ih joll wilder ald ber wilde Sturm 

Des Lebens Ichönften Frühlingskranz zerreißen, 

An Sraufamleit Das rohe Element 

Noch Überbietend, dieſe Blume brechen, 

An die des Schickſals Hand fich nicht gewagt? — 
Nein, ich vermag es nicht! 

Helent. Wenn Du mich liebſt, 
Wenn Deine Schwüre nicht der Wind verwehte, 
Wenn Dir was heilig iſt auf dieſer Welt: 

Gott, Unſchuld, Freiheit, Vaterland und Liebe — 
O, tödte mich! Dort komm' ich Dir entgegen 
Und reiche Dir den Kranz der Palme zu. 
Wenn Du mich liebſt! — Du kannſt mir 's nicht verweigern. 
Ich muß ja ſterben! Oder ſoll der Großherr 
Mich mit ſich ſchleppen unter ſeine Sklaven! 
Iſt Dir mein Tod nicht lieber als die Schande? 
Soll mich Gewalt —? 
Juranitſch. Halt' ein! ich tödte Dich! 
(Er will ſie erſtechen.) 

Helene. Nicht fo, Geliebter! nicht im wilden Sturme, 

Rein, ruhig, friedlich ſenke Deinen Dolch 

meine Bruft und öffne meiner Seele : 
Den Ihönen Weg ver lichten Heimath zu. — 
Umarme mih! 9, wie ich glüdlich bin! 
Auf einmal wird es Har vor meinen Augen, 
Der Schleier reift, das Leben feh’ ich Licht, 
Ein neuer Morgen ftrahlt in meinem Herzen! — 


328 Zring. 


So tödte mi! und küffe mir Die Seele 
Mit Deinem Brautluß von dem blaffen Mund! 
Juranitſch. Dort alio, dort! dort finden wir uns wieber? 
Helene. Dort bin ih Dir auf ewig angetraut! 
Juranitſch. Bon dort ſchauſt Du auf Deinen Jüngling nieber? 
Helene. Weile nicht lange! ah! Dich ruft die Braut! 
Juranitſch. Und kommt der Tod, und rufen meine Brüder? 
Helme. Dann ftirb als Held und triumphire Taut! 
Ich komme mit der Palme Dir entgegen. 
Juranitſch (tüßt fie und erfticht fie zugleich.) 
&o nimm den Kuß und bitte Gott um Segen! 
e. Dank Dir, Dank für den füßen, füßen Tod! — 
Laß mich nicht lange warten! — Noch den Kußl — 
Mit diefem Kuffe flüchte meine Seele! (ESie ftirbt.) 
Juranitſch. Leb’ wohl! Leb’ wohl! Du meine füße Braut! — 
\ — 
Horch! wie fie rufen! horch! Ich komm', ich komme! — 
(Er legt Helenen's Leichnam im Hintergrunde in eine Niſche.) 
Ich lege Deine Hülle thränend nieder, 
Dies weite Grab bewahre Deinen Staub. — 
Und nun hinaus, wo ihre Schwerter winken, 
Wo Kampf und Mord durch blut'ge Nebel graut! 
Willkommner Tod, du trägſt mich zu der Braut, 
Mit deinem erſten Rufe lag mich ſinken! (Ab.) 


Siebenter Auftritt. . 
(Der Schloßhof von Sigeth.) 


Briny. Alapi. Paprutowitihd. Eva (mit einer brennenden Yyadel). 
Die Ungarn. (Ihr Reichépanier weht in der Mitte.) 

Sc. Zum letzten Dal ſprech' ich zu meinen Freunden. 

Erſt Dank Euch Allen für die Heldentreue, 

Mit der Ihr diefen Kampf beftunven habt. 

Mit frohem, freiem Herzen darf ich 's jagen: 

Berräther gab e8 nie in meinem Bolt. 

Wir Alle haben treu den Schwur gehalten, 

Die Meiften gingen kühn im Tod voraus 

Und warten dort auf ihres Siege Genoflen. 

Kein einz'ges Herz ift bier im ganzen Kreis — 

Das ift mein Stolz — das nicht mit frohem Muth 

Das letzte Leben für jein Baterland, 

Den Kaiſer und den beil’gen Glauben wagte. 

Dafür Euch Dank! Gott wird es dort belohnen. 

Denn dies Mal gilt 's zu flerben! Feindes Macht, 

Die hundertfah uns überlegne Macht, 

Wir haben fie mit Süd zurüdgejchmettert, 
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Bir haben fie‘ zu Tauſenden geichlachtet 
Und blut’gen Tod auf ihren Stolz gemälzt. 
An zwanzigtanfend feiner beften Krieger 
Läßt Soliman vor dieſer Infelburg, 
Und feiner Fürften wurden viel begraben; 
Doch andre Feinde kämpfen gegen uns, 
Bo Männerkraft nicht ausreiht, um zu fiegen. 
Sie wühlten Minen in des Berges Schoof,, 
Die Treue unfrer Mauern ift erjchütrert, 
Der Pechkranz flog verderbend auf das Schloß, 
Es kämpft das Element mit unferm Muthe! 
Am fürdhterlichften aber ftürmt der Hunger 
Auf die geihwächten Haufen; kaum den Tag 
Reicht unfer Borrath aus; — wir milifen fterben; 
Denn an Ergebung denkt der Unger nicht, 
Der feinen Kaiſer liebt und jeine Ehre! 
Ihr denkt 's auch nicht, das weiß ich, alfo ſterbt! 
Hinaus, hinaus, wo ihre Trommeln rufen! 
Son wir verbrennen? ſoll'n wir verhungern? 
Nein, laſſt nnS fierben, wie es Männern ziemt! . 
Zeigt Euerm Feind das Weiße in dem Auge, 
Ringt mit dem Tod, bezahlt den Tropfen But, 
Den legten noch mit eines Feindes Leben! 
Nur unter Leichen bettet ſich der Helb, 
Die er vorausgeſandt als Todesopfer! 
Wer ſo, wie wir, den großen Schwur geloͤſt, 
Ber ſo für Bolt und Baterland gefallen, 
Der Iebt im Herzen feines Volles fort 
Und Lämpft fib oben in das ew’ge Leben 
Und gehet ein in Gottes Herrlichkeit! 

Ale. So führe uns, Herr! führ uns, wir find bereit! 


Achter Auftritt. 
Vorige. Juranitſch. 


Zriny. Wo iſt Helene? 
In der Heimath! Kränze 


Juranitid. 
Mit güt’gen Engeln flechtend, uns zu krönen. 
Laß fie nicht warten! 's war ihr letztes Wort. 
Der Zodesengel nüpfte unfre Hände! — 
Hinaus, hinaus! laß mich zu ihr! 
i Wohlan! 


Weib, Deinen Abſchiedskuß! Wie willſt Du ſcheiden? 
Eva. Dort auf der Zinne wart’ ih auf den Sturm; 

Sin großes Todtenopfer zu bereiten, 

Haucht Bott auch feine Kräfte in ven Wurm! 
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Bring. Und wenn fie über den Gefallnen fchreiten? 

Eva. So fliegt die Fadel in den Pulverthurm! 
Zerjchmettert nur fei Sigeth übergeben! 

Bring. Stirb, Heldenweib! der Tod heißt.ewig leben! 

(Sturmgetöfe ter Türken von außen.) 

Bring. Horch! wie fie jchmettern, wie bie Wirbel jaudzen! 
Willkommen, Tod! ich kenne deinen Rufl — 
Nun, Brüder! gilt 's! — Hier, Lorenz, nimm die Fahne! 
Du flürmft voraus, Du mußt der Erfte fein. 
Es harrt die Braut, laß fie nicht lange warten! 
Sch ſchmettre nach, dann Du (zu Baprutomitih), und Du, Alapi. — 
Wie? Thränen, alter Freund? 

i 's find Freudenthränen. 


api. 
—* Helden ſolchen Tod zu ſterben, 
Um keine ſchön're Krone mocht' ich werben! 
Juranitſch (ſchwingt das Reichspanier). 
Die Fahne fliegt! 
rim. Der Adler fiegt! 
Welt, gute Nacht! (Zu Eva) Leb' wohl! (Zu Alapi und Paprutowitkt) 
Lebt wohl, Ihr Brüder! 
Gebt mir zum letzten Male Eure Hand! — 
Trompeten, ſchmettert Eure Siegeslicder! — 
(Zrompetenlärm.) 
Mir nah! mir nah! Dort finden wir uns wieder! 
Stirb, wadres Volk! für Gott und Vaterland! 
Ale. Dir nah! Dir nad! für ©ott und a so 
c . 


Neunter Auftritt. 
(Tas Theater verwandelt fih in einen Theil des brennenden alten Schloſſet. 


Im Hintergrunde das neue Schloß mit auſgezagener Zugbrücke. Trompeten 
l rei ber wilthend anftürmeurca 

ürten. Die Zugbrüde gebt nieder, es fallen zwei Schüſſe aus tem Zhert 
und dur ten Dampf flürzen die Ungarn heraus. Juranitih mit NT 
Fahne voraus, dann a bie Uebrigen. Berzmweifeinver Kanıri. Eva 
dei ulvertburm auf der Mauer. Juranitfch Ri 

uerft. Zriny tritt über den Leichnam und tämpft mächtig fort. Guriuh 
ic auch er. Eva ſchleudert zugleich die fyadel ın den Pulvertburm; ER 
terliher Knall; das neue Schloß ftürzt zufanımen und, ber Vorgang 


ejhmetter, Zrommelwirbein und Feidgeſ 


erſcheint mit ber Fackel am 


für 
fällt ſchnell.) 


Hedwig. 


— — — — 


Ein Drama in drei Aufzügen. 


Derfonen: 


BrafYelsed. 

Die Gräfin, feine Gemahlin. 
Yulius, ihr Sohn, Nittmeifter. 
Hedwig, ihre Pflegetochter. 
Dernbard, ein alter Diener ) 
Rudolph, Jäger gpea Orafen: 
Zanaretto, Häuber. 

Lorenzo, 

Räuber. 

Depdiente bes Grafen. 

Bauern. 


(Der Schauplat ift an ber Grenze von Italien.) 





Erfter Aufzug, 


Ein Zimmer nad alten G ck, mit Flügelthü d B 
— —— nah in ——— —15 — ae ee 


‘ 


Erfter Auftritt 


Hedwig (in der üblichen, fehr rg Landestr ener 
® fommt aus einer — üre ij Grenzländer, 


Er folgt mir überall, ich weich' —* aus, 

Ich ſuche ſeine Grüße zu vergeflen, 

Der Stimme füßen Ton zu übertäuben, 

Der eine ſchöne Zeit mir wieder ruft! — 
Bergebens! — Er vereitelt jede Kunft, | 
Bomit ih, wie e8 mir bie Pflicht gebeut, 

Mich jelbft bezwingend, feinen Anblid meibe, 
Ah! ein Gefühl, das ih umfonft verbarg, 
Das ich umſonſt der eignen Bruft verjchwiegen, 
Drängt ſich allmächtig in bie ſchwache Seele, 
Wenn er fich zeigt, und hält mich fo zurild, 
Ob Scheu und Angft auch meinen Schritt beflügeln. — 
Da ift er wieder. Hedwig, falle Dich! 

Du bift die Magd, er ift dein Herr; vergiß, 


Was er dir war und was bu, ihm geweſen! 
(Berfuht es, dem eintxetenden Iuliud mit einem ehrerbietigen Gruße zu entgehen.) 


Zweiter Auftritt. 
Julius. Hedwig. 
— (Hält fie bei der Hand zurück. 
Wie, Hebwig! hab’ ich das um Dich vervient? 

Gilt diefer kalte, ehrfurchtsvolle Gruß 
Mir, Deinen Julius? — Bin ich ’8 denn nicht mehr? 
Und wär ih 's nicht mehr, hat der Jugendfreund, » 
Dat ber Gefpiele ans der Kinpheit Tagen 
Kein Recht auf einen wärmeren Empfang? 


Graf! — 
re en 


Usb n q̃t verſchuldet Hab’ ich die Behandlung. 
— Herr! — fo nennt mich meine Hebwig? 
af, 


ei Me einen Stun in diefem Worte, 
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Wie ich ihn nie hineingelegt. Sie waren 

Stets gütig und nie herriſch gegen mid. 

Der Ton verbeffre, was das Wort verbarb. 
Aulius. Was foll ’8 mit dieſem künftfihen Umgeben? 

Wo ift die alte Sprache des Bertraung, 

Die unfre Herzen fonft fo ſchnell gefunden? 

Was ift aus Dir geworden, Mädchen? ſprich! 
Herwig. Ich bitte Sie, vergeflen Sie die Zeit, 

Wo wir ale Kinder ſorglos aufgewachlen, 

Die Welt und ihre Form noch nicht gekannt, 

Wo fi die Seele jeglihem Gefühle 

In freiem Triebe willig übergab 

Und nur dem innern Heiligthum gehorchte. 

Sie ift nicht mehr. — Entwachſen dieſem Kreiſe, 

Sehn wir in einer neuen Welt uns wieber, 

Und was der Jugend leichtes Spiel verknüpft, 

Das ftebt fich fern, der Bund ift aufgehoben; 

Sie find der Herr geworden, ich die Magp! Will geben.) 
Iulius. Nein, Du entfliehft mir nicht! Nein! wiſſen muß ic ’%, 

Was zwilchen dieſe beiden reinen Herzen 

Das ſcharfe Gift der Vorurtheile goß. — 

Sieh! als ih vor fünf Jahren Dich verlieh, 

Der Bater mich zum Regimente brachte, 

Da ſchwor ih Dir, da Ihworft Du ew'ge Treue, 

Und bei dem großen Gott, ich hielt den Schwurl 

Dein füher Name war mein Zaligman, 

Der durd der Jugend wild unbänd’gen Sturm, 

Der durch der Zeit Verderbniß rein mich führte, 

Und mir das inn're Heiligthum beſchützte. 

Manch’ üppige Geftalt trat mir entgegen, 

Mandy feurig Auge winkte raſch mir zu; 

Es läfterten verwilderte Geſellen 

Die beiligften Gefühle meines Herzens, 

Den zarten Glauben tüdifh mir zu rauben; — 

Denn ver Verdorbne haft den Unverdorbnen 

Und jeder Schuld'ge ift der Unihuld Feind — 

Mich aber hielt Dein reines Bild empor; 

Ich dachte Dich, ich dachte unfrer Liebe, 

Und all’ die Brandung der emporten Welt 

Brady fi an meines Herzens heil'ger Treue. 

Da flog die Zwietradht über unfre Fluren, 

Des Ruhmes Tempel that fih krachend auf, 

Das Buterland rief laut nach feinen Helden — 

Ich war Dabei, ih ſchlug die Schlachten mit. 

Die Kampfgenofien rlihinten mein Berbalten, 

Und dieſes Kreuz hing mir der Feldherr um. 
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Das Erfte, mas ich da gedacht, als ich 
Heraus trat aus der Fronte, und der Mann, 
Der meiner Jugend herrlich vorgeleuchtet, 
Glückwünſchend meine Hand ergriff und laut 
Den Namen Felsed zu den Helden zählte, 
Das, Hedwig, das warft Du! Sie wird fi freu'n, 
Wird ftolz auf Dich fein! der Gedanke war 
Lebenbiger in mir, als eigue Freude, 
War lauter, als der Ehre Jubelruf! 

Hedwig (bei Seite). 
Sott! kaum bezähm’ ih mid. 

Julius. Der ſchöne Frieden 

Führt” D’rauf bie Regimenter in bie Heimath; 
Schnell nehm’ ich Urlaub, werfe mich aufs Pferd; 
Der Liebe Sehnſucht giebt dem Roſſe Flügel; 

Ich reite Tag und Naht, — mas gilt Erichöpfung, 
Benn ich Dich wiederjehen fol, — die Stunde, 
Die ih verſäume, rechn’ ich hoch mir an, 

Als Raub an meines Lebens ſchönſtem Frühling. 
Ih komme an, ein einz'ger Blid von Dir 4 
Erguicdt der Nerven abgejpannte Kraft; 

Es war ein Blid, wo Seligleit der Liebe 

In heifgen Perlen Kar und mächtig ſprach. — 
Doch nur der eine Blid, — vergebens judht’ ich 
Die Augen meiner Hedwig! — Sie verichwanden. 
Die Dämm'rung log den Sonnenaufgang mir, 
Und tiefe Nacht jant über meine Freude. 

Hedwig. Gott! — Ich beihwäre Sie! — Graf, Sie find graufam ! 

Anlius. Noch hofft’ ih, nur die Nähe meiner Aeltern, 
Die unfrer Herzen Bündniß nie gewußt, 

Berdunfle mir das Sonnenlicht der Liebe; 
Doch jetzo find’ ih Dich allein — 
Und feine Hedwig liegt in meinen Armen! 

Herwig. Nein, bier bezwingt fich feines Menſchen Herz! 
Umſonſt ift 's! — Denten Sie nicht Hein von mir, 
Herr Graf, wenn Ihrer Worte Flammenfturm 
Mehr, als er 's follte, mir die Seele reißt, 

Und bie Erinn'rung mid zu mädtig fat! 

O, ih beihwöre Sie! — — 

Julius. Wir find allein — 
(fie on fi ziehend) 

Und feine Hedwig liegt in meinen Armen! 

Hedwig. Barmherzigkeit! Graf! — (fi losreißerd) 

Brechen Sie kein Herz, 
Dem Lieb’ und Gram den Frieden ſchon gemorbet! 
(Raf ab.) 
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Dritter Auftritt. 
Julius (allein). 


Hedwig! Hedwig! — Umſonſt! fie flieht mich jetzt 
So ängſtlich, wie fie eh'mals mich geſucht. — 
Mein Herz voll alter Treue bracht' ich mit, 

Der Kindheit ganzes inniges Vertraum; 

Nichts ift verwandelt in Der treuen Seele, 

Nichts als Die frühe Gluth der Leidenſchaft, 

Die, in des Tages Stürmen rein gebrannt, 

Zum Friebenslicht der Liebe ſich verflärtel — 

Sie aber find’ ich als ein fremd Geſchöpf; 

Mit kalter Strenge meiner warmen Bruſt 

Des Lebens nlchterne Geſetze ſchmiedend. — 

O Hebwig! Hedwig! was ſoll biefer Zwang, 

Der unfrer Zuge Frühlingsluſt vergiftet? 

Denn Zwang war 's doch! Zwang war es, beine Augen 
Berrietben, was bie Lippe mir verſchwieg. 

Du liebſt mich noch. — Ich ſoll ein Herz nicht brechen, 
Dem Lieb' und Gram den Frieden ſchon gemordet! 
So bat'ſt du weinend! — Wie erklär' ich mir ’8? 
Wenn deine Bruſt den Frieden nicht bewahrt, 

Wo iſt ein Herz, dem dieſer Troſt geblieben? — 
Was kann ſie meinen? — Wär 's vielleicht die Furcht: 
Der Zorn der Aeltern treffe unſre Liebe? — 

Nein, Hedwig, da verkennſt du dieſe Edlen! 

Das Vorurtheil iſt fremd in ihrer Bruſt. 

In gleicher Liebe wurden wir erzogen, 

Es war kein Vorzug zwiſchen dir und mir, 

Und warſt du gleich die arme Förſterstochter, 

Das angenommne Kind, und ich der Erbe, 

Der einz'ge er vom alten Grafenhaus. 

So find wir aufgewadjien, und jo wuchs 

Die Liebe mit, die in bie zarten Seelen 

Der Kindheit erfl! Erwachen eingepflanst. 

Der Bater fah 's, und freute fi des Knaben. 
Wenn er der Schweiter nachſprang in ven Gießbach 
Und, mit der Seligfeit ber erften That, 

Den ſchwachen Arm um die Berlorne ſchlagend, 
Die theure Laſt an's fihre Ufer trug; 

Der Mutter ftand die Thräne Har im Ange, 

Weun zu des Bruders übermüth’'ger Schuld 

Die fanfte Schwefter, fchnell fich ſelbſt befennend, 
Die fremde Strafe heimlich Titt und ſchwieg. 

Wir felber wußten 's nicht, wie wir une liebten, 
Ein Räthſel war fich jedes, ein Geheimmiß 
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Lag Über dem Gefühle unfres Glüds. 

Run ſollt' ich fort; wir trafen uns im Garten; 
Ih zog fie weinend au mein Herz, da brannte 
Der Kuß ber Liebe auf den glüh'nden Lippen, 
Und Har in meine Seele fiel der Tag. 

Ich hatte fie ſchon oft gefüßt, doch niemals 
Fühlt' ich Die ſchmerzenvolle Seligkeit, 

Die nun auf einmal meine Bruft Durchzudte, 
Kühl! ih den ganzen Himmel dieſes Glücks. 
Auf unſern Lippen ſchmolzen Gottes Flammen, 
Und unſre Seelen flogen raſch zujammen! — 
Argliftige Erinnerung! dich freut ’8 noch, 

Mir den verlor'nen Himmel vorzulügen, 

Benn ih in der Verbannung ſchmachten muß? 
Wo bift bu hin, du jchöner, golpner Traum, 
Der meiner Jugend ganze Nacht erhellte? 


Bierter Auftritt, 
Julius. Rudolph (durch die Mittelthür). 


Uundolph. Herr Graf! 

Julius. Was giebt 's 

Bupolph. Es wird zur Jagd geblajen. — 
Julius. Ich Tomme! — Iſt mein Vater ſchon im Saale? 
Rudoiph. Der gnäd'ge Herr erwartet Sie, 

Juli Sogleich! — 


Julius. 
O daß ih in des Waldes Schauer 
Den Frieden wieberfände und den Muth! (Geht ab.) 


Füufter Auftritt. 
Rudolph (allein). 

Bas war das? Sprach der nicht von wieberfinden? 
Bon Frieden wieberfinden? — Armer Thor! 
Was kann denn jolhem Sonntagsfind begegnen? — 
Der Seelenfrieden ift ein Kinderſpiel, 
Wenn Glück und Zufall an der Wiege lachte! 
Todſünde nenn’ ih dann den wüſten Traum, 
Der ſolch ein Schooßkind aus dem Schlummer rüttelt. 
Wer aber mit dem ganzen Fluch der Hölle 
Schon in dies feindlich fremde Leben tritt, 
Wer vor der That verdammt iſt, vor dem Vorſatz — 
Was ſoll das, Rudolph? — Laß die Furien ſchlafen, 

icke die Erinn'rung deiner Seele 
Mit deines Herzens brünſtigem Gebete. 
Laß deine Furien ſchlafen! — Könnt’ ich jetzt 
Ein nengebor'ner Menſch in's Leben treten, F 
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Knut ich der Iugend janfte Heiterkeit 

Mit dieſem Strahl der Frühfingsfiebe kränzen, 
Bräct’ ich dem reinen, heiligen Geflhl 

Ein reines Herz voll heil'ger Unſchuld zul — 
Wo biſt du bin, du Frieden meiner Kindheit, 
Der mid in Lichte Träume eingewiegt? 
Argliſtig Glück! fol! ich fie einmal finden, 

Die meines Lebens Räthiel Men kann, 

Bas haft du fie mir damals nicht verländigt, 
Wo ich noch rein in's falfche Leben ſchaute? 
Mich hätte dann ihr fanfte® Zauberlicht 
Schuldlos durch diefe Strudelwelt gezogen. 

Was haſt du jetzt den Himmel mir geöffnet, 
Wo ich der Hölle ſchon verfallen bin? — 

Zum zweiten Mal in dieſem Schauberleben 
Drängt fih bie Liebe in mein wildes Herz, 

Und gleich, als hätte mütterlich Natur 

Auch guten Samen in die Bruſt geworfen, 

Wo bis hieher nur blut’ge Frucht gedieh, 

So wacht ein menfchliches Gefühl mir auf, 

Und lügt von Buße mir und von Bergebung! — 
Und doch! doch! wenn dies himmlische Geſchoͤpf, 
Ein Abglanz jener Welt, bie ich verkaufte, 

Mit ihrem reinem Licht mich Täutern will, 
Zwing’ ih den Himmel zum Bergeſſen, zwinge 
Der Sölle ihren Schuldbrief an mid ab. — 
Da kommt fi! — Rudolph! ziehe deine Lofung! 
Entſcheidend tritt ver Augenblid heran, 

Bon ihr vernimm die Stimme deines Schidfals! 


Sechster Auftritt. 
Mupolph (im Hintergrunde), Gebiwig (aus ber Geitenthüre). 
gedwig. Fort muß ich, fort! Ich hab! ein menfchlih Her, 
Und nicht ertragen kann ich dieſe Qual. 
Mit der mich Lieb’ und Dankbarkeit beftirmen. 
Soll ich's den Aeltern jo mit Sram belohnen, 
Bas fie an dem bälflofen Kind gethan, 
Daß ich den einzigen, geliebten Sohn 
Bon ihrer Bruft in meine Arme reife? — 
Zu diefer Höhe warb ich nicht erzogen, 
Wohin der Liebe Sturm mid tragen will. 
In einer Hütte ift mein Pla, die Mauern 
Des ſtolzen Schloffes drängen meine Seele. — 
Wenn Liebe — giebt, Schranken ;u vergeſſen, 
Die eine heil'ge Sitte um uns zog, 
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So giebt mir Dankbarkeit bie Kraft, dem Glücke 
Mit eiguer Hand die Pforten zu verriegeln. 
Auseipy. Was träumt Ihr, Ihöne Hebwig?. welde Thräne 
Der Freude ober Wehmuth flilt dies Auge? 
Ihr ſeid ergriffen, o verbergt es nicht! 
Unb wenn 8 Euch freut, fo wifl't, bier ſchlägt ein Herz, 
Das Eure Frende mitfühlt, Eure Schmerzen. — 
Ihr ſeht mi ftaunend an, Euch ſtört das Wort, 
Das ungewohnte aus des Waidmanns Munde; . 
Das if des Jägers rauhe Sprache nicht. — 
Laſſſt 's Euch — irre machen, ſchöne Heb 
Ich bin nicht in den Wäldern aufgewa den 
Und wär ich 's and, fo ließ’ — das Gefühl, 
Das Euch mich nähert, dieſe Töne finden; 
Auch für die rauhe Bruft giebt * Angenblide, 
Wo dunkle Mächte Melodieen weden! 
Herwig. Ich bör’ Euch gern und mit Erſtaunen an, 
Doc ift es das Erflaunen einer Freude; 
Denn eine Seele fucht' ich, bie empfindet. 
Und mag aud) Wander fühlen, warm wie ich, 
Der, gleich wie wir, im niedern Kreis, geboren, 
Der rauhe Zon verſcheucht mir das Bertran’n, 
Der zarte Sinn verlangt nad) zarten Worten. — 
Do wie erklär' ich mir ’6? feit vielen Wochen 
Sind wir zuflammen, Glieder eines Hanfes, 
Und noch fand ich den Menfchen nicht heraus, 
Unb nur den Jäger kennt man bier im Schlo 
Vnvolph. Mag ich 's erröthend Euch geftehn, mich ließ 
Der Stolz nicht zeigen, was ich in mir trug. 
Ein feindlich Schickſal ſtürmte durch mein Leben. 
Nein, nicht geboren warb id, als ein Knecht 
Zr Waldesnacht mein Leben zu verdienen; 
Zu freien Tagen zog das Glück mich auf, 
Uud aufgezogen feiner Gunſt vertrauend, 
Betrog es mich und ließ mich finten. — Laſſ't 
Mid; einen Schleier werfen auf die Zeit; 
3 mag nicht falſch, mag nicht ein Lügner fein, 

Und dennoch graut mir vor der Wahrheit Stunme — 
Lafft das! — IH ging durch eine firenge Schule; 
Ihr ſollt enticheiven, ob ich ausgelernt. 

Die Belt durchſtreifend kam ih in dies Thal, 

Und ſah — vergebt der Lippe, bie nur jchlichtern 

Des Herzend Räthiel zu verrathen — 

Sah ,‚ und blieb. — O, wendet — nicht ab! 
Denkt, daß Ihr mich ans einem wuſten 

Bo ih dem Untergange nahe war, — 
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In dieſes Thales Frieden hergezaubert. 
Was Gutes an mir werden kann, iſt Euer! 
Berbannt hatt’ ich der Menfchlichkeit Gefühl, 
Da fand ih Euch, und ich erlannte, was 
In meiner Bruft längft tief und ſtill geſchlummert. 
gedwig. Was follen biele Worte? 
Audolyb. Hört mich ans! 
Ich ſah Euch, und ich blieb — die frühe Luſt, 
m Waldesnacht mich einſam zu vergraben, 
Hat mir die Jägerwelt vertraut gemacht. 
Das alte Wiſſen ſucht' ich ſorgſam — 
Als Förfter bot ich mid) dem Grafen a 
Unb beugte meine freigewohnte Seele 
Zum erften Mal in’s Joch der Sklaverei. 
Ich that ’8 für Did. — Hat mic das falſche GIäd, 
Das meiner ganzen Jugendwelt geheuchelt, 
Auch viefes legte Mal betrogen? — Hedwig, 
Ein Menſch liegt vor Dir, den das Leben ausflich; 
O wede feinen Engel in ber Bruſt! 
Ich forbre tollkühn ja nicht Liebe — Mitleid, 
Nur Mitleid, das ift Alles, was ich will! 
Wohl mag ’g ein ſchönes Glück jein, edle Seelen 
Mit Liebesluſt und Frühling zu verflären; 
Dod den Gefall'nen, den in Staub Getret'nen 
Mit rettenber, mit emgelreiner Hand 
Hinauf in der Vergebung Licht zu tragen, 
Das ift ein heil'ges, göttliches Gefühl, 
Was fi des Himmels Bürgerrecht begründet. — 
Du ſchweigſt? — Bedenke, Oedwig, was es gilt! 
Das Urtheil ſprichſt Du über meine Seele! 
Hedwig. Laſſ't mich! nur jet nicht, jet nur nicht! — 





Rudolph. Ich biete Dir 


Ein Loos, beſcheiden zwar, doch forgenfrei. 
Dort in der Hütte, wo Dein Tag erwachte, 
Wo einſt Dein Bater ſtill durch's Leben ging, 
Leb' ich dem Dienſte unſers guten Grafen. 
Ich weiß, Du biſt für laute Freuden nicht, 
Nicht für den Ueberfluß, der Dich umgiebt! 
Dir g’nügt ein füilles, bürgerliches Leben; 
Und wirft Du auch als Tochter bier geliebt, 
Dein Anzug ift dem Stande gleich geblieben, 
den Natur und Liebe Dich beftunmte. — 

meine Hebwig! wüßteft Du 's fo ganz, 

Wie ich der Hanb —— = en 
ihre d 

Du würbeft nicht jo —— "Die bebenten. 
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Siebenter Auftritt. 
Borige. Bernhard (durch die Mittelthür). 
dernhard. Such ruft der Graf, Herr Förfter. 
Tod und Teufel! — 


Uudolph. 
Ich kann jetzt nicht. 
Wie, Herr? Seid he bei Sinnen? 
Ihr Bunt nicht, wenn der Graf Eu ruft? 
Audo Berdammt! 


olph. 
en ein —— vegen d fich v Kopf ſchlagend.) 
em au un or den Ko 
“ reihen! 


O, die verlaufte 
(Raſch ab.) 


Achter Auftritt. 
Sedwig. Bernhard. 


Berukard. Was war das? — Hebnig!, diefer wüſte Menſch 
Darf Deine reine Hand vertraulich faſſen? — 
Was hat er mit Dir? — was? — 

Herwig. Nichts, guter Alter! 
Er bat = nur — 


Bernhard Er darf mit bitten. Nein! 
Nimm Dich in Acht! — Mir wird ſo ängſtlich, wo ich 
Ihn treffe, mich ergreift ein Schauder, 

Den ich mir nimmer zu enträthſeln weiß. — 
Haft Du den raſtlos wilden Blick — 
Us hing' die Furie au feinen Ferien? 
Sahſt Du ’s, wie 's gräßlich ihm durch's Antlig zudte, 
As ich ihn Art rte? — 
Ihr ſeid bejorgt. 


Sedwig 
Er if kein ſchlechter Menſch, verwilbert wohl, 
Doch if ein frommer, fefter Wille da; 
Man muß die Wankenden nicht finfen Laflen. , 
Berupard. Der wankt nit mehr! der ift gefunten! Reich 
Ihm nur die Hand, er sieht Die mit hinab. — 
‚ bin ich denn ber einz’ge nicht —— 
Er hat das ganze Haus behert. Der Graf 
Erdrückt ihn en mit Gunſt und Wohlthat; aber 
Die Zeit wird kommen, wo 's ihn reuen wird 
Hedwig. Seid nicht fo ſtreng, Ihr ſeid ja fonft fo gut! 
Ihr liebt jo warm, fol Ener ganzer Haß, 
Den Eure biebre Seele fonft verbannte, 
laftend werfen auf die eine Bruf? 
IR das gerecht? dem Einen Euern Haß, 
Und Eure Liebe einer ganzen Erbe?! — 
Kein, nein, ſeid billig! 


Ö 


Q 
& 
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Bernhard. Even weil ih 's bin, 
So haſſ — Ein innerer Inſtinct 
Weckt mir ben Ahlen in ber tiefften Seele; 


Wie eine Schlange, die auf meine Rofen 
Ihr giftiges 6 Berberben ausgeiprüht, 
Erſcheint er mir in mandem wachen Traum; 
Und traue mir, es ift fein Kinderglaube, 
Der ans des Traumes Seelen- Echo ſpricht. 
. SR das mein alter Berubarb, ven ich böre? 
Ihr kennt ihn kaum, und Ihr verdammt ihn fen? — 
Saht Ihr ihn geftern in den Mühlbach Ipringen, 
Wie er das Kind mit leder Hand ergriff, 
Des Waflerrads Zermalmung nicht bedenkend? 
Saht Ihr den wüth'gen Hund von ihm erlegt? 
Er ift erft kurze Zeit in umfrer Nähe, 
Und jeber Tag faft rühmt uns feinen Muth. 
. Das eben ift 's, was mich mit Schauter füllt; 

Der bat das Befl're fchon in ſich verloren, 
Der fo fein Leben in die Schanze ſchlägt. 
Daß man ben Nächten reitet, bie Gefahr 
u ſcheut, wenn es ein Menichenleben gilt, 

Das ift des Starken Pflicht und Schuldigkeit; 
Doch wer verwegen mit dem Tode jpielt, 
Stolz auf das teuflifche Gefühl: daß er 
Den Himmelstag verachtend Tan entbebren, 
Berräth des Herzens ſchwarzen Uebermuth. 
Der Gott und Borſicht und bie Welt verſpottet. 
So ift 'e mit ihm, ich hab’ ihn längſt durchſchaut. — 
Hedwig, Hebwig! bedenke Deinen Yrieben. (Seht ab.) 


Neunter Auftritt. 
Hedwig (allein). 
Rein, Alter! Rudolph iſt lein ſchlechter Menſch; 
Es ſpricht etwas für ihn in meinem Herzen. 
Rein, Rudolph ift fein ſchlechter Menſch. — "Die Zeit 
Hat ihn mißhanbelt, das verbirgt ex nicht; 
Er hat am Glück verzweifelt; meine Sand 
Kann ihn vielleiht vom fihern Abgrund retten, 
Ich kann fein Engel werben! Mas bebenf’ ich '8? 
Bleibt mir denn eine Wahl? Ih bin gewöhnt, 
Des Herzens lante Stimme zu betäuben, 
- dies Mal bricht fih meine Kraft. Vergebens 
ch' ich dem Sturm der Liebe zu entgehn. 
Ihe Darf ich nicht befigen, und er darf 's 
ht wiflen, was mein armes Herz zerreißt. 
Ach Iulius! Iulins! — Seine Aeltern würden, 
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Bon feines Jammers wilden Ton bewegt, 

Bielleicht zulegt mit abgewandtem Blicke 

Den Bund laut fegnen, dem fie fill geflucht, 

Und fo dem Sohn die liebſten Wünſche opfern: 

Rein, wenn ein Opfer fein muß, fo fei ich '8! 

Sein wilder Schmerz tobt endlich aus, er Tann 

Auch ohne mich einft glüdlich fein. — Gott! — ih — 
Ich werde an ihn denken, und Erinn'rung 

Wird mir die ſchönen Tage wieber bringen, 

Bo er mein war, mein Sins, mein Alest — 

Ja, er wird glüdlich fein, ich auch. — Nein, nein! 
Lüg’ mir nichts vor, arglifi’ge Dankbarkeit; 

Er wird nicht glücklich, kann nicht glüclich fein. 

An diefen treuen Herzen ift fein Plaß, 

Er muß verwelfen an dem fremden Herzen! — 

Und doch, Doch, Hedwig! doch! — Fehlt ihm der Muth, 
Das Slück aus feiner Seele zu verjagen, 

Ich muß ihn haben, und ich will ihn haben. — 
Rudolph erfahre, was mich jet beſtürmt, 

Denn nicht betrügen will ich feinen Glauben; 

Und g'nügt ihm ein gebrochnes Herz, fo reicht 

Das Unglüd der Berzweiflung feine Hand, 

Und Frieden ſuch' ich bei dem Friebenlofen. (Seht ab.) 


Zehnter Auftritt. 
(Das Theater verwandelt fih in eine bäftere Walbgegend.) 
JZanaretto und Räuber (von ber rechten), Lorenzo (ven der linken Seite). 


(Man hört, ehe fie erſcheinen, won beiden Seiten pfeifen.) 


Danaretto. Lorenzo! 
ſorenzo. Zanaretto! 
danaretto. Sprich! was bringſt Du? 
Sorenzo. Die beſte Kundſchaft, Die ich bringen kann. 
Der Hang wird leicht, Felsed braucht wenig Arbeit. — - 
Den? nur, wen fah ih dort im Schlofle? 
etto. Nun? 
Jorenzo. Rudolfo dient als Förſter bei dem Grafen. 
Danaretto. Rudolfo? iſt es möglich? — Was? der wagt 's, 
Sich tollkühn in der Welt herum zu treiben, 
Der ausgelernte Mörder? — Nein, Dich hat 


Ein Traum betrogen. 
Lehr’ mich Rudolph kennen! 


enzo. Rudolſo. 
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Danaretto. Unbegreiflich! 

Korenzo. Frech war er immer bis zur Rajerei, 
Ih kann dag Unbegreiffiche nicht finden. 
Kur, er ift bier im Schloſſe. — Auf Die Jagd 
Ritt juft der Graf, dirum ſchnell in unfre Bintel! 
Bielleiht daß ſich ber Rudolph hier verirrt, 
Da können wir das Nöthige bereden. 
Es wird fein ſchlechter Fang ſein, denk ich mir; 
Denn ein Gewölbe hat man mir ewieſen, 
Das den Familienſchatz bewahren det. 

(Man hört einige Sagbhörner.) 
Sanaretto. Da kommt die Jagd herauf, Schnell g- 1 bie Höhlen; 
e eb.) 


Eilfter Auftritt. 
Der Graf. Julius. Rudolph. Jaͤger. 
Sraſ. Die Jagd iſt aus. 


Nudolph. Die Hunde eingeloppelt/ 
Blaſit ab! Es geſchieht. 
Grafſ. Ich bin Dein S uldner worden, Rudolph! 


Berwundet Täg’ ich jet auf dieſem Boben, 
Bielleiht daß ich den Tag nie mehr geiehn, 
Wenn Deine fühne Kraft mid) nicht gerettet. 
Der Eher, wüthend durch vie erſte Kugel, 


Ich bin verloren, denn wie hatt’ ich Zeit, 
Das Hangemeffer an das Knie zu feßen? 
Da wirft Du Di dem Eher in den Weg, 
Raufſt mit dem Untbier, und durchbohrſt verwegen 
it Deinem guten Meſſer ſeine Bruſt. 
,Rudolph. Dafür wer’ ich bezahlt, das iſt mein Handwert. 
Es iſt des Glüͤckes größte Gunſt, wenn es 
Gemeiner Pflicht dag Ungemeine zufäft. 
Graf. Du haft ein Recht, Dir Deinen Lohn zu fordern: 
Beftimm’ ihn jelöft, und wenn mir '8 möglich ift, 
So will ic Doppelt Dir ben Wunfch erfüllen. 
Auvolph. Herr Graf, Sie Finnen mich ſehr glücklich machen; 
Der unbefcheib'ne Wunſch beleid'ge nicht. — 
Sie gaben mir ven Dienft, der mich ernährt, 
IH hab’ nun eig'nes Dach und Fach; es fehlt 
Die Eine nur, bie mir das Haus regiere, 


Das raſche Leben fill und einfach richte, 
Die eine fehlt mir. 
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Graf. Out, fu’ Dir ein Weib; 
— re wird er Schulduer ſorge Dr 
es Suchens raucht es ni e den, 
Doch Ihres Wortes, Herr, bedarf ich a; gehn a 


Julius Oott! 

a. — ih hören müſſen? 
Meines Worte? — 

* Heißt denn Deine Liebe? 

LRudolph. Hedwig. 

Julius. Hedwig?! 

Graf. Mein Pflegekind? 

Undolph. Sie iſt '6! 

Aulius. Unmoͤglich! 

—* baſ Du 
Mit ihr geſprochen? 

Uudolph. Ja! 

Aulius. Und ihre Antwort? 


Audolph. Sie ſchwieg, und eine Thräne fah ich fallen; 
Ich legte mir 's zu meinen Qunften aus, 
Inliue. D Hedwig! Hebwig! 


Graf. — Dod, Du bift brav 
In Deinem Dienfte, fein gemeiner “aloe 
An Deiner Sprade merkt man 's, Deinen Mienen. 
Das Leben haft Du mir gerettet; wenn fie 
= — ſo will ich gern — 

Vater, halt’ ein! 

Pe  borfehnell Wort entfhlüpfe Deinen unbe! 
Bezahle nicht mit einem fremden Glide, 
Was Dein armjelig Gold ertaufen kann. 
Willſt Du den Demant Dir zertveten laſſen, 
Den Deine fechzehnjähr'ge Vaterliebe 
Zur fonnenllaren Strahlenperle ſchuf? — 
Kein vorfchnell Wort! Hier trag’ ich ein Geheimniß, 
Dod nicht ber Ort ift 's, wo ich 's loͤſen fol. 
Penn meine Ruhe, wenn mein Ölüd Dir lieb iſt, 
Entſcheide nichts! — Komm, Bater! dort im Schioſſe 
Erfährfi Du, was in meiner Seele ſtürmt. 

GSraf. Julius, was iſt Dir? 

Mudotph. Teufel! 

Julius. Komm, mein Bater! — 

O, Daß ih mich nicht früher Dir vertraute! 

Sf. Was fol dies räthſelhafte Weſen —? 

Aulius. Laß mich! 
Bald wird es klar vor Deinen Augen ſein. 

&raf. So komm. — Rudolph, ich bleibe noch Dein Schulduer; 
Doch nimm mein Wort, ich bleib’ ’8 nicht lange mehr. 
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Nur überlegen laß mich Deine Bitte, 
Sei Deines Lohns, fei meiner Gunſt gewiß. 
(Seht mit Iulinus und den Jägern ab.) 
Yudoiph (allein). 
Berdammt! Das ift mein alter Fluch. — Wenn ich ’s 
Errathe! — Tod und Teufell — Nur Gewißheit! — 
Der Bube fol! es büßen! — Rudolph, Rudolph! 
Rimm dich in Acht! das war der Schlange Ziſchen; 
Die Hölle regt fih noch in meiner Bruft! Ab.) 
(Ende des erſten Anfzuge.) 





Zweiter Aufzug. 
(Das Zimmer des erſten Aufzuge.) 


Erfter Auftritt. 
Der Graf. Bernhard. 


Graf. Laß mich zufrieden, alter Grillenfänger ! 
Was treibt Dich fülr ein böſer Geift, daß Du 
Mit Deinen Träumerei'n die Sorge aufwechſt? — 

Ich halt’ auf Rudolph viel, jehr viel; heut daul' ich 
Das Leben feinem muthigen Entſchluſſe: 
Soll ich nicht billig fein und nicht gerecht? 

Zernhard. O, rechnen Sie die That nicht höher am, 
Als fie der Zufall ſtellte. Sein Sie dankbar, j 
Nur, guter Herr, vertrau'n Sie nicht dem Menſchen, 
Beil er den Muth gehabt, für Sie fein Leben 
In glücklichem Eutſchluſſe hinzuwerfen, 

meiner längern Treue zukommt. — Graf, 
Sie ſehen leicht in folcher ſchweren Sache. 

Graſ. Ich kenne Deine Treue für mein Haus, 
Drum will ih Dein Geſchwätz vergeflen; doch 
Kein Wort mehr über Rudolph, nicht zu mir, 

Und nicht zu andern! Hörft Du, alter Träumer? — 
Jetzt geh’ an Deine Arbeit! 


Bernhard, Gott verhüte, 
Daß meine Träume nicht zur Wahrheit werben ! (Gebt ab! 
Graf (allein). 


Wo nur ber Zulins bleibt? — Gleich wollt! er bier fein. 
Ein wilder Sturm bob feine kühne Bruſt, 

Die Augen bligten! — Wunderbar! mir abnet, 

Bas Ungewbhnliches ſoll ich erfabren. — 


Da kommt er. 
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Zweiter Auftritt. 
Der Braf. Julius. 


Iutius Bater, ruhig wollt’ ich fein, 
Doch kann ich ’8 nicht, Vergebens hab’ ich mir 
Im Garten meine Hite vorgeworfen, 
Das heiße Blut verfpottet die Vernunft. 
Ich Tann nicht ruhig fein; d'rum zürne nicht, 
Wenn meines Herzens wilde Bellen branfen. 
Berzeibe meiner Liebe ihren Sturm! 


Graf. Wie? — Deiner Liebe? 
Ja, mein theurer Bater! 


Julius. 
Ich liebe Hedwig, ich gefteh' es frei, 
Und bin, beim Himmel, ſtolz auf viele Liebe! 
Graf. Das hab’ ich wicht erwartet. — 
Sulins. Hör’ mich ganz, 
Dann magft Du richten über meine Zulunft. — 
Die Liebe wuchs in unjern jungen Herzen 
Wie eine Rille Frühlingsblume auf; 
Bir ſelber mußten 's nicht, glaub’ mir es, Vater, 
Bis ihrer Düfte Balfam uns beraufchte, 
Bis jenes Abſchieds bittre Seligkeit 
Mit Runmer Ueberredung unjre Arme 
ew’gen Bunde in einander fchlug. 
ufen wär ich bei dem großen Seifftrud, 
Der unfre Zeit in Strudelnacht hinabzog; 
Durch Liebe nur warb mir der Muth geftärkt, 
Und ich gerettet an ein fichres Ufer. 
Kein größer Glück gibt 's für ein junges Herz, 
Als wenn es feiner Träume Ideale 
In eines Mädchens zarter Seele findet, 
Und fo des Lebens SHeiligtbum erkennt. 
©raf. Heil Dir, wenn ſchuldlos Du im Sturm beſtanden! 
Sutins. Ihr danl' es, wenn 's Dein Baterherz erfreut, 
Den Sohn, der rein aus Deiner Hand gegangen, 
Rad vieler Fahre mörderiſchem Kampf 
Noch rein und — an die Bruſt zu drücken. 
Ihr dan!’ es, Bater, ihr allein. — Mein Blut 
— Es iſt — kälter, als das Blut der Andern — 
Berfuchte oft das weiche Menſchenherz, 
Doch immer trat bie Liebe in die Schranken 
Und ließ das Herz nicht finten unb nicht wanfen. 
Graf. Ich ehre Diele Liebe, dies Gefühl, 
Das alles Heilige im Menjchen feſthält, 
Ich ehr' es, und ich danke dem Geichid 
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diefen Stern, der Deme Nacht ak 

och bir’ auch Deines Baters ernfte Meinung. 
Hedwig Em (hön, und was noch mehr, if gut. ⸗ 
Sie ift gebilvet, das ift viel; wir haben 
In einer Richtung Euch zugleich erzogen, 
Nichts fehlt ihr, machte, als Rang und Adel. Sohn, 
Der Liebe find es freilich eitle Träume, 
Das weiß ich wohl und fühl’ e8 auch; Doch Taf 
Ein Wort zur Gunft des Borurtheils mic — 
Berarg' es nicht dem Sohne alten Stammes, 
Der durch Jahrhunderte die Aeſte trieb, 
Wenn er das altehrwürdige Geſetz 
Bon der Geſchlechter Reinheit nicht verachtet. 
Es ift ein Ichönee, herrliches Gefühl, 
Durch lange Reihen feiner großen Ahnen 
Auf den zurück zu zäblen, der den Abel, 
Dies Heligthum bes Menſchenwerths, erwarb. 
Willſt Du verachten dies Gefühl Die rauben, 
So jei der Preis, dem Du es opfern will, 
Des Abfalls von der Bäter Glauben würdig. 
Wär’ Hedwig Deines Standes, ja bei Gott, 
Sie wäre mir die liebfte aller Töchter; 
Doch glaube nicht, daß ich vom Ahnenſtolze 
So jehr befangen bin, daß ih nicht freudig, 
Wenn es Dein Süd gilt, einen Wunſch Dir opfre, 
Der doch allein nur Dich beglüden fol. — 
Wie ſtehſt Du jetzt mit Hebwig? 

Julius. Ach, fie weicht 
Mir ſorgſam aus, wie ſehr ich fte auch ſuche. 
Sie glaubt, Ihr Tönntet unfrer Liebe zürnen, 
Und fie belämpft fich, an Banken: zu fein. 


u Geftand fie Di — 
Iulius e ließ’ ihr efäbt 
Solch ein Geftänpniß zu? Sie ſchwieg, doch nee 
In ihrem Ange ſprachen 's deutlich aus. 
Graf. D’rauf kenn' ih fiel Solch eine Heldenſeele 
eg felten mur in einer Weiberbruft. — 
prüfe Dich noch ein Mal, thenrer Sohn; 
Fr Ag Fark blos die Angſt dee Ahnenſtolzes, 
Es iſt Erfahrung, die es mich gelehrt: 
Ungleiche Stände pafſen ſchlecht zuſammen; 
Die Harmonie der Herzen reicht nicht ans, 
Es muß auch in des Lebens Glück und Gütern 
—— r Liebende ein richt'ger Einklang ſein, 
ſich die Hände jo verbinden ſollen. — 
Ja, prüfe Dich und prüfe Deine Hedwig; 
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Doch haſt Du freie Hand; ich habe hier 
Nur eines ältern Freundes Rath und Stimme. 
Jetzt eil’ ich zu Der Mutter, überlegend, 
Wie une die nächfte Zukunft finden fol. 


Jutius. Und Rubolph? 
: Das erflärt fich wohl von 5 
Ich werd' ihn wiſſen anders zu Ar ; * 
In keinem Falle geb’ ich jetzt mein Wort! — (Geht ab.) 


Dritter Anftritt. 
Julius (allein). 

Ih ſoll mich prüfen? — DO, vergiß nicht, Vater, 
Daß da des Urtheils Forſcherblick nicht ausreicht, 
Wo ſich des Lebens Häthfel offenbart! — 
Der kalte Menſch, der fih vernünftig nennt, 
Tritt nüchtern in ein Gotteshaus, und will 
Des Glaubens ahnungevolle Dämmerung, 
Der Religion geheime Sympathie, 
Spikfindig meflen und aufs Reine jchreiben, 
Wenn fih ein frommes, warmes Menſchenherz 
Im fel'gen Sturme der Begeiffrung bimwirft, 
Des Herzens ftille Feier zu begeben, 
Und unbewuft das Göttliche zu deuten! — 
In ihren Augen las ih 's hell und Mar, 
Was foll mir noch der Worte eitles Tönen, 
Wenn Gott in folden Sternen zu mir ſpricht? — 


Bierter Auftritt. 
Julius. Hedwig. 

Julins. O Hebwig, Dich, Dich ſuch' ich, Dich allein! 
Dank fei dem Hummel, ver Di zu mir führte! — 
Es muß Hell werden zwilchen uns, ich kann 
Die lange Nacht der Zweifel nicht ertragen! 

Herwig. Vergeſſen Sie nicht, Graf, warum ich bat, 
Benn meine Stimme gilt in Ihrem Herzen! 

Julius. Der Förfter hat um Dich gefreit. Sag’ mir, 
Dat er Dein Wort? 

Sedwig. Er hat es nicht, doch werd' ich 
Dem braven Manne niemals mich verſagen; 
Denn was er that, hat mehr als mich verdient. 

Julius. Cr hat noch nicht Dein Wort? — Du bift noch frei? 
D meine Hedwig, haft Du ganz vergeffen, 
Bas wir uns find? Ih kann niht von Dir laffen! 


Mein Bater wei — 
Ham. Gott, was haft Du gethan? 
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Julius. Was Lieb’ und Pflicht und Ehre mir geboten. 
Ich fühl es wohl, was Du verbergen willft, 

Du liebſt mich noch. 

gedwig. Graf! — 

⸗ulius. Hedwig! läugn' es nicht! 
Du liebſt mich noch, id fühl' es. Dieſe Thräne 
Berräth mir Deines Herzens großen Kampf; 

Du willſt die guten Aeltern nicht betrüben, 

Willſt ihren Wünſchen Deine Zulunft opfern: 

O, überlege, was dies Opfer gilt! 

Des ird'ſchen Lebens ganze Seligkeit 

Keimt in zwei Herzen, wo bie Liebe waltet; 

Brichſt Du die Blüthen Deiner Bruſt allein? 

Anch meines ühlings Hoffnung trittfi Dur nieder! 

Hevwig. Ih babe mir Sie menſchlicher gebacht, 
Herr Graf. Ein ſchwaches Weib bat Sie um Schonung, 
Und Sie beftürmen nody die weiche Seele, 

Die eines Mannes Heldenkraft bedürfte, 

Daß fie nicht finte, wie die Zeit es will. 

Was ich in meinem Herzen für Sie fühle, 

Das muß in dieſem Augenblid verftummen, 
Und nur ber Welt vergöttertes Geſetz, 

Mag ’3 auch eislalt in's warme Leben greifen, 
Hat diefe® Tages Stimme und Entſcheidung. — 
Wohl ward ich wie die Tochter auferzogen, 
Wohl hauchte der Verflärung milber Geift 

Die lichten Strahlen tief in meine Seele; 

Doch immer eingedenk blieb ich des Standes, 
In dem ich aufwuchs und dem ich beftimmmt bin. 
Nicht dem Planeten nur ift 's vorgefchrieben, 
-MWie er die Sonne treu umwandeln foll; 

Es geht der Menſch auch in beftimmten Gleiſen, 
Und wie der Stern, aus jeiner Bahn gefchmettert, 
Panlos, ein gluthverzehrender Komet, 

Im wilden Sturme durd bie Räume bonnert, 
Bis er zum Alchenhaufen ausgebrannt: 

So geht der Menſch verloren, ber verwegen 
Aus jeines Lebens Schranken bredien will. 

Julius. If denn ein niebres Loos für Dich Beſtimmung? 
Haft Du mit diefem heiligen Gefühl 
Nicht Hohes Recht an alles Große, Schöne? 

In jedem Auſpruch ſtehſt Du über mir. 

Des Kaiſers Gnade dank’ ich meinen Adel, 

Die aber hat ihn Gott in’s Herz geichrieben, 

Und feine Zeit Pfcht diefe Züge aus. — 

Rein, Hedwig, Du bift mein, ich laſſ Dich wicht! 
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An Dich weif’t mic des Olückes Schuldbrief an, 
Dir hab ich meine Seligkeit verpfänbet. 
Sträube Dich nit! Komm an dies treue Herz; 
Komm, Hedwig! 
Sedwig. Yulins, Julius, ſei barmherzig! 
Julius. Du bift es nicht! Du quälſt mich ſchonungslos, 
Stehſt ruhig da, und läfſ'ſt mich kalt verzweifeln. 
Treuloſe, Hab’ ih das um Dich verdient? — 
Ja, alles weibliche Gefilhl ift Lüge, 
Und jede Thräne, die fehnilichtig perlt, 
Und jeder Seufzer ans des Herzens Tiefe, 
Und jeder Schwur, ber von ben Lippen flieht, 
Es if erlogues Blendwerk der Gefühle, 
Es if der Sinne flücht'ge Täuſchung nur; — 
Nein, warm und treu hat noch kein Weib empfunden! 
Hedwig (vom ihrem Gefühl Hingeriffen, fih an feine Bruft werfend). 
Granfamer Menſch, Du brihft ein treues Herz! 
Intins. Hebwig! Hebwig! 
Hrowig. Gott! was hab’ ich gethan! 
(Si Iosreißend.) 
Satin. O reiß' Dich nicht aus ben verjchlung’nen Armen, 
Geliebte Braut! denn meine Brant bift Du 
Bor Gott! Mag au die Welt, mag jelbft mein Vater . 
Sich feinblid drängen zwifchen unfre Herzen, 
Der Segen Gottes heilt die Wunde zu, 
Und als mein Weib ſoll Alles Di erkennen! 
Herwig. Nicht weiter, Graf! Sie freveln. Nein, nicht weiter! 
Bas auch mein überſtrömendes Gefühl 
In Diefer falſchen Stunde halb verrathen, 
Bergeflen Sie es, ich beichwäre Sie! 
Es konnte ſich mein Herz auf Augenblide 
Aus ſeines Weges firengem Gleiſ' verlieren, 
Doh mein Bewußtjein trägt mich fchnell zurück! 
Kommt 's Ihnen zu, im Sturm ber Leidenfchaft 
Des Lebens Sitte muthig zu verachten, 
Sich dem Geſetz entgegen werfend, eins 
Mit Ihrem Herzen, mit der Welt im Kampfe: 
Geziemt es mir, im Frieden mit der Welt, 
Des Herzens laute Stimme zu bezwingen 
Und das zu ehren, was Sie keck veradhten. — 
D’rum hören Sie! Des Baters Liebe mag 
Zu ſchwach dem Sturm ber Bitten wiberftehn; 
Bie von lieben Wünfhen trennt er ſich, 
Bo Opfer und Entfagung uufre Pflicht if; 
Doc ein bat ih von Gott: o könnt’ ich 's lohnen, 
Was fie an mir hülfloſem Kind gethan! | 


362 Hedwig. 





Sott hat mein Flehn erhört; mit flarler Seele 
Bring’ ich vergeltend ein gebrochnes Herz, 
Und feine Thräne perlt in meinen Augen! — 
Mag dies das legte Mort fein zwilchen uns! 
Iutius. Rein, himmliſches an. ih laſſi Dich nicht! 
Jet erſt erkenne ich bie große Seele. 
Zu Deinen Füßen — 


Fünfter Auftritt. 
Borige. Nudolph. 


Uudolph. Tod und Hölle! 
— Gott!l ic 


Berſtehe D 
Ei eilt Kr en Yulius, dann fllirzt Nudo 
—— Sand — eilt mit ben Worten — en u 


—— ich bin Dein Weib! (raſch ab.) 


Sechster Auftritt. 
Rudolph. Julius. 


Julius (aufſpringend). Nein, Hedwig, nein! Du biſt es nicht! — 
,Rudolph Herr Graf, 
Sie — eine Frage hier verzeihn — 
Zulius. Ich muß? — Die Rede iſt mir fremb! 
Kudolph. Nach dem, 
Was Sie aus Hedwigs Munde ſelbſt gehört, 
Kommt mir die Kühnheit zn. 
gZulius. Das wird ſich zeigen. 
Audolpp. Das hat ſich ſchon gezeigt, Herr Graf. — Noch ein Wal, 
SH muß um die Erklärung bitten: was ift 
Hier vorgefallen? 
Julius. Welche Sprache! 
Rudolph. Sei 
Das Wort zu kühn, der Augenblick entſchuldigt. — 
Sie iſt mein Weib, Se FR Fi ihr zu Füßen, — 
Aulius. Wer iſt Dein 
YAudoiph. —— 
Jul us. Sie iſt es nicht! 
Das lügſt Du! 
Audolph. Herr! 


Julins. Du lügft! — Dein Weib? 
Was ſoll der Engel in dem Staube 
Audolpyh (bei Geite). ? geufelt 


(Laut.) 
Bor Ihren Augen gab fie mir die Hand; 
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As Zeugen ruf ih Sie vor Gott und Kirche: 
Zu meiner Braut hat fie fich felbft befannt. 
Julius. Das war im wilden Sturme bes Gefühle; 
Kein Schwur ift gilltig mit empörtem Herzen. 
Uudolph. Was biefen Sturm erregte, frag’ ich Sie. 
Ich hab’ ein Recht zu biefem ernften Tone. . 
Julius. Berweg'ner Burfchel 
Ludolph. Wär’ ich 's, Herr, jo war ’8 
Doch feine Zeit, mid) daran zu erinnern. 
Ihr Bater ift mein Herr, ich diene, ja, 
Und meine Freiheit hab’ ich ihm verkauft; 
Doch meine Ehre ift noch nicht verpfänbet, 
Die Hab’ ich als mein Eigenthbum bewahrt. — 
Was ging hier vor, Herr Graf? 


Julius. Ein Wort noch, Förſter, 
Und Er um den Dienſt! 
Audolp Bas ging bier vor? — 


Hedwig Fe meine Braut, Sie find mein Zeuge. 
Rein muß ich ſehn; ih mag aud einen Himmel 
Nicht aus ber dritten Hand! — Was ging bier vor? 
AInlius (fih mit Gewalt mäßigenb). 
Rudolph, wär’t Ihr nicht meines Vaters Netter, 
Wär't Ihr das nicht —! Doch fill, Ihr ſeid ’8, und fomit ' 
Trag' ich auch meines Dankes Zoll Eud ab; 
Allein das kann ich nicht in meiner Bruft behalten, 
Was mir das Herz abbrüden will: So nilft, 5 
Niemals wird Hedwig Euer Weib; der Weg 
Geht über meine Teiche zum tar! (Seht ab.) 


Siebenter Auftritt. 
Rudolph (allein). 


Run, wenn es keinen andern giebt, mir kommt ’8 
Auf einen Heinen Mord nicht an! Herr Graf, 

Sie werben mohlthun, fi in Acht zu nehmen! — 
Wie aber 1öf ich dieſes Räthſel? wie? 

Zu ihren Füßen find’ ich ihn; fie reift 

Sich los, und nennt fi) meine Braut! — Es muß 
Klar werben, fonnenflar! Der Wildſchütz 

Soll nicht in meine Jagd, das ſchwör' ich theuer! 
D Geiſt des Guten, wenn bu in mir lebſt, 
Penn dich mein Mörberleben nicht erſäufte, 
Wenn du den Weg mir ſelbſt herauf gewielen 
Ans meines Lafters Abgrund, o fo Taf 

Die flillen Kräfte fih zuſammenfaſſen, 

Daß fie mich aufrecht halten in dem Kampfe! 


- 
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Denn Eiferfucht und Zweifelsjammer hängt 
Der Hölle alte Wucht an meine Seele, 
Und reißt mich wieder ver Berbammmiß zu. (Geht ab) 


Achter Auftritt. 
Der Graf und die Graäfin (ans der Seitenthüre). 
. Sraf. So ftehn die Sachen jett. — Du weißt nun Alles; 
Auf unfern Ausſpruch harr'n zwei bange Herzen, 
D’rum laß uns kurz bei der Entſcheidung fein. 
Zulins weiß zwar, daß er frei wählen barf, 
Doc läßt fein kindliches Gefühl nicht zu, 
Daß er auf feiner Aeltern Wort nicht achte. 
Gräfin. Und Dein Entihluß? 
ch wart auf Deine Stimme. 


Graf. I 
In ſolchen Fällen fiebt ein Weib viel fchärfer, 
tel ruhiger; nur eine zarte Hand 
Kann dieſe zart geflocht'inen Fäden loͤſen. 
Gräfin. Sieh, lieber Felseck, daß ich 's frei geftebe: 
Ich trug die dunkle Sehuſucht in der Bruſt 
— Solch eine liebe Tochter ift mir Hedwig, — 
Es möchten dieſe beibeu reinen Herzen 
Sich ftill gefunden haben. Legten wir 
Nicht felbft der Liebe Keim in ihre Träume? 
Sie wuchſen mit und für einander auf, 
Und froh fah ich die Blüthen ſich entfalten; 
Kaum wußten Me es felbft. — Ich aber fühlte, 
Es müſſe diefe Liebe ſich bewähren 
Im Sturm der Zeit, in langer Trennung Schmerzen, 
Damit vor ihrem göttlihen Beruf - 
Der Sitte Regelzwang zufammenbrede. 
Nun bat fie fih bewährt, fie haben treu 
An ihrem fiillen Glauben feftgebalten. 
Und keine beif're Tochter wünſch' ich mir. 
Graf. Doch warum haft Du fie in folder Demuth, 
Wie es ihr Stand verlangte, auferzogen, 
Trugft Du den Wunſch ſchon Damals in der Bruf? 
Was ihr jet nöthig wäre, fehlt dem Mädchen. 
Gräfe. Wir leben abgeichieven von der Welt, 
Und felten kommt ein Gaft in unfre Berge. 
Wie und das freut, fo freut 's die Kinder andy; 
Mit unfern Bäumen find fie groß geworben, 
Mit unſern Blumen find fie aufgeblüht, 
Und ihre Heimath liegt in dieſen Thälern. 
Bas fol das eitle Schnitzwerk jenes Lebens 
Am Laubengange ihres ftillen Glücks? 
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Hat ſie nicht Alles ſchnell erlernt, was uns 

Das abgeſchiedne Leben oft erheitert? 

Die Saiten klingen unter ihren Fingern, 

Und was ein deutſcher Dichter Großes ſang, 

Das iſt nicht fremd in ihrem vollen Herzen. 

Mag ihr auch fehlen, was die große Welt 

Mit lautem Prunk als höchſte Bildung ausſchreit, 

Mag fie ihr vaterländiſches Gefühl 

In jene Sprache nicht zu drücken wiſſen, 

Die ihrer Zunge, wie dem Herzen, fremd ift, 

Ich tadl' es nicht, fie bat fich rein bewahrt; 

Denn mit den fremden Worten auf der Zunge 

Kommt auch der fremde Geift in unfre Vruft, 

Und wie fih Mancher, von dem Prunk geblendet, 

Der angebornen heil’gen Sprache ſchämt 

Und lieber radebrechend feiner Zunge, 

Zum Spott des Fremden, fremde Felleln aufzwingt: 

So lernt er auch die deutiche Kraft verachten, 

Und ſchwort die angeborne Zreue ab. 
Graf. So bift Du ihrem Bunde nicht entgegen? 
Grüftn. Ich harre Deines Ausſpruchs. Meinen” kennſt Du. 
Graf. O laß Dich feft in meine Arme drüden, 

Denn eine fhöne Stunde winkt uns zu! 

Sie mögen glüdlich fein, wie wir e8 waren; 

An dieſe Berge ift das Glück gebannt. 


Neunter Auftritt. 
Vorige. Julius, 


Graf. Willkommen, Sohn! Die Aeltern jegnen Dich! 

Gräfin. Ja, lieber Julius, bring’ uns Deine Hedwig. . 
Wir feguen Eu! 

Julius. Darf ih den Ohren trauen, 
Die meinem Geift die Himmelsbotihaft bringen? 

Straf. Komm an,dies Herz und fühl 's an feinen Schlägen, 
Die es dem Angenblid entgegen pocht, 
Der Deines Lebens Seligkeit begründet! 

Julius. D meine Aeltern! — Doc, was joll der Rauſch? 
Noch Liegt ja Hedwig niht in Euren Armen! 

Gräfn. Se rufe fie 

Julius 


Julius. Ihr wiſſ't nicht, was geſchehn. 
Grãfin. Nun? 

Graf. Sprid! 

Julius. Bergebens hatt’ ich fie beſtürmt, 


Der Liebe ganze Kunft umfonft verfchwenbet; 
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Sie blieb bei ihrem Ausſpruch, nimmermehr 
Mein Weib zu werben, von dem Wahn befangen, 
Ihr bräctet Eure Wünſche uns zum Opfer, 
Verhaßt jei Euch das Band, das wir gefchloffen! 
Sie ift entſchieden, bricht ihr auch das Herz. 
Zu ihren Füßen warf ih mid, da trat 
Der Hörfter in den Saal; fie riß ſich los, 
Es zudt’ in ihrem Blid. Berzweiflung ſprach: 
Sch bin Dein Weib, Rudolph! Mit dieſem Worte 
War fie verihwunden; leblos ftand ich ba! 
Gräfin. Ich babe diefen Kampf ſchon Tängft bemerkt; 
Wohl kenn’ ich meine groß gefinnte Hebiwig, 
Drum überlafft es mir, ihr zu beweifen, 
Wie unfer Glüd an ihrem Glücke hängt. 
Laſſ't mich mit ihr allein. — Der Baron Werned 
Hat Euch zum Feſt geladen, das er giebt. 
Ihr habt es einmal zugejagt, fo reitet; 
Ich unterdeß bejänftige ihr ‚Herz 
Und ftifte Srieden in dem Sturm ber Seele. 
Julius. So lange joll ich warten? 
Graf. Ueberlege, 
Was dieſer kurze Aufſchub Dir gewinnt. — 
Komm, komm, mein Sohn, der Mutter Rath iſt gut. 
Vor Mitternacht ſind wir zurück. 
Julius. Ich folge. 
Graf. So laß uns eilen, denn der Weg iſt weit. 
Gräfin. Werneck ließ Dich auch bitten, Deine Leute 
Ihm zur Erleicht'rung mitzubringen; große Tafel‘ 
Will er beut geben, und ihm fehlt 's an Dienern. 
Graf. Bon Herzen gern. — Bernhard! Philipp! 


Zehnter Auftritt. 
Vorige. Rudolpb. Bernhard und mehrere Vediente. 
Graf. Die ganze Dienerichaft fittt auf. Ihr follt 
Mit mir nah Werned. Rudolph bleibt zurück 


Und hütet unterdeflen uns das Schloß. — 
Du bleibt doch gern allein? 


Gräfin. Was wär’ zu fürdten? — 
Bernhard. Herr, laffen Sie mich hier! 
Graf. Nein, Du mußt auch nah Werned. 


Dernhard. Was foll ich Dort? Ich hab’ nicht Raſt noch Ruf), 
Weiß ich die gnäd’ge Frau allein im Schloffe. 

Graf. Der Rudolph bleibt ja. 

Bernhard. Das ift meine Angf. 

Graf. Piui, alter Träumer! 
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Bernhard. Laffen Sie mich bier! 
Ih kann ja fo das Reiten nicht vertragen. — 
Herr, laſſen Ste mich hier! 
Bernhard, weißt Du, . 


Graf. 
Was ih Dir heut’ befahl? 
Bernhard. Vergeben Sie 's! 
Das alte Herz will fi nicht zwingen laſſen. 
Graf. Nun, wenn Dir gar fo viel d'ran Tiegt, jo bleibe. 
Bernhard. Das wälzt mir einen Stein vom ‚Herzen, Graf. 
Ein Bevienter. Die Pierde find Bene gnäd’ger Herr. 
Graf. Nun, Julius, komm! — Leb' wohl, mein gutes Weib! 
Ich wünfde Dir viel Glück zu Sn Vorſatz. 
— Und ich ſoll ohne — —? 


fin. Um fo jchdner | 
Wird Euer Wieberjehn! — Leb’t wohl! (Geh ab.) 
Gra Komm, Julius! 


f. 
Umolph. Berzeih'n Sie mir, Herr Graf, wenn ich beläf’ge, 
Ich bitte um Entſcheidung meines Wunſches; 
Nur Ihres Wort's bedarf 's zu meinem Süd. 
Graf. Das ſchlag' Dir aus dem Sinne, wadrer Rubolph. 
Audolph. Wie? 
Graf. Für Die al diefe Blume nicht, Du magfl 
Dir eine andre fuchen; aber fei 
Des reichften Dankes nochmals überzengt. 
Ich zahl" Dir eine ſchöne Summe ans, 
Mit der kannſt Du Dein weit res Slüc verfuchen, 


Leb' wohl, und bite mir die Frauen gut. 
(Alle ab Bis anf Rudolph.) 


Eilfter Auftritt. 
MAubolph (allein). 
„Mit der magft bu dein weit'res Glück verfuhen?” — 
Hal wenn ich Dich verſtanden habe! Menich! 
D reist den Tiger nicht, jo lang’ er ſchläft, 
Er möchte ſonſt erwachen. 


Zwölfter Auftritt. 
Mubdolph. Hedwig. 


Hedwig. Sie ſind fort. 

NNaolph. Ja! 

Hedwig. Weißt Du 's nicht, wohin? 
Jetzt ——— laß ſie fort ſein, oder hier, 


Bas kümmert 's uns? Sag’ mir, was war das vorhin, 
als ich in’s Zimmer trat? Was trieb fo ſchnell 


Nah Werned find fie. 
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Did zum Geſtändniß Deiner Liebe? ſprich! 
Biel kömmt mir jest auf die Entſcheidung an; 
In meinem alten Kampfe lieg’ ich wieber, 
Du bift 's allein, die mich noch aufrecht hält. 

Herwig. Ich bin der Wahrheit Sprache nur gewohnt, 
Und wüßt’ ich auch, daß Dir ein ſüßer Trug 
Erwilufchter wäre als die herbe Wahrbeit, 

Ich darf doch Dein Vertrauen nicht betrügen. 

Rudoiph. Was foll das, Hedwig? 

Herwig. Hör’ mih ruhig an. — 
Der junge Graf liebt mich, er meint es ernft; 

Do feiner Aeltern Friede ift mir Heilig, 

Und nimmer geb’ ich feiner Bitte nad; 

Denn nicht undankbar joll vie Welt mich nennen. 
So bring’ ich denn dies ſchwere Opfer dar; 
Denn ich verberg’ es nicht, daß ich ihn Liebe. 

Rudolph. Du liebit ihn? — Teufel! 

i Ja, ich liebe ihn; 


Hedwig. 
Bon meiner Kindheit frühften Seelenwegen 
Hat fih mein Herz an dies Gefühl gewöhnt; 
Es ift mir wie ber Athem unentbehrlich, 
Und fterben würd' ich, ſollt' ich ihm entjagen. 
Adolph. Und Du willft mein fein? 
i Sa, ih will es ſein! 


Hedwig. 
Und will Dein treues Weib fein, jede Pflicht 
Will ich mit Sorgfalt, will fie gern erflillen, 
Bis einft der Liebe Übertäubter Schmerz 
Die Seele auflöft in dem letzten Kampfe. 
Rudolph. Hal gräßlich wird es Tag in meiner Bft! — 
Ih Rafender, daß ih vom Glüde träumte! — 
Fahr’ bin, du letter Glaube an die Menfchheit! — 
Welt! wir find quitt; bu haft Dein Spiel verloren! (Stüurzt ab.) 
Hedwig. Rudolph! wohin? Gott! ich beſchwöre Da — 
n 


Dreizehnter Auftritt. 
(Walb.) 
Zanaretto. Lorenzo. Räuber. 
Sanaretto. Noch hat der Rubdolph ſich nicht ſehen laſſen, 
Doch bleibt er nicht mehr lange, ahnet — 
Forenzo. Das Förſterhaus im Wald iſt feine Wohnung; 
Er muß bei uns vorbei, wenn er vom Schloß kommt. 
anaretto. Noch immer ift mir 's nnbegreiflich! Rubolph 
Wagt 's, an ber Grenze frei herum zu wanbeln; 
Tauſend Zechinen ſtehn auf feinen Kopf, 
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In Fiume hängt fein Bildniß an dem Galgen, 
Und er lebt bier, als wäre nie fein Dolch 
In einem Menfchenherzen warın geworden! — 
Wie kam er doch Zu uns? 

enzo. 's war in Rialto. 
Wir hatten einen Plan auf den Marcheſe, 
Und gut bezahlt warb uns ber Dolch; doch fehlt’ es 
Den Unfern allen an der Luft zum Morden; 
Denn ſehr behutfam war der Feind und ftark. 
Da trat der Rubolph plötzlich unter ung: 
Er wiſſe, ſprach er, um den ganzen Auftrag; 
Es gält’ ein Probeftüd, er wolle fich 
Mit dieſer That in unfre Bande kaufen. 

Danaretto. Ja, nun erinnr' ih mid. — Man gab «8 zu, 
Und noch dieſelbe Nacht fiel ver Marcheſe. 

Sorenzo. Bom Lohne nahm er nichts, er ſchob 's zurüd; 
Doch Hör’ ich noch ven Eid, ven er geichworen, 
Dem feinen Dolch in's Herz zu ftoßen, der ihn 
Berhindre an dem blut'gen Rächeramt; 

Denn der Marcheſe fei ihm felbft verpfänbet, 
Und keinem Andern gönn' er dieſen Mord. 

Sanaretts. Er ift der Leite eines großen Haufe, 
Wohl nicht erzogen, feines Lebens Preis 
Banbitenmäßig mit dem Dolch zu kaufen. 

Bir waren immer ſehr vertraut zufammen; 
Ich tenne feines Unglüds ganzen Weg. 

Sorenzo. Nun, Burſche, laß doch hören. 

Zanaretto. Sieh, er war 
Schon früh verwaiſt, der Marquis war fein Vormund 
Und ſchickte ihn auf viele hohe Schulen. 

Indeſſen brütete die Schurkenſeele, 

Dir einen Plan, der mid Banditen roth macht. 
Es lechzte ihm nad) feines Mündels Gold. 

Da hieß es plötzlich, der Marchefe habe 

Ein ſchändliches Complott entbedt, fein Münbel 
Sei ver Verſchwörung Mitglied, viele Briefe 
Hätt” er gefunden, und jo müſſe er, 

Wenn 's auch fein Herz zerreiße, feines Freundes 
Berwaiften Sohn, ven er als Vater Tiebe, 

Des Hochverraths anllagen. Es geichab. 

Die Briefe, die der Marquis felbft gefchrieben 
Und eidlich für des Mündels Schrift erfannte, 
Berdammten Rudolph Unfchuld, denn fein Leugnen 
Salt gegen feines Vormunds Schwüre nichts. 
Er warb verbannt, ward für infam erklärt, 

Und mit den Gütern bes Geächteten 
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Belohnte das betrogne Vaterland 
Den hochgepriefnen Retter, den Marcheie. 


ſorenzo. Wenn ich nicht irre, kommt er dort! — 


Banaretto. : 
Zieh’t Euch zuriid, noch darf er uns nicht finden. 


Bierzehnter Auftritt. 
Nubdolph (allein). 


Was pochft du, Herz? was beben meine Schritte? 

Was ftarrt Das Auge unbeweglich drein? 

Ha! ſpürt ihr ſchon Die Hölle? wittert ihr 

Den gift’gen Athem der Verdammniß fhon? — 

Zum letzten Male rafft' ich es zufammen, 

Was mir wie Buße klaug und wie Vergebung; 

Zertretne Keime meiner Himmelswelt, 

Die meines Lebens Moͤrderſturm zerknickte, 

Band ich an leiſer Seelenhoffnung auf — 

Mit mancher Thräne hab' ich ſie begoſſen. 

Umſonſt, umſonſt, der Himmel ſtößt mich aus! 

Die zarten Füden reißen, die mich banden, 

Und ſchaudernd in der Hölle wach' ich auf! — 

Was faſelt ihr von losgeſprochnen Sündern, 

Betrogne Thoren! Hat je eine Seele 

Mit ſolcher Inbrunſt im Gebet gelegen, 

Mit ſolcher Reue ſich im Staub gewunden? 

Und doch verdammt, und doch verſtoßen! — Ha! 

Zum letzten Male glaubt' ich an ein Herz, 

Zum letzten Mal traut' ich dem Lügenglücke. 

Es iſt vorbei! Fluch jeder ſtillen Ahnung, 

Die mir von einer beſſern Welt geſchwatzt! 

Fluch jedem warmen, menſchlichen Gefühl! 

Fluch dem Gedanken, der von Buße träumt! 

Fluch jeder Seelenhoffnung der Vergebung! 

Und aller Flüche höchſter Fluch zurück 

meine Bruſt, daß ih im Staub gekrochen! — 
D Hedwig, Hedwig! — Komm, bu altes Rohr, 

Du bift gewohnt, das warme Herz zu treffen; 

Triff gut, e8 gült heut keinen ſchlechten Brei, 


Der Meier zahlt ven Schuß mit feinem Blute. — 


Was joll ich mich vom Leben neden laſſen? 
Der Hölle bin ich, ihr gehör' ich zu, 
Die ift Die einzige, Die treu geblieben: 
Mit dieſem Drud beftegl’ ich unfern Bund. 
(Er fegt die Piftole an den Mund.) 


Er iſt d — 
(Ale ab. 
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Sunfzehnter Auftritt. 
Aubdolph. Banaretto. Lorenzo. Räuber. 
Zanaretto (fällt ihm in den Arm). Bift Du von Sinnen, Rudolph?! 


Kudolph. Zanaretto? 
Banaretto. Kennſt Du mich noch? 

Uunvdolph. Was wollt Ihr? 

Danaretto. Did, Banbit! 


Rudolph. Mich wollt Ihr? Wie? 
Gleich weißt Du Alles. 


Dunaretto. 
Was aber hat Dich, Rafender, bewegt, 
Hand an Dich ſelbſt zu legen? Wüthender, 
Wie lommt denn ein Bandite zur Berzweiflung? 
Uundolph. Wie fol ih 's Euch erzählen! Ihr begreift ’8 
Doch nicht! Nein, nein, Ihr kennt die Seligleit 
Des Wahnfinns nicht; nein, Ihr begreift 's nicht. Schweigt! 
Sorenzo. Ach, laß die Fraben! 
Sanaretto. Sprich, was padte Dich? 
Uudolph. Ihr wilft 8, wie man mir brüben nachgefellt, 
Als ich die Senatoren erpebirte. 
IH floh in dieſe Berge. Unbelannt 
War meines Namens Schande dielen Hütten. 
Hier, wo die Unſchuld ihre Tempel hat, 
Hier if der Argwohn fremb in allen Herzen. 
Ich Iebte viele Wochen in ber Gegend, 
Da fand ih Euch ein Mädchen — lach't nicht, Räuber! 
Ihr Tennt mich no; — fie war aus Felseck. Seht, 
Es wachte eine menſchliche Empfindung 
In meiner Seele auf, als koͤnnt' ich einſt 
Durch Buße fie verbienen und befiten. 
Zum Jäger bot ich mich dem Grafen an, 
Ih ward fein Förfter, Alles ihr zu Liebe, | 
Und nun — | 
Banaretto. Nun? | 
Rudolph. Brüder, lafſ't das, lafſ't mich ſchweigen! 
Wert die Erinn’rung nicht in meiner Seele; 
Ihr wiſſ'it 's, wohin fie mich geführt. 
Zanaretto. D 


Betrogen? 
Rworpk. Tod und Teufel! ja, ih bin 's! 
Ich glaubte mich von einer edlen Seele : 
So warm geliebt, ich glaubte mir ein Herz, 
Dem ich des Lebens raſchen Puls erhalten, 
Zur ew’gen Dankbarkeit verfehmt; und jett 
Ertenn’ ih mich verrathen und verladht, 


u bift 
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Und dieſer Doppeltreubruch an der Menſchheit 
Reißt meiner Seele letzte Schuld entzwei. 
Zanaretis. So räche Dich. Du haſt die Macht dazu. 
Rudolph. Verſteh' ih Dich? 
Ddanaretto. Gewiß! — Uns trieb die Nachricht 
Bon Felseds großen Schätzen bier in's Thal; 
Denn drüben ift jetst nicht mehr viel zu Holen. 
Ein Hauptanfchlag aufs Schloß Liegt uns im Sinn; 
Du führft uns an. Ein Drittel von der Beute 
Geftehen Dir die Brüder zu, wenn Du 
Uns ohne Kampf Dein Felseck überlieferft. 
,Rudolph. Ha! Teufel! Wohl erkenn' ich Deinen Gruß: 
Schon malft du mir mit giftgen Phantafieen 
Das Schloß in Flammen, die Banbitenbraut 
Sich fträubend unter meinen ftarten Armen. — 
Ja, fie muß mein fein, das hab’ ich geſchworen! 
Zanaretto. Und ein Banbite hält fein Wort. 


Rudolph. Er hält '6! 
(Baufe.) 

Sorenzo. Was überlegft Du? 

Rudolph. Nichts, ich bin entichloffen! 


Ihr follt mich rächen, und ich will Euch führen. — 
Um neun Uhr ſeid am Schloß. Das alte Zeichen 
Gilt uns, wie fon. Ich öffne Euch die Thore. 
Die Männer find nah Werned, mir vertraut 

Iſt Schloß und Riegel; doch komm't nicht zu fpät, 
Denn ſchnelle Rückkehr hat der Graf verſprochen. 

Zanaretto. Warum nicht gleich? 

Nudolph. Erſt muß die Abendglocke 
Die Fröhner in das Dorf gerufen haben, 
Dann tft e8 Zeit. 

Sorenzo. Wir folgen Deinem Kath. 

Rudolph. So gebt mir Eure Hand: ich ſchwöre Euch 
Banditentreue und Banbiteneid, — 
Vergebung lächelte, ich ließ die Brüder; 

In's reine Leben ſtahl ich mich hinein, 

Das Lafter will der Unſchuld Buhle fein: 

Da flürmt die alte Schlange auf mich ein; 

Der Himmel finkt, vie Hölle hat mich wieder. 

Wohlan, Ih kann auch ganz ein Teufel fein! (Ale ab.) 


(Ende des zweiten Aufzuge.) 
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Dritter Aufzug. 


(Tas Zimmer im Schloffe.) 


Erfter Auftritt. 
Hedwig (figt und fpinnt). Die Gräfin (ſteht am Fenſter. Es brennen Lichter), 


Welch eine heitre Sommernadt! — So ruhig! 
Des Mondes Strahl weht wie ein goldner Traum 
Auf der entihlummerten Natur; es flüftern 
Die alten Linden fanft und heimlich d'rein 
Und nächtlich ſchimmert Durch des Waldes Nebel 
Das bleiche Licht der Eisgebirge her. — 
Wenn ih jo einfam an dem Fenſter ftehe, 
Da wahen taufend Bilder in mir auf, 
Die längft das rauhe Leben mir entführte. 
Des Herzeus erfter Traum kommt mir zurüd, 
Und die Erinn’rung zieht mit ihren Freuden 
Im Haren Reihentanz an mir vorüber. 


HSedwig. Nur mit der Frende? 

Gr Nur mit ihr, der Schme 
Buche Fit zuräd in ver vergangnen Stunde man 
Ein Sohn der Erbe, die ihn ſterblich zeugte. — 

Doch Freude lebt, die zarte Himmelstochter, 
Klar als ein ewiger Gedanke fort, 

Und jeber neue — bringt ſie wieder. 
Die Nebel jagt der Sturmwind auseinander, 
Der Wolken ſchnell ſich bildendes Geſchlecht, 
Das uns das blitzende Verderben ſendet, 
Zerreißt im leichten Kampfe mit der Sonne, 
Und ſpurlos geht die ſchwarze Wetternacht 
Vorüber an dem großen Sternentempel; 
Denn ewig ſteht des Himmels heitre Kuppel, 
Und jeder Abend bringt die goldnen wieder, 
Die ſanft fich gürten um die ird'ſche Welt. 


Sedwig. Und wenn im Leben keine Frende reifte? 
Ach Gräfin! viele Kränze find verdorrt! 

Sräftn. Des Lebens Frühling ift ein flüchtig Weſen, 
Will Schnell bemerkt, will rafch ergriffen fein. 
In alle Thäler pflanzt er feine Blüthen, 
Sein if die Schuld nicht, wenn ber Keim verdirbt, 
Die Schuld nicht fein, wenn viele Zweige wellen. 
Es muß der Menſch mit Hug bedachter Sorgfalt, 
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Bas aus dem langen Winterichlafe bricht, 
Zur ſchönen Sommerpflanze ſich erziehn. 
Wer nicht die Strahlen lodt in feinen Garten, 
Darf nicht den Kelch verlangen und bie Frucht! 
Herwig. Doch Augenblide giebt e8, theure Gräfin, 
Wo man der Sonne jelbft entfliehen muß, 
Ob alle Blüthen auch nach ihr geihmachtet, 
Weil ihre Gluth des Nachbars Glück verborrt, 
Reicht denn des Menſchen beitrer Blid nicht weiter, 
Als an die Mauern feines Eigenthums? 
Sind die vier Pfähle, die fein Feld begrenzen, 
Der legte Markſtein, wo fein Weg verjchwindet? 
Fliegt Wunſch und Liebe, Dankbarkeit und Pflicht 
Nicht über alle Gärten biefer Erbe? 
Gräfin. Kind, ich verftehe Did! — Was jollen Räthſel, 
Wenn 's bier und bier in reiner Klarheit webt! 
Laß uns nicht jpielen mit dem ernften Leben; 
Wir beide fühlen, welchen Preis e8 gilt. 
Dein Herz verräth Dich, Deine Augen perlen. 
Hedwig (ihr zu Füßen fintenv). 
D meine Mutter! — 
Gräfin. Ja, das bin ih Dir! (fie an's Herz ziebend) 
Mit diefem einen Worte fprihft Du 's aus, 
Was ich gem langfam Dir entlodt, was ich 
Sn Deinen Seufzern längft erratben babe. 
Ich wollt’ es künſtlich in’s Geſpräch verpflechten, 
Und mit dem zarten Spiele der Gedanken 
Dich dahin führen, wo mein Herz Dich will. 
Doch allzu mächtig war mir das Gefühl, 
Der Mutterliebe zärtliches Erwachen 
Ließ mich vergeſſen, was ich klug bedachte, 
Und ſchnell an meinem Herzen lag das Kind. — 
Ja meine Hedwig, meine theure Tochter! 
Hedwig. Sie brechen mir das Herz mit Ihrer Liebe! 
O, ich verdiene dieſe Schonung nicht! 
Graſin. Haft Du nicht kühn gektämpft mit Deinem Herzen? 
Haft Du Dein beftes, heiligftes Gefühl 
Für uns nicht opfern wollen? Ich wei Alles. 
Der Bater fegnet Dich, ich fegne Dich 
Und Julius küßt Dich heute noch als Braut. 
Hedwig. Gott! meine Mutter! — ich Unwärbige! 
Gräfin. Faſſe Did, Mäpchen! 
Hewi. Mich ergreift ein Zittern 
Bei dem Gedanken vieler Seligleit. — 
Nein, nein, e8 ift ein Traum, das arme Leben 
Hat keine wahre Ahnung dieſes Glücks. 
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O wede mid, doch wede mich nicht graufam, 
Sauft führe zu der Wahrheit mich zurüd! 
Gruͤſin. Es if kein Traum, Du wahl. Ia, Du bift glücklich, 
Und Keine noch verbiente fo das Glück — 
" Sch lafſe Dich allein! — Bete zu Gott, 
Und diefer Rauſch der Seele wird fidy legen, 
Und Himmelsfrievden fommt in Deine Bruft, 
Und löf in fanft verhallenden Accorben 
Des Herzens wilde Leidenichaften auf. — 
Gott fei mit meiner Tochter! 
(Umarmung.) 
Hedwig. Theme Mutter! 
(Sräfin geht ab.) 


Zweiter Auftritt. 
Hedwig (allein). 


(Sie wirft fih mit freubeglühenden Blicken F Danlgebete nieder, dann richtet 
— laugſam auf, brüdt vie Hand vor bie Bruſt, wie zum Zeichen, daß ihr 
® Wort fehle, ihr Gefühl zu nennen. Nach einer Pauſe fallt ihr Auge auf's 
Slavier (Harfe), fie eilt Darauf zu, greift rajch in die Saiten und fingt:) 
Worte ſuch' ich mir vergebens 
In des Herzens vollem Drang; 
Jede Seligleit des Lebens 
Hat nit Worte, nur Gejang. 
Nur in Tönen kann ich 's zeigen, 
Nur dem Liebe fei 's vertraut; 
Was vie Fippen Dir verjchweigen, 
Meine Thräne jagt es laut. 
Und von zauberiihem Wehen 
Fühl' ich meine Bruft bewegt; 
Der allein kann mich verfteben, 
Der mein Glüd im Herzen trägt! 


Dritter Auftritt. 


Hedwig. Rudolpb (ift wahrend des Gefanges Hereingetreten und bat 
feinen Antheil au dem Liebe bemerlbar gemacht). 


Uudolph. Ich trage nichts von Deinem Glück im Herzen, 
Und doch verfteh’ ih Dig! — 
Hedwig. Ihr, Rudolph, hier? 
Rudolph. Erſchrickſt Du vor dem unwillkommnen Gaſte? 
Hedwig. Was blickt Ihr mich fo ſtarr und gräßlich an“?ꝰ 
Uudolph. Wem galt das Lied? Lüg’’s nur, 's hätt’ mir gegoltem. 
Ich ſetzte meine Seelenhoffnung dran, 
Wenn Du mid 's überreden Tönnteft! 
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Hedwig. Rudolph! 
Uudoiph. Wenn mir 's gegolten! bei dem Fluch ber Höllel 
Lüg’ die Berdammniß zehnfach über mir, 
Um dieſen Preis hätt’ ich fie abgeichleudert, 
Wäre noch einmal in den Staub gekrochen, 
Und hätte Gott um Gnade angeächzt! 
Hedwig. Was ift mit Euh? Seid Ihr von Simmen? 


Rudolph. Bär’ ich's, 


Mir wäre befler. 

Hedwig. Gott! was habt Ihr vor? 
Ihr * nicht bei Euch; Euch durchglüht ein Fieber, 
Und ganz wahnfinnig rollen Eure Augen. 

Uudolph. Du haft ven Fackelbrand hineingeworfen, 
Was padt Dich jetzt die Ahnung der Gefahr? 
Noch einen Augenblick, da faßt der Funken, 
Und in die Wollen kracht Das Pulverfaß. 

Hedwig. Um Gotteswillen, Rubolph! 

(E8 fihlägt ueun Uhr.) 


Audolph. Horch, es jchlägt! 
Das iſt die Stunde. 

Hedwig. Welche Stunde? 

Uudolph. Bebſt Du? 


Zur Brautnacht ſchlägt 's, gleich ſind die Gäſte da, 
Am Fackeltanz wird es uns auch nicht fehlen. 
Hedwig. Was ſoll das, Raſender? 
Rudolph. Sieh, wie Du zitterſt, 
Und 9— noch keine Ahnung von der Wahrheit; 
Denn bis zu dieſer Höllenwirklichkeit 
— feines Menſchen Traumbild ſich hinunter. — 
In wenig Au en brennt das Schloß, 
Was Leben beißt in dieſen alten Dlauern, 
Stürzt in bie nadten Dolche der Banditen; 
Ich bin ihr Hauptmann und Du bift die Braut, 
Und Felseck lodert uns zum Hochzeitjubel. 
Hedwig. Gerechter Gott! — Nein! nein, es iſt unmöglich! 
Solch teufliſch Wüthen raſ't in keiner Seele, 
Die eines Menſchen glücklich Antlitz trägt. 
Audorph. Bebſt Du vor des Gedankens Rieſenhülle, 
Was bleibt Dir noch, wenn er in's Xeben tritt? — 
Und zweifelt Du, daß er zur Wahrheit würde? — 
Du keunſt mich Ichlecht, wenn Du Dir träumft, ich könnte 
Ein halber Teufel fein. j 
Hedwig. Unglüdlicher! 
Wenn Dich ein menſchliches Gefühl bewegt, 
Wenn e8 der Hölle Sift nod) nicht zerfiörte, 
Wirf Dich freiwillig nicht in ihren Pfuhl! 
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Auf Deine Menfchlichkeit, ruf Deine Engel 
In die zerriffne Seele wieder; noch iſt 's Zeit! 
Roc biſt Du frei der ungeheuern Blutſchuld, 
Noch ift Dein Arm von fremdem Morde rein; 
Noch ſteht das Schloß, noch regt fih — 
Uudo Arme Thörin! 


tpb. 
Du weinft vor einem ausgelernten Mörder; 
Es ift das Aergfte nicht, was ich gethan! 
Herwig. Gott! Gott, erbarm’ dich meiner! 
Uudolph. Jammre, winſ'le! 
Ringe die Hände, raufe Deine Locken; 
Dich läßt Dein Jammer kalt, wie Deine Angft! 
Hedwig. Und wäre jeder Mord ber Erbe Dein, 
Und wärft Du Meifter jeder höchſten Blutſchuld: 
Roh ift Die Reue nicht zu ſpät; Du trägft 
Noch einen Funken Gutes in der Seele! 
Kein Menſch kann fo gunz Teufel fein, daß er 
Des Lichtes letzten Strahl in fich erftide. 
Noch ift es nicht zu fpät, ver Himmel kann ſich, 
Dod Feine Hölle kann fih Dein erbarmen. 
Rudolph. Umfonft! in meine Nacht dringt Leine Gnade! 
Einmal kehrt' ich zurüd, nie komm' ich wieder! 
Aus meinem Mörderleben taucht’ ih auf, 
Du ſtandſt ein Harer Stern an meinem Himmel, 
Dein falſches Licht zog mich allmächtig an; 
Ich firedte meinen biutgefärbten Arm 
Nach Deinem hellen Zanberbilde aus, | 
Und jeder Strabl band fih an meine Seele. 
Ich wollte mit der Dämmerung des Morgens 
Hinauf in Deines Lichtes Heimath fliehn; 
Da haſt Du mein Gewebe mir zerrifien, 
Haft tüdifch meinen kühnen Wahn vernichtet, 
Und von der kaum erflognen Himmelshöhe 
Nur um fo tiefer in den Pfuhl geichmettert, 
Daß der Verzweiflung blut'ge Wogenbrandung 
Hoch über meiner Nacht zufammentchlug. 
Benn ich der Teufel bin, vor dem Du zitterft: 
Es ift Dein Wert. Es galt ein Wort von Dir, 
Es Hätte mich der Himmel aufgenommen, — 
Da ſchwiegſt Du, und die Hölle triumphirtel 
Hedwig (anf ifren Knieen). 
So ſieh mich jetzt zu Deinen Füßen liegen! 
Audolph! wenn mein Befit, wenn meine Liebe 
Eint Did heraufzog aus des Abgrunds Tiefen, 
Darum ift 's jett zu ſpät? warum wilft Du 
Dein himmliſch Erbtheil an die Nacht verlaufen 
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Und jenfeits Dein unſterblich Seelenlicht 
In martervoller Finfterniß erftiden? — 
Ich will Dein fein, Rudolph, ich will Dein Weib jein! 
Mit des Gebetes Inbrunft will ih Dir 
Den guten Engel in die Seele rufen; Gott 
Wird Deine Reue, meine Thränen jehn, 
Er wird vergeben; und das Leben blühe 
Berjöhnt im beitern Glanze um Di ber. — 
Noch weiß fein Herz um Deine Schuld; ich Tann fie 
Zur ew'gen Nacht in meiner Bruſt begraben. 
Gebrauch’ zum legten Male Deine Macht, 
Laß die Banbiten unfre Thäler räumen 
Und meinen ganzen Himmel werf’ ich bin, 
Und will den Fluch der Hölle mit Dir tragen, 
Bis unfre tiefe Reue Gott verfähnt! — 
Rudolph. Argliftige! verführe nicht das Laſter, 
Daß es ſich treulos zu der Tugend wendet. 
Du reißt vernarbte Wunden wieber auf. — 
Da ftehft du, Mörder! ſchaudernd vor dem Himmel, 
Der fih auf ewig deiner Seele ſchloß! 
Hedwig. Er kann fich öffnen! ver zermalmte Sünder, 
Der feiner Blutihuld ganze Hölle fühlt, 
Iſt gleich willkommen, wie der Niegefall’ne. 
Rudolph. Schwöre mir das, und ih will — 


(Man hört pfeifen.) da ſ ſind 
fie 'g! 
Und gräßlich pfeift der Ton in meiner Seele! 
Sedwig. Wer ift 's, Unglüdlicher?! 
Rudolph. Die Hölle! 
Sie mahnt mid an den fürdterlihen Schwur, 
Den id) ihr auf Verdammniß zugelchworen. 
Hedwig (umfaßt ihn). 
Sp halte Dich an mid und meinen Glauben 
Und trotze den Banbiten. 
Rudolph (fie von fih ſtoßend). 
Nein! nicht gönn' ich 
Der Hölle dieſen Vortheil iiber mid, 
Daß ich treulos ihr jelbit den Eib gebrochen; 
Sie hat mein Wort, und ihr gebör’ ich zu! 
Hedwig. Gerechter Gott, jei meiner Mutter gnädig! 


Bierter Auftritt. 
Vorige. Bernhard. 


Bernkard. Um Ootteswillen, Förſter, rettet, rettet! 
&s brechen Räuber in das Schloß, fie dringen 
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Bom Gartenthor herein; zeigt Eure Kraft, 
Und ſtürzt Euch unter fie, id unterbeß 
Bill auf den Thurm und die Nothglocke Täuten. (Ex will abeilen.) 
gr Den Weg eripar’ ih Dir! 
(Springt ihm nad und ftößt ihm den Dolch in die Kehle.) 
Bernhard. Sa! Mörder! Mlörbert 
(Zufanmenftirgend.) 
Herwig. Gerechter Gott! 
(Sinlt auf ven Stuhl nieber, ven Kopf in die Hände drückend.) 


Bernhard, D meine Ahnung. — (Stirbt.) 


Amoiph. | un iſt 
Mir leicht, nun bin ich gleih der Alte. 
Blut mußt ih jehn! — Mit diefem raſchen Stoß 
Kommt mir der angeborne Geiſt zurüd, 
Die Hölle glüht mir wieder in dem Herzen! 
ım von außen.) 
Banbitenbraut! ſchmück' Dich, Die Sie fommen! 
Ihr Mordjo donnert ſchon durch's Schloß. — Da find fiel 


Fünfter Auftritt. 
Borige. Banaretto. Lorenzo. Die Näuber (mit Winblicht 
Berndard (ich hineuögeragn) en: 


Uudolph. Willkommen auf dem Schloß, Banbiten! 
Sorenzo. Warſt ſchon fleißig. 
Wen ſchleppen ſie denn da hinaus? 


Ausolph. - Den Bernhard; 
Ich hab’ ihn quitt gemacht. 
Banarctto. Kannſt Du 's noch Burfche? 
Ruvolph So was verlernt ſich nicht fo bald, wenn man 
Das Schulgeld mit der Seele abbezahlte. 
Sorenzo. Giebt's ſonſt noch Arbeit, Rudolph? 
Uundolph. Keinen Mann; 
's gilt allerhöchſtens noch ein Weiberleben. 
orenzo. Nun raſch zur That. Iſt's etwa tie, Bandit? 
Rudolph. WIÜR Du das Mefjer durch den Schurkenleib? — 
Seal, das iſt meine Braut! 
Hedwig. O, ew’ger Himmel! 
Sorenzo. Sei nur nicht rafend gleih und bärenwüthig! 
Sah ich's dem Mädel an den Augen an? — 
Das wär was rechts, um einer Dirne willen 
Mid übern Haufen ſtechen! Bif Du toll? — 
Uundolph. Ich bin 's; nimm Dich in Acht, mich d'ran zu mahnen. 
24 
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Sechster Auftritt. 
Borige. Die Bräfie. 


Gräfin (ans ber Seitenthilre). 
Was giebt 's? was foll der Lärm? 
Hedwig. Gott! meine Mutter! 
(Stürzt in die Arme ber Gräfin.) 
Gräfin. Wer find die Männer, Rudolph 


Rudolph. — Gute Freunde; 
Ich habe fie zur Hochzeit eingeladen. 
Hedwig. Banditen find 's und Rudolph iſt ihr Hauptmann. 
Gräfin. Das wolle Gott nicht! 
Rudolph. Sol ich ihn wohl fragen? 
Korenzd. Iſt 's Die? 
(Er zieht den Dolch und ſchleicht fich Hinter bie Gräfin.) 
Rudolph. Ja, Burſche. — Luſtig, fhöne Braut! 
Du ziehft mit uns, Du wirft die Räuberfürftin! 
Hedwig. An diefem Herzen ift mein Platz, und feine 
Gewalt der Hölle trennt mich von der Mutter. 
Kudolph. Du wilft nicht mit uns ziehn? 
Gott [Hüte mich 


Hedwig, 
Bor der Gemeinfchaft mit Banditen! 
Adolph. ut 
So bleibft Du hier; — Lorenzo! friſch an's Werk! 
Die Alte fol uns nicht verratben Können! 
Korenzo (zudt ven Dolch auf bie Gräfin). 
Gräfin. Gott fei mir gnädig! 
Hedwig (fällt ihm in die Arme). Teufel, fei barmherzig, 
Und nimm mein Leben für ihr Leben an! 
Gräfin. O meine Tochter! 
Rudolph. Künmert 's Dich fo viel? 
Es giebt ein Leichtes Mittel, fie zu retten! — 
Hedwig. Was ift ’8? 
Rudolph. Wenn Du freiwillig folgen willſt, 
Und meine Braut willſt ſein, ſo mag ſie leben. 
Hedwig. Gott! Deine Braut —? 
r Nur raſch den Dolch in's Herz! 
Um dieſen Preis verlang' ich nicht zu leben. 
,Rudolph. Du zauderſt noch? — Stoß' zu, Lorenzo! 
Hedwig (die Mutter umarmend und zugleich dem Lorenzo den Dolch anf 
baltend ). ; 


. 


Um Gotteswillen halt! — Ia, Du mußt leben! 
Mutter, Du mußt! — Banbit, ih bin Dein Weibt 
Giebt dem Rudolph bie Band.) 
Gräfn. Nein, Hedwig, nimmermehr! — A 
Herwig. Mach’ mich nicht wei! 
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Entreiße mir nicht meine letzte Stütze, 
Daß ich in dieſer teufliſchen Gemeinſchaft 
Mein himmliſch Erbtheil mir bewahren kann! 
Amolpd. Nun, Himmel, frag’ ich — ſollt' ih bir trem fein? 
Sieh, — du felſenherzig mir verweigert 
Die Hölle wirft 's nah kurzem Dienft mir zu! 
Korenzo. Nun raſch, Banditen, fprengt die Schlöffer aufl 
Adolph. Der Arbeit braucht '8 nicht, en ich doch die Schlüfſel. 
Folgt mir, ich führ' Euch zu dem rechten Mammon. — 
Komm, ſchöne Braut, Du ſollſt den Weg uns zeigen. 
Da, nimm bie Fackel! — Nun, befinnft Du Dih? — 
—— (fie an fich drückend). O meine Hedwig! 
Kudoipꝓh. Wird 's bald? 
ü Meine Hebwig! 
Herwig (hat die Fackel ergriffen, es burchfährt ein Gedanke ihre Seele). 
Mutter! — Leb' wohl! — lebe für Deine Tochter! 


Gräfin. Was ift Dir? 
Herwig. Mutter! fiehſt Du dort die Raben? 
Sie trallen ängſtlich fih an's Fenſter an; 
Die Augen glühn, die Hölle grinzt mi au! — 
Banbiten, folgt! — fie foll ihr Opfer haben! 
(Schnell ab, die Räuber ihr nad, bie Gräfin in's linke Zimmer.) 


Siebenter Auftritt. 


Der Sgloßhof. Im Hintergründe linke das Thor, rechts eine e. Links 
er “ — — ine Sr, die zu einem Gewölb ee Bes 
Schloß wit einem Ballon.) 


Hedwig (ftürzt mit der Fackel aus dem Schloffe heraus). Rudolph und die 
Räuber (ihr nad). 


mein: Mir find zur Stelle. (Zu derng Leuchte! 
Schließt ver Schlüfſſel? 
er ‚Der iR 's. Nun raſch hinein und jprengt die Kiften! 
n mit den R 
aa — rei — A Gebete — — re 
Reden, bie Augen gen Himmel gewandt.) 
,Rudoiph. Steig’ mit hinein, Lorenzo, daß ſie nicht 
Im wilden Eifer ke: Beute fchaben. 
Ich will zum Gartenthor, es fteht noch offen; 
Wir müflen fiher gehn und uns verſchließen! 
Mach't ſchnell! a Schloß ‚muß rein — ſein 
Und ganz in Flammen lodern, eh' der Graf kommt. 
Sorenzo. Verlaß Dich nur auf mid. Du kennſt on Rudolph. 


olph ab.) 
orenzo (in das Gewölbe rufend). Sind alle drin? 


Danaretto (aus vem Gewblbe). Ja, alle! pe 
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Was aus dem langen Winterfchlafe bricht, 
Zur ſchönen Sommerpflanze fich erziehn. 
Der nicht die Strahlen lockt in feinen Garten, 
Darf nicht den Kelch verlangen und die Frucht! 
Hedwig. Doch Augenblide giebt e8, theure Gräfin, 
Wo man der Sonne jelbft entfliehen muß, 
Ob alle Blüthen auch nach ihr gejchmachtet, 
Weil ihre Gluth des Nachbars Glück verborrt, 
Reicht denn des Menſchen heitrer Blid nicht weiter, 
Als an die Mauern feines Eigentbums? 
Sind die vier Pfähle, die fein Feld begrenzen, 
Der letzte Markftein, wo fein Weg verichwindet? 
Fliege Wunſch und Liebe, Dankbarkeit und Pflicht 
Nicht iiber alle Gärten biefer Erbe? 
Gräfin. Kind, ich verfiehe Dih! — Was follen Räthſel, 
Wenn '8 bier und bier in reiner Klarheit weht! 
Laß uns nicht jpielen mit dem ernften Leben; 
Wir beide fühlen, welchen Preis es gilt. 
Dein Herz verräth Dich, Deine Augen perlen. 
Hedwig (ihr zu Füßen finkend). 
D meine Mutter! — 
Gräfin. Ia, Das bin ih Dir! (fie an’s Herz zichend.) 
Mit diefem einen Worte fprihft Du 's aus, 
Was ich gern langfam Dir entlodt, was ich 
In Deinen Seufzern längft erratben habe. 
Ich wollt’ es Fünftlich in's Geſpräch verpflechten, 
Und mit dem zarten Spiele der Gedanken 
Dich dahin führen, wo mein Herz Dich will. 
Doch allzu mächtig war mir das Gefühl, 
Der Mutterliebe zärtliches Erwachen 
Ließ mich vergeffen, was ic) Hug bedachte, 
Und ſchnell an meinem Herzen lag das Kind. — 
Ja meine Hedwig, meine theure Tochter! 
Hedwig. Sie brechen mir das Herz mit Ihrer Liebe! 
O, ich verdiene dieſe Schonung nicht! 
Gräfin. Haft Du nicht kühn gekämpft mit Deinem Herzen? 
Haft Du Dein beftes, heiligftes Gefühl 
Für uns nicht opfern wollen? Ich weils Alles. 
Der Bater ſegnet Dich, ich fegne Dich) 
Und Julius küßt Dich heute noch als Braut. 
Hedwig. Gott! meine Mutter! — ich Unwälrbige! 
Gräfin. Kalle Dich, Mädchen! 
Hedwig. Mich ergreift ein Zittern 
Bei dem Gedanken dieſer Seligkeit. — 
Nein, nein, es ift ein Traum, das arme Leben 
Hat feine wahre Ahnung biefes Glücks. 


er 
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O wede mich, doch wede mid nicht graufam, 
Sanft führe zu ver Wahrheit mich zurück! 

Gräfin. Es ift fein Traum, Du wacht. Ja, Du bift glücklich, 
Und Keine noch verdiente fo das Glück. 5— 
Ich laſſe Did allein! — Bete zu Gott, 

Und dieſer Raufch der Seele wird ſich legen, 
Und Himmelsfrieden fommt in Deine Bruft, 
Und loͤſt in fanft verhallenden Accorden 
Des Herzens wilde Leidenichaften auf. — 
©ott jet mit meiner Tochter! 

(Umarmung.) 

Hedwig. Thenre Mutter! 
(Gräfin geht ab.) 


Zweiter Auftritt. 
Hedwig (alein). 


(Sie wirft fih mit freudeglühenden Bliden zum Dantgebete nieber, dann richtet 
fe we fam auf, brüdt vie Hand vor die Bruft, wie zum Zeichen, daß ihr 
® Wort fehle, ihr Gefühl zu nennen. Nach einer Baufe fallt ihr Auge auf’s 
Clavier (Harfe), fie eilt darauf zu, greift raſch in bie Saiten und fingt:) 
Worte ſuch' ich mir vergebene 
In des Herzens vollem Drang; 
Jede Seligkeit des Lebens 
Hat nicht Worte, nur Geſang. 
Nur in Tönen kann ich 's zeigen, 
Nur dem Liede fei 's vertraut; 
Was die Fippen Dir verjchweigen, 
Meine Thräne jagt es laut. 
Und von zauberihem Wehen 
Fühl' ich meine Bruft bewegt; 
Der allein kann mich verftehen, 
Der mein Glück im Herzen trägt! 


Dritter Auftritt, 


Hedwig. Nubdolvh (ift wahrend des Gefanges hereingetreten und bat 
feinen Antheil an dem Liede bemerlbar gemacht). 


Uudolph. Ich trage nichts von Deinem Glüd im Herzen, 
Und doch verfieh’ ih Dich! — 
Hedwig. Ihr, Rudolph, hier? 
Uudoliph. Erſchrickſt Du vor dem unwilllommnen Gafte? 
Hedwig. Was blickt Ihr mich fo ſtarr und gräßlih an? __ 
Uudolph. Wem galt das Lied? Lüg''s nur, 's hätt’ mir gegolten. 
Ich fette meine Seelenhoffnung dran, 
Wenn Du mich 's überreden könnteſt! 
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° Hedwig. Rudolph! 
Kudolph. Wenn mir ’8 gegolten! bei dem Fluch der Hölle! 
Lig’ die Berdammniß zehnfach Über mir, 
Um dieſen Preis hätt‘ ich fie abgefchleubert, 
Wäre noch einmal in den Staub gekrochen, 
Und hätte Gott um Gnade angeächzt! 
Hedwig. Was ift mit Euh? Seid Ihr von Sinnen? 
Rudolph. Wär’ ich's, 


Mir wäre befler. 

Hedwig. Gott! was habt Shr vor? 
Ihr fein nicht bei Euch; Euch durchglüht ein Fieber, 
Und ganz wahnfinnig rollen Eure Augen. 

Rudolph. Du haſt ven Fackelbrand bineingemworfen, 
Was padt Dich jett die Ahnung der Gefahr? 
Noch einen Augenblid, da faßt der Funken, 
Und in die Wollen kracht Das Bulverfaß. 


Hedwig. Um Gotteswillen, Rubolph! 
(Es fchlägt neun Uhr.) 


Rudolph. Horch, es fchlägt! 
Das ift Die Stunde. 

‚ Hedwig. Welche Stunde? 

Audolph. Bebſt Du? 


Zur Brautnacht ſchlägt 's, gleich find Die Gäfte da, 
Am Fadeltanz wird es und audy nicht fehlen. 

Hedwig. Was fol das, Rafender? 

Adolph. Sieh, wie Du zitterft, 
Und haft noch feine Ahnung von ber Wahrheit; 

Denn bis zu biefer Höllenwirklichkeit 

Wagt keines Menihen Zraumbild fih hinunter, — 
In wenig Augenbliden brenut das Schloß, 

Was Leben beißt in dieſen alten Mauern, 

Stürzt in die nadten Dolche der Banditen; 

Ich bin ihr Hauptmann und Du bift die Braut, 
Und Felseck lodert ung zum Hochzeitjubel. 

Hedwig. Gerechter Gott! — Nein! nein, e8 ift unmöglich! 
Soich teufliſch Wüthen raſ't in keiner Seele, 

Die eines Menſchen glücklich Antlitz trägt. 

Rudolph. Bebſt Du vor des Gedankens Rieſenhülle, 
Was bleibt Dir noch, wenn er in's Leben tritt? — 
Und zweifelſt Du, daß er zur Wahrheit wiirde? — 

Du kennſt mich ſchlecht, wenn Du Dir träumft, ich könnte 
Ein halber Teufel fein. 
Hedwig. Unglücklicher! 
Wenn Dich ein menſchliches Gefühl bewegt, 
Wenn es der Hölle Gift noch nicht zerſtörte, 
Wirf Dich freiwillig nicht in ihren Brust! 


* 
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Auf Deine Menfchlichkeit, ruf? Deine Engel 

Sn die zerriffne Seele wieder; noch ift 's Zeit! 

Noch biſt Du frei der ungeheuern Blutichuld, 

Noch if Dein Arın von fremdem Morde rein; 

Noch fieht Das Schloß, noch regt fih — 
Yupoiph. Arme Thörin! 

Du weinft vor einem ansgelernten Mörder; 

Es ift Das Aergfte nicht, was ich gethan! 
gedwig. Gott! Gott, erbarım’ Dich meiner! 
Undolph. Jammre, winſ'le! 

Ringe die Hände, raufe Deine Locken; 

Mich läßt Dein Jammer kalt, wie Deine Angſt! 
gedwig. Und wäre jeder Mord der Erde Dein, 

Und wärft Du Meifter jeder höchſten Blutſchuld: 

Roh ift die Reue nicht zu ſpät; Du trägft 

Roh einen Funken Gutes in der Seele! 

Kein Menih kann fo ganz Teufel fein, daf er 

Des Lichtes letzten Strahl in fich erftide. 

Noch ift es nicht zum fpät, der Himmel kann ſich, 

Doch keine Hölle kann fih Dein erbarmen. 
Rudolph. Umfonftl in meine Nacht bringt feine Gnade! 

Einmal kehrt? ich zuräüd, nie komm' ich wieder! 

Aus meinem Mörberleben taucht’ ich auf, 

Du ftandft ein Marer Stern an meinem Himmel, 

Dein faliches Licht zog mich allmächtig an; 

Ich ſtreckte meinen blutgefärbten Arın 

Nach Deinem hellen Zauberbilde aus, | 

Und jeder Strahl band fih an meine Seele. 

Ich wollte mit ver Dämmerung des Morgens 

Hinauf in Deines Lichtes Heimath fliehn; 

Da Haft Du mein Gewebe mir zerriffen, 

Haft tädifch meinen kühnen Wahn vernichtet, 

Und von der kaum erflognen Himmelshöhe 

Nur um fo tiefer in den Pfuhl gejchmettert, 

Daß der Berzweiflung blut'ge Wogenbrandung 

Hoch über meiner Nacht zujammenfchlug. 

Wenn ich der Teufel bin, vor dem Du zittert: 

Es ift Dein Werl. Es galt ein Wort von Dir, 

Es Hätte mich der Himmel — — 

Da ſchwiegſt Du, und die Hölle triumphirte! 
Hedwig (auf ihren Knieen). 

So ſieh mich jeßt zu Deinen Füßen liegen! 

Rudolph! wenn mein Befis, wenn meine Liebe 

Ein Di heraufzog aus des Abgrunds Tiefen, 

Barum ift 's jetst zu fpät? warum willſt Du 

Dein himmliſch Erbtheil an die Nacht verlaufen 
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Und jenfeite Dein unſterblich Seelenlicht 
In marterooller Finfterniß erfiiden? — 
IH will Dein fein, Rudolph, ich will Dein Weib jein! 
Mit des Gebetes Inbrunft will ih Dir 
Den guten Engel in die Seele rufen; Gott 
Wird Deine Reue, meine Thränen ſehn, 
Er wird vergeben; und das Leben blühe 
Berföhnt im beitern Glanze um Di her. — 
No weiß fein Herz um Deine Schuld; ih Tann fie 
Zur ew'gen Nacht in meiner Bruſt begraben. 
Gebrauch' zum leiten Male Deine Macht, 
Laß die Banditen unfre Thäler räumen 
Und meinen ganzen Himmel werf' ich bin, 
Und will den Fluch der Hölle mit Dir tragen, 
Bis unfre tiefe Reue Gott verſoͤhnt! — 
Rudolph. Argliftige! verführe nicht das Laſter, 
Daß es ſich treulos zu der Tugend wendet. 
Du reißt vernarbte Wunden wieder auf. — 
Da ftehft du, Mörder! ſchaudernd vor dem Himmel, 
Der fih auf ewig beiner Seele ſchloß! 
Hedwig. Er kann fih öffnen! der zerinalmte Sünder, 
Der feiner Blutihulb ganze Hölle fühlt, 
Iſt gleich willlommen, wie der Niegefall’ne. 
Kudolph. Schwöre mir das, und ih will — 


(Man bört pfeifen.) 5a, fie find ’s! 

Und gräßlich pfeift der Ton in meiner Seele! 
Herwig. Wer ift ’8, Unglüdlicher?! 

Rudolph. Die Hölle! 
Sie mahnt mid an den fürchterlichen Schwur, 
Den id ihr auf Berdammmiß zugeſchworen. 

Hedwig (umfakt ibn). 
So halte Did an mi und meinen Glauben 
Und troße ten Banbiten. 

Rudolph (fie von ſich ſtoßend). 

Nein! nicht gönn' ich 

Der Hölle diefen Bortheil über mich, 
Daß ich treulos ihr felbit ven Eid gebrocden; 
Sie hat mein Wort, und ihr gehör' ich zul 

Hedwig. Gerechter Gott, jei meiner Mutter gnäbig! 


Bierter Auftritt. 
Vorige. Bernhard. 


Dernhard. Um Gotteswillen, Förfter, rettet, rettet! 
Es drehen Räuber in das Schloß, fie dringen 
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Vom Gartenthor herein; zeigt Eure Kraft, 
Und ſtürzt Euch unter ſie, unterdeß 
Will auf den Thurm und die Nothglocke läuten. (&r will abeilen.) 
a Den Weg eripar’ ih Dir! 
(Springt ihm nad und ſtößt ihm den Dolch in die Kehle.) 


Bernhard. a Mörder! Mörder! 
(Zufammenftürzend.) 
Herwig. Gerechter Gott! 
(Sintt auf ven Stuhl nieber, ven Kopf in bie Hänbe brüdend.) 


Bernhard, D meine Ahnung. (Stirbt.) 
Nun iſt 


.  Mıwolph 

Mir keit nun bin ich gleich ber Alte. 
Blut mußt’ ih fehn! — Mit dieſem nn Stoß 
Kommt mir ber angeborne Geift zurü 
Die Hölle glüht mir Die in dem — 

(Lärm von außen.) 

Banbitenbraut! Ihmid Dich, die Se fommen! 
Ihr Mordjo donnert fon durch's Schloß. — Da find fie! 


Fünfter Auftritt. 
Bortge. —— Lorenzo. Die Naͤuber (mit Windlichtern). 
Bernbard (wird hinauägetragen). 


— Willkommen auf dem Schloß, Banbiten! 
Foren Warſt ſchon fleißig. 
Wen ippen fie denn da hinaus? 


Rudolph. Den Bernhard; 
Ich hab' ihn quitt gemacht. 
Banaretto. Kannſt Du 's noch Burſche? 


Amoipy So was verlernt ſich nicht jo bald, wenn man 
Das Schulgeld mit der Seele abbezahlte. 
Sorenzo. Giebt's fonft noch Arbeit, Rudolph? 
Undolph. Keinen Mann; 
's gilt allerhöchſtens noch ein Weiberleben. 
Forenzo. Nun raſch zur That. Iſt's etwa die, Bandit? 
Nudolph. Willſt Du das Meſſer durch den Schurkenleib? — 
Kerl, das iſt meine Braut! 
Herwig. O, ew’ger Himmel! 
Sorenzo. Sei nur nicht raſend gleich und bärenwüthig! 
Sah ih’ dem Mädel an den Augen an? — 
Das wär was rechts, um einer Dirne willen 
Mich übern Haufen ftehen! Biſt Du toll? — 
Undolph. Ich bin 's; nimm Dich in Acht, mich d'ran zu mahnen. 
24 
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Schster Auftritt. 
Borige. Die Gräfin. 


Gräfin (aus ber Geitenthlire). 
Was giebt 's? was foll ver Lärm? 
Herwig. Gott! meine Mutter! 
t in bie Arme ber Gräftn.) 
Gräfin. Wer find die "Männer, Rudolph 
Rudolph. Gute Freunde; 
Ich habe ſie zur Hochzeit eingeladen. 
Herwig. Banditen find 's und Rudolph iſt ihr Hauptmann. 
Sröfin. Das wolle Gott nicht! 
Aupolph. Sol ich ihn wohl fragen? 
Korenzd. Iſt 's Die? 
(&r zieht ben — und — ſich hinter bie Gräfin.) 
Audolph. Burſche. — Lufli Mid ſchöne Bra! 
Du ziehft mit uns, Du un die Ränberfürftin! 
Hedwig. Au biefem Herzen ift mein Plug, und feine 
Gewalt der Hölle trennt mich von der Mutter. 


nr Du wilft nicht mit uns ziehn? 
Gott ſchütze mich 


Hedw 
Vor * Gemeinſchaft mit Banditen! 
Nudolph. Gut! 
So bleibft Du hier; — Lorenzo! friſch an’s Werk! 
Die Alte fol uns nicht verrathen können! 
Korenzo (zudt ben Dold auf bie Gräfin). 
Gräfin. Gott ſei mir gnädig! 
Hedwig (fällt ihm in die Arme). Teufel, fei barmberzig, 
Und nimm mein Leben für ihr Leben an! 
Gräfin. O meine Tochter! 
Rudolph. Kümmert 's Dich ſo viel? 
Es giebt ein leichtes ee fie zu retten! — 
Herwig. Was ifl 's 
Nudolph. ? Wenn Du freiwillig folgen willſt, 
Und meine Braut willſt ſein, ſo mag ſie leben. 
Hedwig. Gott! Deine Braut — 
Gräfin. Nur raſch den Dolch in’s Her! 
Um dieſen Preis verlang' ich nicht zu Teben. 
,Rudolph. Du zauderft noh? — Stoß’ zu, Lorenzo! 
Hedwig (die Mutter umarmend unb zugleich dem Lorenzo den Dolch anf 
baltend ). 
Um Gotteswillen halt! — Sa, Du mußt leben! 
Mutter, Du mußt! — Banbit, ih bin Dein Weib! 
(Giebt dem Kudolph bie Daxb.) 
Sräfn. Nein, Hebwig, nimmermehr! — 
Hedwig. _ Mach’ mich nicht weich! 
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Entreiße mir nicht meine lebte Stüße, 
Daß ich im dieſer teufliihen Gemeinſchaft 
Mein himmliſch Erbtheil mir bewahren kann! 
Vmolph. Nun, Himmel, frag’ ich dich, ſollt' ich dir trem fein? 
Sieh, was du feljenherzig mir verweigert, 
Die Hölle wirft 's nach kurzem Dienft mir zu! 
Korenzo. Nun raſch, Banditen, Iprengt die Schlöffer auf! 
Uudolph. Der Arbeit braucht ’8 nicht, hab’ ich doch die Schlüflel. 
Folgt mir, ich führ Euch zu dem rechten Mammon. — 
Komm, ſchöne Braut, Du follft ven Weg uns zeigen. 
Da, nimm die Fadel! — Nun, befinnft Du Did? — 
Gräfin (fie an fi brüdene). O meine Hebwig! 
Kudoliph. Wird 's bald? 
Gräfin. Meine Hebwig! 
Herwig (hat bie Fackel ergriffen, es durchführt ein Gedanke Ihre Seele). 
Mutter! — Leb' wohl! — Iebe für Deine Tochter! 


Gräfe. Was ift Dir? 
Hedwig. Mutter! fieh Du dort die Raben? 
Sie krallen ängftlih fih an's Fenſter an; 
Die Augen glühn, die Hölle grinzt mih aut — 
Banbiten, folgt! — fie fol ihr Opfer haben! 
(Schnell ab, die Räuber ihr nach, bie Gräfin in’s linke Zimmer.) 


Siebenter Auftritt. 


(Der Schloßhof. Im Hintergrunde links das Thor, rechts eine Scheune. Links 
eime eiſerne feſt verſchl ibe 


offene Thür, die zu einem Gewölbe führt. Rechts das 


Schloß wit einem Ballon.) 


t mit d del aus bem T us). Rud und bie 
Sedwig (ftürz er Fa an a ur heraus) olph 


Amdolph. Wir find zur Stelle. (Zu Hedwig.) Leuchte! 
danaretto. Schließt der Schlüffel? 
Uudoiph. Der if 's. Nun raſch hinein und ſprengt die Kiſten! 

Ganaretto — bie Thlir auf und ſteigt mit ben Räubern, bie au ea 
tragen, hinein. Hedwig bleibt, wie im Gebete verfunten, an der e 

fiehen, bie Augen gen Himmel gewanbt.) 

Rudoiph. Steig’ mit hinein, Lorenzo, daß fie nicht 

Im wilden Eifer unfrer Beute ſchaden. 

Ich will zum Gartenthor, e8 ſteht noch offen; 

Bir müfjen ficher gehn und uns verichließen! 

Mach't ſchnell! das Schloß muß rein geplündert fein 

Und ganz in Flammen lodern, eh’ der Graf kommt. 


Sorenzo. Berlag Di uf mich. Du kennſt mich, Rudolph. 
130. Berlaß Dich nur auf mid — 


Sortenzo (in das Gewölbe rufend). Sind alle drin? 
(aus dem Gewölbe). Ja, alle! * 
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£ Run, jo will id 
Dh zu Gaſte laden a ei ssaen 
u Hedwig). 
Du bleibft mit Deiner Fackel ruhig ftehn, 
Bis wir den ganzen Schatz herausgezogen. ‚ 
(Er fteigt in das Gewölbe.) 


‚ Achter Auftritt. 
Hedwig (allein). z 
Gaubernd um, wirft einen Blick nad oben, bebt mit 
eenaan bie eiferne Thilre, fhmettert fie in's Schloß und fchiebt die Peg 
vor, faßt die Yadel und wirft fie in Die Scheune, bie nah und nach gan m 
Flammen fteht, dann eilt fie ganz — — nieder, hebt die Hände empor 
un : 


Gott! Gott! ich danke dir! wir find gerettet! 


a 
Die Flamme faßt! — Schon (ober? 's buch das Dad. 
Im nächſten Dorfe ſehen fie das Zeichen, 
Sie kommen uns zu Hülfe 
(Die Banditen toben an ber eifernen Thitre.) 
©ott! fo lang’ nur 
Laß diefe Schlöffer glücklich widerftehn, 
Laß diefe Riegel ihre Kraft vereiteln. 


Neunter Auftritt. 
Vorige. RNudolph. 


Audstph. Das brennt zu früh, das macht die Nachbarn ſtutzig! 

Löſcht, Köicht! Wir find verloren, wenn fie tommen! — 

Was ſeh' ih? — Soll ih meinen Augen trau’n? 

Die Thüre zu und fef in's Schloß geworfen; 

Die Riegel vor, und dort das Dach in Flammen! 

(Eervis erblidend.) 

Ha! num ift 's Hari — Wir find verratben. — Teufel! 
Hevwig. Was hör' ih! Rudolph! — Gott, ich bin verloren! 
Audotph. Haft Dur geglaubt, ich wär’ auch in ber Falle? — 

Das folft Du gräßlich büßen. — Her die Schlüſſel! 

Hedwig. Umſonſt! nur mit dem Leben laſſ' ich fiel 
,Rudolph. Ohnmächtige! die Schlüffel! 
Hedwig. Gott der Gnade! 
(Sie ringen mit einander.) 
Erbarm’ dich meiner! 
KRuwdolph. Gieb die Schlüſſel, Dirne! 
(Er entreißt ihr die Schlüfſel.) 
Herwig. D Mutter! Mutter! 
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Zehnter Auftritt. 
Borige. Die Gräfin (am Fenſter). 


Gräfin. ' Hebwig! meine Hebwig! 
Rudolph. Du haft Dein 2008 geworfen, wie das ihre! 
Ich bin des Wortes quitt; in jene Flammen 
Laff ih bie Mutter werfen, und Du ſollſt, 
Der ganzen Schaar ein Opfer freher Luft, 
Im rdterücten Qualentod verſchmachten. 

Er wirft bie Flinte Hin und will auf bie Thitre zu, fie aufzuſchließen.) 
gan (wirft fi vor bie — Nur über meine Leiche geht der Weg. 
Gräfin. Gerechter Himmel! 

Yotph res Rn wei). en Dinge er men 

ie rıngloden ber nächſten man läuten. 
a Du die Feuerglocke aus den Dörfern? 
Die Beute haft Du uns vergällt, fo ſollſt Du 
Doch an der biut’gen Rache uns nicht hindern. 
Ein Drud und die Banbiten find befreit, 

Er ftedt den Schliffel in’s 

Und was Euch dann erwartet, — 
"Himmel, 


Gräfin. Si 
Erbarm' dich mein! 
Herwig. Nun, jo fei Gott mir gnäbig! 
(&rgreift die Flinte und Bunt ben Aubolph, ber fih jo eben zum Schlofle 
itet, mit dem’ Kolben nieber ber) 
mol. Da — Teufel! (Stüurzt zufammen.) 
Gräfin. Sebdwig! Hedwig! Gott, was war das? 


Eilt vom Fenſter.) 
Hawis. Ein Mord! 


(Sie bleibt num bis zum Ende bes Acts ganz bewegun immer auf Ru- 

dolph ſtarrend un auf bie Flinte gefehnt, Kefen. Die Scheune ftürzt mit Ge⸗ 

prafiel ein, Hedwig rührt nicht. — Lange Paufe, nur von den Sturmgloden 
der fernen Dörfer unterbrochen.) 


Eilfter Auftritt. 


Der Seat. Julius. VBediente und Bauern (vor * a auch mit Bind- 
lihtern). Hedwig, dann die Graͤ 
Graf. Das Thor ift zu. Gott! Gott! was — das geben? 
Friſch, Kinder, ſprengt es auf! 
(Sie verſuchen das Thor zu fprengen.) 
Das rieth der Himmel, 
Pr ar A ._. zur Heimath aufgebrochen. 
Graf. a ! 
(Das x wirb aufgehoben, es ftilrzt, fle bringen herein.) 


er Gott Lob! — Sär ten Zeit! 
e * rechten 
Inlius. Hedwig! Hedwig! wo biſt Du? 
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Gräfin (aus dem Haufe ellend.) Felseck! — Gott fei Dant! 
Ich ſeh' Dich wieber! 
Graf. Wie? Du warft gefährber? 


Gräfin. Ermorbet läg' ich jebt zu Deinen Füßen, 
Denn Hebwig’s rafche Eat mich nicht befreit. 
Graf. Wo ift der Engel? 


©räfin. Dort! 

Julius. Hinmel! was ſeh' ich? 
Erſchlagen liegt der Rudolph vor ihr! 

Gr Hedwig! 


ze Dir? Pe | 
unb ber umfaflen fie; fie fcheint wie 2 
ig an, dann fält' ihr Bike a Krank und fe Kine mc Cine Een 
zufanımen. 
Julius. Sie fintt, fie ſtirbt! — O rettet! 
(Ex Hält vie ohnmächtige Hebwig Inieend auf.) 

Gräfin (fih über Hedwig beugend). 
Laß ihrer Seele diefen kurzen Schlummer! 
Sie Tehrt Dir bald in's frifche Leben wieber, 
Dann wache fie an Deinem Herzen auf, 
Und Gottes und ber Liebe heil'ger Segen 
Mag Eure Hände in einander legen. 


(Während ber Gruppe fällt ber Vorhang.) 





Roſamunde. 


Ein Trauerſpiel in fünf Aufzügen. 


Perſonen: 


Hein rich der Zweite, König von England. 
Eleonore, feine Gemahlin. 

Heinric, gefalbter Thronfolger, 

Richard, Graf von Poitou und Guienne, , 
Gottfried, Herzog von Bretagne, feine Söhne. 
Johann, 

Humphry Bohun, ſein Feldherr. 

Armand be Cayenne, im Gefolge ber Königin. 
William Southwell, Riharbe Freund. 
Roſamunde Clifford. 

Ihre beiden lleinen Kinder. 

Sara, ihre Freundin. 

Thomas a Nesle, Eaftellan von Woobſtock. 

Georg, fein Sohn. 

Ein Hauptmann. B 

Knechte. 





(Der Schauplatz iſt in England, die Zeit der Handlung das Yahr 1173) 


Erfter Aufzug. 


(Cine Sartenpartie. Im Hintergrunde das Schloß Woodſtock.) 


Erfter Auftritt. 
Richard und Billiem (aus dem Gebüfce, in weißen Mänteln.) 


Kichard. Laß mid, Williom, laß mich, ih muß fie fehn! 

Witiam. Bedenlt, mein Prinz! — 

„Richard. Bebenlen? thöricht Wort! 
Die Lehre mag dem feigen Pöbel gelten, 
Der vor der Gottheit firahleuber Geftalt 
Zufammenfchaudert, ven bie heil'ge Nähe 
Der ew’gen Schönheit grauenvoll durchrauſcht, 

Der, au des Sumpfes Nebelqualm gewöhnt, 

Die Bruft befemmt fühlt in dem Licht der Sonne; 

Doch wo ein Herz in fühnen Schlägen pocht, 

Wo ſich die Seele freilämpft aus der Tiefe, 

Da jauchzt der Geift der nahen Gottheit zu; 

Und drohte fie mit leuchtendem Berberben 

Su feines Lebens Blüthenkreis zu fchmettern: 

Er fühlt den Gott, und er vergißt den Blitz! — 
Wiliam. Wenn man uns ilberrafcht! 

Richard. Ich Hört’ ein Mährchen, 

Aus einer alten grauen Dichterzeit, 

Und wußte mir die Fabel nicht zu deuten; 

Jetzt if es Har in mir zum Licht geworben, 

Jetzt, Freund, jetzt weiß ich, wie ich 's beuten ſoll: 

Ein alter Götterfürft, — jo fang das Mähren, — 

Entftieg in menichlicher Seftalt dem Himmel; 

Denn eine ird’ihe Schönheit 309 ihn an. 

Und ale er einft in bräutlichem Entzüden 

Der irdiſchen Geliebten fich vertraut, 

Wie er ein Bürger jei aus jenen Räumen, 

So wollte fie den fhönen Ervenjüngling 

Im Schimmer feiner Himmelshoheit jeben. 

Umfonft beihwor er fie: „Du fannft den Glanz 

Der göttlihen Verllärung nicht ertragen, 

Dun flirbfl” — Umfonft; fie warf vor ihm nieder: 
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Ich muß in Deiner ew’gen Pracht Di ſchau'n, 
Und brennt mid aud Dein Strahlentuß zur Aſche! — 
Da winkte Zeus, die ird'ſche Hülle ſank, 
Und Semele flarb in dem Glanz des Gottes! 
Wiliam. Prinz! Prinz, bebent't! — 


Richard. Was fol ich denn bedenken? 


Bedenkt ver Strom fi, der Durch Felſenklippen 
Zum Abgrund ſchmettert, wenn der wilde Sturz 
Der Wellen ihn allmächtig niederzieht? — 
Bedenkt die Flamme fich, Die ihren Gürtel 
Lautpraffelnd um des Forſtes Marken fchlägt, 
Daß, je gewaltiger fie aufgelodert, 
Sie um jo ſchneller ihre Kraft verzehrt? — 
Für ein Jahrhundert reicht Die Waldung aus, 
Wird Zweig für Zweig nur in Die Oluth geworfen; 
Dir wär! das recht, du nüchternes Gefchlecht; 
Nicht fo dem frei geworbnen Elemente, 
Das lieber herrlich fiegenb untergebt 
Und gern zufanmenbricht mit der Gewißheit: 
Es hate eine große Nacht gelichtet 
Und fchaudernd feine Gegenwart durchbebt. 
Wiliom. Womit entſchuld'gen wir den fühnen Schritt, 
Der in dies ftille Heiligthum uns führte? 
Womit, mein Prinz? 
Richard. Mit jener Allgewalt, 
Die zauberifh in unfre Herzen faßte 
Und uns die Mauern Überjpringen hieß. — 
Drei Zage find es heut’, wir ftreiften einfam 
In luſt ger Jagd durch dieſe Tannenwälder, 
Die duft'gen Schatten rauſchend niederſtreuten. 
Es that das Herz ſich auf in —— 
Und manche ſchöne Träume träumten wir 
Bon kuiluft'ger Kraft und künft'ger Heldengröße; 
Wir gaben uns als treue Waffenbrüder 
Handſchlag und Kuß für nahe Siegesthat, 
Wir —— die Schwerter, und der Geiſt 
Der alten Helden wehte in den Tannen, 
Und hob mit heil'gem Schauer unſre Bruſt. 
Mir war 's um's Herz, als hätt' ein altes Lied, 
Bou Heldengeiſtern nächtlich nachgeſungen, 
Die kühne Seele ahnungsvoll bewegt, 
So weich war ih und doch fo flark, fo mutbig. 
Ich fühlt‘ es bier, mir gält' es großen Kampf 
Doch Töwenherzig ſollt' ich überwinden! 
Wiliam. Mein theurer Fürſt! Es war ein fhöner Tag! 
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Nichard. So ritten wir in ſtummer Unterredung — 
Denn unfre Blide fanden fh und ſprachen — 
Des Weges unbelümmert, immer fort, 

Bis einer Mauer hochgethärmter Ban 

Den Roffen ihren ſchmalen Pfab begrenzte. — 

Koch ftarrten wir die fühnen Wände an 

Und überlegten unſers Weges Richtung, 

Da Hang ein Zauberton in unfre Seelen, 

Bon dort herüber, der das tieffte Mark 

Mit einflangsvoller Seligkeit durchbebte. 

Die Pulſe fiodten mir, ich wagte nicht 

Des Athens Ieifen Wellenzug zu trinken, 

Es wurde jeber Nero mir zum Gehör 

Und wie zum Kuffe öffnen ſich die Lippen, 

Wolläftig von der liepbewegten Luft 

Den Hauch der Silberftimme einzuathmen. 

Da fehmeigt das Lied, — bier tönt e8 ewig fort, — 

Und Ieife im Seipräche hören wir 

Zwei Weiberflimmen nad und nad verhallen; 

D'rauf wirb es fill, wir aber hängen träumenb 

Auf unjern Roffen, und das Seelenauge 

Malt aus der Stimme Zauberharmonieen 

Sich feiner Schönbeit Räthjelbitb — 

Ich muß fie ſehn, das iſt mein höchſter Wu 

Was ſag' ich, Wunſch? wie ſchaal klingt = u Halt! 

Ich fühl 's, es if ann meines Le bene! — 

Bir ſprengen pfeilſchnell längs der Mauer hin, 

Dis wir zn einem hohen Schloß gelangen, — 

Recht finfter war ’8 und nächtlich auzuſchauen. 

Wir fordern Einlaß, man verweigert ihn; 

Kein Fremder, alſo ſei des Herrn Gebot, 

Durfe des Burgthors Schwellen überichreiten. 

Drei Mal kommt une der nämliche Beſcheid, 

Wie wir auch dringend, nur auf wenig Stunden 

— dieſe Nacht um Dach und Lager bitten. — 
müſſen wir in's nächſte Dorf zurück, 

Wo wir von tauſend Wunderdingen hören: 

Von Zauberei und Merlin's alter Kunſt 

Und al’ den Herrlichkeiten dieſes Gartens. — 

Bon ihr erfuhr ih nichts, und doch von ihr 

Rur wollt! ih hören. Schon der früh’fte Morgen 

Zrifft uns zu Pferd’ und endlich finden wir, 

Bas wir umfonft von geftern an gejuct. 

Ein Tannenſtamm, der feine ſchweren Aeſte 

Sinfber an die Riefenmauer bog, 

Half uns bie fteile Felſenwand erklettern, 
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Ein fühner Schwung trägt uns von da hinab, 
Und eine Mauer fchlingt num ihre Arme 
Um die Geliebte und mein jehnend Herz. 
WHiliam. Um Gotteswillen, Brinz, da hör ich Zrüte! 
Man Linn? uns überraſchen! Schnell zurüd 
In das Gebüſch! es hat uns bald verborgen. 
Lichard. Jetzt folg’ ih Dir; doch iſt 's Die Herrliche, 
Erkenn' ich fie, der meine Pulſe fchlagen, 
So denke nicht, mich thöricht aufzuhalten; 
Ich ſtürme vor, und ſtänd' die ganze Welt 
Im Waffenſchmuck gerüftet gegenüber, 
Und ſäh' ich drohend taufend Schwerter blinken, 
Umfonft! — ich muß zu ihren Füßen finten! (Beide ab in’e Gebäft.) 


Zweiter Auftritt. 
Nesle und Georg (aus dem Schloſſe). 


Hesie. Mein tbeurer Sohn! jo kehrſt Du re wieber! 
So bift Du wieder mein! — Nun, Gott jei Dan 
Der mir vor meinem legten Weg zum Grabe 
Noch dieſes Blümchen Freude aufgeipart! 
Ich hab' Dich noch als einen ſchwachen Sproſſen 
In eine kampfbewegte Zeit gepflanzt; 
Du wardſt durch Baterſorge nicht verwöhnt, 
Kein Wetter ging fturmlos an Dir vorüber, 
Ein freier Morgen zog Dich muthig auf, 
In Mannestraft als Stamm find’ ich Di wieder. 
Du baft Did ſelbſt für's a. ausgeprägt: 
Sei fig, mein Sohn! Du warft Dein eiguer Meifter. 
Georg. Nicht fo, mein Bater! Nur Dein großes Mufter 
Hat mid geführt durch dieſer Tage Sturm. 
Auf Di blickt' ich, auf dieſe weißen Loden, 
Und hell und glänzend firahlte mir der Weg. 
Heste. Im rub’ger Stunde hör’ ich's freudig an, 
Wie fih Dein Herz geftählt im ee Sohle 
Jetzt aber fa S ih Dir mit ſchnellem Wort, 
Warum ih Di zur Einſamkeit geforbert; 
Denn Deines Arms bedarf ih, Deiner Treue! — 
Du weißt, der König hält aus alter Zeit 
Noch große Stüde auf den alten Nestle, 
Der noch in feines Baters Grafenhaus 
Ihn manden Abend auf dem Arm getragen 
Als junges Herrlein; ich war damals jchon 
Ein kecker Degen und der Waffen kunbig. 
Nun aber kennſt Du unfern Helden Heinrich, 
Wie er in Anfehn fteht in ganz Europa, 
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Wie ſeine Britten ihn als Vater lieben, 
Und jeder Nachbar vor dem Mächt'gen zittert. 
Doch hat das Glück, das ſeinen Thron gebaut, 
Zugleich des Hauſes Frieden untergraben. 
Du weißt's, das Wohl von England zwang den Jungling, 
Die freie Hand an jene Leonore 
Bon Poitou zu vergeuben, von der Lubwig, 
Der Franken König, ſich geſchieden hatte 
Ob ihres Lebens fittenfoiem Wandel. 
Zwei Herzogthiimer brachte fie ihm zu, 
Und wohl erlannte Heinrich dieſe Schäte, 
Die feinen Thron in England feftgebaut, 
Und danfbar, troß dem feindlihen Gemüthe 
Und tausend Nänten ihrer ſchwarzen Seele, 
Blieb er ihr treu und hielt fie hoch und werth, 
Als Königin und Mutter feiner Kinder. — 
Da traf ſich's einft, daß er anf langer Jagd 
Sich bei'm Lord Clifford Herberg' ſuchen mußte; 
Er hatte ſich verirt. 

Georg. Lord Clifford? 

Nesle. Ja! — 
Der Lord hatt' eine Tochter — 


Georg. Rofamunden. — 

Uesle. Du kennſt fie? 

Georg. Noch aus früher Zeit. 

UNesle Der Konig 


Fühlte bei ihrem Blick zum erſten Mal, 
Es gäb' noch etwas Beſſ'res als den Thron; 
Es gäbe Franenſchönheit, Frauenliebe, 
Und es erwachte ploͤtzlich ein Gefühl 
In ſeiner Seele um ſo mächtiger, 
Da es des Jünglings Frühlingszeit verſchlummert, 
Und mit dem Sommer erſt zur Blüthe kam. 
Georg. Und Roſamunde? 
Üesle. Der Lord Clifford kaunte 
Den König nicht, auch war er einjam, nur 
Bon mir begleitet, in das Schloß gelommen. 


Acht Tage blieb er dort. — Dem holden Fränlein 


Gefiel des Helden männlich fühner Ernft, 
Nicht widerftand fie feiner jüßen Rebe; 
Er warb um fie, der Vater gab fein Wort 
Und eilig gab ver Pater fie zufammen. 
Georg. Wie, Bater? er vergaß Eleonoren? — 
Und Rofamunde? 
Resle. | Träumte fih im Himmel. 
Georg. Doch Bater Clifford? 
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Nesle. Rad der Trauung erſt 
Erfuhr er feines Eidams wahren Namen. 
Er fügte fi) gebulpig in den Zwang; 
Denn, was geichehen, war nicht mehr zu ändern. 
Georg. Wie fonnte König Heinrich, der Gerechte, 
Dem eignen Herzen folhe That erlauben? 
NHNesle. Der liebe erftes, glühbendes Gefühl 
Ließ jede and're Rüdficht ihn vergefien. 
Georg. Doch Rojamunde? wie eriuhr fie es? 
este. Ihr blieb des Gatten Größe unbelaunt, 
Als Graf Plantagenet nur kennt fie ihn, 
Und ift begfüdt in ihrem füßen Wahne. — 
Ihr Bater farb. Die Furcht, daß Leonore, 
Wenn ihr das Bündniß nicht verborgen bliebe, 
Die Unbeſchützte bald erreichen könnte, 
Nieth uns, dies abgelegne Schloß zu wählen, 
Wo ih der Wächter ihrer Freuden bin. 
Hier lebt fie. — 
Georg. Roſamunde? 
Beste. Ya. Und hier 
Genießt der König jede frohe Stunde, 
Die er den Sorgen ſeines Thrones raubt. — 
Ih werde alt. Die Kön’gin, ahnet mir, 
Wird Roſamundens Liebe bald entveden, 
Drum rief ich Dich zu ihrer Sicherheit. 
Du fohf ihr Schützer fein, wenn meine Augen 
Dem Tode ihre legte Schuld bezahlt. 


Georg. Ich, Bater? — 

Heste, Du, mein Sohn! Jetzt eil ich zu ihr, 
Auf Deine Gegenwart fie zu bereiten; — 
Doc fieb, da wandelt fie ven Gang herauf. 
Komm, ihr entgegen! 


=, Dritter Auftritt. 
Vorige. Rofamunde. Sara mit den Kindern. 


Nesle. Gräfin, meinen Sohn, 
Ihr habt 's erlaubt, eil' ich, Euch vorzuſtellen. 
Aofamunde. Ich nenn’ Euch mir willkommen, Ritter Resle, 
Und freu’ mich Eurer Gegenwart, Die, wie 
Mir Euer Bater jchon verrietb, auf lange 
Den Kreis der Freunde bier erweitern ſoll. 
Georg. Milady, es ift nicht das erſte Mal, 
Daß mir Das Glück vergönnt, vor Euch zu ſtehn. 
Doch nicht wie Vorwurf klinge diefes Wort, my 
Daß Euch mein Bild fo ohne Spur verichwunben; 
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Ein flüchtiges Begegnen früh’rer Jahre 
Berwifcht zu leicht des Augenblides Glück. 

Bofamunde. Es find mir wohlbelannte, liebe Züge, 
Sie Iprechen mich aus alten Zeiten an. 
Bart Ihr nicht unter Lord Pembrod’s Gefolge? 

Georg. So ift 's, Milady. 

Aoſamunde. O, nun kenn' ich Euch. 
Oft ſah ich Cu auf meines Vaters Schloſſe, 
Und wohl erinnr' ich mich des einen Tags, 
Als Ihr den ältern Bruder auf der Jagd 
Mit Wagniß Eurer ſelbſt gerettet. Ritter, 
Damals verſprach die Jungfrau Euch den Dank, 
Das Weib joll jetzt mit ihrer Freundſchaft zahlen. 

Georg. Milady! — Ihr erinnert Euch — fo gültig 
Gedenkt Ihr jenes Heinen Dienftes. — Gott! 
Wo find die ſchönen, jchönen Tage hin! 

Mofamunde. Heut’ Abend find’ ih Euch im Saale, Ritter; 
si wollen dort bie fchöne alte Zeit 

In friedlicher Erinnerung ——— 
e. 


Mein Herr fommt heut’ nicht mehr? 
Beste. Nein, gnäd'ge Frau. 
Nach feinem letzten Schreiben aus der Hauptfiabt 
Erwart’ ich ihn vor morgen Abends nicht. 
Bofamunde. Ich find’ Euch bei der Tafel. — Sara, nimm 
Die Kleinen mit in's Schloß, ih folge bald. 
Der Abend ift fo ſchön und, fommt er nicht, 
So mag ih hier am fiebften von ihm träumen. — 
Auf Wiederfehn, Herr Ritter! (Alle ab, bis auf Rofamunbe.) 


Bierter Auftritt. 
Rofamunde (allein). 


Wie mir des Abends dämmernde Kühle 
Tief aus den Fichten entgegen rauſcht! 
Wie jebes Herz feine dunkeln Gefühle 
Hier in des Abends dämmernder Kühle 
Lächelnd belauſcht, 
Und wieder die Träume mit Träumen vertauſcht! 


Welch ein unendliches Hoffen und Sehnen 
Kommt mit der ſpäten dämmernden Zeit! 
Roſa, was follen Deine Thränen? 
Roſa, verftehft Du dies en und Sehnen? 
Ad, er ift weit! 
Fern in des Tages larmendem Streit. 
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Aber fühlt' ich 's nicht fanft mich umwehen, 
Flüfern wie mit freundblidem Gruß? 
Soü ich das ahnende Beben verfiehen? 
Ja, ich erfenne das Flüftern und Wehen; 
Das ift fein Kuß, 
Den mir die Dämm'rung bringen muß! 


Sünfter Auftritt. 
Rofamunde. Rihard (den William vergebens zurüdhalten will). 


Wiliam. Mein Prinz! um Gotteswillen! 
Richard. Laß mich! laß mid, 
Soll nicht des Schwertes Schärfe hier entfcheiden! — 
(Sid vor Rofamunden niederwerfenv.) 
Berzeih's dem Tünglinge, Du Göttliche, 
Daß er im wilden Sturme ver Gefühle 
Bor Dir anbetend niederfinten muß! 
Aofamunde. Ein fremder Ritter? und zu meinen Füßen? — 
Was wollt Ihr hier? 
Nichard. Dich ſehn, Geliebte! Dich! 
Nur Dich, nur Dich! Was ich in meinem Herzen 
As aller Schönheit Glanz und Urbild trug, 
Bas ih nur in der Dichtfunft Reiche ſuchte, 
Nur in der Barden ſchwärmendem Gejang, 
Es ſteht in beitrer Wahrheit vor mir da! 
Das Göttliche tritt fiegend in mein Leben! 
Rofamunde. Was wagt Ihr, leder Jüngling! 
Aidard. Wagt ih? — Bat? 
Und wär 's ein Leben! Wie zur Ewigkeit 
Ein Menjhenalter feine Stunde zählt, . 
So zählt fein Preis; den Menfchen bieten können, 
Hür dieſes Angenblides Götterglück, 
Do ih zu Deinen Füßen finte, wo ich 
Des Herzens wild unbänd’gen Drang vor Dir . 
In Flammenfturm der kühnften Worte tauche. 
,Roſamunde. Iſt das Die Ritterfitte, die Euch fo 
Tollkühn zu meinen Füßen wirft? 
Richard. O wenbe 
Dein Mares Antlit nicht von mir! mir tagt 
Ein ganzer Himmel in dem dunkeln Auge, 
O, wende biefe Sonnen nicht von mir, 
Die meines Lebens tieffte Nacht gelichtet! 
Aofamunde. Ziemt Euch die Sprache? 
Richard, Laß Das feige Bol 
Nach fein’rer Töne Kunft und Ausdruck haſchen, 
Ein kühnes Herz gebraucht das kühne Wort. 
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Ich fühl mid ſtark genug zu jeder Großthat, 
Ein koͤnigliches Blut ſchwellt meine Adern, 

Und wie kein Muth mir fehlt und keine Kraft, 
So ſetz' ich auch nur an den höchſten Preis 
Den ganzen Anſtrom meiner höchſten Wünſche. 
Als Englands erſter Ritter will ich fechten, 
Doch muß auch meines Englands ſchönſte Maid 
Dem Siegenden den Kranz der Myrte flechten! 

,Roſamunde. Unbändiger! Wer Du auch ſeiſt, kein Wort 
Mir ziemt es nicht, und keiner Brittin — cs 
Die Raſerei der tollften Leidenſchaft 
Aus Deinem Munde ferner anzuhören. 

Schnell wende Dich zur raſchen Flucht; Du biſt 

Berloren, wenn die Ritter Dich entdecken. 

Hinweg, Tollfühnert und vergiß es nie, 

Daß ber Berweg’ne nur verächtlicy werde, 

Der jede Sitte jo zu Boden tritt! (Geht in's Schloß ab.) 


Sechster Auftritt. 
NRichard. William. 


Micerd. Verächtlich, ſagte fie, William? Verächtlich! — 
Mir das! mir, einem Königsſohn; und ich 
Stand hier, wie angefeflelt, fchlug wohl gar 
Die Augen nieder, — ſchlug die Augen nieder! — 

Din ih ein Kind? — Verächtlich! Tod und Hölle! 
Ein Königsfohn, verächtlichl und ich ſchwieg? 

william. Prinz, jest nur ſchnelle Flucht! Sie war enträüftet; 
Sie ſchickt uns ihre Knechte nah. Bedenb't, 

Bas Ihr dem Königsſohne ſchuldig fein! 

Kichard. Der Königsjohn ftand wie cin Bube ba 
Und ſchwieg! — Veraͤchtlich! War 's nicht jo? Verächtlich! 

Wiliam. Ihr war't auch gar zu kühn. 

Kichard. Zu kühn? zu 2 — 
Lag ich den nicht zu ihren Füßen da? — — 
Die Uebermüthige! ein Königsſohn 
Einkt ihr zu Füßen, und ihr gilt das nichts? 

Wilam. Das ift die erſte Sprache aller Schönen. — 
Komm’t jegt nur, komm't! ich höre Tritte, komm't! 

Richard. Gin Königsfohn finkt bebend ihr zu Füßen, 
Und fie verihmäht den Königsfohn! Beim Himmel! 

Der Stolz ift eine Königsliebe werth! — 
Dein muß fie fein, ich will die Brant erwerben, 
Und folk? ich in dem Steahlentuffe fierben! FE ae ab). 
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Siebenter Anftritt. 
(Zimmer im königlichen Schloffe zu London.) 
@ieonore. Armand. 
Eiconsee. Du haft mit eignen Augen ihn gejehn? 
Armand. Wie ih Euch vor mir ſehe, Königin. 
Eleonore. Allein? 


Armand. Der alte John ritt ihm zum Seite. 
Elesnore. Alſo nad) Woodſtock? 

Armand. ' G'eraden Wegs nach Woodfel. 
Eleonore. Unb wann war das? 

Armand. Am letzten Montag. 
Eleonore Bu? 


Erft heute bringft Du mir die Kunbfchaft, und 
&o lange ſchon weißt Du um das Geheimniß? 
Armand. Ich wollte fihre Nachricht, oder feine, 
Doch nur umfonft ſpäht' ich der Suche nad; 
Noch weiß ich nichts, als leere Fabeleien, 
Womit das Bolt fi trägt, von Wunderdingen 
Und zauberhaften Gärten. Merlin foll 
Dies Schloß in alter Zeit gegründet haben. 
Es darf Niemand binein, wie eine Inſel 
Liegt 's abgefondert von der Welt und Menfchen. 
Eleonore. War er verkleidet? 
Armand. Nur ein weißer Mantel 
Flog um die Achſeln; er verfiedte fich 
Zi in den Kragen, als er mich erblidte. 
Ich aber ritt, ale hätt’ ich nichts gefehn, 
An ihm vorbei mit unbefang’ner Miene. 
Eleonore. Der Treuvergeſſne! — Du erfuhrſt noch nichts 
Bon feiner Buhle? — Sprid, wie nennt fie fi? 
Und ift fie jung und ſchön? — So rede, rede! 
Sol ih um jeden Tropfen Gift noch bettein? 
Armand. Noch nichts erfuhr ich, theure Königin, 
Was mich darüber in Gewißheit ſetzte. 
Bermutbung nur. — 
Eleonore. Bermuthung? O, Du kennſt 
Die Welt ſehr ſchlecht, wenn Du da noch vermutheſt! 
Ich weiß es ſchon gewiß, er brach die Treue! 
Mich flieht er längſt, er weicht mir liſtig aus; 
Ich hab' es wohl gefühlt, ich bin betrogen. — 
Der Undankbare!l Wo wir’ jetzt fein Thron, 
Wenn nicht mein Gold den wankenden begründet? 
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Armand. Ich hör' ihn kommen. 
Eleonore. So entferne Dich. — 
Noch Eins: Du mußt ſogleich 9 nene Kundſchaft. 
Ich will es wiſſen, wer bie Königin 
Auf ihrem Thron zur Bettlerin gemacht. 
Und wem ich's weiß — ja, wenn ich's weiß! — Doch fill! 
Er kommt. — Nur Nachricht, Armand, fihre Nachricht! 
Dun biſt der Einz'ge, dem ich trauen mag. 
Armand. Ich fiehe treu bei meiner Königin, 
Sie fol zufrieden fein mit ihrem Knechte! (Gebt ab.) 


Achter Auftritt. 
@leonore. Veinrich (aus einer Seitenthüre). 
geinrich. — daß ih Euch gefunden, Königin, 
3% fuhte Eu 


Eleonore. "Ein Hall, der ſelten ift. 
geinrich. An mir liegt nie die Schuld; Ihr ſelbſt 
Berſcheucht mich oft durch Euren finftern "Mikmuth, 
Der Jahre lang ſchon jede heitre Stirn 
Aus Eurem Kreis verbannte, 
Elcsnore. Jeder Baum 
Bergeht von jelbft, wenn nur die Wurzel ftirbt, 
Und feine Folge kenn’ ich ohne Anfang. 
Seinrich. Das Wort gilt mir, doch kp ich mich ganz frei, 
Und nit den Keim Legt! ich zu ſolchen Früchten. 
Eiconore. Der Boden, wo der Saame Wurzeln faßte, 
Kann doch den fleiß gen Gärtner nicht verfennen. 
Hemrich. Was fol dies finftre Spiel verhafter Träume? — 
Mich führt ein wichtiger Geſchäft hierher, 
Und zu beklagen hab’ ih mid. Die Kön’gin hat 
Dem Könige vier Prinzen zwar geboren, 
Doch für ein Baterherz nur einen Sohn. 
Soll ich die meine Kinder nennen, die 
. Nah jedem PBorwand mit Begierde greifen, 
Um meine gute Meinung zu verihmähn 
Und ihres Königs Willen zu verböhnen? 
Heinrich ift ſtolz und briltet ſchwarze Züde; 
Richard if offen zwar und heidenträftig, 
Doch ganz unbändig reißt die Thatenluft 
Ihn über alle Gränzen des Gehorſams; 
Gottfried hat Heinrich's Stolz und Richard’s Leichtſinn; 
Johann allein, der jüngſte meiner Söhne, 
Iſt auch der Kindesliebe nach mein Sohn. 
Eleonore. Wohl weiß ich 's, Heinrich, was Euch ſo erzürnt. 
Berſteckſt Euch nur in ſchön gelernte Reben! 
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Daß ich fie liebe, macht fie Euch verhaßt; 
Weil fie auch meine Kinder find, find fie 
Nicht Sure Kinder. 
Heinrich. Königin, darüber 
Verlang' ich keinen Auſſchluß! Wenn ich ſchweige, 
Kann Euch das Schweigen wohl willkommen ſein. 
Eleonore. O, ſtützt Euch nur auf meiner Jugend Leichtfinn! 
Ich läugn' es nicht, nein, ich verberg' es nicht, 
Ich habe meine Frühlingszeit genoſſen. 
Sollt' ich denn kargen mit der ſchönen Welt, 
Weil leere Staatsverhältniſſe mich zwangen, 
Des abgelebten Königs Frau zu heißen? 
Bei Gott, ich hieß es nur! — Ich lebte froh; 
Kein Billiger wird mic) darum verdammen. 
Ich lebte froh, doch ich verhehlt' es nicht; 
Ich ſchlich mich nicht bei Nacht und Nebelgrauen 
. Bon meines Gatten Lager, nicht verkleidet 
Trieb ih mein Spiel, auf keinem feften Schloß 
Hielt ich e8 vor dem Blid der Welt verborgen. 
Was ich zu thun mich blöde nicht gefchent, 
Hab’ ih auch nie der Welt verfteden wollen. 
Heinrich (bei Seite). Hal wenn ich fie errathe — wenn fle wäßte —! 
Eleonsce Warum jegt jo gemäßigt? warum jet? — 
Ihr ftandet ja fo unbefangen. da? — 
O, ‚meine Pflichten fenn’ ich, und gehorfam 
Leib’ ich mein Ohr dem firengen Richterſpruche. 
Heinrich. Eleonor', ich kenne Euch zu gut, um nicht 
In diefer Rede jcharf geipitttem Pfeile 
Den Dolch zu ſehn, der meiner Ruhe gilt; 
Doch nicht des Streites wegen bin ich ba, 
Es ift ein Werk des Friedens, das ich ſuche. — 
Wie meiner Söhne Herz fih mir verichloffen, 
So liegt es offen vor der Mutter ba: 
Drum bitt ich jet al8 Vater von der Mutter, 
Mas König Heinrich jeiner Königin 
Gebieten kann. Verloren ift das Land, 
Wo Zwietracht in den Königshallen lauert. 
Wie foll das Volk fih fügen und geboren, 
Wenn die, Die ihm am nädhften find im Leben, 
Des Königs hohe Majeftät verſchmähen? 
Eleonore. Wer feines Glaubens Säte frevelnd höhnt, 
Kann der noh Achtung fordern für die Launen, 
Die nur die Willtür zu Geſetz geprägt? 
Heinrich. Kön’gin, ich bitte, feine Leidenfchaft! 
Denn ich will ruhig bleiben. Achtung bitt' ich, 
Wenn nicht dem Wunſch des Königs, wenigftens 
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Des Angenblids verboppeltem Gewicht. 

Ermahn't die Prinzen zu der heil'gen Pflicht, 

Die fie verwegen zu vergeflen feinen, 

Erinnert laut die Erben meines Throns, 

Daß fie jet Bürger find in meinem Gtaate, 

Dem ich nach langer Kämpfe Nebelzeit 

Des beitern Friedens lichten Tag verfprochen, 

Und dag ich mein Verſprechen halten werde, 

Und wär” ein Opfer noth verwandten Bluts! — 
Eleonore. D, ich durchſchaue Euch, ich weiß recht gut, 

Barum auf einmal dieſe armen Prinzen 

Berräther find. — Mich lieben fie, Das ift 

Ihr Staatsverbrechen, weil fie ihre Mutter 

Nicht ungerügt beleid’gen lafjen — König, 

Beil fie nicht leiden, daß Du mich verfiög'ft, 

Um dann auf Englands frei geworb’nen Thron 

Die feile Dirne Deiner Luſt zu heben! 
Heinrich. Eleonorel (bei Seite) Heinrich, zähme dich! 
Eleonore. Faßt Did das Wort fo ftart? Errath' ih Dich? 

Und Du ſchämſt Did, in Deinem Königsmantel 

Sol armer heuchleriicher Ränke nicht? 

Wirf Deine Larve weg, ich kenne Did. 

Sag’ es nur frei: Mir gilt 's, es gilt mein Reben, 

Nichts Aerg’res ſagſt Du, als ich von Dir denke. 
Heinrich. Schmähſüchtig Weib! Daß ich wahnfinnig wäre, 

Roc länger folhe Kränlung zu ertragen! — 

Ihr wifft es, was ich von Euch wollte. Führ't 

Die Freoler auf die Bahn der Pflicht zurüd, 

Die fie in toller Raferei verloren. 

England und Fraukreich hat mich handeln jehn, 

Europa nennt mid einen güt’gen König, — 

D, lafft mi nicht ein firenger Bater fein! (Seht ab.) 


Neunter Auftritt. 
@leonore (allein). 


Run ift fein Zweifel mehr, id bin verrathen! 

Hätt’ er fich ſchuldlos folder That gefühlt, 

Er wäre nicht fo feljenkalt geblieben, 

Es Hätte meiner Rede gift'ger Hauch 

Des Herzens alten Jähzorn aufgedonnert; 

Doch blieb er kalt, und ich, ich bin verratben! — . 
Soll vieler, Frevel ungeahndet bleiben? 

Leg’ ich Die Hände in den Schooß, wenn man 

Den Fackelbrand in meine Zimmer ſchleudert? — 
Rein! nein! beim Himmel, nein! das duld' ich nicht! 
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Ich nicht! Ih will noch kämpfen; denn ih kann 's! 

Es kreiſen fürchterlihe Pläne längft 

Yu meines Herzens ſturmbewegten Wellen, 

Der ficherfie, der ſchnellſte fei gewählt; 

Dann, Heinrich, gilt 's, Du magft Dein Glück bewahren! 
Auch meiner Rache kommt ein günft'ger Tag, 

Und England fol es ſchaudernd dann erfahren, 

Was ein beleidigt Weiberherz vermag! (Geht ab.) 


(Der Borhang fällt) 


Zweiter Aufzug. 


(Ein Zimmer der Königin). 


Erfter Auftritt. 
Eleonore. Armand. 


Eleonore. Haft Du bie Prinzen vorbereitet? haft Du 

Die Stimmung ihrer Herzen ausgeforicht? 

Was Hoffft Du jetzt fir mich und meine Pläne? 
Armand. In wenig Augenbliden find fie hier. 
Eleonore. Doch unbemerft? 

Armand. Dir bürge meine Klugheit. 

Brinz Heinrich fing begierig jeden Funken, 

Den ich in feines Herzens Zunder warf; 

Der Herzog von Bretagne folgt dem Bruber; 

Nur für ven kühnen Richard ift mir bang’. 

Er fah mich wild mit ftarrem Blicke an, 

Und ſprach fein Wort, und als ich den Befehl 

Bon Deiner Majeftät ihm überbrachte, 

So winkt' er mit den Augen nur zur Antwort. 


Eleonore. Mit ſchlimmer Botſchaft beugft Du meinen Muth. 


Richt ohne ihn kann ich ven Plan vollenden, 

Er ift die Seele jeber kühnen That. 

Das hilft mir Heinrichs Stolz und Gottfrieds Leichtfinn, 

Wenn Richards Kraft mir fehlt und Richards Geiſt? — 
, , (Ihm Briefe gebend.) 

Die Briefe da nad Frankreich, die nad Schottland; 

Und die® Paket an Bhilipp Graf von Flandern. 
Armand. Dein Pöniglicher Wille fol gefcheben. — 

Da hör’ ich ſchon die Prinzen, Run, der Himmel 

Seh’ Deiner Zunge Kraft zur Ueberredung 

Und ber geredhten Sache ihren Sieg! (Geht ab.) 
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Zweiter Auftritt. 
leonore. Prinz Heinrich. Gottfried und Richard. 


Eiesuore. Seid mir willlonmen, meine theuern Söhne! 
Zur guten Stunde führe Euch das Schidfal, 
Uns allen blühe Glück aus dem Berein. 
geinrich. Die Wünjche feiner königlichen Mutter 
kt Prinz Heinrich und erwartet jett, 
Bor Die erihienen, jener Räthjel Löfung, 
Mit welchen Armand's duntle® Wort gefpielt. 
Gottfrin. Nach gleicher Ford'rung und in gleicher Abficht 
Sicht Du auch mich, erhabne Mutter! bier, 
Um Deines Herzens Wünſche zu vernehmen. 
Nichard. Du baft nah mir geichidt, hier bin ich, Mutter; 
Doch nicht bebagte mir der frumme Weg, 
Den man den Sohn zu feiner Mutter führte. 
Richard ift gern, wo 's offen geht und kühn; 
Soll etwas heimlich und. verborgen bleiben, 
Zäyft nicht auf mich. Sch hafle jede That, 
Die nicht den freien Blid zur Sonne wenbet; 
Der krumme Weg kann nie der meine fein. 
Eleonore. Zoüf Du jo wenig Achtung Deiner Mutter, 
Daß Du ihr zutrauft, was fie von Dir will, 
Sei mit der höchſten Ehre nicht vereinbar? 
Nichard. Wohl Deiner eignen Meinung barf ich trau’, 
Doch kann ich diefe Art, wie Deine Diener 
Rad) der gemeinen Anficht ihres Weſens 
Den Weg Dir bahnıen, weder königlich, 
Noch Deiner Macht und unjer würdig nennen. 
Was eine Heine Seele Hug eriann, 
Das mag für Meine Seelen jchidlidh heißen; 
Ein ftarfes Herz geht blind die g'rade Straße. 
Kann denn der Wurm im Staub berechnen wollen, 
Wohin der Adler feinen Fittig trägt? - 
Eieonore. Gerechte Sache will oft langſam reifen. 
Geheimmißvoll ift jede große That, ; 
&o lang’ fie noch im Reiche der Gedanken 
Der Flügel unverfuchte Schwingen prüft. 
Fuhlt fie ſich flark, die Wollen zu durchbrechen, 
So fährt fie furchtbar, glühend, wie der Blitz, 
Mit einem Schlag vernichtend in das Leben! 
geinrich. Nur räthjelhafter werden Deine Worte! 
Gefall' es meiner königlihen Mutter, 
Sn Harer Rede woltenlojem Spiel 
Des Herzens tiefe Meinung zu eutbeden. 
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Bon einem mächt'gen Anſchlag ahnet mir, 

Als hätt ih längſt Ihon jedes Wort vernommen, 

Das unbekannt Dir noch im Buſen ſchläft. 
Eleonore. Ihr wilft es, Prinzen, wie ih Euch von jeher 

Mit möütterlicher Zärtlichkeit geliebt. 

Ihr ſeid mein Stolz, mein Glüd und meine Hoffnung. 

Euch will ih groß ſehn in der Menjhen Augen, 

Berberrliht von dem Glanz ber britt/ihen Krone, 

Die erften Helden einer großen Zeit. 

Kann ih 's nun dulden, foll das Herz nicht biuten, 

Wenn ich veradtet an des Vaters Hof, 

Als Knaben vie behandelt jehe, bie 

Mit ihrer Thaten fternenhellem Ruhm 

Das Herz Europa’s ſchon erfüllen könnten? —- 

Warum müſſſ't Ihr in jchlechter Jägerluſt 

Der Jugend ſchöne Kraft verwelfen laſſen? 

Er gönnt Euch nicht die fchnellgeflodhtnen Kränze, 

Er fürchtet Euern Muth und Euern Stolz, 

Er will, der Harte! nicht einmal die Söhne 

Zu Nebenbuhlern feines Ruhms. Das Bolt 

liebt Euch, Euch lieben die Barone. Ihr feid 

Gefährlich, wenn die Gegenwart erfährt, 

Welch eine Kraft in diefen Herzen ſchlummert. 

Darım erflidt er jeden Keim in Euch, 

Daß er allmählich nicht zum Baume wachſe, 

Der feinen Königsthron beichatten kann. 

Er finnt auf neue Künfte, Euch noch mehr 

In des Gehorfams Felleln einzudrängen; 

Ein jedes freie Wort wirb ihm Verbrechen, 

Und jeder Helventranm nährt ven Verdacht. 

Wie oft hat er es Euch nicht zugefagt, 

Wenn Ihr mit rafcher Bitte ihn beflirmtet: 

Er ſollt' ein Feld Euch öffnen, Eure Kraft, 

Wie fte dem Königsſohn geziemt, zu prüfen. 

Wann bat er das gethan? — So ließ er Did, 

Mein Heinrich, wohl zu Englands König falben, 

Doc keinen Theil haft Du am Regiment, 

Und eine leere Formel .ift 's geblieben. 

Richard heißt Graf von Poitou und Guienne, 

Fremd aber ift er in dem eignen Land, 

Und nirgends barf er herrſchen und gebieten, 

So iſt 's auch Dir, mein Sohn: Bretagne heißt 

Dein Herzogthum, doch bat ein Londner Bürger 

Mehr Anjehn dort im Lande, ald Du, Herzog! 

Er fpielt mit Euch, er jpielt mit Euern Wünſchen; 

Ihr feid der free Spott ber Kämmerlinge! 
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Und ich muß ruhig dieſe Schande ſehn, 
Und muß die Söhne mir verachten laſſen! 

Heinrich. Das ſollſt Du nicht, bei Bott, das: ſollſt Dur nicht! 
Die Welt fol 's willen, daß Heinrich der Dritte 
Dem Zweiten nicht an Muth und Größe weicht! 

Vichard. Berachten, ſagteſt Du, Mutter? verachten? 
Das ift ein hartes, fürchteriiches Wort! 

Beraten! mi) verachten! — O, mir klingt es 
Wie Fluch und wie Verdammniß in die Ohren! 
(Er verliert fih ganz in Gebanten.) 

„ Gottfried. Du haft das Blut in unfrer Bruſt empört, 
Nah großen Thaten ſchweifen unfre Geifter. 
&o leuchte mit den Flammen, die Dein Wort 
Sm unfrer Seelen ſtilles Dunkel warf, 

Uns auch voran, daß wir den Weg nicht fehlen! — 
Elesnore. Was Eurer Güte unbezwinglich war, 
Dies firenge Herz wird Euer Ernft befiegen. 


Zeigt ihm, daß Ihr den Muth habt, viel zu wagen, 


Und gern geftebt er Euch das Kleine zu, 

Wenn Ihr das Große fühn erzwingen könntet. — 

Er finnt auf neue Pläne jett, er will 

Den legten freien Aufihwung Euch vermehren; — 

D’rum flieht nah Frankreich. König Ludwig 

Wird Euch mit offnen Armen gern empfangen. 

Bhilipp von Flandern, Theobald von Blois, 

Die Grafen von Boulogne und von Eu 

Erwarten nur von Euch die erften Schritte, 

Und ihre Macht vereint fich fchnell mit Euch, 

Sogar der Schotten König will uns helfen. 

Es koſtet Euch die einz’ge kühne That, 

Und Heinrihe Stolz beugt ſich vor feinen Kindern. 
Sotifriv. Und das ift Euer Rath? Ihr, Mutter, billigt, 

Daß wir den Krieg erllären unſerm Bater? 

Bir, feine Söhne, zu dem Yeinde fliehn? 
Eleonore. Was fol ich's nit? — Eu’r Glück ift mir das Höchſte. 

An ihn bat mich das Nothgeſetz der Klugheit 

Herzlos zu feinem Vortheil nur verkauft; 

An Euch knüpft mid das Heiligfte im Leben, 

Der Mutterliebe fürmiihes Gefühl, 

Sa Eurem Siege leb’ ich, Eurer Freude; 

Er iſt mir fremd, er hat mich nie gelicht. 

Euch will er fchaden, jetzt ift er mein Feind, 

Und ihn verfolgen fann ich und verachten. 
Heinrih. Du haft mein Herz getroffen, große Mutter! 

Ich fühle mich ergriffen und bewegt, 

Und große Pläne ftürmen durch die Seele. — 
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Richard! was fagft Du jet? Du blichſt jo ſtarr — 
Was denkſt Du, Bruder? — 
Widard (wie erwachend). Was? 


geinrich. Nun, Deine Meimmg? 
dar. Worüber? 


Heinrich. Haft Du 's denn verbört? 

Adern, Ich dachte 
Was Beſſer's. 

geinrich. Beſſer'87 

Eleonore. Richard! 


Nichard. Ja, beim Himmel! 
D'rum fagt 's uur kurz, wovon bie Rebe war. 
geinrich. Die Mutter räth uns, weil ver Bater nicht 
Durch Büte fih bewegen laffe, ung, 
Wie fich 's geziemt, ein großes Feld zu öffnen, 
Wo Geber feine Kraft bewähren kann, 
Ihn durch Gewalt, mit fränf’fcher Heeresmacht 
Zu zwingen, dab — 
dar. Pfui über Dih, Empörer! 
Die Waffen tragen gegen Deinen König? 
Dem Baterland’ im blut'gen Bürgerkrieg 
Die Gräuel‘ der Vergangenheit erneuern, 
Das wilft Du, Heinrih? das kannſt Du nur deuten?! — 
Empörung! Knabe, kennſt Du denn bie Beft, 
Kennſt Du den ganzen Sammer des Gedantens, 
Der mit dem Worte durch die Seele heult? 
Empörung wider unfern Bater! — Heinrich! Heinrich! 
Das Wort kam nicht aus Deiner beitern Bruftl 
Eleonore. Aus meiner kam 's. Was ſchmähſt Du, ſtolzer Jüngling 
Die großen Pläne, die Du nicht begreift? — 
Die engen Grenzen jener Pflichtgejege, 
Die die Natur gemeinen Menſchen fchrieb 
Und wo fie raſch und glücklich fich bewegen, 
Sind eine zentnerjchwere Feſſellaſt 
* eines großen Geiſtes Adlerſchwingen. 
as Außerordentliche in dem Leben 
Hat keine Regel, keinen Zwang; es bringt 
Sich ſein Geſetz und ſeine Tugend mit; 
Man darf es nicht mit ird'ſcher Wage meſſen, 
Man zäunt es nicht mit ird'ſchen Schranken ein. 
Richard. Das laſſ' ich gelten, Mutter; nur geſtehe, 
Daß jedes große, herrliche Gemüth, 
Dem zwar nicht Regel noch Gefeß geichrieben, 
Doch eben, weil es groß und herrlich if, 
Bor ſolchem Meineid, folher That erröthet. | 
Die freche Willtür kann ich nie vergöttern, 
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Die nur den großen Böfewicht beweift. 
Es ſteht der Held nur hoch über der Strafe, 
Beil er body ſtehn muß über aller Schuld! 


Dritter Auftritt. 
Rorige. Armand. 


Arman. Ein Ritter bringt den Brief an Enre Hoheit, 
Und brang in mid, ihn ſchnell zu übergeben. 

Nichard. Erlaub’t mir, Mutter Königin! 

(Er lieſt, und verräth dabei den Aufruhr feiner Gefüthle.) 

Eleonore. Was ift Dir? 
Es ſtürmt das Blut auf die erhigten Wangen; 
Die Augen glüh’n. Richard, was ift Dir? 

Beinrich. Bruder! 
nichard. Lafi't mic, lafſ't mi! Ich muß fort; frag't mich nicht! 
Ich muß, mit eignen Augen will ich 's feben, ——— 
Und ſoll dies Herz im Sturm zu Grunde geben. ((taſqh ab.) 

Eleonore. Was jagt ihn fort in biefem Augenblide, 
Bo eine Sache folder Wichtigkeit | 
Ihn unentbehrlich macht in unferm Kreife? 

Armam. Da ift der Brief,. ver ihm im Zorn entfiel, 
Er wird das Räthjel loͤſen. 

Elesuore. en F Von Southwell. 

Ic ⸗ 


„Mein Prinz! die Boten, die wir ausgeſendet, ſind 
„Zurück, fie melden, daß ein fremder Ritter 

„Faſt täglih nach dem Schloffe traben fol, 

„Und daß die wunderſchöne Jungfrau ihn 

„om Söller aus mit Kuß und Gruß empfange. 
„Am Ed des Waldes find fie ihm begegnet, 

„Er ritt den wohlbelannten Weg, und jest 
„Liegt fie vielleicht ihm eben in den Armen. 
„Mein Brinz entiheide, ob ih handeln ſoll.“ — 
Solch einem kind’ihen Abenteuer opfert 

Er dieſer Stunde wichtige Entiheibung! 

Der Unbelonnene! — Komm’t, weine Söhne! 
Er fol uns nit an dem Entſchluſſe hindern. 
Gebt 's an die raſche That, fo fehlt er nie, 
Doch taugt er fchlecht, mit kalt verftänd’gem Sinn 
Der Möglichkeiten Yolge und Gewicht 

Nach riht'ger Ordnung glüdiich abzumwägen. 

3u folder Mugbeit find wir mehr gewöhnt, 
Das wollen wir mit fcharfem Witze faflen; 
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Doch gilt zuletzt der raſche Angenblick. 
Dann trau’ ih ihm und feinem Heldenglück: 
Er haft den Rath, er wird die That nicht haſſen! (file ab.) 


Bierter Auftritt. 
(Ter Schloßgarten von Woodſtock. Es wird allmählich Nacht) 
Meble und Beorg (tommen von der Eeite). 


Neslc. Ia, Gottes Segen rubt auf Heinrichs Krone! 
Du ſabſt ja felbft, als Du von Irland kamſt, 
Wie fih Dein Vaterland mit Siegeskränzen 
Und Freudenblüthen jeder Art geichmüdt. 
Nach jener Zeit der Willtür und tes Aufruhrs 
Brach endlich diefer Stern, Plantagenet, 
Durch Englands lange Wetternebel durch. 
Er ift der Mächtigſte jet in Europa, 
Halb Frankreich ift ihm untertban; gieb Acht, 
Das Schottenreich folgt auch noch feinem Scepter. 
Und wel ein König ift es, wel ein Menſch! 
So rubig groß, jo mild, und doch fo furchtbar 
In feines Zornes bligender Gewalt. — 
Auf diefen Armen trug ih ihn, Du weißt es, 
D'rum ift mir oft zu Muthe, wie ber Eufe, 
Die wiſſenlos ein Adlerei gebrütet. 
Der kühne Fremdling nimmt den Weg zur Sonne, 
Ich will ihm nad, doch ſchnell geblendet ſent' ich 
Die nachtgewohnten Augen zudend nieber, 
Indeß mein Yar die goldnen Strahlen trinkt. 
Georg. Laß einen düftern Zweifel mid) geftehn, 
Der Deines Helden Namen mir umnebelt. 
Wie konnte Heinrich® offne®, großes Herz 
So lange Rojamunden bintergehn, 
Und ihre Vertrau'n mit falicher Kunft betrügen? 
Die Liebe, die in meiner Seele dämmert, 
Dies treue, Hare, felige Gefühl, 
Ich kann es nicht mit folcher Lift vereinen. 
Denn wo zwei Hände in einander faſſen, 
Und wo harmoniſch Herz zu Herzen Hingt, 
Da dent’ ih mir des Zutraun’s heitern Himmel 
Bon ber Verſtellung Moifen nicht getrübt. 
Meste. , DO, manden Kampf bab’ ich ihn kämpfen jehn 
Mit feines Weſens offner Herzlichkeit, 
Und mit der Sorge, das geliebte Meib 
Dur das geſprochne Wort tief zu betrüben. 
Doc felber rieth ich zur Verſtellung ihm, 
Denn Rofamunden® firenge Tugend kenn’ ich; 
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Und mäßte fie aus dieſem fchönen Traume 
Zu dieſem fürdhterlichen Tag ermachen, 
Sie könnte ihrer Liebe nicht entlagen, 
Und in dem Kampfe bräch’ ihr edles Herz. 
Georg. Doc wie erklärt fie fih die Einfamfeit, 
Bo Heinrich feine Liebe klng gefichert? 
NUNesle. Die Rache eines reichen, böfen Oheims, 
Der ihrem Glück zuwider fei, fo glaubt fie, 
Erlaubt dem Grafen nicht, fie in die Welt 
Zu führen; auch vwerachtet fie den Prunk, 
Unb ift bier gern allein mit ibrer Sehnſucht. 
Georg. Doc ihre Diener? 
NVesle. Keiner kennt den König, 
Und al® Plantagenet gilt er im Schloffe. 
Du wirft nun ſelbſt — 
Georg. Man kommt. j 
Nesle. 's iſt Roſamunde. 


Fünfter Auftritt. 
Vorige. Roſamunde mit Sara (aus dem Schloſſe.) 


Usſamunde. Wo bleibt mein Herr nur heute, lieber Nesle? 
Mir ift recht bange. 
Vesle. Seid ganz außer Sorgen; 
Ihn hält gewiß ein wichtiges Geſchäjt, 
Sonft läg’ er lange ſchon in Euern Armen. 
Bofamunde. Es ift mir Died Dal ungewöhnlich angfl. 
Use. Wenn 's Euch beruhigt, reit’ ich ihm entgegen. 
Sofamunde. Thut Das, mein guter Ritter. IH bin rubig, 
Sobald ih ihn in Eurer Nähe alaube. 
Der Bald ift gar zu einjam, und er kommt 


Zu oft allein. 
UNesle. Seid unbeſorgt, ich reite. 
Roſamunde. Ihr ſeid ſo gut! — Dank, tauſend Dank, mein Vaterl 
Ja, immer nenn' ich Euch am liebſten ſo, 
Seit ſie den meinen in die Gruft getragen. 
Mein guter Bater! ſag't, wie dank' ih Euch? 
Weste. Ihr feid fo Tieb, jo mild; für Euch ſich müben, 
Es ift ein ſchönes, glüdtiches Gefühl. 
Ich eile fort, ich will e8 mir verbienen. Ab.) 


Sechster Auftritt. 
Noſamunde. Georg. Sara, 


Aofamunde (nad einer Pauſe). 
Ihr ſeht mid mit fo tiefer Wehmuth an, 
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Ihr fpottet nicht des leicht beiorgten Weibes; 
Gewiß, Ihr fühlt es auch, Ihr kennt es auch, 
Dies ‚Ängftiidhe, dies ſchmerzenvolle Glück, 
Um ein geliebtes Leben ſich zu ſorgen, 
Mit wachſender Empörung der Gefühle 
Der Möglichkeiten ſcharf gezogne Gränuze 
Im Sturme der Gedanken zu vergeſſen, 
Und aus dem heitern Tag der Phantafie 
Die Schattenfeite marternd vorzuſuchen 
Nicht wahr, Ihr fühlt es? 
Georg. Ja, bei Gott, Milady! 
Ihr Seh in meine tieffte Bruſt gefehn: 
Ach forge mich um ein verehrtes Leben. 
Roc fegt ein beitrer Simmel über ihm, 
Doch zweifelnd ſuch' ih mir am Horizont 
Die Heinften Wöltchen auf, und mefie fie, 
Und jede droht mir, mit dem nädften Sturm, 
Zur Wetternacht verderblich anzuwachſen, 
Und ausgelaffen auf ein theures Haupt 
Sch’ ih der Willlür gügellofe Bosheit. 
Uoſamunde. So iſt mir 8 auch. — Wie man doch ſchnel ſich findet, 
Wo ein Gefühl zwei Herzen ſchlagen Täßt. 
Nur wenig Worte haben wir gewechfelt, 
Erft kurze Stunden fanden uns vereint, 
Und doch fein Ihr mir wie ein alter Freund, 
Und recht vom Herzen kommt und geht die Rede. — 
Ihr müſſ't recht — lange bei uns bleiben. 
Hört Ihr? recht lange! 
Georg. Eure Güte, Gräfin, 
Macht ich ſehr glüdlih. Mag es mir gelingen, 
Zu Eurem Glüd ein Kleines beizutragen. — 
Jetzt laſſt mich meinem Bater nad); ich kin 
Bejorgt, er ift vielleicht allein geritten. 
Rofamumde. So eilt, Herr Ritter, und bringt ı gute Botſchaft. 
(Georg geht ab.) 


Siebenter Auftritt. 
Rofamunde. Sara. 


Uoſamunde. Ich bin jo ängftlich, ſeit ſich geſtern Abends 
Der tolle Jünglin mir zu Füßen warf. — 
Ob ich den Vorfall meinem Herrn erzähle? 
Doch nein, er wäre gleich zu viel beſorgt. 
Froh ſoll er, heiter ſoll er ſein bei mir, 
Des rohen Tages Lärm und Laſt vergeſſen; 
An meinem Herzen Taure keine Sorge 
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Auf meines Heinriche großes edles Herz. — 
Noch immer ko .;mt er nit. O, liebe Sara, 
Geh’ auf den Söller, fag’ mir, mas Du fichft. 
Hört Du, mein gutes Mädchen? 
Sara. Gern, Du Holde! (Seht as.) 


Achter Auftritt. 
Rofamunde (allein). 


Bo bleibt Du, Heinrich? — Meine Arme fireden 

Sich Tietevoll nah Dir in leerer Luft, 

Das Auge, das nur Deine Züge fucht, 

Kehrt weinend aus der büftern Dämm’rung wieder, 

Und nur vergebens rufen meine Lieder. — 

Was biſt du file ein räthjelhaft Gefühl, 

Dun zitternde Erwartung naher Freude! 

Gern mit dem Tobe mag ich dich vergleichen. 

Es gilt une wen’ge Stunden ſchweren Kampfes, 

Noch ein Mal will die Erbe hart gebieten; 

Doch Muth gefakt! Der Himmel ift nicht weit, 

Und ans des irb’ihen Lebens rauhen Tönen, 

Frei von den Heinen Sorgen bieler Zeit, 

Schwingt fih die Seele in das Rei des Schönen, 

Wo alle Schmerzen liebend ſich verfühnen. — 

Ya, Muth gefaßt! der Himmel iſt nicht weit! 

Wie eine Sonnenwenbe träum’ ich jekt, 

Das matte Auge weinend zugeichloffen, 

In tiefer Nacht, allein mit meiner Sehnfucht! 

Do bald gebt an dem Himmel meiner Liebe 

Der Morgenröthe Ahnungsftrahl vorüber, 

Und wie e8 glühend dort im Often graut, 

Und ihre legte Thräne niederthant, 

Kommt flammend ſchon der Bräutigam gegangen; 

Der Gott umarmt die heitre Strahlenkraut, 

Und küßt ihr fanft die Strahlen von ven Wangen! — 

Jetzt kommt er, jetzt, ich fühl''s, er ift mir nah’; 

Mit jedem Pulsichlag weicht der Lüfte Wehen, 

Mit jedem Hufichlag weicht des Bodens Raum, 

Und immer wärmer fühl’ ich feine Küſſe, 

Die mir ver Lüfte flücht’ger Wellenſchlag 

Als Boten feiner Sehnſucht zugejenbet. — _ 

Er kommt, er fommt! da fällt die Brüde nieder; 

Es klirrt das Schloß; er ift 's! ich hab’ ihn wieber! 
(Sie fliegt ihm entgegen.) 
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Neunter Auftritt. 
Roiamunde. Heinrich. 


Uoſamumde. Mein Heinrich! 

Seiurich. Roſamunde! 

,Uoſamunde. Kommſt Du endlich! 
Drei lange Tage warſt Du wieder fern. 

Wird dieſer Wechſel fich denn niemals enden? — 
Drei lange Tage! 

Heinrich. Jede Stunde lag 
Mit dumpfer Dual in fürchterlier Ruhe 
Wie eine Ewigkeit auf meiner Bruſt. — 

D könnt ich 's ändern! 

Rofamunde. Still, vergiß das jet! 
Jetzt bift Du hier, jetzt halt ih Dich umſchlungen. 
Laß Deine Sorgen in der lauten Welt, 

Bring’ fie nicht mit in dieſen heitern Frieden, 
Bo nur die Blume weint im Morgenthane, 
Und Menjhenaugen nur die Freude net. 

Heinrich. Mag nie das Schidjal diefen Himmel trüben; 
Dort fürcht' ich nichts, dort mag das Leben ftürmen, 
Ich ſtehe feft, ich fühle meine Kraft! 

Nicht unbewafinet zieht der Dann zum Kampfe, 
Der treue Panzer fhütt die kühne Bruft; 

Doch in des Friedens unbewachten Tagen, 

Wo dünne Seide nur die Bruft bebedt,. 

Sucht leicht der Dolch fich feinen Weg zum Herzen, 
Und tückiſch lauernd bricht das Unglüd 108. 

Nur bier, nur bier den Frieden! England tobe, 
Und jeden Gräu'l verftatte die Natur, 

Und jede Schandthat dränge fih zur Sonne — 
Nur bier den Frieden, draußen ſteh' ich feft! 

Bofamunde. Die Kinder haben viel von Dir geplaubert. 
Mid macht das gar fo glüdlich, wenn die Kleinen 
Mir auf den Armen Deinen Namen lallen, 

Und nad) dem Bater fragen, ob er nit 

Bald wieberlomme und mit ihnen fpiele. 

's find gar zu liebe Kinder. — Richard rief, 

So oft die Thüre ſchlug: „da kommt der Vater! 

Er bringt ein Schwert für mid, er bat 's verſprochen!“ 

Heinrich. Der Knabe wird ein wadrer Degen werben, 
Ich Hoffe mir von feinem Muthe viel. 

Rofamunde. Du bift heut nicht fo heiter als gewöhnlich? j 
Sonſt find die Falten gleich von Deiner Stine, 

Wenn Deine Rofamunde Dich empfängt, 
Do heut gelingt 's mir nicht, — Was iſt Dir, Lieber? 
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Heinrich. Nichts von Bedeutung. Dieſe düſtre Zeit 
Läßt ja kein Herz in ungeſtörtem Frieden. 

Uoſamunde. Heut iſt es mehr als das. — O ſag' es mir! 
Dies Recht des Weibes darf ich von Dir fordern, 
Da mir das Glück das ſchönere mißgönnt, 
Des Tages Mühen treu mit Dir zu tragen. 
Ih darf es fordern. Sieh, Du ziehft hinaus, 
Und ſchlimme Stunden ftürmen auf Dein Leben; 
Du ſtehſt allein mit Deinem großen Herzen, 
Und bältft den Sturm mit Männerkihnheit aus: 
Doch wär’ mein Plag aud in dem Kampf bei Dir, 
Dort ſollt' ich fein und nicht im müß'gen Frieden 
Die ruh’gen Stunden lächelnd bier vertänbeln, 
Benn mein Gemahl mit Lift und Zwietracht ringt. 
Sieh jene Eiche, vie dem Wetter troßt = 
Und himmelwärts die mächt'gen Zweige fendet, 
Sie traut auf ihrer Wurzeln alte Kraft, 
Und darf ihr trau'n; Doch fieh, da rankt der Epheu 
Mit zarten Armen fih an ihr hinan, 
Und will den Stamm feft an die Erbe fnüpfen; 
Laß ihm die Freude, wenn er glücklich träumt, 
Die Eiche ftebe fefter in vem Sturme, ° ” 
Beil er mit treuer Liebe fie umjchlingt, — i 
Laß ihm die Freude! 

Seinrich. Aber wenn der Sturm, 
Der Wurzeln Treue aus der Erde reißt 
Und ihre Zweige knickt und Donnerkeile 
Des alten Stammes kühne Bruſt zerſchmettern? 

BRofamunde. So wellt der Epheu und ſtirbt mit ber Eiche; 
Denn feiter ſchlang er fih um ihren Stanım, 
Als feine Wurzeln an das Leben faßten. 

Seinrich. Darf ich e8 denn der Welt nie laut befennen, 
Welch eine Seele mid fo innig liebt? 

Rofamunde Nun, Deinen Kummer? 

inri Sieh, ich kam vom Hofe; 


Heinnd). 
Die Zwietracht ſah ih an des Königs Throne, 
Sah ihn vertannt von feinen liebften Freunden! 
Das that mir weh. Was hilft 's dem armen Heinrich, 
Daß England ihn den güt’gen König heißt? 
Daß bie Barone friedlih ihm gehorchen, 
Daß Irland unterjodht ift und Europa 
Ihn einen großen Helden nennen mag? 
Ungfüdtid ift der arme König, an 
Ein Weib geichmiebet, das er tief werachtet, 
Bon feiner Söhne Arglift Überzeugt, 


Die ftet3 gerüſtet find, ihn zu verrathen. a 
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Wo ift das Glück, das er vieleicht verdient? 
Ja, er verdiente wohl ein befl’ree Schickhſal! 
Sein warmer Eifer für des Landes Wohl, 
— feiner Unterthanen Heil und Frieden, 
ein heiß Gefühl für jebe gute That, 
Sein reger Wille, überall zu helfen, 
Denn er auch manchmal, wenn er oft gefehlt, . 
Ya, das verbiente wohl ein beſſ'res Schichſal. 
So aber foll er jeben Tropfen Freude 
Sich wie ein Dieb erichleichen, ſoll fein Glück, 
Das er der Stunde flüchlig rauben muß, — 
’8 ift nur ein Schatten! — jedem Blick verbergen. 
Sein Wort hat feine Bürger frei gemacht, 
Er aber blieb ver Save feiner Krone, 
Ein glänzend Opfer für das Baterland. 
Rofamunde. O, wie bedaure ih den guten König! 
Heinrih. Bei Gott, nicht unwerth ift er dieſer Thräne! 
Aofamunde. Du bift ihm wohl von Herzen zugethan, 
Nicht wahr? 
Heinrich. Mi rührt fein tief verborgnes Unglüd, 
Das feine Wehmuth oft erratben läßt. 
Rofamunde. Ich denke mir 's ein flirchterlih Gefühl, 
An eine Seele ſich gefchmiebet wiffen, ' 
Die man nit lieben und nicht achten kann; 
Bielleiht in einem andern warmen Herzen 
Die gleihgeftimmte Melodie zu ahnen, 
Und durch der Kirche unauflöslih Band 
Gezwungen fein, die Ahnung zu vergefien. — 
Die Tugend ift fo freundlich fonft, fo mild; 
Doch den!’ ich mir fie ſchaudernd, wenn fie granfam 
Sich zwiſchen ird'ſche Pflicht und Liebe drängt, 
Ein heilig Band der Eeelen zu zerreißen, 
Weil das Gele der Menichen es verdammt. — 
Wie dank' ih Dir, Du großer ew'ger Vater! 
Daß Du mich freifpracäft ſolcher hochſten Qual, 
Wo alle Herzen jammternd fich verbiuten. 
Heinrich. D meine Rojamunde! 
(Er reißt fic krampfhaft an fidh.) 
Rofamunde. Gott! was haſt Du? 
Heinrich. O Schlinge Deine Arme fe um mich! 
Mich padt ein ungeheurer Schauber an, 
An Deiner Bruft nur fchlägt mein Leben wieber. 
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Zehnter Auftritt. 
Vorige. Richard. William. 
Richard. Ha! Teufel! — William, laß mid, laß mich los! 
Nicht ſo ſoll er den Himmel mir entwenden, 
Und mit dem Schwert nur ſoll dies Spiel ſich enden! 


(Stürzt vor.) 
Berführer, ziehe! 

KRoſamunde. Himmell welche Stimme? 

Seinrich. Berräthereil — Ich ſeh' ein blinkend Schwert! — 
In meinen Arm, Geliebte! Dich beſchütz' ich, 
Und fländ’ die Welt in Waffen gegen mic! 

,Kichard. So ſtirb! (Sie fechten.) 

AUoſamunde. Hal Hülfe! Hulfe! 

Seinrich. Meuchelmörder! 

Nicht werth biſt Du, durch dieſen Arm zu fallen. 


Eilfter Auftritt. 
le. dient i 
Borige. Nedle. Seorg => * * a — und bloßen Schwertern 
Georg. Was giebt es? 
dar. Bloße Schwerter! Muthig, Southwell! 
Nesle. Berrätherei! 


(Er eilt mit der Fackel dazwiſchen, ſo daß Richard und Heinrich ſtark 
beleuchtet werben.) 
Richard. Gerechter Gott!’ mein Vater! 
Beste. Prinz Richard! 
Heinrxich. Rafender! 
Lichard. Ich bin verloren! 
William. Der König! 
inri Kennſt Du mich? 


8 2 — 
Aoſamunde. Du, König Heinrich? — 
Barmherz'ger Himmel! 


(Sie finlt zuſammen.) 
Georg (Hält fie auf.) Roſamunde! 
NHesle. Gott! 
Sie ſtirbt! 
Seinrich. O, Roſamunde! Roſamunde! * 
Das iſt Dein Werk, Berruchter! Fliehe! fliehe, 
Daß Deines Königs Zorn Dich nicht zermalmt! 


iui Komm't, theurer Prinz! 
— — Ihr ſollt von a 


Weste. Unglüdtiche, Dein ſchöner Traum ift aus 


Und Du erwachſt verzweifelnd in ber Wahrheit. 
(Der Borhang fällt währen der Gruppe.) 


26 * 
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Dritter Aufzug. 


(Ein ganz einfaches Zimmer.) 


Erfter Anftritt. 
Armand (ſteht am Eingange). William (tritt aus ber Seitenthllre). 


William. Gleich ift er hier! — Die Antwort war bie erfle 
Seit geftern Abende. 
Armand. Was ift vorgefallen, 
Das dieſe Helvenfeele fo ergrifi? 
William. Des Herrn Geheimniß muß ich Ench verfchweigen, 
Wenn nicht der Prinz das Siegel jelber löſt. 
So viel entdeck' ich: keine beſſ're Stunde 
Kir Eure Pläne ſchlug die Schickſalsglocke. 
Faſſ't feines Geiſtes freie Zügel ſchn 
Eh’ feine fichre Fauft fie wieder aufgreift; 
Ihr könnt ihn lenken, lenk't ihn gut und ehrlich! 
Armand. Ich folge meiner Königin Befehle. 
Wiliam. Er fommt! 


Zweiter Auftritt. 
Vorige. Richard. 


Armand. In dieſer Hütte, edler Prinz, 
Muß ich verborgen Englands Hoffnung ſuchen? — 
Weit ift 's mit dir gelommen, Albion, 
Wenn deine Prinzen nicht frei athmen bilrfen. 
Bihard. Was bringft Du mir? 
Armand. Die Kön’gin Mutter jendet 
Mit diefem Briefe mih und dem Befehl, 
Dem Helden Richard, nicht dem Königsknaben, 
Der vor des Vaters Rutbe läuft, was fie 
Dem todten Blatte nicht vertrauen wollte, 
Mit kühnem Worte in das Herz zu bonnern. 
Richard. Gar folgen Tons bedient fi meine Mutter. 
Armand. Der Augenblid entſchuldige das Wort. 
,Vichard. Wohlan, wenn Ihr den Konigsknaben ſucht, 
In diefer Hätte fucht Ihr ihn vergebens; 
Richard ber Held flieht vor Euch! 
Armand. Heil uns, Prinz! 
Der Löwe ift erwacht in Eurem Herzen. 
Wchard. Was will die Königin? 
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Armand. Berrathen ward 
Dem König die geheime Unterredung, 

Bon der ber Liebe rafhe Wuth Euch trieb. 
Run war das einz’ge Heil noch in ber Flucht. 

inrich und Gottfried haben fich gerettet; 

Sie find nah Frankreich. Euch verfolgt mar aud, 
Unb lange bleibt Ihr bier nicht fiher; nur 

Zwei Wege giebt 's: Ergebung heißt ber eine; 

Er führt zum Kerker, führt "wielleicht zum Tod. 
Der and're heißt — 

Nichard. Empörung? 

Armand. Nothwehr, Prinz. 
Zeigt Euch der Welt als dieſen Heldenjüngling, 
Kür den des Bolles Liebe flammend fpricht; 
Ergreift die Waffen und beſchütz't ein Leben, 

Das Euch nicht, das dem Baterland gehört. 
Bon Euch erwartet England mächt'ge Thaten 
Und feiner Borzeit Heldengröße wieder; 
Betrüg't den Glauben Eures Bolfes nicht! 
Betrüg’t die Nachwelt nicht um Euer Beifpiel, 
Das feiner Zukunft göttlich Teuchten Toll. 

,Richard. DO, Ipare Deine Worte, Deinen Wit, 
Des Aufruhrs pefterfülltes Schlangenbaupt 
Mit falichen Lorbeerfränzen aufzuſchmücken. 

Denkſt Du, ich fei ein Kind? ich ließe mich 

Mit buntem Spielwerk fangen, daß ich ſchnell 

Und lächelnd noch ben bittern Becher Teerte? 
Armielger Thor! Staub’ mir, ih bin ein Mann! 

Ich fühl 's in jedem Pulsichlag, jebem Nerven. 

Die eine Nacht, die fürchterlihe Nacht, 

Hat aus dem Knaben fih den Dann geichmiebet; 

Bei Gott, das Schidjal ſchwang den Hammer gut! — 
Sag’ 's grad’ heraus, was wollt Ihr? 

Armand. König Ludwig 
Mit vielen fränfichen Fürſten und Baronen, 

Der Schotten König, die von Blois und Flandern 
Sind einen Schub- und Trutz-Bund eingegangen: 
Den König feines Thrones zu entichen; 

Prinz Heinrih fol in England Herrſcher fein. 

Die beiden Prinzen, Eure Brüder, haben 

Die Acte geftern Abends unterjchrieben, 

Kur Eure Schrift fehlt; doch die Firften wollen 
— Gold große Kraft vertran’n fie Euerm Arm — 
Richt ohne Euch die Kriegesfadel ſchleudern. 
D’rum gilt e8 Euern Federzug, und England 
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Wird von vier Seiten ſiegend angefallen; 
Ihr fein gerät, und Euer Bater fällt. 

,KRichard. Der Plan war jenfeite unſers Meers gezengt; 
Sol Tenfelsanichlag trägt kein britt’icher Boden. 

Armand. Entſchlieſſt Euch, Prinz! Das Schiff Tiegt fegeffertig, 
Das Euch nach Friedensufern tragen fol. 
Das Bolf in Eurer Graffhaft Poiton 
Und in dem Land Suienue follt Ihr führen; 
Es ift ein harter Stand, doch Euerm Schwert 
Und Euerm Glück vertrau’n die Bunbesglieber, 
Sei Heinrich doppelt auch fo ſtark als Ihr. — 
Entſchlieſſ't Euch. 

Kichard. Was die Hölle doch beredt iſt! 

Armand. Wollt Ihr zurück? Nein, vorwärts, vorwärts, Richard 
Dort ift der Sieg, dort ift das Recht! 

i Das Recht? — 


Kichard. 
Warum nicht gar die Ehre! — Armer Schwägtzer! 
Mit Deiner Zunge fiegft Du nicht, Du fiegft 
Dur diefer Stunde dringende Gewalt. — 
Sieb mir die Schrift! 

Armand (bei Seite). Gott Tob, er unterfchreibt! 

Richard. Mit viefem Zug verpfänd' ich meine Ehre, 
Mit diefem Zug verkauf’ ih mein Gewiſſen; 
Aufrührer werd’ ich gegen meinen König, 
Berbrecher werb’ ich an dem Baterlanbe, 
Und frommer Liebe heiligftes Geſetz, 
Die Kindespflicht, ich trete fie mit Füßen; 
Und doch — ih muß! — Die Welt wird mich verbammen, 
Doc jede and're Seele ruf ich auf; 
Sie ftelle fih im Diefes Kampfes Wüthen 
Unb greife fih in's Herz, — fie unterichreibt. 
Nein! kein Gedanke wifl' es, was ich leide! 
Ich kann nicht rückwärts, vorwärts ift die Schuld, 
Iſt das Verbrechen, vorwärts ift die Schande: — 
Doch ich kann nicht zurlid. Mich jagt das Schidfal, 
Mein Stern ging unter, der mich aufrecht hielt, 
Und tückiſch flürzt die Nacht mich in ben Abgrund! — 
Muth, Richard, Muth! es ift ein rafcher Zug, i 
Er endet ſchnell dies Schwanten beiner Seele. 
Den Weg zum Himmel fucht der Wandrer fchwer, 
Doc eine grade Straße führt zur Hölle! 

2 (Sr unterföreibt.) 

Es ift gefhehn! — Nun, Armand, — ich bin Euer. 
Ihr Habt mid ganz. Es war Tein Heiner Sieg. 
Schon fühl ich 's bier, bier brennt der Hölle Feuer! 
Der Sohn erflärt dem eignen Vater Krieg. 
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Emporungl raſe, ſchwarzes Ungebener, 

Das blutig aus dem Höllenpfuhle ſtieg! 

In Flammen geht das Vaterland verloren; 

In jeber Grenelthat bin ich erlohren. (Witfe ab.) 


Dritter Auftritt. 
(Zimmer im Tönigliden Schloffe.) 
König Heinrich, dann Johann. 


geinrich. Wo find’ ich Ruhe? Rafllos treibt die Angft 
Um Rofamunden mid durch meine Säle. 
Ohnmãchtig lag fie noch, ale mich der Bote 
Des Kanzlers in ben Sturm bes Lebens viel. 
D nicht mein Herz nur wogt im Drang der Schmerzen: 
Das ift dem harten Schichſal nicht genug; 
Kein, and des Aufruhrs giftigen Samen wedt es, 
Mein Bolt und meine Krone ift bedroht. 
Ich bin als Menfch gleich elend wie als König. 

Johann (ft eingetreten). 
Was ift Dir, guter Bater, bift fo traurig! — : 
Hörft Du mic nicht? Was ift Dir? Laß mid 8 wiſſen! 
Hab’ ich vielleicht unwiſſend Dich beleidigt? 
Straf mih! Zwar wir ich nicht warum, doch germ 
Will ich die unverviente Strafe leiden, 
Wenn ih Dich nur recht heiter fehen kann. — 
Du ſchweigſt und blidft fo ſtarr? — O, fei nit bos! 
Ih kann Dich nicht betrübt, nicht traurig ſehn, 


Mein guter Bater! 
Heinrich. Ach, biſt Du 's, Johann? 
Nicht wahr, Du biſt mir treu? — 
Johann. Du kannſt mich fragen? 
O, laß mich nur erſt größer werben, Vater! 
Daum legſt Du Deiner Sorgen ganze Laſt 
Auf diefe treue Bruſt; ich trag’ fie willig. 
Barum darf ih jetzt noch nicht für Dich kämpfen! 
Ich würfe Allen meinen Handſchuh hin, 
Die meinen guten Bater kränken können. 
geinrich. Bor ſolchem Kampf bewahre Dich Der Himmel! 
JZohann. Hältft Du mich nicht für Deinen würd'gen Sohn? 
Warum wilft Du Dich meines Schwertes jhämen? 
D, meine Brüder, wie ihr glüdlich ſeid! 
Ihr ſteht ſchon in der Kraft der Jugendfülle 
ALS tücht’ge Säulen an des Baters Thron, 
Und ih muß noch in namenloſer Kindheit 
Den Kampf der Zeit vorüberraufchen fehen! 
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Heinrich. Nenn' Deine Brüder nicht! Schon wırb’ ih bei 


Do der Verräther Name padt mein Herz 
Und wirft mid in Die alte Nacht des Zornes! 

Johann. Was ift Dir, Vater? 

Heinrich. Fort mit Dir! fort, fort! 
Du bift ja auch ihre Sohn, bift Richard's Bruder! — 
Fort mit Dir, Schlange! Diefe Natterbrut 
Soll mir nit länger in dem Herzen niften! 

Johann. O Bater, Du bift hart! 

Heinrich. Könnt' ich's nur fen, 
So recht mit voller, frecher Strenge ſein: 

Ich ſtände nicht ſo einſam auf dem Throne, 

Es hätte meine Härte ſich erobert, 

Was meine Liebe leichten Spiels verloren. — 
Doch noch iſt's Zeit. Bis jetzt war ih nur Vater 
Zu meinen Söhnen; ich will König ſein, 

Und will das Herz, das weiche, mit dem Reif 

Der Königskrone unbarmherzig zwingen, 

Daß es den warmen Lebensſchlag verlernt! 

Johann. Was hab' ich Dir gethan? O, ſei nicht grauſam! 

Wenn meine Brüder, wenn Dich Richard kränkte, 
Was kann Dein armes Kind dafür? — Ich liebe 
Dich ja ſo herzlich, Dich ſo warm, ſo innig, 
Mein Leben iſt mir theurer nicht als Du. — 

O, ſei nicht grauſam, Vater, ſei nicht hart! 
Ich hab' es nicht verdient; ſei gütig, Vater! 

Heinrich. Du armer Knabe! hab' ich Dich gekränkt? — 
Du weinſt? Johann, ſei ruhig, ich bin gut. 

Ich habe Dich verkannt. Was Deine Brüder 
Verrätheriſch an mir verbrochen haben, 

Bei Gott, Du ſollſt nicht büßen ihre Schuld; 
Ich weiß, Dein Herz iſt frei von ſolchem Frevel. 
Mich überlief des Zornes wilde Gluth. — 

Ich kenne Dich, Johann; ſei ruhig, Sohn! 

Du biſt der Einzige in dieſen Mauern, 

Dem ich vertrauen darf. Der König Heinrich 
Nennt wohl das Herz des Vaterlandes ſein, 
Doch fremd iſt er im Herzen feiner Kinder. — 
Mas nenn’ ich fie noch meine Söhne? Nein, 
Sie find es nicht, fie find es nie geweſen! 

Nur Du, Johann, nur Du, Du bift mein Sohn, 
Mein einziger, mein guter, lieber Eohn! 

Johann. Das bin ich, Vater; doch die Brüder find 's 
Ya auch. Sie find gewiß nicht gar fo ſchlimm, 

Wie man Dir ’8 vorſtellt; 's find ja Deine Kinver! 

Heinrich. 's find ihre Kinder auch. 
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Johann. ‚... Der Mutter, freilich, 
Und fehr in Gnaden ftehen fie bei ihr, _ 
Biel mehr ale ich, mich mag fie gar nicht, Vater. 
Heinrich. Daran ertenn’ ich fie; denn wer mich liebt, 
Dem war fie immer feindlich abgewendet. 
Johann. Zurnſt Du auch auf die Mutter? 
Heinrich. Laß das, Knabe, 
Und grüble nicht, wo Räthſel heilfam find. — 
Wenn man Dir böſe Mähr von mir berichtet, 
Sohn, glaub’ fie nicht! Die Welt ift falſch und hart. 
Erhalte Dir den Glauben an die Mutter; 
Der Menſch ift ein verlorner Ball des Lebens, 
Der an ber Acltern Tugend zweifeln muß, 
Und willentos mit frecher Prüfungshand 
Der Liebe Altar umſtößt in dem Herzen. 


Bierter Auftritt. 
Vorige. Humpbry Bohun. 


Boyun. Mein großer König, ftähle Deine Bruft 
Mit Deines Muthes Kraft und Helbengröße; 
Denn einen Dolch ſtößt meine ſchlimme Botichaft 
Nach dem Bertrauen Deines großen Herzens, 

Und meiner Rebe giftgetauchter Pfeil 
Dringt Dir mit bittern Schmerzen in die Seele. 

Hanid. Was bringſt Du mir, fonft Bote meiner Siege, 
Daß Du an Deines Herren Kraft verzagft, 

Gilt's auch der Erde ganze Dual zu tragen. 

Bopun. Berrätherei in aller Schuld des Worts: 
Nicht am Geſetz allein, dem menfchlichen, 

Ein Frevel ift gefhehn an der Natur! 


Heintich. Zur Sache, Humphry! 
Bohun. Deine Söhne find 
Nah Frankreich, find hinüber zu dem Feinde, 
a8 hier nur dumpf aus ihren Mienen ſprach, 
Im Donner der Empörung zn vollenden. 
Seinrich. Gefllichtet zu den Feinden? 
Johann. Meine Brüder? 
Boyım. Zum flicchterlihen Bunde feft vereint 
Auf Schutz und Trug mit Ludwig Valois, 
Den Grafen von Bonlogne und von Flandern, 
DHeinrih von Eu und Theobald von Bois, 
Und Schottlands treuvergeſſ'nem König Wilhelm 
Erklären Deine Söhne Dir den Krieg. 
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Die Lorbs von Leiter und von Chefter flohen 
Mit ven Berrätbern, und von allen Seiten 
Bedroht der Zwietracht Furie Dein Land. 
Heinrih. Brich nicht, mein Herz, in ſolchem Präfungsfiurmel — 
Auch Richard, Humphry? » 
Bohun. Auch Prinz Richard. 


Johann. 

Und ich hatt’ ihn fo Tieb! 

Bohun. Dan bat zulegt 
Verdächt'ge Briefe glücklich aufgefangen, 
Die uns den ganzen Höllenplan verrathen. — 
Hier find fie, König! 

Heinrich. Gott! — von Leonoren! — 

Bohun. Die Grafen von Boulogne und von Flandern 
Gehn auf die nörblihen Provinzen log, 

Indeß Ludwig Bernenil belagern will 

Und die Bretons in Waffen fih erheben. 

Zugleich fällt Lefter mit gekauften Fland'rern 

Su Suffolt ein, die ſchwierigen Barone 

Durch Glück und Beifpiel zur Empörung forbernd, 
Und Wilhelm bringt mit adhtzigtanfend Mann 
Nah Deines Landes unbewadhten Herzen. 

So ift ihr Plan, und großer Kämpfe braudt ’s, 
Dies Werk der Hölle fiegend zu zerftören. — 
Jetzt, Heinrich, gilt’8, jet zeige Dich als König! 

Heinrich. Glainville foll dem Schottenheer entgegen, 
Das Irene Volk der nördlichen Provinzen 
Läuft ungerufen feinen Fahnen zu; 

Ih kenne fi. Du, Humphry, gebft nah Suffolt, 
Ich traue Deiner oft geprüften Klugheit; 

Kein Heer hab’ ich für Dich, Du mußt es ſchaffen, 
Doch bau' ich auf mein edles Albion: 

Nicht wie die Söhne wirb e8 mich verrathen. 

Ich ſelbſt will vafch hinüber, wo der Feind 

Am ſtärkſten iſt und die Gefahr am größten. 

Ich will doch fehn, wie weit die Menfchheit freielt' 
Ob fie e8 wagen, im Entſcheidungskampf 

Den vatermörberifhen Stahl zu ſchwingen. — 
Laß jechszehn Voten fatteln, meinen Aufruf 

An meine Britten durch das Land zu tragen. 

Auf’ Glainville jetzt und den Lorb Mayor zu mir; 
Dann raſch nah Suffolk! Ich erwarte Di 

als Feldherr für die Sache Deines Könige 

Nach tülcht'gem Kampf und fchuellem Sieg zweikd, 
Um Deime Treue würbig zu beloheen. 


Gott! 
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Zohun. Du kennſt mich, Herr! Die Se eine ſollen 
Mich kennen lernen, und, beim großen Go 
Nicht eher raſtet dieſes gute Schwert, 
Bis ih Dir Leſters Haupt zu Füßen lege! (ww. 


Fünfter Auftritt. 
Seinti. Johann. 


Johann. D, laß mid mit nad) Frankreich, guter Vater! 
Wenn treulos meine ehrvergefi'nen Brüder 
Die Schwerter führen können gegen Dich, 
So wird doch Gott mir und das heifge Recht 
Die Kraft verleih’n, daß ich für Dich es führe. 

Du wadrer Knabe! 

Johann. Sieh, = heißt es einf: 
Die Söhne Heinrih’e waren Hochverräther, 
Und unbefannt mit meinem reinen Herzen, 
Schreibt die Geſchichte mich zu ihrer Schulb. 

Zamid. Die Zukunft wird Div nicht die That verfagen, 
Die Deiner Nachwelt Deine Unſchuld preif't. 
Jetzt aber bift Du noch zu ſchwach; ih muß 
Den einz'gen guten Zweig aus meinem Stamme 
Sorgfältig hüten vor dem blinden Sturme, 
Der mir vielleicht die letzte Hoffnung knickt. 

Soyann. Wo foll ich aber bleiben? Bei ver Mutter? — 
Ih kann 'e nicht, Vater, kann bie bittern Worte 
Nicht Überhören, ohne daß das Herz 
Eich gegen fie empöre. — Nimm mi mit Dir! 
Benn ich hier bleibe, lern’ ich fie verachten. 

Seinrich. D, nimmer lafi’ ich a in dieſem Kreife; 
IH bringe Did an einen fihern O 
Bereite Dich, wir reiten noch vor Abend. 

Johann. Sieh mid gehorchen. Doch laß mich gefteben: 
Am Tiebften möcht ich Dir zur Seite ſtehn 
Und an bes Helden Beiſpiel es erfennen, 
Warum die Menihen Did den Großen nennen! — 
D, Bater, Bater, dürft’ ich mit Die gehn! (a6) 


Schster Auftritt. 
Heinrich (allein). 


te ftebft du jetst fo kahl, jo blätterlos, 

Du flolger Baum, der England überfchattet! 
Sieh, deine Zweige, die bu froh gerühmt, 
Sie drehen treulos in dem Sturm ber Tage, 
Und Wollen tauchen auf am Horizont, 
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Und tragen tief in ihrem Nebelherzen 

Den Donnerkeil, der Dich zerſchmettern fol. — 
Doch Muth, der Stamm lebt noch, er ift ber alte, 
Der Tampfgewohnte, fieggelibte Stamm, 

Der manden Aequinoctien getroßt, 

Und mit der Wurzel hundertfachen Armen 

Noch flart und mächtig in bie Erbe greift. 

Die Zweige mögen brechen, mag dev Sturm 
Den Schmud der Blätter von den Aeſten reißen, 
Und Frucht und Blüthe frevelhaft zerfirenn: 

Des Lebens ewig junge Heldenkraft 

Belebt des alten Stammes ftarfe Faſern: 

Der neue Frühling treibt den neuen Keim, 

Und neue Blätter fommen, neue Zweige, 

Die bald als Aefte muthig fich erheben. 
Vergänglich find die Schreckniſſe der Nacht, 

Doch ewig ift ber Segen, ift das Leben, 

Die ſchützend um bie Heldeneiche ſchweben, 

Und fie blüht auf in ihrer alten Pracht! 


Siebenter Auftritt. 
BSeinrich. Gileonore. 
Eleonore. Ich komme, mid mit Nachdruck zu beklagen; 
Beleidigt fühl’ ich mich und ſchwer gekränkt. 
Ein Bote, den ich nach “Paris gejendet, 
Ward aufgegriffen und in Haft gebradt. 
Ich forbre ihn zurück, fo wie bie Briefe, 
Die ih dem König, meinem Better, fchrieb. 
Heinrich. Hier liegen fie. 
Eleonore. Erbrochen? 
Heinrich. Und gelefen. 
Eleonore. Sie find 's! — Hat Könige Majeftät vielleicht 
Gedacht, ich würbe fie verleugnen, würde 
Für falſch und für erlogen fie erklären, 
Und es beſchwören, feinen Theil 
Hätt' ih an meiner Söhne rüſt'gem Aufflug ? 
Nein, Heinrich, nein, fo feig bin ich noch nicht, 
Daß mich des Augenblids treulofe Wendung 
Zu folder ſchlechten Lüge bringen jollte. 
Ih fag’ es laut: ich haſſe Dich, ich freue . 
Mich an der Söhne großem Riejenplan. 
Du magft mid) jetzt verfolgen, magſt mich tödten: 
Die volle Rache, die Dich ewig brüdt, 
Iſt gar zu ſüß und jebes Opfers würdig! 
geinrich. DO, triumphire nicht zu früh! bier ſteht 
Die Klippe feft, wo Deine Hoffnung fcheitert. 
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Ich bin der Alte no; an meine Fahnen 
Hat ſich der Sieg gewöhnt, er bleibt mir treu, 
Und Gottes Zorn kämpft gegen meine Feinde. 


Eleonore. Und Du, ſtehſt Du denn aller Sühne frei 
Auf Deinem Throne? veicht die Hand des Rächers 
Nicht bis zum goldnen Reife Deiner Diacht? 
Meineidiger! — träumft Du Dir, ungeftraft 
Bleib’ ein Bergehn am heiligften Gefeke, 

Bleibe der Treubruch an dem fchwachen Weibe, 
Das Deinem Herzen, Deinen Schwüren traute, 
Und fih von Dir in buhblerifhen Armen 
Bergeilen findet und verachtet fieht? 

Auch ſolchem Meineid droht ein Donuerfeil, 
Und niederſchmetternd fall’ er auf Dein Haupt! 


Heinrich. Mit freien Blicken tret’ ich ihm entgegen, 
Denn kein Berbredhen nenn’ ich 's, kann ich 's nennen; 
Der Wahnfinn nur verdammt mein menfchlih Herz. 
Ich gab Dir meine Hand, Eleonore; 

Kür an Wohl und Englands Ruhe bracht’ ich 
Mein hauslich Glück zum großen Opfer dar! 
Ich that ’8 als König. Was Du von dem König 
Berlangen kannſt, hab’ ih Dir nie verweigert: 
Den Glanz der Krone haft Du ftets getheilt, 
Als Königin verehrte Dich mein England; 

Das Baterland bezahlte feine Schuld, 

Denn nur das Baterland war Dir verpfänbet; 
Dem Manne Heinrich warft Du immer fremb, 
Und was der geben konnte, Lieb' und Treue, 
Das war ja mit der Krone nicht verkauft, 

Ich durft' e8 Dir und will Dir 's ewig weigern. 
Sprich, hab’ ih je den Anftand frech verlekt, 
Wie Du wohl einft? denn meines Namens Ehre 
Bar Dir verfallen als Dein Eigenthum. 

Ich hab’ mein fiilles Glück nur ſtill genoflen. 
Was ich mir vorbehielt als Mann und Menich, 
Das burft ich frei und lebensfroh verſchenken, 
Und Keiner wird mich tabeln, der mich kennt. 
Soflt’ ich des Lebens ganze Luft entbehren, 

Weil ich für einen Thron geboren bin? 

Mer Tauſende, fich opiernd, ſoll beglüden, 
Berliert das Recht nicht an das eigne Glück. 
Als König bin ich ftet Dir treu geweſen, 

Bär’ ih ale Menſch Dir treu, ich wäre treulos 
An eines Herzens heiligftem Gefühf, 

Das feine Seligkeit auch mir verjprocen! 
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Eleonore. Wie fih die Schlange dreht in glatten Worten, 
Und doch in jeder Sylbe liegt das Gift. 
O, ſchmück' Dich nur mit ſolchen Lorbeerkronen, 
Und nenn’ es noch erlaubt, und nenn’ 's verdienſtlich, 
Und fptele freh den Zugendhelden — Heinrich, 
Die Welt fol doch am Eude Dich erkennen 
Und Di verbammen. Ich entlarve Dich! 
Heincih. Mir Fehlt die Zeit, anf Eure gift’gen Worte 
. Die gift’ge Antwort zielend abzubrüden; 
Denn e8 erwartet mid ein ernfter Kampf, 
Wo ich die Keime ſchuell zertreten werde, 
Die Eure Tide aus dem Schlaf gelodt. — 
Ihr feid des Hochverrathes überwieſen, 
Doch gar zu ſehr nur muß ich Euch verachten, 
Um als Verbrecherin Euch zu beſtrafen. 
Ich laſſe Euch zurück, nach eig'ner Willkür 
Will ich erlauben, ſich das Schloß zu wählen, 
Wo man als Kon'gin Euch behandeln wird. 
Doc jeden Eurer Schritte werd' ih wifſen; 
D’rum warn’ ich jehr vor neuem Hochverrath, 
Damit nicht England Euern Tod verlange. — 
Ihr follt jedwede Siegesnachricht ſchnell 
Durch meiner Boten flücht'gen Ruf erfahren; 
Denn keine größ're Qual kenn' ich für Euch, 
Als wenn Plantagenet ſchnell überwindet, 
Und der verhängnißvolle Tag der Schlacht 
Den Hochverrath in ſeinen Feſſeln findet 
Und ſeinen Thron im Blut der Söhne gründet 
Und Gottes Engel über England wacht! ub) 


Achter Auftritt. 
Eleonore (allein). 


Und wenn PBlantagenet ftolz überwindet, 

Und der verhängnifvolle Tag ver Schlacht 

Ihr ganzes Heer in feinen Feſſeln findet, 

Und feinen Thron im Blut der Söhne gründet: 

Er Hat ein gräßlic Ende nit bedacht — 

Das Recht kann Ihlummern, doch die Rache wacht! (#6) 


Neunter Auftritt. 
(arten von Woopflod.) 
Nesle (aus dem Schloß). Berrg (von ber Seite). 


Georg. Wie geht ’s mit Roſamunden? 
Asse. Bunberbar 
Und heilig ift der Schmerz des holden Weibes: 
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Er ſpricht fi nicht in wilden Thränen aus, 
Die unaufhaltſam aus den Augen ſtürzen, 
Nicht lautes Klagen macht den Jammer kund: 
Zu groß für Worte iſt ihr Schmerz. Sie winkte 
Wir follten uns entfernen, Sara blieb, 
Und mußte d’rauf die Kinder zu ihr führen. — 
Nach einer Stunde, die mich ängfilich drückte, 
Trieb 's mich in’® Zimmer. Gott, wie fand ich fie! 
Spradlos, Dad Auge flarr auf ihre Kinder, 
Saß fie in zitternder Ergebung da, 
Wie eine Heilige, fo ernft, jo mil, 
In ſchmerzlicher Entzüdung anzufchauen. 
Mich fah fie nicht, auch nicht Die Kinder ſah fie; 
Wohl hing der Blid erſchöpft an ihren Zügen, 
Doch nicht der Stern des Auges trug ihr Bild, 
So blieb fie ſtarr und ruhig bis zum Morgen, 
Die Kinder fchliefen fanft auf ihrem Schoofe, 
Sie aber faß ein fteinern Bildniß da, 
Der Buſen nur flog ſtürmiſch anf und nieder 
Und sengte laut von ihres Herzens Kampf. 
Als endlich ans bes Morgens Nebelſchooße 
Der neue Tag fih Har und heiter wand, 
Da ftredte fie auf einmal ihre Arme 
Wie im Gebete ftill der Sonne zu, 
Sant auf die Kniee, drüdte ihre Kiuder, 
Die, raſch erwacht, die Aermchen um fle fchlangen, 
Mit einem langen Kuſſe an das Herz 
Und rief dann fanft uns zu: „ Bring't fie zu Bettel“ 
Ich trug die Kinder, Sara folgte mir. 
Bei unirer Rüdtehr fanden wir die Thüre 
Berichloffen, und durch's Fenfter fahn wir jebt 
Das bolde Weib auf ihren Knieen Tiegen, 
Und der verflärte Schmerz ber wunben Bruft 
Schien fi in ftille Thränen aufzuldfen. 
Georg. Und jet? 
Nesle. Sie ſehnt fich nach Erholung 
Und will den Garten ungeſtoͤrt durchwandeln. 
So eben rief fie Saren ſanft in’® Zimmer, 
Sie ſcheint geiest unb wundermild zu fein, 
Ihr ftilles Iven will das ve mir brechen. 
Georg. Da bir’ ih Sara’s Stimme. 
a, fie find ’s. 
rild. 


Beste. 
Gehn wir durch das Gehölz in's Schloß zu 
Mir ahnet immer, Heinrich bleibt nicht Lange, 
Sn jedem Augenbfid erwart’ ich ihn. (Beide ab.) 
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Zehnter Auftritt. 
Noſamunde. Sara. 


Roſamunde. Laß mich hier ausruhn, liebes Mädchen. So. 
Sara. Wird Dir nicht leichter unter freiem Himmel? 
Bofamunde. Ja, gute Sara. Meines Zimmers Wände 
Sie ſchauen mid fo ſtarr, jo finfter an 
Und das Gebälte brüdt die bange Seele; 
Hier ift 's fo leicht, fo frei, Fein fchlimmer Zwang 
Begrenzt die Sehufucht bes entzüdten Wuges, 
Weit in die blaue Ferne ſenlt es fich. 
Hin über jenes luft'ge Spiel der Wollen, 
Die flüchtig Durch den Sternentempel ziehn, 
Schwingt fi) ber Geift in fchöner Freiheit auf, 
Der Erde Zwang, der Erde Leib vergellend. 
Sara. Sieh, wie der Sommer. freundlih Abſchied nimmt! 
Der Aftern ſpätes, glänzendes Geſchlecht 
Bringt uns im bunten Wechfel feine Grüße, 
Und ın der Malve, die bort blübenb fteht, 
Erkenn' ich froh des Herbftes klare Nähe. 
Rofamunde. Bin ich denn fremd geworden bier in Woodſtock? 
Es ift mein alter Garten nicht, das find 
Die Blumen nicht, die ich mir felbft erzogen, 
Das find Die guten, treuen Eichen nicht, 
Die oft in beit'rer Stunde mich umrauſchten. 
Sara. Berleunft Du Deine alten Freunde, Roja? 
Iſt die Erinn'rung ganz in Dir verwelft? 
Rofamunve. Siehſt Du Die Rofe? ’8 war mein Lieblingsfiod, 
Ich bab’ ihn alle Tage felbft begofien; 
Heut konnt ih 's nicht — da bängt er ſchon die Blüthen 
Und weltt! die Sonne trifft ibn hart. 


Sara. 
Soll ihn ſogleich — 
Rofamuıde. O, laß ihn, gute Sara! 
Es ift doch gar zu füß, fo fill verwelfen! 
Gönn' ihm den ſchönen Tod, eh’ ihm der Winter 
Mit firenger Hand den Schmud berunter reißt. 
Noch ein Mal fieht die Rofe dort die Sonne, 
Dann Enidt fie um, der Blätterkranz entfällt, 
Und fanft entführt der Weft den Duft der Liebe! — 
Auch ich muß ihn noch ein Mal ſehn; ich weiß es, 
Nicht lange liberleb’ ich dieſe Stunde, 
Wo ich ihn fehe, doch ich muß ihn ſehn. — 
Berdammen kann ich dieſe Liebe nie, 
Ich kann ihr nicht entfagen, fie nicht töbten, 
Sie ift unfterblih wie mein himmliſch Theil. 


Der Gärtner 
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Ich habe ihn geliebt, ich, werd' ihn lieben, 
Denn keinen Tod giebt 's für das Ewige; 
Doch wie der milde, leuchtende Smaragd 
Im goldnen Reif ſich graut vor jeder Falſchheit, 
Daß er zeriplittert an bes Frevlers Hand, 
&o ift ein Herz voll Harer, heil’ger diebe: 
Es muß nach kurzem Kampfe ſeufzend brechen, 
Wenu bleiche Schuld es giftig angehaucht. 
Sara. Doch wiſſenlos kannſt Du nicht ſtrafbar ſein. 
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Bofamunde. Jetzt, da ich 's weiß, geziemt mir auch Die Buße. 


Sara. So wilft Du denn auf ewig von ihm fcheiden? 
%ofamımde. Auf ewig, Sara? Nein, dort bin ich ſein! 
Die Erde nur treunt die verwandten derzen, 
Jenſeit des Grabes bin ich wieder ſein. 
Dem Leben will ich meine Schuld bezahlen, 
Rein trägt der Tod mich zu den reinen Strahlen. 
Sara. Da hör' ih Heinrichs Stimme. 
Rofamımde. Gott, er it 's! — 
Faſſe dich, Herz, es gilt den letten Kampfl - 
Noch viefen Schmerz und ich hab’ überwunden. — 
Auf’ mir die Kinder. 
Sara. D, Dich ftärke Gott! 


Rofamunde. Er (ächelt janft, er ift mit mir zuftieben. 
(Cara geht ab.) 


Eilfter Auftritt. 
Rofamnnde. NRedle. Dann Geinrih und Johann. 


Beste. Der König kommt. Faſſ't Euch, ——— Gräfinl — 
Der jüngſte Prinz begleitet ihn. — Faſſ't Euch 
Und brecht ihm nicht das Herz mit Euern Thränen! 

%ofamımde. Seid unbeſorgt, ih fühle Muth und Kraft, 
Den bittern Kelch der Leiden raſch zu leeren. 

Reste. Da kommt der König. 

Heinrich (tritt auf). Roſamunde! — Gott! 
Du bift ehr krank. 

Roſamunde. Nicht doch, mein thenrer König! 
Schwach bin ich — doch es giebt ſich bald. 

Heinrich. Ich bringe Dir den jüngſten meiner Söhne. 
Du wirſt ihn nicht verachten, Roſamunde, 
Du wirſt dem Mutterloſen Freundin ſein. 
Bei Gott, er iſt nicht unwerth Deiner Liebe. 

KRoſamunde. Seid mir willkommen, Prinz! 


Henri. - Er bleibt bei Dir. 


Yofamunse. Um fo willlommner ift er — Venen. 
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Zohann. Ihr müſſ't mir gut fein, ſchöne blaffe Fran; 
Ich lieb' Euch ſchon mit meinem erften Blid. 
Berbienen will ich 's wohl, ſeid mir nur gut! 

Uesle. Kommt, junger Herr, Ihr fein vom Ritt erichöpft, 
Ihr mögt Euch oben pflegen. Kommt. 

Johann. Gern, Ritter! — 
Leb' wohl, Du ſchöne blaffe Fran, leb' wohl! 
Mir warb recht mild in Deiner lieben Nähe. 

Bofamunde. Gott jegne Euch! 

Johann. Dank für Das gute Wort! 
Es ſoll auch nicht auf’ ſchlechten Boden fallen. 

(Geht mit Nesle ab.) 


Zwölfter Auftritt. 
Heinrich. Rofamunde. 
(Lange Pauſe.) 
Heinrich. O, meine Roſamunde! — 
(Er nähert fih ihr, ergreift ihre Hand und zieht fie näher.) 
Rofamunde. Herr und König! 
Mach't mich nicht weich, ich wollte rubig fein! 
Ich muß e8 fein. 
Heinrid). Kannft Du vergeben, Roja? 
Rofamunde. Daß Ihr mich hintergingt? O, laſſ't Das, König! 
IH kann den Schlaftrunk nicht verdammen, ber mid) 
Solch bangen Schmerz fo fanft verichlummern Tieß. 
O, hätt’ ich erft im Grab’ erwachen miſſſen! 
Heinrih. Und liebft Du Deinen Heinrich wie zuvor? 
Rofamunde. Ich liebe Dich, wie ih Di immer liebte. 
geinrich. So ftehe nicht jo fern, jo ruhig da! 
Ich firede meine Arme Dir entgegen. 
Komm an dies treue, angftgequälte Herz 
Und heile meinen Schmerz mit Deinen Kiffen. 


Rofamunde. Verlang' e8 nicht! — Nein! — laß uns recht beſennen 
Der Testen Rebe letzten Wechſel taujchen. 
geinrich. So weißt Du ſchon, daß treulos meine Söhne 
Sich wider mich empört, Daß ich hinüber 
Nach Frankreich” muß, die freche Gluth zu, dämpfen, 
Und daß ich Abſchied nehmen will? 
. _ Mofamunde, Was hör’ ich! 
Dir droht Gefahr? Du willſt nach Frantreih? — Gott! 
Heinrich. Im wilden Aufruhr toben meine Rinder, 
Mein fhändlih Weib hat fie zum Yall gehetzt. 
Johann nur ift mir treu, d'rum braͤcht' ih ihn 
In meines Nestle Inge Obhut; draußen 
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Iſt er nicht fiher vor der Mutter Beifpiel, 

Und leicht tränk' er aus ihren Händen Gift. 
Rofamunde. England in Aufruhr gegen ſolchen König! 
Heinrich. Du ftaunft? Erfuhrft Du's nicht? Du ſprachſt von Abſchied? 
Rofamunde. Hat Heinrichs Herz verlernt mich zu verftehn? — 

Der Abſchied gilt ung, ſei num Krieg, ſei Friede. 

Wir müſſen ſcheiden. Fühlſt Du 's nicht wie ich? 
geinrich. IH? von Dir jheiden? Nein, beim ew’gen Himmel! — 
Rofamunde.. O, ſchwöre nicht, es wäre doch ein Meineid. 

Wir müſſen ſcheiden, laß es ſchnell geſchehn. 

Laß mich in Englands fernſte Thäler fliehn, 

Bo keines Spähers Augen mich entdecken; 

Dort will ich Gott und meinen Kindern leben 

Und aus der ſtillen Nacht der Einſamkeit 

An Deiner Liebe ſchönen Morgen denken. 
Heinrich. Den ſchnellen Abſchied ſolcher ew'gen Liebe! 

Denn unaufhaltſam jagt mic jetzt das Schidial, 

Das Baterland ruft feinen König an; 

Ih muß in wenig Augenbliden jcheiden, 

Und fol Dich niemals, niemals wieberjehn? 
Rofammde. Du kannſt Dich rajch in's wilde Leben ftürzen, 

Bo taufend Bilder bunt vorüber drängen, 

Der laute Tag betäubt den ftillen Schmerz, — 

Vo aber fol ih Arme Ruhe finden, 

Wenn Deines Lebens ſchöner Helvenglanz 

— Er fteht ja fo Iebendig hier im Herzen! — 

Mit immer neuen Strahlen mich durchlodert? 

Benn ich Dich lieben Toll, muß ich Dich fliehen; 

Entfernt von Pir ift fie ein himmliſch Gut, 

In Deiner Nähe bleibt fie ein Verbrechen. 
Heincih. Nur für das nüchterne Gejeg der Welt. 
Rofamunde. Du lebft auf ihr, Du barfft fie nicht verachten. — 

O, Heinrich, Dies Mal nur befiege Dich! 

Du fonnteft fehlen, menſchlich fehlen, doch 

Du mußt aus dieſem Brande Dich erheben, 

Du mußt Dein eigner Ueberwinver fein. 

Du ftehft als König groß in ber Gefchichte, 

Die Nachmelt preif’t den Haren Heldenftern — 

Sei größer noch ale Menſch. Sch weit, Du darfft 

Als ein Sewaltiger der Erbe Manches 

Bergefien, was uns Anbern Pflicht heißt, darfft 

Des Bürgerlebens enge Schranken brechen. 

Wer aber z0g die Schranten? Ein Gefühl 

Bon Recht und Sitte, das im Königeherzen 

So bentlich fteht, wie in der Bettlerbruft. — 
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Dir if 's erlaubt; denn feine Rüge trifft Dich, 
Und keinen Richter kennſt Du, ale den Ew'gen. 
Doch weil e8 Dir erlaubt ift, ein Geſetz, 
Das unfre Hände ſcheidet, zu verlegen, 
Beweife Deiner Satzung Heiligkeit 
Und bringe dem Geſetze mich zum Opfer. 
Gehorſam vieler ftillen Mahnung fein, 
Die leife jedem Puls des Herzens zuborcht, 
Iſt für den Schwachen kein BVerbienft, er muß; — 
Doch wo die Willführ einer ftarken Seele 
Den freien Naden dem Geſetze Pa 
Sich felber opfernd im Gefühl des Rechts, 
Da kommt hie Zeit der alten Sitte wieber 
Und alte Helvenkraft fteht mächtig auf. 
Heinrich. O, welcher Donner ſpricht aus dieſen Lippen! 
Du triffſt mein Herz! Rofa, Du brichſt es auch. 
Roſamunde. Entſage mir! — Bergieb Eleonoren, 
Was die verſchmähte Liebe nur verbrach. 
Ein großes Beiſpiel fehlt in der Geſchichte: 
Den Helden ſuch' ich, deſſen Heldengröße 
Es nie vergaß, auch menſchlich groß zu ſein. 
O, laß mich ihn gefunden haben! laß mich 
Entzückt dem theuern Vaterlande ſagen: 
Es iſt der Held nicht größer als der Menſch! 
Heinrich. Gott! meine Roſamunde, Du biſt granſam! 
Uoſamunde. Nur Wenige find glücklich auserkohren, 
Der Menſchheit Adel in der Bruſt zu tragen, 
Dem Leben als ein leuchtendes Geſtirn 
Die große Bahn der Tugend vorzuwandeln. 
Du warſt erwählt; o hülle nicht in Wolken 
Das klare Licht, das Tauſenden gehört, 
Die das Verhängniß an Dich angewieſen. 
Durchbrich den Nebel, ſtrahle auf, Du Sieger! 
Auch mein Stern biſt Du, auch durch meine Nacht 
Bricht Deiner Seele heldengroßes Beiſpiel. — 
Entſage mir! 
Heinrich. Dir, Dir entfagen! Nein! 
Der Krone gern, doch Deiner Liebe nicht. 
Rofamunde. Nicht meiner Liebe — o, bie bleibt Dir ewig! 
Nur dem Beſitz, dem irdiſchen, entjage, 
Der himmliſche ift Deines Kampfes Preis. 
Auf Dich legt Gott das Wohl von Millionen, J 
England iſt Deine Braut, die ſollſt Du lieben; 
Wir aber ſind für dort uns angetraut. 
Das Erdenleben iſt die Zeit ver Prüfung, 
Dort aber ift die Ewigkeit des Glüds; 
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Und wenn bie Stürme Deine Bruft zermalmen, 
Dort komm' ih Die entgegen mit den Palmen. 
Heincich. Du Göttlihel — Ja, ich entfage Dir! 
_— Er hat entfagt! — Sieg! Er hat überwunden! — 
Seinrich. O, fegne mich, fieh an a Deinen Füßen! 
Bedeihe mir bie Kraft, das raſche W 
In langer Marter muthig zu bewähren. 
Yofamunde.. Der Er Gottes fei mit Dir, Du He! — 


(Trompetenftoß.) 

Was gilt Das Zeichen 

geiuriqh. N iy bes Schickſals Ruf. 
Bir müflen ſcheiden. — Roſamunde, nur 
Noch ein Mal komm am Dies gebrohne Herz! 
Den leisten Kuß darf Du mir nicht verweigern. 

Yofamunde. Sei ftarl, mein nn benf, ich fei ein Weib. 
Bo fänd’ ih Haft nah Deiner Küffe Stüh’n! — 
Rein, laß uns ruhig, uns befonnen fcheiben! 
Nimm meine Hand. Gott fei mit Dir! Leb’ wohl! — 

Heinrich. Nur einen Kuß! 

Yofanunde. Wenn Dir mein Frieden lieb ifl, 

Bitte mich nicht! Ich bin zu ſchwach! — Leb’ wohl! 

Heinrich. Leb’ wohl! (Will gehn.) 


Dreizehnter Auftritt. 


e tommen die beiden e Sara i 
(Wie Heinrich gehen will, un. — mit auf ihn 
Pie Kinder. Ad, Bater! Bater! 
Keintid. Theure Kinder! 
— e in die Höße.) 
Bring’t Eurer Mutter diefen se) 
Bofamunde. Mein Heinrich! 
(Ihm nachellend und ihm um den Hals fallend.) 
inrich. Roſamunde 
Rofamunde. Gott, was that ich! 
Wir fehn uns wieber! (96.) 


Kofamunde (zwiſchen ihren Kindern niebertnieend). 
Beet, Kinder, betet! 


x 


(Der Borhang fällt.) 
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Vierter Aufzug. 


(Zimmer der Königin.) 


Erfter Auftritt. 
@leonore (aus einer Seitentbire.) Dann Armand. 


Elconsre. Es wird fo Taut im Schloß, ih ahne Schlimmer; 
Es ſchaudert mir wie Jubel in das Ohr. 
Gewiß, ein Bote ift herein; wo bleibt nır Armand? 
Mir pocht das Herz fo ängftlih. Ach! da kommt er. 
Armand (tritt ein). Ein Ritter u fo eben vielen Brief. 
un. Weißt Dur vielleicht — 
"geft nur. Ich mag ber Bolt 


Arm 
Zu —* Nachricht nicht geweſen ſein. 
Eleonore. Um Gotteswillen, gieb! (Eiet) „Graf Leſter fiel; 
Der Schotten König, Wilhelm iſt gefangen!“ — 
So ſtürze ein, Gebäude meiner Wünſche! 
Begrabe mich mit deinen Trümmern, Glück! 
Ihr Säulen meiner Hoffnung, Brecht zufammen! — 
Sch bin befiegt! 
Ama. - Man will von Frieden willen, 
Den König Ludwig angeboten habe. — 
Wir find verloren, fie verlaflen une. 
Eiconore. Was hab’ ich nun Die fträubende Natur 
Bon frommer Sitte teuflifch Losgeriffen? 
Was hab’ ich Erd’ und Himmel angerufen, 
Der Elemente ganzen gift’gen Groll 
Auf fein verhaßtes Haupt herabzudonnern? — 
Umfonft, umfonft! er ſteht als Ueberwinder! 
Zur Heldin hätte mich das Glück geabelt, 
Das Unglüd macht mich zur Verbrecherin. 
Verachtet bin ich, bin werlaffen. Ha! 
Wo, Königin, find deine Riefenplane? 
Er ftebt zu feſt für deiner Dolche Stoß, 
3u hoch für deiner Pfeile Gift, ibm bat 
Das faliche Glück die falſche Bruſt gepanzert. 
Armand. Doc eine Stelle, wo er fterblich war, 
Hat auch den Peleiden überwunben. 
Eleonore. Da, Teufel, ich verftehe Did! — Du ſollſt 
Die Schülerin an mir nicht ſo verkennen. 
Armand. Zu ſchneller Flucht bereit’ ich Deine DUB 
Dein reihli Gold befticht fie leicht, und dann — 
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Eleonore. Dann? nun? Du ſtockſt? 
Armand. Du, Kön’gin, magft vollenden. 
Eiconore. Bebſt Du ſchon vor dem Worte, feiger Knecht, 
Und haft doch Muth gehabt zu dem Gedanken? 
Armand. Nun, dann — 
Eleonore. Dann gebt 's nach Woodſtock, Bube! — 
Die Stelle ſuch' ich, wo er ſterblich ift. 
Armand. Die wilde Rache reift Euch taumelnd fort. 
Ihr habt vergeifen, Woopftod ift zu feit, 
Um durch Gewalt es jchnell zu überwinden. 
Eleonore. So rathe, Zeufell Stebe nicht fo Halt 
Bei vieler Gluth der Hölle, Die uns leuchtet. 
Armand. Danf't Euerm treuen Knechte, Königin! 
Er bat den Weg gebahnt zur vollſten Rache. R 
Elesuste. Du haft —? Sprid, Armand! 
Armand. Durh Dein Gold geblenbet, 
Belang e8 mir, den einz'gen Diener Nesle's, 
Der, was die Nothdurft heiſcht, im nahen Flecken 
Auf offnem Markte wöchentlich erhandelt, 
Zum Werkzeug Deiner Rache zu verführen. — 
Ter alte Nesle — denn des Ritters Klugheit 
War uns der größte Stein im Wege — trant 
Ein ſichres Gift, von feiner Hand bereitet; 
Jetzt iſt 's vermuthlich ſchon mit ihm vorbei. 
Dann auf mein Zeichen öffnen fich bie Thore 
Und ohne Kampf bezwingen wir die Burg, 
Sobald wir raſch zur rafhen That ums wenden. 
Eleonore. Wohlan! der Himmel hat mein Herz belogen: 
Willkomm'ner Abgrund, dir gehör' ich an! 
Ih warb um meine Seligleit betrogen, 
Das Thor ver Hölle hat fich aufgethan! 
Da fühl ih mich allmächtig hingezogen, 
Die Rache bricht die fchauberhafte Bahn; 
Es reißt mich fort, ich kann nicht widerftreben. — 
Dolch, ziele gut und wirf den Tod in's Leben! (Beite ab.) 


Zweiter Auftritt. 
(Sarten in Woopftod.) 
Rofamunde. Sara. Die Kinder. 
Rofamunde Es wird boch nicht gefährlich mit dem Ritter? 
Sara, Ich fürchte fehr! Der alte Ryno jchüttelt 
Den Kopf nicht ohne Urſach'. 
Aoyamunde. Und fo plöglih! — 
Der Ritter war fo flarl nnd kräftig noch, 
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Er ſchien dem Winter wie ein Berg zu troßen, 
Und fchante heil durch Die beichneiten Locken. 
Sara. Es gehe nicht mit rechten Dingen zu, 
Behaupten Diele. 
— Gott behüte uns 
Bor ſolchem nahen, ſchrecklichen Verrathl — 
Du machſt mich gar zu Ängfllih; eil' in's Schloß, 
Sich, wie es mit dem Alten fteht, wielleicht 
Hat er der zarten Weiberpflege nöthig. — 
O, bring’ mir Nachricht! weißt ja, weichen Werth 
Und welche Liebe ich auf Nesle jeke; 
Ein zweiter Bater war er mir. O, laß 
Der Tochter Ichöne Pflicht mich nicht verfäumen ! 
Zara. Ich hoffe, gute Botſchaft bring’ ich mit. (a6.) 


Dritter Auftritt. 
Noſamunde. Die Kinder. 


Wofamımde. So nimmt denn alles Abſchied, was ich Liebe. 
Den einen Freund entführte mir das Leben, 
Der Tod entführt ven andern. — Geh’t mit Gott! 
Den einz’gen Wunſch ruft meine Thräne nad, 
Und ftirbt dann fanft in klagender Erinn'rung. — 
Euch hab’ ich noch, Euch, meine Kinder! — Richarb! 
Gottfried! Dräng’t Euch nicht jo in meine Arme, 
Rant’t Euch fo feft nicht an das Mutterherz! 
Argliftig fucht mein Auge feine Züge 
In Euern Zügen wieder und vergißt, 
Bas es in heifger Stunde ſich gelohte. — 
Ach, feine Augen find es! ach, fein Lächeln, 
Es glüht verjüngt auf dieſen Lippen aufl — 
Wo find’ ich Frieden vor den felgen Träumen, 
An die die glüh’nde Seele fih gewöhnt! — 
Euch Hab’ ih noch! — Wie fih am Horizont 
Im ſcheidenden Erglühn der legten Sonne, 
Die ftrablenflüchtig durch den Regen Tüchelt, 
Der Farben Bogen durd die Lilfte fchlägt 
Und feine Brüde aufbaut unter'm Himmel, 
&o glänzt mir durch des Schmerzes bange Thränen 
Der Mutterliebe ftille Freude zu, 
Den letzten Abenb heiter aufzuſchmücken. 
Und doch ift dieſes zarte Farbenſpiel 
Des mütterlichen Herzens nur ein Schein, 
Ein matter Schein am Himmel ber Geflihle, 
Wenn man ber Liebe heitern Aether fucht, 
Und nur den Nebel findet unb bie Thränen! 
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Bierter Auftritt. 
Borige. Sara. 


Sara. Faſſe Dich, Roſamunde, faffe Dich! 
Es zielt ein harter Schlag nach Deinem Herzen. 
Der Ritter — 

Rofamunde. Run? 

Sara. Ihm iſt ſehr fchlecht. 

Uoſamunde. Unmöglich! 

Sara. Noch dieſen Abend, alſo meint er ſelbſt, 
Erwartet er die Stunde der Erlöfung. 

,Roſamunde. Gott! nun auch das! 

Sara. Georg iſt außer ſich. 
Der gute Sohn verliert den beſten Vater. 

Roſamunde. Ach, wer weint nicht um ſolch ein edles Herzl 

Sara. Johann ſteht tief ergriffen -bei dem Alten 
And flille Thränen feuchten fetne Augen. 

Aofamunse. Daran erlenn’ ich feines Baters Geift. 

Sara. Die Luft des Zimmers drückt den Sterbenden; 
Roh ein Mal will er dieſe Erbe fehen 
In ihrer Freiheit, noch ein Mal den Himmel 
Und Abſchied nehmen vou der ſchönen Welt. — 

Sie führen ihn heraus. 

Kofamunde. D, liebfte Sara, 
Bringe bie Kinder fort! ihr Leben wirb ja 
Der Thränen noch genug zu weinen haben. 
Bewahre ihrer Jugend Sonnentag 


Bor diefem Regenjchauer ber Gefühle. 
(Sara geht mit ben Kindern ab.) 


Fünfter Auftritt. 
Rofamunde. Medie, geftiitt auf Beorg und Johann. 


Reste. Sei mir zum legten Mal willlommen, Sonne! 
Jetzt kaun ich bir in's glüh'nde Antlig ſchau'n, 
Schon fühl' ich mid) verwandt mit deinen Strahlen; 
Mir ift ’S, als wär’ der Erbenlampf die Nacht, 
Der Tod die Morgenröthe, und dem Grabe 
Entfteigt die Sonne der Unfterblichkeit. 

Aofamunde. Ad, Bater! Vater! 

este. Meine liebe Tochter! 
Das wart Ihr mir. O, fallt Euch, Rofamunbel 
Ich zahle eine längft veriallne Schuld, 
Und meinem Gotte dan!’ ich, daß er mich 
So ſchnell und doch fo mild zurüdeforbert. 
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Georg. Ih bin ein Mann, ich babe viel ertragen, 
Doch Deine Augen brechen fehn, die Sterne, 
An die ich meines Lebens Preis gejetzt, 
Di zu verlieren! — Sieh’, ich konnt' es willen, 
Dein greifes Haupt rief oft Die Eorge wach, 
An den Gedanken ſollt' ic mich gewöhnen. 
Doch wer begreift das Unbegreiflihe, _ 
Wer kann den nie gefühlten Schmerz nur ahnen, 
Bon einem theuern Leben Abſchied nehmen, 
Mit dem man finft, mit dem man ſich gehoben, 
Und eine kühne Bruft voll Lieb’ und Treue, 
Wo alles Edle ſchlug und alles Gute, 
In Talter Gruft langfam vermodern feben! 
O, feine Seele ahnet diefen Sammer! 
Nestle. Sei rubig, Sohn! Du fiebft, ih bin es ja. 
Nicht alle Augen find mit mir gebroden, 
Wo Dir des Antheils Thräne leuchten darf. 
Sieh’ Rofamundel meine Tochter hat 
Sie fi genannt, fie wird Dir Schweſter fein. 
Verſprecht mir 's, Roſamunde, feid ihm Schweſter! 
Ja, er verdient 's, es ſchlägt ein brittiſch Herz 
Voll Kraft und Treue mächtig ihm im Buſen. 
Rofamunde. Hier meine Hand, Georg, ih bin es Euch, 
Und Bruderliebe für die neue Schwefter 
Berfläre dämmernd den gerechten Schmerz. 
Georg. D, Rofamundel — Bater! — Gott der Gnade, 
Mit welchem Donner ftirmft Du meine Bruft! 
Meiste. Mein guter Sohn, — ich fühl '8, bald muß ich ſcheiden 
Noch etwas drückt mich fchwer: Der König bat 
Mir Rofamunden und den Brinzen bier 
An's Herz gelegt. Ich gab miin Ritterwort, 
Mit meiner Ehre ſteh' ich ein für Beide. 
Seorg, Du mußt es Idien, wenn vielleicht 
Ein ſchwarzes Herz auf jchwarze Thaten fänne. 
Berfteh’ mich wohl: dann gilt e8 jeben Kampf, 
Nur mit dem Leben läſſſſt Du Nofamunden, 
Den Prinzen bier nur mit dem fetten Blute. — 
Das ſchwöre mir! 
Georg. So Gott mir helfen foll, 
Denn ich im letzten Todeskampf erliege, 
So wahr id meine ew’ge Seele glaube, 
So wahr der Herr für uns geftorben if, 
Mit meinem Leben bürg’ ich für das ihre! 
Der Dolch, der ihrem Herzen gelten foll, 
Muß erft durch meine Bruft die Bahn ſich brechen. 
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Nesle. Der Himmel ſegne Dich, mein wackrer Sohn! 

Johann. O, daß ich bier jo ruhig ſtehen muß! 

Kaun für den Freund nichts thun, nicht für ihn kämpfen, 
Richt für ihn ſterben! — Fließ't, ihr feigen Thränen! 
Sch wär’ gern feft und kalt; ich kann 's nicht fein, 

Und weinen muß ich, kann mich nicht bezwingen! 

Nesle. O, nit der Thränen Ihäme Dich, mein Sobul 
Genieße diefes ſchmerzlich ftille Glück, 

Im Sturm der Tage wird es bald verfiegen. 

Johann. Gieb Deinen Segen mir, Du bheil’ger Greis! 

Nesle. Knie’ nieder, Sohn! — Der Himmel mag Di ſchützen! 
Du trittft in eine wildempörte Zeit; 

Die Krone ſeh' ich Ticht auf Deinem Haupte: 

Dann, warn Du auf dem Throne ftebft, dann, König, 
Dann jhäme Di auch Deiner Thränen nicht. 

Das menſchliche Gefühl verkfärt die Krone, 

Und der nur, Sohn, der ift der größte Fürft, 

Der fih den Thron baut in der Menſchen Herzen. 

Rofamunde. Die Augen leuchten Dir, wie dem Verklärten; 
Du bift am Ziel, o mein geliebter Bater! 

Setzt fiehſt Du hell, ein Bürger jenes Lebens, 
Der ird'ſche Nebel trübt ben Blick nicht mehr: 
Eag’ mir, kann meine Reue Gott verjühnen? 
War meine Liebe ſolche ſchwere Schuld, 

Wie das Gele der Erde fie verdammte? 

Beste. Gott ift die Liebe; wo die Liebe wohnt 
In ſolchem reinen Herzen, wie das Deine, 

Iſt Gott nicht fern, und alle ird'ſche Schufb 
Löſt fi verflärt im Morgenroth der Gnade. 

Bofamımde. So fegne mi! — umd bitte dort flir mich! 

este. Das irb’sche Leben brauft in rauhen Tönen, 
Es will ein fireng Geſetz für feine That; 

Die Liebe lebt im Strahlenreih des Schönen, 

Und freie Blumen ſproſſen aus der Saat. 

Du wollteft ſanft den ew'gen Kampf verjühnen, 

Als roh Das Glück auf Deine Kränze trat; 

Doch Muth, nur Muth! vie Welt war Dir entgegen! 
Dort oben ift das Licht, dort ift Dein Segen! 

Seorg. D, Baterl Bater! 

Vesle. Nun zum Abſchied, Kinder! 
Leb't wohl, leb't wohl, leb't wohl! ich fühl''s, ich ſterbel — 
Noch ein Mal, Sonne, hauche warm mich an, 

Dann trage ſanft auf den verwandten Strahlen 
Die ew’ge Seele in das ew’ge Licht! — 
Sott ſei mir gnäbig! 

(Stirbt.) 
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Georg. Baier! Bater! 

Johann. St 
Laß ihm den letzten Schlaf! 

Uoſamunde. Er hat vollendet! 


(Sie drückt ihm die Augen zu.) 


(Der Vorhang fällt mährend der Gruppe) 


Fünfter Aufzug. 
(Zimmer bes Könige zu Dover.) 


— — — 


Erſter Auftritt. 
Heinrich, aus dem Kabinet, zu einem Offizier. 


Heinrich. Du eilt nach London! Diefe Briefe ba 
An den Lorb Kanzler. — Dort verfünd’ es lant: 
Ich hätte Siegesnachricht vom Lorb Steven; 

Der Hochverrath der Söhne fei gezüchtigt, 

Ludwi — Graf Boulogne todt, 

Zum eden unterhandelten die Feinde. 

Nicht nöthig ſei mein Arm jenſeits des Meeres; 

Plantagenet bleibe anf Albion, 

Den Schottenkänig raſch zu überwinden 

Und ben meineib’gen Freiherr'n Mann zu ſtehn. —- 

Nimm Dir das befte Pferd aus meinem Stalle; 

Schnell fei die Botfchaft; denn der Sieg war jchnell. 
(Der Offizier geht ab.) 

Heinrich (allein). 


(Tritt an's Fenſter und fihaut hinaus. Lange Paufe.) 
Wie dort das Meer, als wär’ 's der Liebe Sehnen, 
Die feine Wellen nach den Ufern treibt, 
Wollüftig um die ſchöne Inſel zittert 
Und feine weichen Silberarme den 
Willkommnen Kreis um bie Geliebte ziehn, 
So if ein junges Herz in feiner Liebe, 
Das gern der Seele heifge Sympathie 
Zu einem mag'ſchen Kranze winden möchte, 
Die holde Braut vor jenem fremden Blid, 
Bor jedem fremben Worte fanft zu firmen, 
Daß fie einfam mit ihrer Sehnſucht fei 
Und al’ ihre Träumen dem Geliebten ſchenke. — 
Dort, wo die fernen Kreidefelfen ſchimmern, 
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Dort geht der laute Tag bes Welttheils an, 

Dort z0g die große Dlutter feine Gränze; 

Leicht Überiprungen ift dei Bad, ber Berg 

Leicht überklettert, und die heil’ge Mauer 

Des ew'gen Rechtes, Die unfichtbar fonft 

Um jedes Eigenthum ben Gürtel webte, 

Stürzt in dem Kampf ber frehen Willkühr ein, 

Des feften Bodens Zreue ift erichlittert; 

Doch ſchön befränzt und wunderbar geſchirmt 

Brangft du, mein Albion, in deinen Meeren 

Als eine Burg der Freiheit und des Rechts, 

Und jebe Welle wirb bein Schild, es Drängen 

Die Fluthen fih im freier Luft berzu, 

Dir, blühend Land, das fie als ſchönen Raub 

Bon den verzweigten Bergen losgeriſſen, 

Mit treuer Kraft ein fihrer Wal zu ſtehn. — 

Wie man in tiefem Schacht aus tauben Wänden 

Dft Hare, leuchtende Kryftalle Schlägt, 

Wo man den rauhen Sandflein nur erwartet, 

Und wo der Bergmann ums erzählt, es hätten 

Die feinen Stoffe fill fih angezogen, 

Und troß dem Sturme der dhaot’ihen Nacht, 

In der damals die Elemente kämpften, 

Mitten in dieſen formenlofen Maffen 

Dem heimlichen Geſetze alles Schönen 

Mit wunderbarer Treue fich ergeben, 

Und den Kryftall aus Dunkler Nacht gelodt: 

Sole Kryſtallenblüthe bift du, England, 

In der gemeinen VBergart biefer Erbe; 

So biübtef du nad dämmernden Gefühlen, 

Umbrauft von einem tief gelunfnen Leben, 

Aus rohem Stoff zum Paradieſe aufl — 

Und dieſe ſchöne Welt joll untergehn? 

In der Parteien wild unbänd’gem Frevel 

Sol deine Freiheit fallen und dein Thron? — 

Nein, Albion, bu wirft, du darfft es nicht! 

Fer, mie bu ftehft in deiner Fluthen Anfturm, 

Bill ich, dein König, diefen Meutern trogen! — 

Sie hat di meine Braut genannt, id babe 

— dich dem höchſten Erdenglück entſagt; 
ein, nicht umſonſt will ich das Opfer bringen, 

Ich will im Glanz, will dich im Siege ſehn, 

Und müßt' ich auch für dich zum Tode gehn! 

Dann, England, ſag' es ihr auf meinem Grabe: 

Daß ich mein heilig Wort gehalten babe! 
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Zweiter Auftritt. 
Beinrich. Humphry Bohun. 


Bohun. Heil Dir, Plantagenet! Heil meinem König! 

Hanrid. Wie? Du in Dover und mit foldem Antlitz, 
Sn deſſen Zügen hohe Freude glänzt? — 

Was bringft Du mir? 

Bohn. Dem Sieger bring’ ich Sieg! 
Lord Lefter fiel, die Schotten find geichlagen 
Und König Wilhelm ift in Deiner Hand! 

Hancih. Unmöglich! — Bohun, träum’ ih? — Leſter ficl? 
Die Schotten find geichlagen? — Herr des Himmels! 
Du bift gerecht und beine Hand ift ſchnell. 

Bohun. Lord Lefter bot bei Suffolt mir die Schladht; 
Mein Heer war Hein, doch groß war mein Bertran'n 
Auf Sott und auf Dein Recht: ich nahm fie an, 

Und nad zehnſtünd'gem fürchterlihen Kampf 
Entflohn die fremden Söldner, und der Lorb 
Fiel als Gefangener in unſre Madıt. 

Er harrt auf Deinen Richteriprud. 

Heinrich. Er ſterbe! 

Zohun. Als nun die übrigen empörten Freiherr'n 
Den Rädelsführer alſo enden ſahen, 

So warfen ſie raſch ihre Waffen nieder 

Und öffneten die Burgen, Deiner Gnade 
Vertrauend ihre Ehre wie ihr Leben. 

Der Graf von Ferras, Roger von Mowbray 
Und zwanzig Andre wollen tief gebeugt 

Zu Deinen Füßen um Dein Mitleid flehen. 

Heinrich. Ich laſſe gern den Stern der Gnade leuchten. 
Sie haben mir fich felbft anheim geftellt, 

Und wie fie mir vertraut, vertrau’ ich ihnen. 

Bohun. Als ih den frechen Aufruhr jo getilgt, 

Wollt ih mich eben bin nad Norden wenden, 
Um dann, mit Slainville’8 kleinem Heer vereint, 
Den Schottenkönig aus dem Land zu fchlagen, 
Doch mir entgegen fam der Siegesbote. 

Die Feinde träumten fidy auf ſicherm Platz, 
Da hatte Ralph fie glücklich überfallen; 

Was fliehen Fonnte, flob, nur König Wilhelm 
Warf fi entgegen mit faft hundert Reitern, 
Doch ſchnell umzingelt warb er und gefangen. 

Heinrich. Wo ift der König? 

Bohun. Unter ſtrenger Wacht 
Hab’ ich ihn in den Tower bringen laſſen. — 

Als ich mein Baterland nun ruhig ſah, 
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Wollt ich der Erſte fein, die Siegesbotſchaft 

Aus treuer Bruft Dir fröhlich zuzujubeln; 

Drum warf ich mich behend auf’8 Pferd. Nun vente 
Dir mein Erftaunen, als ich bier erfuhr, 

Du ferft noch nicht hinüber zu den Franken, 

Doch Siegesbotichaft hätt't Du vom Lord Steven, 
Und ruhig fei es drüben jo wie bier. 

Heinrich. Laß mich Dir danken, wadrer, treuer Kriegshelv! 
Komm an mein Herz, und fühl’ 's an feinen Schlägen, 
Wie fehr Dein König Dir verpflichtet ift. 

Bohun. Mein güt'ger König! 

Heinrich. Nenne mich gerecht. 
Mein Reich joll 's willen, was ich Dir verbante. 

Bohun. Iſt 's wahr? der Franke ließ um Frieden bitten? 

Heinxcich. Zur Unterredung bat er mich bejchieben, 

Bo er bienftfertig uns verfähnen will, 
Mich und die Prinzen. 

Bohun. Und Du nahmſt es an? 

Heinrih. Ich that 's, wie jehr fich auch mein Herz empört, 
Auf meines Feindes Seite fie zu fehn; 

Doch meine Söhne find fie nicht, fie find mir 
Nicht näher als die übrigen Barone, 

Und gleiche Ahndung hätten fie verdient, 

Ya wohl noch ärg're. 

Bohun. Laß den Frieden walten! 
Du kannſt bedingen; benn vie Macht ift Dein, 
Doch nicht zu firenge magft Du fie gebraucden; 
Der Friebe ift auch eines Opfers werth. — 
Doch pri, Haft Du von Richard keine Kunde? 

Heintich. Der Tollkopf hat nach Boitiers ſich geworfen 
Und wehrt fih wie ein Rafender. Er bat 
Des Königs Friedensantrag frech verichmäht, 

Und drei Mal fiel er aus und fchlug mein Heer, 
Sr 's auch an Zahl ihm doppelt überlegen. 

Bohun. Ein edler Geift ift in dem jungen Löwen. 

Zeinrich. Daf euch die Frechheit immer edel heikt! 
Hat einer nur den Muth, was heilig fonft 
Und ehrenwerth geachtet wirb im Leben, 

Mit freden Händen tellfühn anzufallen, 

Gleich macht ihr ihm zum Helden, macht ihn groß, 
Und zählt ihm zu den Sternen der Geſchichte. — 
D, nicht, die Frechheit macht den Helden aus, 

Die ruchlos jedes Heiligfte verfpottet. 

Leicht Überfprungen ift der Menichbeit Gränze, 
Die an die Hölle ftößt, zur diefer Wagniß 

Bedarf es nur gemeiner Schlechtigkeit; 
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Doch jene andre Gränze, die den Himmel 
Berührt, will mit der Seele höchſtem Schwunge 
Auf reiner Bahn nur Überflogen fein. 
BSobhun. Der Prinz ift ein Verführter. 
Heinrich. Ihm zur Ehre 
Glaub' ich das nicht; viel lieber will ich, daß er 
In freier That den Weg zum Abgrund wählte, 
Als daß er ſchwach genug geweſen, ſich als Spiel 
Der fremden Willkühr kraftlos zu ergeben.— 
Jetzt komm und laß uns in vertrautem Rath 


Den Frieden und das Vaterland bedenken. 
(Beide zur Seite ob.) 


Dritter Auftritt. 
Richard. William (in Mänteln). 


william. Geliebter Prinz! ſtürz't Euch nicht in's Verderben! 
Richard. In dem Berberben blüht ein ew’ges Heill — 
Laß mich, ih muß zu feinen Füßen liegen, 
Nicht eher kommt das Glüd in meine Brufl. 
William. Ihr feid der Vaterſtrenge preisgegeben, 
Wenn man Euch bier entbedt. 
Richard. Das ſoll man nicht, 
Ich ftelle mich ihm felber vor bie Augen. 
William. Den alten Löwen habt ihr ſchwer gereizt, 
Euch haft er doppelt! 
Richard. Gut; verbient’ ih Doppelt 
Den Haß, er muß mich Dennoch wieder lieben, 
Mid nicht verachten, ich mag fonft nicht leben. 
Ich bin gefallen, ich bin fchlecht gemejen — 
Ich bin 's geweſen. Nichte, wer da will: 
Wenn es ein Menſch ift, er wirb gnäbig richten; 
Doch war ich Fein gemeiner Böſewicht, 
D’rum greif’ ich auch nach ungemeiner Reue. 
Ich will das Leben zum Vergeſſen zwingen, 
Es foll mich wieber achten, ja, es muß! — 
William. Der Sturn der Rache ift ſchnell ausgebrauft. 
Richard. Du kennft mich doch zu gut, William, um Treubruch 
Und Falſchheit meinen Herzen zuzumuthen, 
Der Donner der Gefühle konnte mich 
In raiher That zum Rand des Abgrunds fchmettern, 
Doch ich erwachte, und der Wahn war aus. 
Die Rache ift ein Erbtheil ſchwacher Seelen, 
Ihr Platz ift nicht in dieſer flarfen Bruſt. — 
Fa, ich erwachte, und ſah mich mit Schaudern 
Bon teufliihem Gewebe rings umfiridt; 
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Da galt e8 Kraft, zu der verlaff'nen Bahn 
Der guten Sache led fi durchzuſchlagen, 
Bär’ 's auch mit Opfer jedes höchſten Cuts, 
Die Brüder krochen hinter Ludwigs Thron 
Und wollten, die Berächtlichen! fie wollten, 
Die Söhne mit dem Vater, Frieden fchließen, 
Bie Feind mit Feind nah unentſchiedner Schlacht. 
Gab 's Hier noch eingn Zweifel? — Heinrich konnte 
Bon unſerm Mentervolk vertrieben werben, 
Er aber war der Sieger vor dem Kampf, 
Und wär’ 's geblieben nad werlornen Schlachten; 
Denn bei ihm ftand die Ehre und das Recht! — 
Nicht lange konnte Richard fi) verirren, 
Richt diefe fremde Zunge zwiſchen fich 
Und feines Vaters edlem Herzen bulben; 
Doch and nicht feig wollt’ er vor ihm erfcheinen, 
Nicht als ein Ueberwundner mocht' er ftehn, 
Als Sieger wirft er jetst fi por ihm nieder, 
Und glaube mir, den Sohn erkennt er wieber! 
William. Ich böre fommen; Prinz, es wirb zu fpät! 
Yard. Verlierſt Du Dein Bertrau’n auf meine Stimme? 
Fliehe getroft, bier brauch’ ich feinen Freund. 
Der Sohn muß fih den Weg zum Baterherzen 
Durch keinen Dritten zeigen lafien. 
William. Prinz, 
Ich laſſe Euch mit Schmerzen hier zurück; 
Doch könnt' ich 's nicht ertragen, wenn ich Euch 
Mit frecher Strenge müßte ſtrafen ſehn. 
Ich hab' ein Schwert, das möcht” ich nicht vergeſſen, 
D’rum geh’ ich lieber. Gott beſchütze Euch! Ab.) 


Vierter Auftritt. 
Richard (allein). 


Sich vor dem Vater, vor dem Rechte beugen, 

Kein, William, nein, das iſt fein Schimpf; ich richte 

Nur um ſo ſtolzer meinen Blid zur Sonne. 

Ein freies Auge trägt der kühne Aar; ‚ 

Fühl' ih im Herzen feiner Schwingen Kraft, 

Das ſchön're Eigentum muß ich bewahren, 

Daß mich der Strahl des Lichtes nicht verbiendet. 

Bon großer Arbeit warb mir prophezeit; 

Beginne denn der Eyclus meiner Thaten 

Mit meines Herzens eignem jchwerften Sieg! — 

Man kommt! — Er if 's! — Nun fchlägft dur, große Stunde: 
(Er zieht ſich etwas zurück.) 
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Sünfter Auftritt. 
Nichard. Heinrih. Bohun. 


HBeinrich. Es bleibt bei dem Entſchluß: mit Ludwig Frieden, 
Und meine ganze Macht auf den Verwegnen! 
Er muß ſich mir ergeben, denn nicht eher 
Darf ich mich Sieger nennen, als bis Richard 
Zu meinen Füßen liegt. 
Bichard (wirit ſich ihm zu Füßen). Nenne Dich Sieger! 
geinrich. Du, Richard, hier? 


Bohun. Der Prinz! 

Ridard. Ih bin 's, nein Baker. 
Henri. Verräther! was trieb Dich? 

nNichard. Das Recht, die Ehrel 


Zu meines Vaters Füßen find' ich ſie, 
Die ich vergebens ſuchte in den Schlachten. 
geinrich. Biſt Du geſchlagen? Schickt Northumberland 
Dich ale Gefang'neun? 
Richard. Heinrich denkt fo Hein 
Bon jenem Sohne nicht, daß er fich fchlagen, 
Daß er fih fangen ließe. 
Heinrich. Unbegreiflich! 
Richard. Preiwillig komm' ich ber aus Poitiers; 
Northpumberland hab’ ich vier Mal geworfen, 
Zerftrent find feine Schaaren, er gefangen: 
Ich bin der Sieger nad) dem Recht des Schwerts, 
Doch bier im Herzen kin ich überwunden. ; 
Heinrich. Du, Du der Sieger, und zu meinen Füßen? 
Richard. Der Weg ber Ehre führte mich hierher. 
Bon meinen Brüdern hört ich, wie verächtlich 
Sie binter Ludwigs Throne fich verftedt. 
Wie fie von ihres Vaters großem Herzen 
Durch diefes Frankenlönigs fremte Macht 
Den Frieden heuchleriich erichleichen wollen; 
Das hat in mir das tieifte Herz empört! — 
Was! eine fremde Zunge fol ſich Kalt 
* Und giftig zwiſchen Sohn und Vater drängen? 
. 3 Joll mit meinem Vater Die Vergebung 
Behandeln, wie ein ſchlechtes, ird'ſches Gut? — 
Sie find beftegt, fie mögen ji bedingen: 
Ich war der Sieger, id) ergebe mid. 
Hanrih. Ich werde irre an ber Menfchheit Gränze. 
Dohun. Sagt’ ich e8 nicht? es ift ein großes Herz! 
Bihard. Du wirft doch Deinen Richard darauf feunen, 
Daß nicht der Äußre Zwang ihn bergeführt. — 
Frei war mein Poitiers, und fam Dein Heer, 
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Das bie Bretons und Brabangons gefchlagen 
Und König Ludwigs Macht nah Verneuil trieb, 
Bereint auf meine Heine ſchwache Schar, 
Mich liebte fie, fie wär! mit mir geftorben, 
Und die erftürmte Veſte wär’ mein Grab; — 
Mich aber zog die inn’re Stimme ber; 
Ich bin gefallen, ich bin tief gefallen — 
Das ift der Weg, auf dem ich fteigen Kann. 
Heinrih. Und was erwarteft Du von meiner Strenge? 
Du baft die Krone nicht allein verlegt, 
Du haft auch frech ein Vaterherz zerriflen. 
Kichard. Mein ſchuldig Haupt leg’ ich zu Deinen Hüßen, 
Mein Leben geb’ ich frei in Deine Hand. 
Und waren 's leere Träume, bie ih träumte 
Bon meiner Tage lichtem Helbenglanz, 
Und muß ich fterben — nun, e8 war fein Traum, 
Der mir vom ſchönen Heldentod erzählte. — 
Wenn mir der Vater nie vergeben ann, 
Freiwillig ſterbend muß ich ihn verföhnen. 
Heinrid. Und Roſamunde? 
Kichard. War mein guter Engel! 
Der Sturm der Liebe riß mich in den Abgrund, 
Da ging das heitre, ſelige Geſtirn, 
Das ih im Strudel des Gefühls verkannte, 
Klar in der Winternacht des Unglüds auf. 
Nicht mehr der rohe, irdiſche Beſitz 
War meiner wilden Sehnſucht Ziel und Streben, 
IH fühlt es tief, die Liebe müſſe mich 
Beredeln, nicht zertreten; und ihr Bilb 
Schloß einen mag'ſchen Kreis um meine Seele, 
Und ich erwachte aus der wilden Radht. 
Sie wird als eine Sonne meines Lebens 
Borleudtend wandeln meine Heldenbahn, 
An ihre Strahlen nüpf’ ih meine Sehnſucht; 
Kein iſt ihr Licht, rein ſei auch meine That! 
Ih darf fie nicht befien und erlämpfen, 
Doch meines Lebens Zauber darf fie fein! 
Heinrih. Auf welche Antwort haft Du Dich bereitet? 
Wäar'ſt Du jetzt Vater, fag’ mir Deinen Sprud. 
Bigard. Ein großes Herz führt lets bie gleiche Sprache; 
Ih bin Dein Sohn, ih ahne Deinen Geifl. — 
Ya, Bater, Du vergiebft! 
Heinrid. Sa, id vergebe! 


marmung.) 
Komm an mein Herz, Du junger, wilder Held! 
Dein Fall hat mir die ſtolze Bruſt zerrifſen, 
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Georg. Ih bin ein Mann, ich habe viel ertragen, 
Doch Deine Augen brechen jehn, die Sterne, 
An die ich meines Lebens Preis gefett, 
Dich zu verlieren! — Sieh’, ich konnt’ es wiſſen, 
Dein greife Haupt rief oft die Sorge wach, 
An den Gedanken ſollt' ic) mich gewöhnen. 
Doch wer begreift das Unbegreiflihe, 
Wer kann den nie gefühlten Schmerz nur ahnen, 
Bon einem theuern Leben Abſchied nehmen, 
Mit dem man finkt, mit dem man fidh gehoben, 
Und eine fühne Bruft wol Lieb’ und Trene, 
Wo alles Edle ſchlug und alles Gute, 
Sn kalter Gruft langfam vermodern ſehen! 
O, feine Seele ahnet dieſen Sammer! 
Nesle. Sei rubig, Sohn! Du fiebft, ih bin es ja. 
Nicht alle Augen find mit mir gebrochen, 
Wo Dir des Antheils Thräne leuchten darf. 
Sieh’ Rojamundel meine Tochter hat 
Sie fih genannt, fie wird Dir Echweiter fein. 
Verſprecht mir 's, Roſamunde, feid ihm Schwefter! 
Ya, er verbient 's, es jchlägt ein brittifch Herz 
Bol Kraft und Treue mächtig ihm im Buſen. 
Rofamunde. Hier meine Hand, Georg, ih bin es Euch, 
Und Bruberliebe für die neue Schwefter 
Verkläre dämmernd den gerechten Schmerz. 
Georg. D, Rofamunde! — Bater! — Gott der Gnate, 
Mit welhem Donner ftürmft Du meine Bruft! 
Hesle. Mein guter Sohn, — ich fühl '8, bald muß ich ſcheiden. 
Noch etwas drückt mich ſchwer: Der König hat 
Mir Rofamunden und den Prinzen bier 
An's Herz gelegt. Ich gab miin Nitterwort, 
Mit meiner Ehre fteh’ ich ein für Beide. 
Georg, Du mußt es löſen, wenn vielleicht 
Ein —— Herz auf ſchwarze Thaten ſänne. 
Verſteh' mich wohl: dann gilt es jeden Kampf, 
Nur mit dem Leben läſſſſt Du Roſamunden, 
Den Bringen bier nur mit dem letzten Blute. — 
Das ſchwöre mir! 
Georg. So ©ott mir helfen fol, 
Wenn ich im legten Todeskampf erliege, 
So wahr id meine ew’ge Seele glaube, 
So wahr ber Herr für uns geftorben ifl, 
Mit meinem Leben bürg’ ich für das ihre! 
Der Dold, der ihrem Herzen gelten foll, 
Muß erft durch meine Bruſt die Bahn fich brechen. 
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Nesle. Der Himmel ſegne Dich, mein wackrer Sohn! 
Johann. O, daß ich hier fo ruhig ftehen muß! 
Kann für den Freund nichts thun, nicht für ihn kämpfen, 
Nicht für ihn fterben! — Fließ't, ihr feigen Thränen! 
Ih wär’ gern feft und kalt; ich kann 's nicht fein, 
Und weinen muß ich, kann mich nicht bezwingen! 
este. O, nicht der Thränen ſchäme Di, mein Sohn! 
Genieße dieſes ſchmerzlich ftille Glück, 
Im Sturm der Tage wird es bald verſiegen. 
Aohann. Gieb Deinen Segen mir, Du heil'ger Greis! 
Nesle. Knie’ nieder, Sohn! — Der Himmel mag Dich ſchützen! 
Du trittft in eine wildempärte Zeit; 
Die Krone feh’ ich licht auf Deinem Haupte: 
Dann, wann Du auf dem Throne ftehft, dann, König, 
Dann ſchäme Dich auch Deiner Thränen nicht. 
Das menichliche Gefühl verklärt die Krone, 
Und der nur, Sohn, der ift der größte Fürft, 
Der fih den Thron baut in der Menſchen Herzen. 
Rofamunde. Die Augen leuchten Dir, wie dem Berflärten; 
Du bift am Ziel, o mein geliebter Vater! 
Set ſiehſt Du hell, ein Bürger jenes Lebens, 
Der ird'ſche Nebel trübt den Blick nicht mehr: 
Sag’ mir, kann meine Reue Gott verfühnen? 
War meine LTiebe ſolche ſchwere Schuld, 
Wie das Gele der Erde fie verdammte? 
Nesle. Gott ift die Liebe; wo die Liebe wohnt 
In foldem reinen Herzen, wie das Deine, 
SR Gott nicht fern, und alle ird'ſche Schulb 
Löft fich verflärt im Morgenroth der Gnade. 
Bofamunde. So fegne mich! — und bitte dort für mi! 
este. Das ird’sche Leben brauft in rauhen Tönen, 
Es will ein fireng Geſetz für feine That; 
Die Liebe lebt im Strahlenreich des Schönen, 
Und freie Blumen ſproſſen aus der Saat. 
Du wollteft janft den ew’gen Kampf verjöhnen, 
Als roh das Glück auf Deine Kränze trat; 
Doch Huth, nur Muth! die Welt war Dir entgegen! 
Dort oben ift das Ficht, Dort ift Dein Segen! 


Georg. D, Vater! Bater! 

Beste. Nun zum Abſchied, Kinder! 
Leb’t wohl, Teb’t wohl, leb't wohl! ich fühl’ 's, ich fterbel — 
Noch ein Mal, Sonne, haude warn mid an, 

Daun trage fanft auf den verwandten Strahlen 
Die ew’ge Seele in das ew’ge Licht! — 
Gott ſei mir gnädig! 

(Stirbt.) 
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Baler! Vater! 


Johann. 
Laß ihm den letzten Schlaf! 
Rofamımde. Er bat vollendet! 
(Sie driidt ihm die Augen zu.) 


(Der Vorhang fällt während ber Gruppe.) 


Fünfter Aufzug. 
(Zimmer bes Königs zu Dover.) 


Erfter Auftritt. 
Heinrich, aus dem Kabinet, zu einem Offizier. 


Heinrich. Du eilt nah London! Diefe Briefe da 
An den Lord Kanzler. — Dort verkünd' es laut: 
Ich hätte Siegesnachricht vom Lorb Steven; 

Der Hocverrath der Söhne ſei gezlichtigt, 

Ludwig geichlagen, Graf Boulogne tobt, 

Zum Frieden unterhandelten die Yeinbe. 

Nicht nöthig fei mein Arm jenfeits des Meeres; 
Plantagenet bleibe auf Albion, 

Den Schottenkönig raſch zu überwinden 

Und ben meineid’gen Freiherr'n Mann zu ſtehn. — - 
Nimm Dir das befte Pferd aus meinem Stalle; 
Schnell fei die Botfchaft; denn der Sieg war jchnell. 


(Der Offizier geht ab.) 
Heinrich (allein). 
(Tritt an’s Fenſter und fhaut hinaus. Lange Paufe.) 
Wie bort das Meer, ale wär’ 's der Liebe Sehnen, 
Die feine Wellen nad) ven Ufern treibt, 
Wollüftig um die ſchöne Inſel zittert 
Und feine weichen Silberarme den 
Willkommnen Kreis um Die Geliebte ziehn, 
So ift ein junges Herz in feiner Liebe, 
Das gern der Seele heil’ge Sympathie 
Zu einem mag'ſchen Kranze winden möchte, 
Die holde Braut vor jedem fremden Blid, 
Bor jedem fremben Worte fanft zu firmen, 
Daß fie einfam mit ihrer Sehnſucht fei 
Und aM’ ihe Träumen dem Geliebten ſchenle. — 
Dort, wo die fernen Kreidefellen fchimmern, 
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Dort geht der laute Tag des Welttheile an, 
Dort zog die große Mutter feine Gränze; 
Leicht überſprungen ift der Bach, ver Berg 
Leicht überklettert, und die heil'ge Mauer 

Des ew'gen Rechtes, die unfichtbar fonft 

Um jedes Eigenthun den Gürtel webte, 
Stürzt in dem Kampf der frechen Willkühr ein, 
Des fetten Bodens Treue ift erichlittert; 

Doch ſchön befränzt und wunderbar gejchirmt 
Prangft du, mein Albion, in Deinen Meeren 
Als eine Burg der Freiheit und des Rechts, 
Und jede Welle wird bein Schild, es drängen 
Die Fluthen ſich in freier Luft herzu, 

Dir, blübend Land, das fie als fchönen Raub 
Bon ben verzweigten Bergen losgerifien, 

Mit treuer Kraft ein fichrer Wall zu flehn. — 
Wie man in tiefem Schacht aus tauben Wänden 
Oft Hare, leuchtende Kryftalle jchlägt, 

Wo man den rauben Sandftein nur erwartet, 
Und wo ber Bergmann uns erzählt, es hätten 
Die feinen Stoffe ſtill fih angezogen, 

Und trog dem Sturme der chaot’jchen Nacht, 
In der damals die Elemente kämpften, 

Mitten in dieſen formenlojen Maffen 

Dem heimlichen Geſetze alles Schönen 

Mit wunderbarer Treue fich ergebei, 

Unb den Kryſtall aus dunkler Nacht gelodt: 
Solche Kryftallenblüthe bift du, England, 

In der gemeinen Bergart biefer Erbe; 

So blühteft du nah dämmernden Gefühlen, 
Umbrauft von einem tief gelunfnen Leben, 

Aus rohem Stoff zum Paradiefe aufl — 

Und biefe ſchöne Welt fol untergehn? 

In der Parteien wild unbänd'gem Frevel 
Sol deine Freiheit fallen und dein Thron? — 
Rein, Albion, du wirft, bu barfft es nicht! 
Se, wie du ftebft in deiner Fluthen Anfturm, 
Will ich, dein König, dieſen Meutern trogen! — 
Sie hat dich meine Braut genannt, ich habe 
Für dich dem höchſten Erdenglück entlagt; - 
Nein, nicht umſonſt will ih das Opfer bringen, 
Ich will im Slanz, will did im Siege jehn, 
Und müßt' ich auch für dich zum Tode gehn! 
Dann, England, jag’ e8 ihr auf meinem Grabe: 
Daß ich mein heilig Wort gehalten babe! 
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Zweiter Auftritt. 
Beinrich. Humphry Bohun. 


Agbun. Heil Dir, Plantagenet! Heil meinem König! 

Seinrich. Wie? Du in Dover und mit foldem Antlik, 
Sn deſſen Zügen hohe Freude glänzt? — 

Was —* Du mir? 

Bohu Dem Sieger bring’ ih Sieg! 
Lord Vefer fiel, die Schotten find gefchlagen 
Und König Wilhelm ift in Deiner Hand! 

Heintich. Unmöglich! — Bohun, träum’ ih? — Lefter fiel? 
Die Schotten find geihlagen? — Herr des Himmels! 
Du bift gerecht und deine Hand ift ſchnell. 

Zohun. Lord Leſter bot bei Suffolk mir die Schlacht; 
Mein Heer war Hein, doch groß war mein Bertran'n 
Auf Gott und auf Dein Recht: ih nahm fie an,; 

Und nad) zehnftünd’gem fürchterlichen Kampf 
Entflohn die fremden Söldner, und der Ford 
Fiel ald Gefangener in unſre Macht. 

Er harrt auf Deinen Richterfpruc. 

Heinrich. Er ſterbe! 

Bohun. Als nun die übrigen empörten Freiherr'n 
Den Näpelsführer alfo enden fahen, | 
So warfen fie raſch ihre Waffen nieber 
Und öffneten die Burgen, Deiner Gnabe 
Bertrauend ihre Ehre wie ihr Leben. 

Der Graf von Ferras, Roger von Mowbray 
Und zwanzig Andre wollen tief gebeugt 
Zu Deinen Füßen um Dein Mitleid flehen. 

Heinrich. Ich laſſe gern den Stern der Gnade leuchten. 
Sie haben mir ſich ſelbſt anheim geftellt, 

Und wie fie mir vertrant, vertrau' ich ihnen. 

Dohun. Als ich den frechen Aufruhr jo getilgt, 
Wollt' ich mich eben bin nah Norden wenten, 
Um dann, mit Glainville’8 Heinem Heer vereint, 
Den Schottenlönig ans dem Land zu fchlagen, 
Doch mir entgegen kam ber Siegesbote. 

Die Feinde träumten ſich auf fiderm Platz, 
Da hatte Ralph fie glücklich überfallen; 

Was fliehen konnte, floh, nur König Wilhelm 
Warf ſich entgegen mit faft hundert Reitern, 
Doch ſchnell umzingelt warb er und gefangen. 

Henrich. Wo ift der König? 

Bohun. Unter firenger Wacht 
Hab’ ich ihm in den Zower bringen laflen. — 
Als ih mein Vaterland nun rubig jab, 
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Wollt’ ich der Erſte fein, die Siegesbotſchaft 

Aus treuer Bruft Dir fröhlich zuzujubeln; 

D’rum warf ich mich behend aufs Pferd. Nun denke 
Dir mein Erftaunen, als ich bier erfuhr, 

Du ſei'ſt noch nicht hinüber zu den Franken, 

Doch Siegesbotichaft hätt'ſt Du vom Lord Steven, 
Und ruhig fei es brüben fo wie bier. 

Heinrich. Laß mich Dir danken, wadrer, treuer Kriegsheld! 
Komm an mein Herz, und fühl’ 's an feinen Schlägen, 
Wie ſehr Dein König Dir verpflichtet ift. 

Bohun. Mein güt’ger König! 

Heinrich. Nenue mich gerecht. 
Mein Reich ſoll 's willen, was ich Dir verdanke. 

Bohun. If 's wahr? der Franke ließ um Frieden bitten? 

Hanrid. Zur Unterrebung bat er mich bejchieben, 
Bo er bienftfertig uns verföhnen will, 

Mih und die Prinzen. 

Bohun. Und Du nahmſt es an? 

Heinrich. Ich that 's, wie jehr ſich auch mein Herz empört, 
Auf meines Feindes Seite fie zu ſehn; 

Doh meine Söhne find fie nicht, fie find mir 
Nicht näher als die übrigen Barone, 

Und gleihe Ahndung hätten fie verdient, 

Ja wohl nody Ärg're. 

Bohun. Laß den Frieden walten! 
Du kannſt bedingen; denn die Macht ift Dein, 
Doch nicht zu ſtreuge magft Du fie gebrauden; 
Der Triebe ift auch eines Opfers werth. — 
Doch ſprich, haft Du von Richard feine Kunde? 

Heancid. Der Tolllopf bat nach Poitiers ſich geworfen 
Und wehrt fi wie ein Raſender. Er hat 
Des Königs Friedensantrag frech verfehmäht, 

Und drei Mal fiel er aus und jchlug mein Heer, 
If 's auch an Zahl ihm doppelt überlegen. 

Bohun. Ein edler Geift ift in dem jungen Löwen. 

Hancihd. Daß euch die Frechheit immer edel heißt! 
Hat einer nur den Muth, mas heilig fonft 
Und ehrenwerth geachtet wirb im Leben, 

Mit frehen Händen tollkühn anzufallen, 

Gleich macht ihr ihn zum Helden, madt ihn groß, 
Und zählt ihn zu den Sternen der Geſchichte. — 
O, nicht, die Frechheit macht den Helden aus, 

Die ruchlos jedes Heiligfte verfpottet. 

Leicht Überfprungen ift der Menfchheit Gränze, 
Die an die Hölle ftößt, zu diefer Wagniß 

Bedarf es nur gemeiner Schlechtigkeit; 
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Doch jene anbre Bränze, die den Himmel 
Beruͤhrt, will mit der Seele höchſtem Schwunge 
Auf reiner Bahn nur überflogen fein. 

Zohun. Der Prinz ift ein Verführter. 

Heimid. Ihm zur Ehre 
Glaub' ih das nicht, viel lieber will ich, daß er 
Sn freier That den Weg zum Abgrund wählte, 
Als daß er ſchwach genug geweſen, fich als Spiel 
Der fremden Willlühr Traftlo8 zu ergeben. -— 
Jetzt komm und laß uns in vertrautem Rath 
Den Frieden und das Vaterland bedenken. 

(Beide zur Seite ab.) 


Dritter Auftritt. 
NRichard. William (in Mänteln). 


william. Geliebter Prinz! ſtürz't Euch nicht in's Verderbeu! 
Bihard, In dem Berberben blüht ein em’ges Heill — 
Laß mich, ich muß zu feinen Füßen liegen, 
Nicht eher kommt das Glück in meine Bruft. 
William. Ihr feid der Vaterftreuge preisgegeben, 
Wenn man Euch bier entbedt. 
Richard. Das foll man nicht, 
Ich ftelle mich ihm felber vor die Augen. 
Wiliam. Den alten Löwen habt ihr ſchwer gereizt, 
Euch haft er doppelt! 
Richard. Gut; verdient’ ich doppelt 
Den Haß, er muß mid dennoch wieder lieben, 
Mich nicht verachten, ich mag fonft nicht eben. 
Ich bin gefallen, ich bin ſchlecht geweſen — 
Ich bin 's geweien. Richte, wer da will: 
Wenn es ein Menſch ift, er wird gnäbig richten; 
Doch war ich kein gemeiner Böſewicht, 
D’rum greif ich auch nach ungemeiner Rene. 
Ich will das Leben zum Vergeſſen zwingen, 
Es fol mich wieder achten, ja, es mul — 
William. Der Sturn der Race ift ſchnell ausgebraufl. 
Nichard. Dir kennſt mich Doch zu gut, William, um Treubruch 
Und Falichheit meinen Herzen zuzumuthen, 
Der Donner der Gefühle fonnte mich 
In tafcher That zum Rand des Abgrunds fchmettern, 
Doch ich erwachte, und der Wahn war aus. 
Die Rache ift ein Erbtheil ſchwacher Seelen, 
Ihr Pla iſt nicht im diefer ftarfen Bruſt. — 
Sa, ih erwachte, und ſah mich mit Schaudern 
Bon teufliihen Gewebe rings umfiridt; 
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.. Da galt e8 Kraft, zu der verlaffinen Bahn 

Der guten Sache keck ſich durchzuſchlagen, 
Wär 's auch mit Opfer jedes höchſten Guts. 
Die Brüder krochen binter Ludwigs Thron 
Und wollten, die Verächtlichen! fie wollten, 
Die Söhne mit dem Vater, Frieden fchließen, 
Wie Feind mit Feind nach unentſchiedner Schlacht. 
Sab 's hier noch eingn Zweifel? — Heinrich konnte 
Bon unferm Mentervolk vertrieben werben, 
Er aber war der Sieger vor dem Kampf, — 
Und wär’ ’8 geblieben nach verlornen Schlachten; 
Denn bei ihm ftand die Ehre und das Recht! — 
Nicht lange konnte Richard ſich verirren, 
Richt diefe fremde Zunge zwilchen fich 
Und feines Vaters edlem Herzen bulden; 
Doch auch nicht feig wollt” er vor ihm ericheinen, 
Nicht als ein Ueberwundner mocht' er ſtehn, 
Als Sieger wirft er jett fi vor ibm nieder, 
Und glaube mir, den Sohn erfennt er wieder! 


William. Ich höre kommen; Prinz, e8 wird zu fpät! 
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,Kichard. Berlierfi Du Dein Bertrau’n auf meine Stimme? 


Fliehe getroft, hier brauch’ ich feinen Freund. 
Der Sohn muß fih den Weg zum Baterherzen 
Durch feinen Dritten zeigen laſſen. 

William. Prinz, 
Ich laſſe Euch mit Schmerzen bier zurück; 
Doch Fünnt ich 's nicht ertragen, wenn ih Euch 
Mit frecher Strenge müßte firafen ſehn. 
Ich hab’ ein Schwert, das möcht’ ich wicht vergeſſen, 
D’rum geh’ ich Tieber. Gott beſchütze Euch! 


Vierter Auftritt, 
Richard (allein). 


Sich vor dem Bater, vor dem Rechte beugen, 

Rein, William, nein, das ift fein Schimpf; ich richte 
" Nur um fo ftoßer meinen Blick zur Sonne. 

Ein freied Auge trägt der kühne ar; 

Fühl' ih im Herzen feiner Schwingen Kraft, 

Das ſchön're Eigenthum muß ich bewahren, 

Daß mich der Strahl des Lichtes nicht werbiendet. 
Bon großer Arbeit warb mir prophezeit; 

Beginne denn der Cyelns meiner Thaten 

it meines Herzens eignen jchmwerften Sieg! — 


MB.) 


Man tommt! — Er ift 's! — Nun fhlägft du, große Stunde: 


Er zi etwas zurück. 
(Er zieht ſich etwas zurück.) 98 
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Hünfter Auftritt. 
Richard. Heinrih. Bohun. 


Hgeinrich. Es bleibt bei dem Entihluß: mit Ludwig Frieden, 

Und meine ganze Macht auf den Bermegnen! 

Er muß ſich mir ergeben, denn nicht eher 

Darf ih mich Steger nennen, als bis Richard 

Zu meinen Füßen liegt. F — 
,Richard (wirit ſich ihm zu Füßen). Neune Dich Sieger! 
geinrich. Du, Richard, hier? 


Rohun. Der Prinz! 

Kichard. Ih bin 's, mein Bat. 
Henri. DBerräther! was trieb Dich? 

Nichard. Das Recht, die Ehre! 


Zu meines Vaters Füßen find' ich ſie, 
Die ich vergebens ſuchte in den Sclachten. 
geinrich. Biſt Du geihlagen? Schidt Northumberland 
Dich als Gefang'nen? 
Ridhard. Heinrich deukt fo Hein 
Bon feinem Sohne nicht, daß er ſich ſchlagen, 
Daß er fih fangen ließe. 
Heinrich. Unbegreiflich! 
Nichard. Freiwillig komm' ich her aus Poitiers; 
Northumberland hab' ich vier Mal geworfen, 
Zerſtreut ſind ſeine Schaaren, er gefangen: 
Ich bin der Sieger nach dem Recht des Schwerts, 
Doch hier im Herzen bin ich überwunden. 
Heintich. Du, Du der Sieger, und zu meinen Füßen? 
Richard. Der Weg ber Ehre führte mich hierher. 
Bon meinen Brüdern hört! ich, wie verächtlidh 
Sie hinter Ludwigs Throne fich verftedt. 
Wie fie von ihres Vaters großem Herzen 
Durch diejes Frankenlönigs fremte Macht 
Den Frieden beuchlerifch erichleichen wollen; 
Das bat in mir das tieffte Herz empört! — 
Mas! eine fremde Zunge foll fi kalt 
Und giftig zwiſchen Sohn und Bater drängen? 
Ich ol mit meinem Vater die Vergebung 
Behandeln, wie ein fchlechtes, ird'ſches Gut? — 
Sie find befiegt, fie mögen fi bebingen: 
Ic war der Sieger, idy ergebe mid). 
.. Ih werde irre an ber Menfchheit Gränze, 
ohun. Sagt’ ih es nicht? es ift ein großes Herzi 
Richard. Du wirft doch Deinen Richard darauf kennen, 
Daß nicht der äußre Zwang ibn bergeführt. — 
Frei war mein Poitiers, und kam Dein Heer, 
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Das die Bretons und Brabangens gefchlagen 
Und König Ludwigs Macht nach Berneuil trieb, 
Bereint auf meine Heine ſchwache Schaar, 
Mich liebte fie, fie wär’ mit mir geftorben, 
Und die erftürmte Veſte wär’ mein Grab; — 
Mich aber zog die inn’re Stimme ber; 
Ich bin gefallen, ich bin tief gefallen — 
Das ift der Weg, auf dem ich fteigen Tann. 
Heintich. Und was erwarteft Du vom meiner Strenge? 
Du haft die Krone nicht allein verlegt, 
Du baft auch frech ein Vaterherz zerriffen. 
Bidard. Mein ſchuldig Haupt leg’ ich zu Deinen Hüßen, 
Mein Leben geb’ ich frei in Deine Hand. 
Und waren 's feere Träume, die ich träumte 
Bon meiner Tage lichtem Helbenglanz, 
Und muß ich fierben — nun, es war fein Traum, 
Der mir vom ſchönen Heldentod erzählte. — 
Wenn mir der Bater nie vergeben kann, 
Freiwillig ſterbend muß ic) ihn verföhnen. 
Seinrich. Und Rofamunde? 
nNichard. War mein guter Engel! 
Der Sturm der Liebe riß mich in den Abgrund, 
Da ging das heitre, ſelige Geſtirn, 
Das ich im Strudel des Gefühls verkannte, 
Klar in der Winternacht des Unglücks auf. 
Richt mehr ber rohe, irdiſche Beſitz 
War meiner wilden Sehnjucht Ziel unb Streben, 
IH fühlt e8 tief, die Liebe müſſe mich 
Beredeln, nicht zertweten; und ihr Bild 
Schloß einen mag’ihen Kreis um meine Seele, 
Und ich erwachte aus der wilden Nacht. 
Sie wirb als eine Sonne meines Lebens 
Borleuchtend wandeln meine Helbenbahn, 
An ihre Strahlen knüpf' ih meine Sehnfucht; 
Kein ift ihr Ficht, rein fei audy meine That 
Ih darf fie nicht befigen und erlämpfen, 
Doch meines Lebens Zauber darf fie fein! 
Heinrih. Auf welche Antwort haft Du Dich bereitet? 
MWärft Du jetzt Vater, fag’ mir Deinen Spruch. 
Richard. Ein großes Herz führt fiets die gleiche Sprache; 
Ich bin Dein Sohn, ih ahne Deinen Geifl. — 
Ja, Bater, Du vergiebft! 
Seinxich. Ja, ich vergebe! 
(uUmarmung. 
Komm an mein Herz, Du junger, wilder Held! 
Dean Fall hat mir die ſtolze Bruſt zerriſſen, — 
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Doch vieles große, ſelige Gefühl 
Bei Deinem Siege Überwiegt den Schmerz 
Und macht mich zu dem glüdtichiten der Bäter! 
Richard. Gieb, Vater, mir ein Zeichen Deiner Hulp! 
Gieb meinem Schwerte Raum, es zu verbienen! 
geinrich. Wohlan! — In's heil'ge Land gelobt’ ich einft 
Das fromme Volk der Chriften zu begleiten 
Und zu beindhen meines Herren Grat, 
Bon dem ih Kron’ und Reich zu Lehen trage; 
Do Englands Wohl läßt mich mein Seelenwohl 
Bergefien. Ziehe Du für mich, mein Richard, 
Unb bete dort für den verföhnten Bater. 
Nichard. Wie ftolz, wie glüdlih macht Du Deinen Sopn! 


Sechster Auftritt. 
Vorige. Ein Difizter. 
Seinrich. Was bringft Du mir? 
— Dies Schreiben Deines Kanzleıe. 
Wohl eine wicht'ge Nachricht fchließt es ein, 
Die höchſte Eile ward mir anbefohlen. 
Seinrich (entfaltet das Schreiben). 
Bas wird es geben? 
Richard. Bater, Dir wirft bla! 
Dohun. Um Gotteswillen, theurer Herr! was ift Eu? 
Heinrih. Laß fatteln, ſchnell! es wankt ein theures Leben! — 
(Der Öfficier geht ab.) 
Eleonore ift entflohn, nad) Woodſtock 
Nahm fie den Weg. — Gott, wenn ich fie errathe! 
Richard. Ha! meine Mutter! 
Heinrich. Hier braucht 's raſche That! 
Mich faßt der Ahnung fürchterliches Beben, 
Und Todesſchauer bringt anf mich herein! 
Es ift kein Preis zu hoch für ſolch ein Leben; 
Nehmt Kron und Reich, fie muß gerettet fein! 
Werft Euch aufs Pferd, laſſ't alle Zügel ſchießen, 
Und gält' 's mein Blut, mır ihr Blut darf nicht fließen! ueab) 


Siebenter Auftritt. 
(Eine Halle im Schloſſe von Woodſtock. Im Hint de ber Sarg, mü 
Ganbeiubern vage ar Cu Hchden ver Rittenahe: 
Schwert, Schild und Sporen :c). 
Rofamunte. Zobann. Georg. Bas Hausgeſinde. 
(Alle in tieffter Trauer. — Georg ſtiltzt fih auf Johann.) 
Rofamunde (lehnt an dem Sarge). 
Berllärter Schatten, fchaue freundfich nieber 
Und loſe unfern Schmerz in fanfte Thränen. 
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Du haft vollendet, Deine Zeit war aus, 
Und aus dem Kampf gingft Du zum ew’gen Giege. 
Georg. Da liegt nun Alles, was ich hochgeachtet, 
Was ich im beiligften Gefühl verehrte, 
Da liegt es hingeopfert, tobt, tobt, tobt! — 
Das Herz ſchlägt nicht, an das ich einft begeiftert 
Nach meiner erfien Heldenarbeit ſank; 
Die Augen find gebrochen, die mir freundlich 
Die file Bahn zur Tugend vorgeleuchtet; 
Die Hand ift Kalt, tie mich den Weg geführt 
Und mir ven Segen gab auf meine Reife. — 
Todt! todt! — Gott! 's ift ein gräßlicher Gedanke, 
So ganz geichieben fein für dieſe Welt, 
Nicht mehr der Liebe frommes Wort von ben 
Geliebten Lippen küſſend wegzutrinten, 
Nicht an des Freundes warmem Herzensſchlag 
Den ftillen Ruf der Seele zu erkennen; 
So ganz geſchieden fein, jo ganz verlafien, 
So ganz allein auf diefer weiten Erbe: 
Es ift ein furchtbar ſchauderndes Gefühl! 
%ofamunde. Der Bater bat mid, Di zu tröflen. Komm, 
Sieb Deine Hand mir Über feinem Sarg. 
Ich liebe Dich mit fchmwefterlicher Liebe, \ 
Die brüberliche fchlage mir nicht ab! 
Georg. O meine Schwefter! 
Rofamunde. Sieh’, wir ſtehen jetzt 
Allein! ih bin ja auch verwaiſt mit Dir, 
Und Ein ja auch verlaffen! — Laß uns denn 
Bereint den Schmerz ertragen, freuten wir 
Uns doch vereint in feiner Baterlicbe. 
Johann. Nicht mich vergefl't in Eurem ſchönen Bunde. 
Verftoß't mich nicht, nehmt meine Liebe an; 
Eie fol Euch treu, fie ſoll Euch ewig bleiben! 
KRoſammde. Komm, Schöner Knabe, Iege Deine Hand 
In unſre Hände. — Nun, verflärter Schatten, 
Run ſchau' auf uns und jegne Deine Kinder! 
5 (Lange Baufe.) 


Achter Anftritt. 
Vorige. Sara. 

Sara. Alm Gotteswillen, rettet uns, Georg! 
Bewaffnet Bolk dringt in das Schloß, die Wachen 
Anı äußern Thore find entflohn, fie ſtürmen 
Schon in den Hofl — D rettet! rettet! 

Aofamımde. Rettet! 
Gott! meine Rinder 
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Georg. Sa, ne 
(Am Fenfter 


Die J—— kenn' ih. — Fun, beim — Himmel, 

Sie ſollen einen ſchweren Kampf beſtehn! 

Ich habe mich mit meinem Blut verpfändet, 

Ich muß fie retten, oder untergehn. — 

Komm’t, wadre Britten, komm't! — DO, weine nit! 

N mid das Net, das Du mir abft, erwerben! 
Mich treibt mein Schwur, mich treibt die Kindespflicht, 

Der Bruber fol für feine Schweſter fterben! 

(Ab mit den Enechten.) 


Neunter Auftritt. 
Refamunde. Johann. Gare. 
Rofamunde (Sohann, ver folgen will, zurüdhatten). 
Bas wolt Ihr, Brinz? 
Johann. Ihm nach! 


Rofamumde. Seid Ihr von Sinnen? 
Nein, nein, Ihr bleibt! 


— Lafit mich, ich muß ihm nach! 
Yofamımde. Was foll der Knabe in bem Männerlampfe? — 
= I —— nicht! 
a ’8! 
enjter eilenb. 
— Saral Sur:! 
Hof mir bie Kinder! ſchnell, um Renee! — 
Ach, meine Kinder! meine Kinder! 
(Saxa ab. 


JZohann. 

Da kämpfen ſie! Georg ficht wie ein Löwe; 
Die kleine Schaar ſteht kühn und felſenfeſt! 
Die Feinde weichen. — 


Roſamunde. Feig ſind alle Buben! 
Johann. Gerechter Gott! 
Bofamunde. Was ift 's! 


Georg flürzt in die Kniee! 


ohann. Tödtlich! Gott, er fällt 

Und triumphirend brechen bie Derräther 
Ueber die Leiche fih die Mörberbahn. 
Sie flürmen in das Schloß. 

Wofamunde. Ich bin verloren! 

Zohann. Noch bift Du ’8 nicht. Ich fühl’ ver Neele Geif 
In meiner u Sa bin ihr Erbe. — Ha! 

8 Schwert vom Garge reißend.) 

Der Bater giebt —8 Schwert, der Sohn das — 
Sie führen mich zum erſten Heldenwerke! — 


Johann. 
Noſamunde. Iſt er verwundet? 
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Auch mir kann Gott den Sieg verleih'n, auch mir! 
Der Arm iſt ſchwach, Das Herz fühlt Rieſenſtärke! 
(Er ſtürzt auf die Thür zu.) 


Zehnter Auftritt. 

Vorige. Armand mit Ancchten. Dann Eleonore. 
JZohann. Zurüd, Verräther! 
Armand. Prinz, ergebt Euch! 

Asham. Nur 
Im Tode! Gie fechten.) 

Acmand. Schon't die Knabenfauſt! 

Johann. Du ſollſt 
Sie fühlen. (Sie fechten.) 

Armand. Raſender! 

Eleonore (von außen). Was hält Euch auf? — 
Raſch in die Zimmer! 

Armand. Prinz Johann vertheidigt 
Wie ein Berzweifelnder die Thüre. 

Eleonore. Laſſſt doch jehen, 
Ob auch fein Schwert fir mich geichliffen if. 


(Hervortretend.) 
Ergieb Dich, Knabe! 
Johann. Himmel! meine Mutter! 
(GStürzt zur Thüre hinaus.) 
Uofamunde. Die Königin? — Muth, Rofamunde, Muth! 
Eleonore. Beſetz't die Gänge, daß uns nichts entlomme, 
(Armand gebt ab.) 
Wo ift die Buhlerin? — Ha, ift fie das? 
Gofamunde. Wen ſuchſt Du, Königin? 
Eleonore. Di, Di allein! 
Dich auf der weiten Erbe, Dich allein! 
Bofamunde. Du baft Dir fürchterliche Bahn gebrochen! 
Eleonore. Alfo für diefe ward ich aufgeopfert? 
Die Larve machte mich zur Bettlerin! 
Bofamunde. Ich nahm Dir nichts. War das Dein Eigenthunt, 
Bas Du noch nie befeffen und genoflen? 
Mir nahmſt Du Alles; ſchuldlos führte mich 
Ein falfher Wahn zum Gipfel alles Glücks. 
Ih bin erwacht, Du haft mich aufgebounert, 
Und fchaudernd fand ich in der Wirklichkeit, 
Bis ich, mich opfernd, meine Schuld verflärte. 
Eleonore. Vergebne Heuchelei! Dein Spiel ift aus; 
Der nächſten Stunde weih’ ih Deine Seele! 
Wsfamunde. Ich bin in Deiner, Du in Gottes Haud; 
Bollbringe, was Du darfft, ich fanıı ’8 nicht hindern. 
Eleonore. Biſt Du auch ftolz, verwegne Buhlerin? 
Ich habe Mittel, dieſen Stoiz zu brechen. 
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KRoſamunde. Du nennſt e8 Stoß? nenn’ 's Tieber Citelteit. 
Ich weiß, was mich von Deiner Hand erwartet, 
Und nicht den Sieg gönn’ ich Dir, Königin, 
Daß ich ale Brittin zittre vor dem Tode! 
Eleonore. Weißt Du es fo genau, was ih Dir will? 
Koſamunde. Im Deinen Augen ſteht 's mit glüh’nten Zügen, 
Es zittert Dir mein Urtheil auf ber Lippe; 
Doc fieh’, ein ftille®, freudiges Gefühl 
Mußt Du mir wider Willen doch gewähren. 
Rechtfert'gen kann fid) Heinrich nimmermehr, 
Doch Deine That entſchnldigt fein Gewiſſen. 
Nur heller bricht durch Deine Nacht ſein Tag! 
Eleonore. Was, Dirne! wagſt Du 's noch, mich zu verhöhnen? 
Uoſamunde. Du kannſt mic tödten laſſen, Königin, 
Ich werde niemals mein Gefühl verläugnen. 
Ich fehlte, ja, doch wiſſenlos. Ich brachte, 
Als ich den Wahn erfuhr, mich ſelbſt zum Opfer. 
Die Schuld iſt frei, der Himmel iſt verſöhut, 
Und Deinen Dolch erwart' id ohne Schaubern, 
Haſt Du gehofft, daß ich um's Leben bettle? 
Du irrſt Dich, Königin, ich bettle nicht, 
(Sara tritt mit den Kintern aus der Seitenthüre.) 
Und bin gefaßt. — Gott! meine Kinder! 


Eilfter Auftritt. 
Vorige. Sara. Die Kinder. 


Eleonore. Ha! 
Sind das die Nattern? — Reiß't fie von ihr los! 
(Die Knechte wellen ihr die Kinder entreißen, die fich feſt au Die Butter 


Tlamnıern.) 

Rofamımde. Rur mit dem Leben nimmft Da mir bie Kinder! 

Eleonore. Gehord/t! 

Yofamunde. Gerechter Gott! — Barmherzigkeit! — 
Du bift auch Mutter, laß mir meine Kinder! 

Eleonore. Iſt das Dein Stolz, vermegnes Weib? 

%ofamunve. j Kannſt Da 
Spott treiben mit dem beifigften Gefühle? 

Eleonore. Nehmt ihr die Kinder! 

Rofamunde (wirft fih, vie Kinder feft umſchlingend, Sleonoren zu Zäbe). 
Gott! — zu Deinen Füßen 
Lieg' ich, erbarme Dich! laß mir die Kinder! — 
Denn Du noh menfhlih fühlſt in Deiner Bruſt, 
Wenn Dich ein Thier ter Wüfte nicht geboren, 
Wenn der Hyäne Milch Dich nicht geſäugt — 
Barmherzigkeit! Hat doch einft einen Lömen 
Das Ianımern einer Mutter fo durchdrungen, 
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Daß er den heil’gen Raub ihr wiebergab — 
Kannſt Du grauſamer fein und bift doch Mutter? 

Eleonore. Die Nattern find gefährlich wie die Schlange; 
in raſcher Drud macht mid von Beiden frei. 

Roſamunde. Gerechter Bott! — was ift denn ihr Verbrechen? 
Roc keinen Traum nur haben fie beleidigt. 
Laß ihnen doch das arme Heine Leben, 
Nicht weniger fanıı man ben Menichen ſchenken; 
O laß es ihuen! — Nenne mir ein Thal, 
Wo ich mich vor dem Könige verberge 
Laß mid in Dürftigkeit, m Armuth Gmachten, 
Rur laß mich leben, laß die Kinder mir, 
Und jeden Tag bet ih für Deine Seele 
Und jegne Dich im letzten Augenblid. 

Eleonore. Denkſt Du mich jo zu fangen, Heuchlerin? — 
Reiß't ihr die Kinder von der Bruft! 

(88 Bekhießt.). 

KRoſamunde. Barmherzigkeit! 

Eleonore. Umſonſt, Dir bat die Todtenuhr gelhlagen! 
Gebt ihr den — — Trinke! 

Ein Knecht reicht Reſamunden den Becher.) 


Uoſamunde. Gift?! 

Eleonore. Nur Schnell! 
Deun fterben mußt Du doch! 

BRofamunde. Ich trinke nicht! 


Eleonore. Du — * nicht, ſo ſtoß' ich dieſen Dolch 
In Deiner Kinder Herz 
.Meißt die Kinder an or ſetzt ihnen ben a. anf bie — ) 


Die Kinver. Mutter! Mutter! 
Eleonore. Wähle! mein Dolch trifft gut. 
Rofamunde. Halt! ein! ich trinke! 


(Bie triult ben Bedyer.) 
Eleonore. Es ift geihehn! — Was fhaudert 's mich? 
Uofamunde. Ich fühl’ 's 
An meines Herzens wild empörtem Schlage, 
Es hat bald ausgeihhlagen. — Laß mich noch 
Die paar Minuten Mutter fein, ich werde 
Nur kurze Zeit zum letten Segen brauchen. 
Eleonsre (Läkt die Kinder mit abgewandtem Geſichte Ioe). 
Ein Kin. Ach Mutter, bift jo blaß! 
Bas andere. Sei heiter, 
Wir möchten es gern auch fein. — 
(Auf den Sarg zeigen) 
ieh nur au, 
Wie dort die vielen Kerzen fröhlih ſchimmern. 
Roſamunde (Iniet zwiſchen ihren Kindern nieder). 
Küff't mid, — es ift das letzte Mat, küſſſt mih! — 
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So! Knie't auch nieter, faltet Enre Händchen 
= betet fill um Gottes ew'ge Huld. 
Er fegne Euch mit feiner ſchönſten Liebe, 
Er ſegne Euch zur höchften Erdenfreude! 
Leb't beſſ're Tage, als die Mutter lebte; 
Seid glüdlicher, al8 Euer Bater war! 
Die Kinder. Weine nicht, Mutter! 
Kofamunde. Ha! Dein Gift if ſchnell; 
Ich fühle meine legten Pulſe ftoden. — 
Küfft mid noch ein Mal, Kinder, noch ein Mafl 
Und dann leb't wohl! — der Himmel fei Euch gnädig! 
(Sie * zuſammen.) 
Sara. Sie finkt! fie ſtirbt 
KRoſamunde. — Dich meiner Kinder; 
fie nicht büßen, was die Mutter that! — 
D, laß fie leben und ih will Dich fegnenf 


Zwölfter Auftritt. 
Borige. Armand. Daun Heinrih,. Nichard. Bohen und Johann. 


Armand, Wir find verloren! König Heinrich kommt! 
Eleonore. Mich wollt’ ich rächen, und = rüchte ihn! 
— (tommt mit ben Anderen). Wo iſt fie? 


— Hal 
— — Omen) Zu fpät! fie iſt vergiftet! 


(Stürzt auf Eleonoren.) 
Dafür zahlt Dietee Schwert! 
Uoſamunde (rafft — = ber letzten Kraft auf und reiät tem Heinrich 
® Schwert. aus der Sand), 
Heinrich! vergieb ihr, is — ihr vergeben. 
Sie finkt zuſammen.) 
Kichard und Johann — fie Inieeub auf). 


Kichard. Welch ein Geſchöpf! 
inri Sie lebt noch! rettet, rettet! 


Heinrich. 

Bofamunde. Es iſt zu fpät! 

Pie Kinder. D Mutter! Mutter! 

(Sich über fie werfend.) 

Rofamımde. Gott! 
In Deinen Schub befehl’ ich meine Kinder, 
In Deine Hand befehl! ich meinen Geift! 

(Sie ftirbt) 

Kichard. Der Himmel fiegt! 

Eleonore. Die Hölle ſteht vernichtet! 

Heinrich. König der Könige, Du haft gerichtet! 


(Wahrent der Gruppe füllt der Borhang ) 
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Beutfhe Treue. 


— — — 


N 


Eine wahre Anefoote, al8 Drama in einem Aufzuge. 


Perſonen: 


Ein Hauptmann von ben Jägern. 
ei : — Rune | von einem Linien Infanterie » Regimente. 
Ein Kaufmann 
Zin Wundarzt von Voghera. 
Ein Bürger 
[Die Handlung geht in Voghera am Mbend nad der Schlacht von 
Montebello vor (9. Suni 1800).] 





j Erſter Anftritt. 

(Eine einfame Straße in Boghera. Ein Haus mit Lauben, wo Thüre und 

Fenſter verfchlofien find, macht den Hintergrund. Lints cin Haus mit einer Stiege.) 

Der Hauptmann, ſchwer an der rechten Sand verwundet, fißt neben bem 
Dbrrlieutenant, ver befinnungslos auf der Stiege liegt. 

Per Hauptmann. Kein Zeichen des Lebens. — Camerad, Du 
baft es überſtanden! — Und doch! — das Herz ſchlägt noch. — 
Bei Sott! ich weiß nicht, ob ich mich darüber freien fol. — Ja! 
Das Herz Ihlägt noch. -- Wenn ich Hilfe Schaffen könnte! — Nein, 
nein, ich darf es nicht wünschen, jeine Martern dauern nur län- 
ger; 's if Doch mit ihm aus. — Alle Häufer find zugerammelt, 
die Bürger wagen fih aus Furcht vor den plündernden Franzofen 
nicht au die Straße; vergebens habe ih an alle Thüren yefäila- 
gen, Niemand will öffnen, Niemand uns aufnehmen. Mit meinem 
linken Arm kann ich ihm nicht weiter fchleppen, er muß bier fter- 
ben! — — Seine PBrophezeihung trifft ein. — Hente früh, als er 
mit feiner Conipagnie an mir vorüberzog, rief er mir den großen 
Abſchied zu; ich Igchte, aber er hat Doch Recht gehabt. — Vor 
meinem leichteren Blute müſſen fih tie Ahnnngen fcheuen, fonft 
bätte ich dieſe Nacht viel Erbauliches erfahren müffen von meiner 
Hand unb meiner verlorenen Freiheit. Aber ich bin mit jo fri« 
ſchem und fröhlichem Mutbe in's Feuer gegangen, als gäb’ 's gar 
keine Kugeln für mich; und nun ſitze ich hier, gefangen, verwundet 
und noch nicht einmal verbunden! — Ich mag nicht in's Spital, 
bis ich weiß, was aus dieſem da wird; er hätt' mir 's auch ge⸗ 
than. — Gefangen! 's iſt doch ein verwünſchtes Wort! — OGefan⸗ 
gen! ich gefangen! — Ach was! der Kriegswürfel fällt wunderlich; 
heute mir, morgen dir. Sie bitten mich auch nicht bekommen ohne 
den verbammten Schuß; aber der Henfer mag fih mit einem lin- 
ten Arm durch fieben vechte Schlagen! — Still, da kommt Einer 
die Strafe herauf, wahriheinlih ein Bürger; vielleicht hilft cr 
meinem Cameraden. 


Zweiter Auftritt. 
Die Borign. Ein Bürger. 
ptm. Halt! Aue Freund! 
ger. Was foll ’8? N 
Hauptm. Seht her! bier liegt ein Sterbender. Er ift vielleicht 
noch zu reiten. Seid menjhlid und nehmt ihn auf! — 
Bürger. Geht nicht! 
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Hauptm. Warum nicht? — 

Bürger. Weil 's nicht gebt. — Habe zu Haufe dreißig leben⸗ 
dige Gäſte, die nichts zu eſſen haben, und keinen Pla obenbrein; 
wo fol ih mit dem Zobten hin? 

Hauptm. Er ift noch nicht tobt. 

Bürger. Wenn er ſchon im Sterben liegt, braucht er nichts wei⸗ 
ter als den Pla, wo er fterben kann; an Hülfe ift jet im ber 
Verwirrung nit zu denken. Den Play zu ſterben bat er bier 
aber weit bequemer als bei mir; haben fie mic) doch felbft aus 
meinem Haufe getrieben, und weiß Gott, aus was allem weiter! 

Hauptm. Iſt denn kein Wunbarzt in der Nähe? 

Pürger. Mein Gott, die haben alle Hände voll zu thun, auf 
dem Markte wimmelt’8 von Sterbenden, Defterreichern und Frans 
zofen — Alles dur einander! — 

Hauptm. Er ift einer der bravſten Soldaten der ganzen Armee. 

Bürger. Und wenn er der allerbranfte wäre, ich kanu ihm tod 
nicht helfen. 

Hauptm. Kann Euch Gelb "bewegen? — was verlangt Ihr, 
wenn Ihr ihn anfnehmen folt? ich gebe Euch Alles, was ich habe. 

Dürger.. Wird wohl nicht viel fein! — Aber, wenn ich 's gut 
bezahlt bekäme — ein Hinterftübchen hätte ich wohl. — 

Hauptm. Herrlich! Herrlih! — 

Bürger. 9a berrlih bin, herrlich ber! Nur erft das Geld, fonft 
iſt 's mit ber ganzen Herrlichkeit nichts. 

Hauptm. Hier! (Sucht nad der Börfe.) Element! Hab’ ’8 ganz ver- 
geilen, die Voltigeurs haben mich rein ausgepfüntert! — 

Bürger. Alfo kein Geld? 

Sauptm. Gelb nicht, aber Gotteslohn! 

Bürger. Damit Tann id) die dreißig hungrigen Chaſſeurs aud 
3 fatt machen. Sat der Herr kein Selb, fo laſſ' er mich unge 
ſchoren. 

— Menſch! haft Du denn gar kein menſchliches Gefühl 
n Dir 

Bürger. Warum benn nicht, und obenbreiu noch ein verdammt 
Iebendiges: das heißt Hunger. Erſt muß ich fatt fein, dann fommt’s 
an die Uebrigen. 

Hauptm. Er fiel fiir fein Vaterland, er biutete für Euch, und 
Ihr verjchließt ihm graufam Eure Thüren! — " 

Bürger. Wer hat's ihm geheiken? 

Hauptm. Seine Ehre, fein Kaifer! A 

Bürger. Da mag er fih von ber Ehre füttern und vom Kaiſer 
kuriren laſſen — mich gebt 's nichts an! 

Hauytm. Schändlich! ſchändlich! — Der Menfch geht den Men- 
ſchen nichts an! i 

‚Bürger. Treibt 's nur nicht fo arg, legt fieber für Eu, Ir 
jeid ja auch verwundet. Geh't auf den Markt zu ben Chirurgen. 
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Hauptm. Ich gebe nicht von der Stelle, bis ich weiß, was aus 
meinem braven Cameraden wird. — Wenn Hülfe möglich ift, will 
ih fie ihm bringen; ift fie nicht möglich, fo foll ihm wenigſtens 
eine öſterreichiſche Bruderhand die Helbenaugen zubrüden. — 

Bürger. Nach Belieben, nur verlang’t nicht, daß ih Euch Ge⸗ 
ſellſchaft leiften fol. Gehabt Euch wohl; ich muß fehn, wo ich alt⸗ 

badenes Brod und fauern Wein befomme, fonft freffen mich bie 
dreißig Bielfreffer in einem Tage zum Bettler. (Ab.) 


Dritter Auftritt. 
Die Vorigen ohne den Bürger. 


Hauptm. Schurke! — Weiß Gott, wäre ich des rechten Armes 
mächtig geweſen, und hätte ich meinen Degen noch. — Hät'' ich 
meinen Degen noch! — Donner und Wetter, was ein paar Stun⸗ 
den thun! — Heut früh ſtand ich an der Spitze von hundert und 
zwanzig braven Burſchen, die meinen Winken gehorchten, und jetzt 
Darf mir ſolch' eine Krämerſeele das bieten! — Der verdammte 
Schuß! — Und wie der Kerl jubelte, als mir ber Degen aus ber 
Hand fant! — Element, 's fängt jetzt an abjcheulich in der Wunde 
zu brennen! — wie bölliiches Feuer! — Der Arm wird wohl d'rauf 
gehn! — Run! was ift 's weiter? — Hat mander alte Vater fein 
einziges Kind zu den Fahnen geführt, bat manche hülfloſe Diutter 
ihre letzte Stüße, ihren Sohn, dem Baterlande geopfert, was foll 
ih mich jperren, wenn 's an einen Arm gebt. Müßte mir 's ja 
auch gefallen laſſen, wenn fie mir’® Leben genommen hätten, und 
weiß Gott! ich hätt’ es für meinen Kaifer, für meinen guten, gro» 
Ben Kaiſer, raſch und freubig hingeworfen! — Still, rührt er fich 
nit? — Ja, ja er koͤmmt zu ſich, — er fchlägt die Augen auf. 
— Camerad, willlommen im Leben! — Was fiehft Du fo flarr 
um Dih? — Beſinne Dig! — Erkenne Deinen Waffenbruder! 
Ich bin 's, Dein freund; das iſt Deines Kaifers Rod, das ift das 
Feldzeichen Deines Baterlandes. Wir find zu Voghera; Du kannſt 
gerettet werben, ber Feldherr wird uns auslgien. 

©berlieutenant. Bin ih gefangen? 

Hauptm. Jal — wir find in Feindes Gewalt! 

Oberl. Gefangen! — 

Saupim. Nun! laß Dir kein graues Haar barüber wachſen, das 
iſt den bravſten Soldaten ſchon paffirt; die Kriegsfortunag ift ein 
wunberliches Weib! — 

Ober. Warum nicht tobt! — Warum nur le — 

Hauptm. 's iſt doch um einen Grad heſſer. Der Tod läßt Kei⸗ 
nen wieder auswechſeln. 

Obert. Wir find geſchlagen? 
Hauptm. Nur zurüdgevrängt. Der General Launes hatte bie 
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Uebermacht zu ſehr auf ſeiner Seite. Unſer Corps mußte über die 
Serivia zurück. — 

©berl. Zurlick über die Scrivia? — 

Hauptm. Still davon! — Wie fühlft Du Dich jet? Schmetjt 
Di Deine Wunde fehr? 

Oberi. Hätte Du mich mit einem a gewedt, ich 
glaubte an age jegt fühle ich, daß der Schuß tödtlich ift, und 
bab’ and) feinen Wunſch mehr, zu leben. 

Hauptm. Schone Deine Bruft. — Sprich nit. — Vielleicht 
— Ein Wunder wäre nicht unmöglich, Deine Ratur ift flart. 

Oberi. Der Körper ift 's gegen körperliche Leiden, aber er beugt 
fi dem Seelenihmerze. 

Hauptm. Still, folge meinem Rathe, ſprich nicht jo viel. 

Ober. Soll ih die paar Minuten, die ich noch leben will und 
noch zu leben babe, in ftummer Qual verjammern? Nein, laß 
mich zum Abſchied ans vollem Herzen zu Dir ſprechen. Das ſchei⸗ 
dende Leben drängt die letten warmen Blutſtröme nach meiner 
Bruſt und giebt mir Kraft zum Reden. — Wie fteht 's mit m- 
fern Gameraden? 

Hauptm. Wie ih Dir fchon gelagt, fie zogen ſich zurüd über 
die Scrivia. Cafleggio und Voghera find in des Feindes Hand. 

Ebert. War's ein ebrenvoller Rückzug? 

Hauptm. Das will id meinen! Die Truppen haben fih wie 
Löwen geichlagen. Nur dieſe Uebermacht konnte fie zum Weiden 
bringen. 

Ober. 's ift doch ein braves, herrliches Voll, meine Oeſter⸗ 
reicher. Meine Lente bätteft Du fchen follen! Helden waren '#! 
Geftanden find fie wie die Felfen im Meere. Gott lohne ibre 
Trene! e8 werben nır Wenige von ihnen übrig fein. 

Hauptm. Dir batteft Die VBorpoflen? — 

Ober. 9a, Bruder. Als wir heut Mittag bei Caſteggio am- 
langten und ablochen wollten, fam, wie Du weißt, die Nachricht, 
Marfhall Lannes fei nicht mehr weit und drohe uns anzugreifen. 
Sch warb mit meiner Compagnie und einem Zug leichter Reiter 
von Loblowik vorgeworfen, um den Feind fo Tange zu bejchäftigen, 
bis Das ganze Korps jchlagfertig ſei. 

Hauptm. So gut ward mir 's nit! — 

Obert. Ich merkte bald, worauf e8 hier anfam und daß Dub 
Wohl des ganzen Arıncecorpe, vielleicht noch mehr, auf dem Epiele 
fiehe. Kaum war ich bei dem Defilt angelangt, wo ich Halt mar 
chen follte, al8 ich den Vortrab der Franzofen im Sturmmarſch an- 
rücken ſah. Mir batte es fchon Denganzen Morgen wunderbar ſchwer und 
ahnungsvoll auf der Bruft gelegen, al8 wäre meine Zeit aus, als müßte 
ich heute dem Tode meine Schuld bezahlen. Als ich jetst bie feind- 
lichen Bajonette die Schlucht herunter blinken jab, ward mir's zur 
Gewißheit, hente wilrde meine Kugel geladen. Gebrängt bon Dem 
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Gefühle meiner Todesnähe, rief ich meinen treuen Corporal, Du 
tennft ihn ja, den alten ehrlichen Heyberich, übergab ihm die Com⸗ 
pagniekaſſe und meine eigene Börſe, mit dem Bedeuten, jene bem 
Obriften, dieſe meinen guten eltern zuzuſtellen, als das ganze 
Vermächtniß ihres Sohnes, der für feinen Kaiſer gefallen jet. Da- 
mit fchidte ich den alten Mann fort, dem die hellen Thränen in 
den Augen ftanden, und der mid faft fußfällig bat, ihm im ber 
Todesgefahr bei mir zu behalten. Der gute ehrliche Joſeph! 
— Er ahnete auch, was feinem Oberlientenant bevorſtand; — 
Der Abſchied von dem alten Freunde war mir ſchwerer or⸗ 
den, als ich dachte; zu rechter Zeit weckten mich die üffe 
der Franzofen. Nun galt 's. Meine Leute fochten wie bie Eber 
und wichen teinen Fuß breit zurüd. Die Leichen der Feinde thürm⸗ 
ten fich vor uns, denn meine Burfche zielten gut; aber um mid 
ber fanten viele. Meine Offiziere waren mit bie erften. Zuletzt 
fland ich noch nach einem flundenlangen Kampfe mit eilf Mann, 
eilf Mann von neunzigen! ben anſtürmenden Feinden gegenliber. 
Da befam ich Diefen Schuß, ſank zufammen, und id) weiß nicht, 
was weiter mit mir gejchehen. Ich erwachte in Deinen Armen 
zum erften Male. 

Huuptm. Darüber vermag ih Dir Aufllärung zu geben. Deine 
Leute zogen fich zurück, als Der gefallen war, der ihnen vorgefoch⸗ 
ten hatte; bie Lieutenants Stambah und Ottilienfeld, die, von 
einer andern Seite vom Feinde geworfen, an Dir vorlibereilten, 
hoben Dich auf und trugen Dich eine Strede weiter, bis fie, von 
franzöſiſchen Chaſſeurs eingeholt, Did Deinem Schickſal überlaſſen 
mußten. Die Feinde wollten Dich plündern, da brachen einige 
Exoaten aus dem nahen Gebüſch, trieben fie zurück, legten Dich 
anf ihre Gewehre und brachten Dich jo nach Cafteggio, von we. 
Dich F.⸗M.⸗L. Graf Oreilly dur einen Mann von Naunberf 
Snfaren nach Voghera Schaffen ließ. Diefer war 's auch, ber mir 
die Kortfegung Deiner Tagsgeſchichte Tieferte. 

Ober. Und Du? 

Hauptm. Obwohl wir durch Deine hefdenmüthige Aufopferung 
in den Stand gejet worben waren, uns aufzuftellen, jo vermoch⸗ 
ten wir doch nicht, der Uebermacht, die jett von allen Seiten auf 
ans losbrach, zu wiberfieben. Wir verließen Cafteggiv und zogen 
uns durch Voghera zurüd. Am obern Thor befam ich ben Schuß 
ig ben rechten Arm, wurde gefangen, fehleppte mich hierher, fand 
Di und beichloß ſogleich, mit Div gemeinſchaftlich das Schichſal, 
Das uns beſtimmt ift, abzuwarten. 

Oberl. Wie? Du bift verwundet? — doch nicht gefährlich? — 

Hauptm. Glaube nicht! 

Ober. Bi Du noch nicht verbunden? 

Hauptm. Nein! 

©bert. So eile Di doch! * 
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Hauptm. Nein. 

©Oberi. Dein Zaubern kann Dir tödtlich fein! 

gauptm. Erſt muß ih wiflen, was aus Dir wird. 

©bert. Freund, ich ſterbel — 

Hauptm. Das ift nicht gewiß, Rettung wäre möglich! 

Ober. Mir wird feine und ich mag aud feine. 

Hauptm. Das heißt gefrenelt! 

Obert. Erhalte Deinem Kaifer einen braven Offizier! 

Hauptm. Deswegen bleibe ich. 

Sbert. Nein, deswegen folft Du geben! — Laß mir nicht das 
Bittere Gefühl, daß mein zaubernder Tod den Deinigen beichlen- 
zigt habe. — Noch ebe die Somne fintt, bin ich erföft. 

Hauptm. Meine Hand fol Dir wenigftens die Augen zubrüden. 

©berl, Der Genius meines Vaterlandes drückt fie mir zu. 

Hauptm. Ich fie nun fhon drei Stunden bei Dir! 

©ber. Deswegen verliere jeßt keinen Augenblid mehr umd 
rette Dich! ; 

Hauptm. Wenn Dir zu belfen wäre! — 

Ober. Mir ift nicht zu helfen! Laß mich rubig flerben und 

ehe. — 
i Hauptm. Bruder! — 

Ober. Geh’ und rette Did. Dein alter Bater Iebt noch, reite 
Dich ihm, ‚rette Dich Deinem Kaifer! 

Hauptm. Was gelte ich, wenn Du ftirbft! — 

Ober. Grüße meine Freunde nnd geh'l — 

Haft Du gar keine Hoffnung bes Lebens? 

©berl. Keine! — rette Dich! — 

Hauptm. Drüde mir noch einmal bie Hand; Die redhte iſt zer 
ſchmettert, mußt ſchon mit der Tinfen vorlieb nehmen. 

Ober. Bruder — leb' wohl! — 

Hauptm. Gott tröfte Dich in Deiner Todesftunde! — Leb' wohll 

i (U!) 


Vierter Auftritt. 
Der Dberlicutenant allein. 


Der letzte Abſchied! — Todl ich zittre dir nicht; aber wenn 
ih mir 's denke, das war das lette Menſchenauge, das mir leud- 
tete, jo ſchaudert ’8 Doch durch meine Seele. — Alſo meine Rede 
nung ift abgeichloffen, mein Teſtament iſt gemacht. — Möge Gott 
die guten Eltern tröften, wenn ber ehrliche Heyberich ihnen mein 
Bermähtmiß bringt; ich bin ruhig, dem Himmel fei Dant, ih 
barf den Augenblid der Auflöfung nicht ſcheuen. — Hab’ ee nicht 
gebadt, al® ih in der Schule ven Horaz übeſetzte, daß ich bu® 

ulce pro patria mori an mir felbft prüfen fönnte. — Ja, kei 
dem Allmädtigen, der ımfterbliche Sänger hat Recht: es ift ſüß, 
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für fein Vaterland zu flerben! — O könnt' ich jet vor allen jun. 
gen trenen Herzen meines Bolles ſtehen, und e8 ihnen mit ber 
letzten Kraft meines fliebenpen Lebens in die Seelen donnern: es 
iſt ſüß, für fein Vaterland zu fterben! Der Tod hat nichts Schred- 
fihes, wenn er die blutigen Zorbeern um bie bleichen Schläfe win⸗ 
det. — Wußten das die falten Egoiften, die ſich hinter den Ofen 
verfriehen, wenn das Baterland feine Söhne zu feinen Bahnen 
ruft; wüßten das bie feigen niedrigen Seelen, bie fih filr Hug 
und beionnen halten, wenn fie ihre Hebensarten ausframen, wie 
es doch auch ohne fie gehen werde, zwei Füuſte mehr oder weniger 
zögen nicht in der Waagſchale des Siege, und was ber erbärmlichen 
Ausflüchte mehr find — ahneten fie die Seligfeit, die ein braver 
Soldat fühlt, wenn er fir bie gerechte Sache bfutet, fie drängten 
fidy in die Reihen. Freilich wird 's auch ohne fie geben, freilich 
geben zwei Fäufte den Ausichlag nicht; aber Kat das Vaterland 
nicht ein gleiches Recht auf alle feine Söhne? Wenn der Bauer 
biuten muß, wenn der Bürger feine Kinder opfert, wer Darf fid 
ausſchließen? Zum Opfertode für die Freiheit und filr die Ehre 
feiner Nation ift Keiner zu gut, wohl aber find Viele zu fchlecht 
dazu! — Schnell zu den ahnen, wenn euch die innere Stimme 
treibt; Tafft Bater und Mutter, Weib und Kind, Freund und Ge- 
Kebte entihloffen zurück; ftoß't fie von eu, wenn fie euch halten 
wollen — den erften Platz im Herzen hat das Vaterland! — Was 
faßte mich für ein Geiſt? — will die kühne Seele mit diefen hei- 
Rgen Worten Abdichten nehmen? — Ich werde ſchwach! — bie 
Stimme bridt. — Wie bu willf, mein Gott und Vater! ih bin 
bereit! (Er wird ohnmädtig.) 


Fünfter Auftritt. 


Der Borige. Der Eorporal, ein Zug um ben Oberarm, fehr erhist und abe 
gefrannt, dann fih Gewalt anthuend, bis feine Kraft endlich ſtufenweiſe 
zufammenbridt. 


Corpotal. Raum kann ich weiter! — Wenn id) ihn nicht balb, 
nicht glei finde, find alle meine Anftrengungen umfonf. Die 
alten Funden wollen zufammenbrehen! — Auf den Markte liegen 
viele hundert Sterbende, aber mein guter Oberlieutenant ift nicht 
dabei. — Der Schuß im Arm da fängt auch an gewaltig zu bren- 
nen. — SHielten mid doch die eignen Leute für einen Deſerteur! 
SH deiertiren! — Ih! — Diene meinem Kaiſer num fünf und 
dreißig Jahre, und ‘ich befertiren? — Habe ih nur meinen Ober- 
Hientenant gerettet, den Weg zu meiner Fahne will ich ſchon wie- 
der finden! — Element! — ein Offizier von unferm Regimente! 
— Gott! ’3 ift mein Oberlieutenant! ’8 ift mein Oberlieutenant! — 
(Birft fi bei ihm nieder.) Allmächtiger, ich danke dir! er ift gefunden, 
ih hab’ ihn wieder! — Ja! wieder hab’ ich is aber wie? — 
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Todt !— tobt! — Nein, nein, er kann nicht tobt fein, er darf 
nicht tobt fein. — Hätte mir Gott mein Vagftäd nur darum ge 
lingen laſſen, um feinen Leihnam zu finden? — Er muf; wiebe 
wach werden, damit ich ihm wenigſtens die Augen zubräden konn. 
— Das Halstuh muß auf! — Sol — mm will id fehen, wo 
ih Wafler finde! Gott! laß mich alten Kerl — zeiten 


Ober. (wacht auf). Ah! Tann ich denn noch nicht ſterben? — Rod 
immer nit! — Tod, mad’ 's kurz! wie lange foll ich mid 
qnälen? — 

Corp. (kommt mit Waffer im Helme). Dem Himmel fei Dant, de 
bring’ ich Waſſer. — — 

Ober. Was ſeh' ih? — Heyderich! — Sollte ich mich and 
in Deiner Seele betrogen haben? — Deferteur? — Pfui! Bfuil 

Corp. Gott! er bewegt fih! — er lebt! Herr Oberfientenazt, 
mein theurer Herr! — Ad, die Freunde! — 

Obert. Weg von mir, verbittre mir nicht den letzten Augenbid! 

Corp. Nun ift alle Dual vergeflen! — 

©bert. Bil Du gefangen? — 

Corp. Rein, Herr Oberlieutenant! — 

‚Ser. Wie lamft Du hierher? — 

Corp. Gott fei Dank! — ich bin befertirt! — 

er Fort Schurkel laß mich ‚nicht in meiner Todesſtunde 
fluchen! 

Corp. Um Chriſti willen, Herr Oberlieutenant! was it Ihnen? 

Ober. Elende Seele! — läßt fi) dur eine Hand voll Du 
caten verführen, ‚feine fünf und breißigjährige Irene zu brand 
marken! — Aus meinen Augen! 

Corp. Herr Oberlieutenant! Sie find fehr hart; das habe ih 
bet Gott nicht verdient! — 

Sberl. Haft Recht! Du verdienſt eine Kugel vor ben Kopl, 
Deierteur! — 

"Corp. Wenn Sie wüften, warum ich befertirt bin! 

* ©bert. Kein Schurke ift fo dumm, daß er nicht einen Grund 
für feine Niederträchtigleit fände. 

Corp. Herr Oberlieutenant, der Schuß, den ich da im Arme 
babe, thut web; aber der Stich, ven mir Ihre Worte in’s Her 
drüden, der thut ’8 zehn Mal mehr! — — 

Ober. Kerl! mad’ nicht ſolche ebrlihe Augen! Spiele ben 
Schurken frei vor mir; ich bin gefangen und verwunbet, uub lauz 
Dir nichts thun. 

Corp. Brechen der Herr Oberlieutenant einem alten ehrlichen 
Kerl das Herz nicht! Ich bin defertirt, ja, aber um Sie zu retten! 
Ich Habe alf Ihr Gelb bei mir; womit kann ich Ihnen am ſchnel⸗ 
ften helfen? 

Oberl. Menſch! 
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Eorp. So wahr mir Gott helfe in der Todesſtunde, deswegen 
bin id da, deswegen hab’ ih den Schuß im Arme. Wie find 
Sie zu retten? — - 

©berl. Heyderich! — 

. Ich meinen Kaifer um ſchnödes Geld verlafien? — Ich? 
— Herr Öberlieutenant, das war hart! — 

Ober. Freund! Camerad! — Was fol ih Dir fagen? wie 
ſoll ich ’8 wieder gut mahen? — 

Eorp. Iſt ſchon wieder gut! — Wenn mich der Herr Ober- 
Iteutenant nur wieber freunblid) anjeben und mich den alten treuen 
Heyberich nennen. 

Oberl. Alter treuer Heyverich! 

Corp. So, Herr Oberlientenant! fol — nun ift Alles wieber 
vergeffen. Wie kann ih Sie retten? — 

Oberl. Rettung ift nicht möglich! — 

Corp. Doc, Herr Oberlieutenant, doch — laſſen Sie mich nur 
machen! — Erft müſſen Sie in ein weiche® Bette, dann ven Wund⸗ 
arzt her, und gute, gute Pflege! 's joll jchon geben! — ich komme 
feine Nacht von Ihrem Bette. 

Ober. Treue Seele! — | 

Corp. Laſſen Sie mid nur machen! — Das Haus da flieht 
leidlich genug aus. Die Leute haben fich eingefchloffen aus Furcht 
vor den plündernden Franzofen. Sie werben fchon aufmachen 
müſſen. — Aber der Herr Oberlientenant hätten mich doch nicht 
fir einen Deferteur für's Geld Halten follen. Hätten 's doch nicht 
thun jollen! 

Ebert. Bergieb mir, alter Freund! — 

Corp. Iſt ja ſchon längſt vergeben, ift ja nicht mehr ber Rede 
werth! — Sie find doch mein guter Herr Oberlieutenant. — Run 
raſch an bie Thür. (Boct.) Heba! mach't auf! mein fterbender Ober- 
fientenant muß Hülfe haben! Mach't auf, ich bitte Euch bei allen 
Heiligen! Mach't auf! fein barmberzigl — 

©Oberl. Es hört Di Niemand. 

Corp. Sie hören mich wohl, fie fürchten fih nur. Ich höre 
drinnen flüfteen. — Seid barmherzig! — Mach't auf, ein Ster⸗ 
bender ruft nah Eu! Mach't auf! — Element, wenn 's nicht 
im Guten geht, fo probiren wir ’8 auf Solpatenmanier. 

Ober. Es hilft Dir nichts. 

Eorp. '8 ſoll ſchon helfen. — Donnerwetterl mach't auf, ober 
ih zerjchmettere Die Thür, und dann Gnade Gott Euch Allen! 
Mach't auf! — IH will Euch lehren, Neipect für meinen fter- 
benden Oberlieutenant zu haben. — Mach't auf, oder ich breche auf. 

Stimme im Haufe. Gleich joll gebfinet werden; fchon’t nur un⸗ 
jers Lebens! 

Corp. Sehen Sie, Herr Oberlientenant, e8 hilft fon! — Eu 
joll nichts geſchehen. Mach't nur auf! — Run! wirb 's bald? 
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Stimme im Haufe. Gleich! gleich! 

Corp. Muth, Herr Oberlientenant! ber Schlüffel knarrt ſchon 
im Schloffe. 

Oberl. Rettung ift doch nicht für mich. 

Corp. So ift ’3 wenigftens Erleichterung. 


‘ 


Sechster Auftritt. 
Der Kaufmann (aus dem Haufe). Die Borigen. 


Kaufmann. Womit kann ic helfen? Ich will Alles thun, was 
in meinem Bermögen flieht. — 

Corp. Herr! nehmt da den töbtlih bleffirten Offizier in Ener 
Haus anf; ſorg't für einen Arzt, und Eud foll dafür Alles gehd- 
ren, was ich geben fann, dieſe Börſe. 

Kaufm. Sie find ja Oefterreicher! 

Corp. Gefangene und bieffirte Oefterreicher! 

Kaufm. Ad, wie gerne wollt ich helfen, aber ich kann nicht. 

Corp. Warum nit? 

Kaufm. Die Feinde find in ber Stabt, ih Tönnte — 

Corp. Ungelegenheiten haben? Pfui, Herr, was geben End 
Ungelegenheiten an, wenn Ihr einen Menſchen retten Pnnt. 

Kaufm. Aber — 

Corp. Iſt Euch das Geld nicht genug? — 's find über hundert 
Ducaten. 

Saufm. Alles gut, aber — 

Corp. 's ift Euch nicht genug? — 

Kaufm. Das So — 

Eorp. Halt! Geld hab’ ich nicht mehr, aber — hier hab’ ih 
eine filberne Uhr, 's ift mein ganzes Vermögen — nehmt fie nub 
rettet meinen Oberlieutenant! 

Kaufm. Braver Mann! 

Oberl. Heyderich, alte treue Seele! — 

Corp. Befinn’t Euch nicht lange, nehmt. — Ich branche fie doch 
nicht mehr, meine Zeit hat fo bald ausgefchlagen! 

Kaufm. Herr Corporal! Ihr Oberlieutenant muß ein trefilicer 
Menſch fein, da er ſich ſolche Liebe, folhe Treue verdienen konnte. 
Behalten Sie Ihr Gold, behalten Sie Ihre Uhr; ich nehme Sie 
Beide auf, gejchehe mir auch deswegen, was ba wollel 
‚ Corp. Eure Hand, wadrer Herr! — Gott fei Dank, mein Ober 
lieutenant wird gerettet! 

Kaufm. Sie find Menſchen, das ſollte mir ſchon genug fein; 
aber Sie find edle Menſchen und Oeſterreicher obendrein, und eb 
— beſſer öſterreichiſc im Herzen, als id — mein Haus iſt 

nen offen. 

Corp. a, Herr! Deflerreicher find wir, Gott Lob! wir fiab 
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noch Deflerreiher! — Die Hand drauf. Der Krieg mag ein an- 
deres Feldzeichen bier auffteden, wir bleiben doch Sandsleutel — 

Kaufm. Topp! — Nun lafien Sie uns eilen, Sie in's Haus zu 
Schaffen, Herr Oberlieutenant, dann ſuch' ich einen Wundarzt, ber 
Sie verbinden ſoll. 

Obert. Lafien Sie mich unterdeß im Freien, es iſt mir leichter 
in der friſchen Luft, als drinnen im engen Zimmer. Laſſen Sie 
mich bier, bis der Wundarzt entſcheidet, ob mein Leben möglich 
ſei. Muß ic fterben, fo möcht ih gern unter dieſem jchönen 
Himmel fterben! 

Kaufm. Ich eile nach dem Wundarzt. — Herr Corporal, gehen 
Sie in's Haus und laſſen Sie ſich Erfriſchungen geben. Wenn 
meine Kinder die öſterreichiſchen Farben ſehen, bringen ſie Ihnen 
Alles, was ſie haben. — 

Corp. Nur ſchnell den Wundarzt! 

Kaufm. In fünf Minuten bin ich mit ihm zurück. (es, 


Siebenter Auftritt. 
Der Dberlientenant. Der Eorporal. 


Eorp. Nun, Herr Oberlientenant, nun ift Alles ſchon gut. Zie⸗ 
ben Sie die Fourierſchützen zuräd, die auf dem Kirchhof Duartier 
machen jollten; der große General-Duartiermeifter da droben läßt 
Sie noch nicht aufbrechen. 

Oberi. Geh’ in's Haus, guter Heyderich, und ſtärke Dich; mir 
däucht, Du thuft Dir Gewalt an. — Joſeph, Du bift alt. Mache 
Dich nicht muthwillig krank. 

Corp. Sorgen Ste nicht, Herr Oberlieutenant, ich hab' eine 
Rarfe Natur; mag der verfluhte Schuß immerhin brennen, Das 
Toftet den Hals nicht. 

Ober. Mein Gott! Deine Wunde! Wie habe ich das vergeffen 
können! — 

Corp. Es Hat nichts auf fih, 's ift nur ein Streifihuß, ich 
hab’ dergleihen Dinger mehr auf dem Leibe. — Jetzt aber will 
ih bin und einen friſchen Trunk für Sie holen, das ſoll Sie ftär- 
ten. — Erſt geben Sie mir noch einmal die Hand; fo! Dante 
von Herzen, Herr Oberfieutenant, Sie find doch ein braver, freuz- 
braver Herr! Und hätte mir 's auch das Leben often follen, ich 
hätte Sie wieder haben müſſen. — Nun, der Himmel bat ein 
Einſehn gehabt, ließ fol’ alten Kriegsmann nicht verzweifeln, ber 
es fo ehrlich mit, feiner Fahne und feinem Kaifer meint! — 

. (Ab in’8 Haus.) 

Oberl. Treues, herrliches Herz! Und ich konnte dich verfennen? 
Der Gedanke, daß folche Menſchen unter dieſer Sonne leben, macht 
mir ihr Licht faft wieder wünſchenswerth. — Und warum jollte ich 
nicht leben wollen? Warum ſollte ich ein Dafein verwünſchen, 
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wo mir vielleigt no mande Freude blüht, wo ich noch mandes 
Gute beginnen und vollenden kann? — Sind alle Pläne mit 
einem verlornen Treffen untergegangen? — Beim ew’gen Gott, 
ich fühl’ 's, ich habe noch Anſprüche an dieſe Erbe, ich babe ud 
eine Stimme in ver Enticheivung des Lebens. — Ver edle Men⸗ 
ſchen um fich fiebt, die feinem Herzen verwandt find, der muß je 
ungern ans ihrer Nähe in die Einſamkeit des Grabes gehn. 
Corp. (aus dem Haufe mit einer Flaſche Wein und einem Gilale). 
Hier, Herr Oberlieutenant, einen friihen, kräftigen Trunk Wein. 
Der wird neues euer in Ihre Adern gießen. Nur zul — &e! 
Hat ’8 geihmedt? 
— Ein erquickender Zug! — Du haft doch ſchon getrum 
en — 

Corp. Kann warten. 

Oberi. Noch nicht getrunten? Warum? 

Corp. Ich babe keinen rechten Durſt, 's mag wohl ven ber 
Müdigkeit herkommen; es wird ſich ſchon wieder geben! 

Oberi. So ſetze Dich. — Haft Du Fieber? — 

Corp. Gott behüte! 

©beri. Gieb mir noch einen Schlud! — So! ih danle. — 
Run erzähle mir doch enblich, wie kauft Dir nad Boghera? 

Corp. Ich war fchon mit Über bie Scrivia hinüber, ale ih ben 
völligen Rüdzug unſers Korps erfuhr. Jetzt mußt du zu deinem 
DOberlieutenant, das war mein erfter Gebante. 

©berl. Wackerer Camerad! 

Corp. Ih machte alfo vechtsum, ging zurüd und fragte alle 
vorüberziehende Regimenter nach dem unfrigen, bis ich es endlich 
fand. o ift mein Oberlieutenant? vief ih. Todt! fchrie mir 
einer entgegen; todt! fchrie ein anderer, ich habe ihn fallen ſehn. 
— Er liegt mit achtzig Mann feiner Compagnie in den Deſileen. 
Gott tröfte ihn! rief ein Dritter. Mir wollte das Herz brechen, 
aber ich hoffte noch immer; wußte ich doch, wie Viele noch Ichen, 
die Alle für todt ausgeichrieen wurben. 

Obert. Biel beſſer ift 's doch nicht. 


Corp. Endlich ſah ich einen Mann von unſerer Compaguie. 
Wo iſt unſer Oberlieutenant? ſchrie ich ihn an. Der bat ’s über 
fanden, war die Antwort; fie haben ihn im Streit zurüdgetragem, 
nachher ift er auf dem Felde tobt Tiegen geblieben. Dennoch gab 
ih Sie noch nicht verloren; ich mar feft überzeugt, Sie müßten 
noch leben. Wie wahnftnnig lief ih num durch ale Reihen; habt 
ihr meinen Oberlieutenant nicht geſehn? war meine ewige Frage. 
Ueberall ein „Nein“ ober ein „Zodt”. — Schon wollte ih wer 
zweifeln, ba rief endlich ein hervorfprengender Hufar, ein DM 
zier von unſerm Megiment liege in Voghera tödtlich verwunbel 
und werbe Die Sonne wohl nicht mehr untergehen jehn. — Det 
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mußten Sie fein; ſchnell war mein Eutſchluß gefaßt, Sie zu ret⸗ 
ten, und' wär' ’8 mit Gefahr meines Lebens. 

Oberi. Epler Menſch! — 

Corp. Die Eompagnie-Cafje übergab ich dem Major, ver eben 
vorüberritt, und lief zur Scrivia zurüd. Dort fhlih ich mich 
durch unfere Borpoften, jprang in den Strom und ſchwamm durch! 

Oberi. Heyderich, Heyderich! wenn ich Dir das je vergefiel — 

Corp. Schon gut, Herr Oberlieutenant, ſchon gut! Unſere 
Leute am Ufer, die mich für einen Deferteur hielten, feuerten auf 
mich, einer flreifte mich da am Arme; aber was that '82 ich kam 
doch hinüber. — Ich ein Deferteur! ich übergehn? Da hätte ja 
der Herr im Himmel mit dem Blitz drein ſchlagen müffen, wenn 
ih alter Kerl noch zum Schurken werden wollte. 

©bert. Und ich babe Dir das zutrauen Finnen? — 

Eorp. Sapperment! ja! — Nun ſehen Sie, Herr Oberlieutenunt, 
Das Hab’ ich richtig jchon vergeſſen, ſonſt hätte ich ’8 nicht er» 
zählt! — Kurz, ich kam hinüber. „Qui vivel“ ſchrie mich ein fran- 
zöſiſcher Vorpoften an; „Dejerteur!” antwortete ich, und man ließ 
mich ungehindert weiter. Ich Tief mehr, als ich ging. So kam 
ih nad) Voghera, wo ich lange Zeit vergeblich auf dem Markte 
unter den Tobten und Sterbenben fuchte, bis mich das gute Glück 
in biefe Straße zog. Und jet hab’ ich Sie wieber, und Sie wer- 
den gerettet. — Herr und Gott! ih will ja num herzlich gerne 
ſterben! weiß ich doch, mein Oberlieutenant ift verjorgt. 

©berL Camerad! ih bin Dein ewiger Schulpner! — Gieb 
wir die Hand — ad was — laß Dich lieber recht brüberlih um⸗ 
armen, Du treues, ehrliches Herz! Komm! 

Corp. Herr Oberlieutenant! — — 

Ober. Komm, Kriegscamerad! 

Corp. Wird fih nit ſchicken! 

— Mach' keine Faxen und komm an mein Herz, alter 
e 
. Nun, wenn 's denn einmal fo fein fol. (Umarmt ihn.) 
Herzen8-Oberlieutenant! lachen Sie mich nicht aus, aber den Kuf 
geb’ ich nicht für al’ Ihre Ducaten! — 


Achter Anftritt. 
Die Vorigen. Der Kaufmann und der Wundarzt. 


Hier, Freund! Hilf, wenn Du noch helfen kannſt; es 
if ein Ehrenmann. 
Bund. Das weiß ich voraus, wenn ich den Rod jehe. — Herr 
Dberlieutenant? 
Ost. Wollen Sie mir helfen? — 
“und. So viel ich kann. 
Corp. Nur raſch, nur rafch! da ift feine Zeit zu verlieren! — 


458 „... Iofepb Hepberid. 


Bund. Wo ift die Bunde? 

Oberl. Hier. 

Wund. Mar der Blutverluft ſtark? — 

©bert. Darüber kann ich nichts beſtimmen, da ich erſt vor einer 
halben Stunde wieder zur Befinnung gelommen bin. 

(Der Wunbdarzt niet vor ihm nieder und unterfudht die Wumbe.) 

Corp. (zum Kaufmann). Herr! was halten Sie davon? macht er 
ein bedenkliches Gefiht? — wird mein Oberlieutenant gerettet 
werben? | 

’Eaufm. Ich hoffe! — mir fcheint, der Wundarzt ift nicht ängſt⸗ 
lich ; — übrigens ift der junge Mann ſehr geichidt in feinem Fach, 
und wird gewiß Alles anwenden, um den braven Offizier zu retten. 

Corp. Warum ih das nicht auch kann! — Herr Gott! das 
ſollt' ich verfteben! — das wär’ eine Freude! — Herr! fragen 
Sie doch, — was er denft, ob er glaubt — — 

Kaufm. (zum Wundarzt.) Run? 

Wund. Gefahr ift wohl da, doch Rettung wahrſcheinlich; ich 
glaube verfichern zu Tönnen, ber Herr Oberlientenant fommt davon! 

Corp, Bictorial mein Oberlieutenant kommt davon! — Herzens 
doctor, iſt's wahr? — Bictoria, Victoria! Nun, fo danke ich dir, 
großer Gott! daß du mir mein Bischen Kraft noch jo lange ge- 
laffen baft; jet mag 's aufammenbreden; ift doch mein Ober 
lieutenant gerettet! — Victoria! er kommt davon! — 

©bert. Gute, trene Seele! 

Bund. (zum Kaufmann.) Eile jest, Freund, und bereite filr ben 
Oberlieutenant ein Stübchen mit einem guten Bett; dann wollen 
wir ihn hinauf ſchaffen, und gute Koft, gute Pflege und vie gute 
Natur follen gewiß ihr Recht behaupten. 

Kaufın. Ich eile. (ab in’s Haus.) 

Ober. Herr Doctor, vor Allem unterfuden Sie meinen braben 
Eorporal da. Er bat einen Schuß im Arm, und hat ihn für mid 
belommen. Berbinden Sie ihn cufs Befte! — 

Corp. Erf Sie, Herr Oberlieutenant! — 

Oberl. Sobald ih im Zimmer kin, nicht eber. 

Wund. Laffen Sie doc fehn, Herr Corporal. 

Corp, ’8 ift nichts. 

(Der Wunbarzt unterſucht die Wunbe.) 

©berl. Run? 

Bun. Die Verlegung ift bebentend. 

Corp. Gott bebüte! — (keife.) Stille! 

Wund. Gefäbrlich. 

Eorp. (leife.) Stille doc, ftill! 

Wund. Ihr Puls ift fehr angegriffen. 

Ober. Dein Bott! der alte Mann, die Exrhigung und ber Sprung 
in die Scrivia! 

Corp. (Ieife.) Element, ſchweigen Sie doch!l — 
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Wund. Nein, Herr, bier iſt viel auf dem Spiele; winken Sie 
mir, wie Sie wollen. Ihre Lebensträfte find zerrüttet. 

©berl. Und das Alles für mid! 

nd Sein Sie außer Sorgen, ich habe ein tüchtige Ran, 

©b Herr des Himmels! Heyberih, Du wirft blaß. 
Heyderich! 


Bun. Es wird ihm ſchwindlig! — 

Corp. Einbilbung! ich fiehe noch Ale auf ven Füßen. 

Bund. Sie zittern ja — ſetzen Sie fi! 

©bert. Joſeph, was if Dir? — 

Corp. Ich glaube, 's wird mit mir nicht viel mehr fein. 

©beri. Gott! wie verftehft Du das? — 

Bun. — fürchte, ich fürchte — 

Corp. Gerad' heraus, lügen mag ich doch — zu guter letzt: 
mir wird jo ſchwarz vor den Augen; ich glaube, ich es bald 

den. 


überftan 

Oberl. Heyderich! 

Wund. Ich hab’ 's geahnet. Der alte Körper, die ungeheure 
Anftrengung, bie ploͤtzliche Erlältung, der Schuß, der Blutverluft — 

©berl. Hetten Sie, Herr Doctor, retten Sie! — 

und. Ich glaube, es ift vergebens. Das Grab forbert eine 
längft verfallne Schuld. 

Ober. Er war fo ein braver, braver Soldat, und foll fo elend 
ſterben, nicht in rühmlicher Schlacht bei feiner Fahne! 

Corp. Rühmlich? — Herr Oberlieutenant, ich fterbe zwar nicht 
bei meiner Fahne, aber ich fterbe Doch für meine Fahne; denn ich 
babe meinem Kaifer einen wadern Offizier erhalten, und ich bin 
flolger darauf, als wenn ich das Feldzeichen gerettet hätte. Fahnen 
laflen fi wieber ftiden und vergolden, ſolch einen Helden, wie 
meinen Oberlieutenant, findet man fobald nicht wieder. 

Wund. Fühlen Sie Beängftigungen auf der Bruft? 

Corp. 's will mir faft Das Herz abdrücken! — 

Wund. Denken Sie an Gott! 

Corp. Mit meinem Heiland hab’ ich heute früh ſchon abgerech⸗ 
2 + brauche nur Abſchied von meinem Oberlieutenaut zu 


ober. Joſeph! Joſeph, Du ftirbft fir mid! — 

Corp. Meine Augen werben ſchwach! — Wo ift Ihre Hand? 
Ihre Hand, Herr Oberlientenant! — Geben Sie mir fie zum letz⸗ 
ten Male. — So! — Leben Sie wohl! — Ein Teftament brauch’ 
ich nicht, Kinder hab’ ich nicht, habe nichts, als die Uhr; Herr Ober- 
lieutenant, nehmen Sie fie als ein Andenken von einem alten ehr⸗ 
Tichen Kerl, der Ihnen treu geweſen ift, tren bis in ven Tod! — 

Oberl. Muß ich um dieſen Preis gerettet werden! 

Corp. Und wenn Sie wieder in's Vaterland kommen, ſagen 
Sie es meinen Cameraden, das iſt mein letzter Wille: ſagen Sie 
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es meinen Cameraben, ich fei kein Deſertenr, ich ſei gut Bflerreichiid 
geblieben bis in's Grab, und habe meinem Kaiſer brav gedient 
und fei als ein ehrliher Kerl geſtorben! — 

Oberl. Du wirft leben im Gedächtniſſe aller Guten. 

Corp. Herr Doctor, veriprechen Sie mir 's noch einmal, daß 
mein Oberlientenant davon kommen fol. 

Bund. Mit Gottes Hülfe zweifle ich nicht au feinem Auflomnen. 

Corp. Run, jo brecht, ihr alten Augen, brecht! — Vicioria! 
ich babe meinen Oberlieutenant gerettet! (&tirbt.) 

©bert. Um Gotteswillen, er finkt zufammen! 

Wund. Um nie wieber aufzufehn! — 

©berl. Hat er vollendet? 

Wund. Seine Zeit ift aus! 

Oberl. Laffen Sie mich zu ihn! — Da kniee ih in Schu 
und Begeiflerung vor Dir, Du tobter treuer Freund! — Baterlant, 
fieh her! folhe Herzen ſchlagen in deinen Söhnen, foldhe Thaten 
reifen unter deiner Sonne! — Baterland, du kannft fiolg fein! 


(Der Borbang fällt.) 











Die Braut. 


Ein Luftjpiel in Alexandrinern, in einem Aufzuge. 
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Bon loſen Streihen mag er wohl das Meifte willen, 
Denn Schulden hab’ ich doch genug bezahlen müſſen; 
Zwar, ift er auch nicht ganz, wie ich ihn mir gebacht, 
Benn er nur Übrigens dem Bater Ehre macht — 
Wie er wohl ausjehn mag? — Ei nun, das wird ſich zeigen; 
Er kann nit häßlich fein, er fol dem Bater gleihen. — 
Doch hab’ ich jest Die Zeit, fo mit mit felbft zu plaubern? 
ne mit dem Eh’contract ift 's nicht galant zu zaubern; 

ie erfte Liebe traut der Schwüre leichtem Eis, 
Doch bei dem zweiten Mal will man 's gleich Schwarz auf Weiß. 
Ein ſchriftlich Iuſtrument! Man kann ’8 ja nicht verbenten; 
Warum nicht Sicherheit, will man ein Herz verichenten, 
Wenn man 's beim Geld verlangt? Ad du gerechter Gott! 
Die Herzen machen ja noch oft genug banf'rott. 
Drum, will ein weijer Mann unangefochten bleiben, 
Er läßt die Zärtlichkeit ſich im Contract verichreiben. 
In andre —— ich ns nicht lin 

irtlichkeit rt zu meinen Hauptartike 

—— — Thür rechte ab.) 


Zweiter Auftritt. 
Der Sohn (Lommt durch die Hauptthür). 


Pad’ meine Sachen aus, Johann! auf Num'ro Achte! 
(&r wirft ben Mantel ab.) 

Ich bin noch früher hier, als ich mir jelber Dachte; 

Mein Bater trifft gewiß erft morgen Abends ein. 

Wie er mich finden wird; — er wirb betroffen fein! 

Ih bin paffabel hübſch, das kann mir Niemand nehmen, 

Bin immer gut gelaunt, er braucht fi) nicht zu fchämen; 

Und kurz, der Herr Papa legt Ehre mit mir ein, 

Das wird ihm angenehm, mir nicht zuwider fein. — 

Doch etwas Wichtigers hab’ ich mit mir zu reden. — 

Wie will id heute nun bie langen Stunden tödten? 

Was fang’ ich Aermfter an in diefer Heinen Stadt, 

Die weder Kaffeehaus, noch ein Theater hat? 

Wär’ nur ein ſchönes Kind wo irgend aufgetrieben, 

Aus Langerweile wollt! ich mich fogleich verlieben. 

Der weiß, ob ber Papa nicht ſchon für mich gewählt, 

Dann find die Stunden meiner Freiheit ſchon gezählt, 

Und hohe Noth ift es, wenn ich es recht bebente, 

Daß ich mein Herz vorher ein paar Mal noch verſchenke, 

Eh’ es der Herr Papa, Macht feines Amts, gethan. — 

Ein armes Männerherz gleicht einem Kraftroman. 

Wie ift man erſt gefpannt, wenn er ganz neu erichienen! 

Dan reift und zankt fi d'rum in Leſemagazinen. 
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Doch diefe Wuth ift kurz, bald läßt der Eifer nad, 

Und müßig ſteht er da, das währt wohl Jahr und Zug; 
Dann fällt 's wohl einem ein, das alte Werk zu leſeu, 
Er hört erſtaunt, es jei fo int'reffant geweſen; 

D’rum ift nicht felten noch die Freude herzlich groß, 
Wird man das Ding zuletst bei Käſeweibern 108. 

Für alle Zeiten bleibt 's ein ausgemadter Sat; 

Ein Schag im Kaften ift fein eigentliher Schaß; 

Man muß jein Eremplar viel taujend Mal verborgen, 
Und für das Uebrige läßt man den Himmel forgen. 


(Man hört im Zimmer Tinte folgendes Lieb zum Pianoforte fingen:) 


Muthig duch die Luſt Des Lebens, 

Muthig durch des Lebens Qual! 

Deine Schniucht ift vergebens 
Nick dem höhern Ideal. 


Gern geborfam jedem Triebe, 
Trotz' allein der Leidenſchaft; 
Selbft nicht die Gewalt Der Liebe 
Zügle deine freie Kraft. 


Borwärts zu bem neuen Glüde 
Durch der Tage bunte Reih'n; 
Greife fühn zum Augenblidel 
Nur die Gegenwart iſt bein. 


Sohn (während des Geſanges). 
Bus hör’ ih? — wel ein Ton! — welch liebliches Organ! 
Die Stimme Hingt fo voll an's volle Herz heran! 
Mit welcher Leichtigkeit vermählt ſich Wort und Klang! 
Ein wahrer Ohrenſchmaus! Das nenn’ ih doch Gefang! 
Das Lied gefällt mir wohl: der wahre Weg zum Glide 
IR kühn, das Leben folgt dem raſchen Augenblide. 
Der nach der Zukunft haſcht, der kann nicht glüdfich fein, 
Und freudig ruf ich 's nach: die Gegenwart ıft mein! — 
Wer wohl die Säng’rin it? aus welchem fchönen Munde 
Die jüße Stimme ſpricht? — Ich bin zur guten Stunde 
Hier angelangt; bei Bott! ich ſeh' e8 deutlich kommen, 
Es wird in kurzer Frift ein Herz mit Sturm genommen! — 
Könnt ich das Himmelskind von Angeficht nur fehn! — 
Da iſt das Schlüſſelloch. — Gewiß, jo muß e8 gehn; 
Solch Augencontreband find Amors fchönfte Rechte. 
Daß ich nur ungeflört ein wenig lauſchen möchte! 

Er will durch's Schlüſſelloch fehn.) 
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Dritter Auftritt, 
Der Vater (ans dem Eabinette rechte). Der Schn. 


Sohn. Berbammt, es kommt Jemand! 
(Sr zieht fi von der Thüre zurück, doch behält er fie immer im Auge. 
Vater (bei Seite). Ich hörte laut bier Three. 
Was mag '6 geweien fein? 
Sohn (bei Eeite). Den Hals möcht’ ich ihm brechen! 
Bater (bei Seite). 
Eich doch, ein junger Mann! Er blickt mich finfter an, 
As hätt' ich wirklich ihm was Böſes angethan. 
Sohn (bei Seite). 
In diefem jchlimmen Ball erlaub’ ich jede Waffen, 
Denn mir liegt Alles dran, ihn aus dem Weg zu fchaffen. 
Wie fang’ ih 's an? : R 
Bater (bei Geite). Er fieht mir jehr verbädtig aus. 
Was er im Saale will, ich hätt! es gern heraus. — 
Wie? hab’ ich recht gejehn? er fchielt nach jener Thüre. 
Sohn (bei Seite). Ob er am Ende geht, wenn ich ihn recht firire? 
Probiren könnte man '6. 
(Baufe, in welder der Sobn den Bater ſcharf anfiebt.) 
Bater (laut). Was feh'n Sie mich jo an? 
Sohn. Es ift nun meine Art, und Keinem liegt daran. 
Bater (bei Seite). Das ift ein Grobian, ein wahrer Eifenfrefier! 
Ich werde höflich fein, vielleicht gelingt mir 's beſſer. : 


Es ſoll mich herzlich freun, en 6 Sie int'reſſire. 
Sohn. Mich int'reſſirt nur Eins. 
Vater. Dies Eins iſt? 
Sohn. Eine Tbüre. 
Bater. Recht wunderbar! (Bei Seite) Berbammt! der Menſch 
"gefällt mir jchlecht! 
Sohn (bei Seite). Was er nur überlegt? 


Bater (laut ie fi w i ko 
Berichten Könnt ih Sie. a 

Sohn. Ich bin recht ſehr verbunden, 

Vater. Sie ſuchen ſicherlich — 

Sohn. Geſucht und ſchon gefunden. 

Bater (bei Seite). 


Gefunden? — Ei verwünſcht! (Laut) So find Sie fihon bekannt? 
Und wünſchen nur — 


at: Ganz recht! (Bei Seite) Dich ſelbſt in's Pfefferland! 
ater. 
Bas wäre denn Ihr Wunſch? und könnt' e8 mir gelingen —? 
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Sohn. 
Das glaub’ ich gern. — 2 mis I in eine Fabel bringen, 
i Seite 
Bielleiht behorcht fie uns, und weiß dann, was ich meine. 
Bater. Ih bin ganz Ohr. 
Sohn (fehr Taut umb u — — 
ohlau! — Ich ſaß im Buchenhaine 
Der Abend war recht ſchön, als mir ein — — 
Bon unbelauntem Mund zum tiefen Herzen drang; 
Es war ein Himmelston, ja, ganz Gefühl, ganz Seele! 
Und unverlennbar blieb das Lieb der Bhilomele. 
Bater (bei Geite). 
Wie er das Wort betont! — Uub er erzählt fo Iaut, 
As hätt ich fein Gehör. — Gält' e8 wohl meiner Brayt? 
Sohn (bei Seite). 
Gewiß, er merkt den Spaß. — (Laut) IH war ganz monnetrunfen, 
Und in ben ſchönſten Traum des Ihönften Glücks verfunfen; 
Da kam ein alter Spaß zum Unglüd mir dazwiſchen, 
Fing an, nad) feiner Art zu pfeifen und zu zifehen. 
Bater. Ein alter Spag? So, fo! (Bei Seite) Berbammt! das 
geht auf mid), 

Sohn. Wenn fonft ein Sperling fingt, jo ift mir 's lächerlich, 
Nur jetzt verwünſcht' ich ihn; die ſüßen Töne fchweigen, : 
Bergebens ſuch' ih auch den Sperling zu verſcheuchen. 

Die Nachtigall fingt wohl, fliegt nur der Spaß zurück; 
Doch unbeliimmert pfeift er fein Trompeterſtück. j 
D du nerdammter Spaß! — Hier ift die Fabel aus. 
Man fuche die Moral fih gütig jelbft heraus. 

Yater. Für das Gefchichthen bin ich Ihnen jehr verbunden, 
Ich vente auch, daß ich den rechten Sinn gefunden. 


Bei Seite) 
Er meint doch meine Braut. Das wär ein dummer Streich! 
Ich hole den Contract, fie unterjchreibt fogleih, 
Dann ift fie mir gewiß, ich kann mit Ruhe jchweigen. 
Sohn. Sie find nun wohl fo gut, den Sperling zu yeriheuchen? 
Bater. Mit Freuden, junger Herr! doch noch ein Wort zuvor: 
Ergöst die Nachtigall mit fühem Lieb Ihr Obr, 
So rath’ ih Ihnen, fich bei Zeiten zu bequemen, 
Des Spaten Pfeiferlied mit m den Kauf zu nehmen; 
Die Hoffnung wär umfonft und nur auf Sand gebaut; 
Denn Philomele wird des alten nn Braut. 
(Er gebt in die Thür rechts ab.) 
30* 
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Bierter Auftritt. 
Der Sohn (allein). 


Sohn. 
Des alten Sperlings Braut? — Der Spaß wär’ ohne Gleichenl 
Er denkt in feinem Sinn, ich ſoll die Segel fireichen; 
Doch prosit, befter Herr! das taugt in meinen Plan. 
Erwünichtes Obugefäbr! vortreffficher Roman! 
Drum war er fo erzürnt auf meine ſchöne Fabel! 
O wunderbares Glück! der Streich ift abmirabel! 
Und käm' ein ganzes Heer von Sperlingen dazwiſchen, 
Jetzt hab’ ich erft recht Luft, die Schöne wegzufiſchen. — 
Doch, bin ich nicht ein Thor? Ich ſchlage mich herum, 
Und wei am Ende ja nicht eigentlih, warum? 
Borher muß ich fie ſehn! das wird man billig finden, 
Und ift fie Ihön, fo kann ein Blid mein Herz entzünden. 
Wie aber muß fie fein, wenn fie mich feileln jol? 
Ich will kein Ideal, der Wunſch wär’ gar zu toll; 
Doch foll ein Mädchen mich mit Liebesgluth entzüden, 
Drei Dinge müfjen fi vereinen, fie zu ſchmücken: 
Zuerft ein Heiner Fuß. Seh’ ih ein Mädchen gebn, 
So wird vor Allem nur auf ihren Fuß geſehn, 
Und ift der nett und Hein, und zierlich ausgeſchmückt, 
So folg’ ih ihr gewiß, und bin fıhon halb entzückt. — 
Sadann ein ſchöner Arm. Er darf durchaus nicht fehlen, 
Sol ih das Mädchen mir zu meiner Gattin wählen; 
Denn, wen ein folder Arm, wenn er Öuitarre fpielt, 
Nicht fchnell begeiftern kann, der hat noch nie gefühlt! — 
Das Dritte, was ich will, iſt's Wichtigfte von allen; 
Denn ohne dies kann mir nit Fuß, nit Arm gefallen: 
Ein ſchönes Auge bleibt der Reize höchſtes Süd, 
Und Benus ift nicht ſchön mit einem matten Blid. — 
Alſo ein Heiner Fuß, ein feelenvolles Auge, 
Ein ſchön geformter Arm ift Alles, was ich brauche. 
Und wenn dies Kleeblatt ſich in Philomelen eint, 
So fe’ ih Alles dran, bis mir das Glück ericheint. — 
Jetzt kann ich ungeftört das Feld recognosciren, 
Den Poften nehm’ ich ein, will feine Zeit verlieren. 

(Er flieht durh’e Sqciuffelloch.) 

a 5 allein = — — hergewandt. 

ie iſt's mit Num'ro Eins? — Der Fuß iſt ganz charmant, 
Und jeder Tadel ſchweigt. Er ift jo zierlich fein, 2 
Bei Amore ganzer Macht, er kann nicht fchöner fein! 
Und Num'ro Zwei? — der Arm? — Er fcheint fo voll gerlinbet, 
Er hebt fih graziös, wie man nur wen’ge findet. — 
Nun fehlt noh Num'ro Drei, das Andre wär’ geprüft: 
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Doch fieht fie fih nicht um, und jcheint mir jehr vertieft. 
Wie wär 's — ih poche an, fie wird Das Köpfchen drehen, 
Dann kann ich ihr ja leicht in's liebe Antlig ſehen; 
Und ift das Auge ſchön — und könnt' e8 anders fein? — 
So jet’ ich Alles dran. — Ich poche. 
(Er thut es.) 
Eine weiblihe Stimme (im Gabinet), Nur herein! 
Son. Welch wunderſchöner Blid! ein ganzer Himmel tagt 
In diefem Augenglanz. — Nun fei der Sturm gewagt! 
(Er eilt in das Cabinet links ab.) 


Fünfter Auftritt. 
Der Vater (durch die Thür rechts). 


Dater (allein). Das Feld ift leer, ber Feind hat fich zurückgezogen; 
Borüber ift Die Furcht, ich athme wieder frei! 
Der Augenblid ift da, die Stunde mir gewogen; 
Wer weiß, bleibt mir das Glück noch lange fo getreu. — 
Der unverihämte Menich mit Fabel und Moral, 
Stand unbeweglih da zu meiner größten Qual. 
Mit einem alten Spat mid höhniſch zu vergleichen ! 
Wie brachte mich das auf, und dennoch mußt’ ich ſchweigen; 
Denn hätt! er meinem Ton ben Aerger angemerkt, 
Der freche Uebermuth wär’ nur dadurch geftärk. — 
Ja, unfre jungen Herrn! Man muß die Achjel zudem, 
Sie haben nichts zu thun, als Andern abzuguden, 
Wo ihre Perle liegt. Solch windiger Patron 
Zränmt fih, wenn er nur fommt und fieht, ba fiegt er ſchon. 
Er prahlt mit Gunſt und Glüd, das er doch nie genofjen; 
Schimpft Treue, Redlichkeit und Tugend Kinderpoffen; 
Denu keine Zugend giebt 's, fo raifonnirt der Held, 
Die, wenn der Rechte lommt, nicht wie die Anbern fällt; 
Und feine Treue giebt 's für eng’ verſchlung'ne Hände, 
Die ihren Preis nicht bat, un den fie brechen fünnte. — 
Bortrefflihes Syflem! — War ’3 doch zu meiner Zeit 
Mit ver Philofophie noch lange nicht fo weit. — 
Begreifen fie es denn, wie ein gejegter Dann 
gi: junge Mädchen noch Int'reſſe haben kann? 

ol nur ein Milchbart fi mit Siegesgeihen ſchmücken? 
Liegt etwas Tief'res nicht in ernfter Männer Bliden? 
Wohl zum Berlieben ift ein folder Fant genug: 
Doch Eheftand will Ernft, das tft ein alter Sprud. — 
Mein Sohn ift fiherlich nicht frei von dummen Streichen, 
Doch ſolchem Gecken wird er ganz gewiß nicht gleichen, 
Das liegt in ſeinem Blut. enn auch der Apfel bricht, 
Und weit vom Stamme fällt, vom Stammbaum fällt er nicht. 
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Er Fönnte, wird’ er fih an Alles auch gewöhnen, 
Doch keinen Mann, wie ik, mit Sperlingstiteln höhnen. 
Er und der Fabelmann! — mie das mein Herz erfreut! 
Der Unterfchieb ift groß! Nur groß? nein, bimmelweit! — 
Da komm’ ih willenlos jchon wieder in das Schmwaten! 
Am Ende glaub’ ich ſelbſt Die Fabel von dem Spatzen. 
Der ſchöne Angenblid ift mir vielleicht entflohn. 

Ich Toll zu meiner Braut, und den an meinen Sohn! — 
Ih kann recht alberu fein! — Wenn es das Fräulein wüßte, 
Ich frage, ob ich nicht vor ihr erröthen müßte? 
Ein ſchoͤner Bräutigam‘! — Drum nik nur uns hinein! — 
Man ſpricht im Cabinet. — Ste ift nicht ganz allein. 
— Doch ſtill, io 4 bes ſprechen! 

ie nt mir ſehr A ent! — Wer ma bo — 

ſch I m Ark fih doch erfrechen —? 
Wie? was? der Sabelmam? — O —— Brant! 
Ich alter Practicus hab’ einem Weib getraut! — 
= dh gan a et er ſinkt zu ihren Füßen. — 
ben" — darf ih nad ihren Mienen ſchließen, 

> eilt In — ld — Sie wendet ſtolz fich weg, 
Und ihre Bfide find fo fireng, wie feine frech — 
Beleibigt ſpringt er auf. Ste aber bleibt gelaffen. — 
O umvergleichlich Weib! in Gold ſoll man bich fafſen! — 
Er raſt — fie lacht; — er droht — ſtill weiſt fie nach der Thür. 
Der Fabelmann zieht ab! Und ich, ih triumphir’! 


Sechster Anftritt. 
Der Vater und der Sohn (aus dem Cabinete). 


Bohn (Fiir ſich). 
Berbammt! der Sturm mißlang, und ich bin abgeſchlagen! — 
Doch warum ärgr' ich mi? Wer wird nach fo was fragen, 
Wenn man erobern will! Ei nun, man fliegt nicht gleich, 
Und eine Eiche fällt nicht auf deu erften Streich. 

Bater. Ich find’ es nicht galant, BVortrefffichfter, mit Cichen 
Und Stämmen anbrer Art ein Mädchen zu vergleichen. 
Biel glüdlicher Doch wär' 's, mein befter Herr Kival, 
Sie fagten: Rofen bricht tein Zephyr auf ein Mal. 


Zohn (bei Seite). Sieh da, ber alte Spaß, ber will noch wihig fein! 
Ich glaube gar, er lacht? — Das fol er mir bereu’n! 


Der Zepbyr bräce wohl bie Fe allenfalls; 

Doch ich bedarf des Sturms für meines Gegners Hald! 
Yater. Ei, ei, der arme Maun! Und doch verdiettt er Xof, 

Da er folh wadern Herrn keck aus dem Sattel hob. 
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Sohn. Ja wohl verbient ex das; doch lern' ich ihn erſt kennen, 
Will ich beim nächſten Gang ihn auch zu Boden rennen. 

Bater. Das wäre doch zu ſchlimm; er will e8 nur gefiehn: 
Er hat das hohe Slüd, vor dem Wival zu ſiehn. 

Sohn. Sie? Sie? 


Bater. Ja, ih! 
Sohn. Sie ſelbſt? 
vater. Run, iſt 's etwa nicht möglich ? 


Sohn. Das wär der größte Spaß; ich gratulire höchlich! 
Bater. Mein Herr) ich frage Sie, was iſt Denn Da 34 Ischen? 
Was foll der ſpon'ſche Blid und das Gefichtermahen? 
Sohn. Theilnahm' on Ihrem Glück. Wenn ich recht fröhlich bin, 
So recht aus volles Bruft, muß ish Geſichter ziebn. 
Vater. Ih frage Sie im Ernft, bin nicht gelaunt zum Spaße: 
Was geht mein Glück Sie an? was rümpfen Sie die Naſe? 
Hoya. Sie fragen mi im Ernf? 
BYater. Zum Zeufel, jal 
Bohn. Recht ſchön! 
Sie wollen wieder Ernfi, Ihr Wille fol geſcheh'n. 
Daß ich aufrihtig Bin, davon gab ih ſchon Proben. 
Vater. Sa, was zu loben ifl, ba8 muß her Feind auch loben. 
Sohn. Zur Fabel von dem Spot und von der Nachtigall 
Seh’ ih zurüd, und Sie verftehn 's auf jeden Fall. 
Die Kunſt belohnt fish Ichlecht in unſern Fargen Tagen, 
Noch immer bleipt der Geiſt gefellelt gu den ‘Magen; 
Und Philomele hat — verloren im Gefang — 
Des Irdiſchen nit Acht, es fehlt ihr Speil’ und Trank; 
Und darum ſchweigt fie wohl. Da kommt der Spatz geflogen; 
Der alte Sperling iſt ber Nachtigall gewogen, 
Und bietet ihr fein Neſt voll reicher Beute an, 
Wenn fie aus Dankbarkeit ihn treulich lieben kanu. 
D'rauf finnt Frau Nachtigall im Buſch gedanfenvoll, 
Ob fie den alten Spat zum Gatten nehmen joll. 
Zuletzt von Önnger matt, trägt fie die Göttergabe 
Des wonnevollen Lieds mit Thränen ſtill zu Grabe; 
Das rauhe Leben fliegt, die Sängerin verläßt 
Den freien Buchenwald und fliegt in's Sperlingsneft. — 
Der Töne fühen Klang, kann fie ihn je vergeſſen? — 
Der Sperling giebt ihr ja nichts weiter ale — zu efien. 
D’rum, Sperhing, merke dir, du bift kaum aus dem Haus, 
Bricht die verhalt'ne Luft in vollen Zönen aus; 
Bergeblih ift die Muh', durch eitle Konvenienzen 
Der Liebe großes Reich im Herzen zu begränzen! — 
Berflanden Sie mich wohl? — 
Bater. Ich danke in der That 
Kür Ihren langen Spruch und für ben guten Rath. 
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Man mag auch immerhin ben Sperling nur verhähnen, 
Die Nadtigall wird fi an feinen Ton gewöhnen; 

Die Sehnſucht nad Geſang Tann ja nicht ewig fein, 

Und fängt fie an, der Spaß wird ſchon dazwiſchen ſchrein! 
So gut ift übrigens der Sperling iu ber Fabel, 

Als manches andre Thier mit einem gelben Schnabel. 

Sohn. Herr! 

Vater. Stille! Noch muß ich ein Wort im Ernſte ſprechen: 
Ich war auch einmal jung, und auf ein Hälſebrechen 
Kam mir 's durchaus nicht an. Jetzt bin ich 's nicht gewohnt; 
Doch hab' ich einen Sohn, mit dem 's der Mühe lohnt. 

Sie haben nicht allein mich ſelbſt ſehr keck beleidigt, 
Auch werde meine Braut vor jedem Schimpf vertheidigt. 
Der Himmel weiß, daß ich ungern dies Mittel nahm — 
Das ſei mein letztes Wort auf Ihren Fabelkram. 

Sohn. Sie kamen mir zuvor. Ein Spaß war meine Fabel, 
Doch ich verſtand den Ernſt: — ein Thier mit gelbem Schnabel! — 
Impertinentes Wort! Kaum fen’ ih mich vor Wuth! 

Echnell, Herr! wo ıft Ihr Schn? Bei Gott, das fordert Blut! 

Vater. Er kommt erft morgen an, dann foll er Ihnen zeigen, 
Daß Männer unjrer Art nicht ſolchen Geden weichen. 

Sohn. Herr! reizen Sie mich nicht, daß ich mich nicht vergeſſe; 
Sch Hab’ nicht Raft noch Ruh’, bis ich mit ihm mich meſſe! 

Vater. Nur nicht fo arg geprablt! Sie werben e8 bereu'n! 

Sohn. Der Erfte ift er nicht, wirb nicht der Letzte fein. 

Ich kenne ja das Volk, die wohlbelannte Race: 

Das tobt und renommirt auf jeder weiten Gaſſe, 

Doch kommt 's auf einen Pla, wo es nicht weichen kann, 
Iſt 's mäuschenftill. — Nicht wahr, ich fenne meinen Dann? 

Vater. Herr! Achtung fir den Schn, Der mehr ald Eic gewagt, 
Und funfzehn Ihrer Art leicht durch ein Knopfloch jagt. 

Sohn. Führt er den Degen wie ber Vater feine Zunge, 

So hab’ ich viel Refpect, Dann ift 's ein derber Junge. 
Doch glauben Sie mir, wenn er auch unftertlich wäre, 
Ih mad’ in einem Tag dem meinigen mehr Ehre, 
ALS für die ganze Zeit er feinem Vater macht. 

Bater. Die Frechheit gebt zu weit! das hätt’ ich nicht gedacht! — 
Ihr armer Bater! Ya, fol einen Sohn zu haben, 

Des ift das größte Kreuz! — Eh'r ließ ich mich begraben. 
Doch ich bin überzeugt, er fieht es gar nicht ein, 
Und wie das Söhnchen ift, jo wirb der Vater fein. 

Sohn. Herr, ich vergeffe mich, wenn ich das wieder höre! — 
Mein Bater ift ein Dann von unbefledter Ehre; 

Es bleibt nicht ungeftraft, fpricht man dem Edlen Hohn: 
Denn brav, beim ew’gen @ott! wie ex, ift auch fein Sohn. — 
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Doch Zungenfechterei ift mir im Tod zuwider, 
Und gern darin befiegt leg’ ich die Waffen nieder. — 
Sobald Ihr Sohn ericheint, beſtimme mun vie Zeit; 
- Denn jeden Augenblid bin ich dazu bereit. 
Es kocht das wilde Blut, ich kann es faum erwarten; 
Und käm' er jegt ſchon an, man trifft mich in dem Garten. 
Vater. Sobald er angelangt, foll er zum Kampfe gehn; 
Bis dahin nur Geduld. 
Sohn. Auf blut'ges Wiederſehn! 
Er geht durch die Hauptthür ab.) 


Siebenter Auftritt. 
Der Vater (allein). 


Wie bin ich echauffirt! — Wer köonnte ſich auch fallen? 

Da bleib’ ein Andrer kat! — Man fieht mir 's fiher an; 
Ih kaun mich vor der Braut jet gar nieht ſehen Lafien, 
Ob ich auch, was ich that, allein für fie gethau. — 
Sobald ich mich erholt, mach’ ich jogleich Viſite, 

Und bring’ ihr den Contract mit ftill beſcheidner Bitte. 
Bielleicht hat fie 's gehört, dann lohnt ein einz'ger Blid 
Bon ihr den ganzen Streit nit ſüßem Liebesglüd! — 
Mein Sohn — ja apropos, was wird ber Frig nur fagen, 
Muß er, kaum angelaugt, für den Bapa ſich fchlagen? 
Zwar ift 's ihm Kleinigkeit; denn, wie mein Freund geſchrieben, 
Hat er zwei Jahre lang nichte enifiger getrieben, 

Und fo den Ruhm erlangt, Daß er im vierten Jahr 

Auf der Alademie der beite Schläger war. 

Ich habe jonft das Geld für's Fechten oft verichworen, 
Doch ſeh' ich 's dentlich ein, es war nicht ganz verloren, 
Und er bezahlt es mir auf einem Brett zurüd. — 

Mit Freuden dent’ ich felbft an jener Tage Glück, 

Bolt friihem Lebensmuth und freutigem Gelingen, 

Bo mir e8 Freude war, ven blanken Stahl zu jchwingen. — 
Zwar endlich ftill davon. — Es wirb bei mir zur Klarheit, 
Die Fabel von dem Spa war nicht ganz ohne Wahrheit. 
Sa, ja, das mer!’ ih wohl, und will e8 gern geftehn; 
Ich überlege nur, wie da ſich vorzufehn? — i 

Ich werte den Contract no etwas ändern müſſen, 
Damit ih fih’rer bin; — doch wie? das möcht' ich willen. 
&o fung, jo hübſch! Ya, ja, es ift wohl viel gewagt! 

Ich hör’ nod feinen Spruch. Wie hat er doch gejagt? 
Bergeblih ift die Müh’, durch eitle Convenienzen 

Der Liebe großes Reich im Herzen zu begränzen. 

Der Dann bat Recht, gewiß, ich ſeh' es deutlich ein; 
Am Ende muß ich für die Fabel dankbar fein. — 
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Wo Herz mit Herzen nicht allein den Band geſchloſſen, 
Sind alle Schwilre doch nur arme Kinderpoſſen. 
Wenn in die volle Bruf die Liebe firahlt, da brennt ’&, 
Und andre Heirath bleibt nur eitle Convenienz. 
(Er gebt durch ben Hintergrund ab.) 


Achter Auftritt. 
(Die Blihne verwandelt fi in einen Garten) 
Der Sobn (allein). 


Ich hatte mich erbigt, war recht in voller Wuth, 

Nun bin ich abgekühlt und leichter fließt das Blut; 

D'rum kann ich nicht umhin, mich herzlich auszulachen. 
Das ift mehr ale zu viel! das nenn’ ih Streihe machen! — 
Erft wollt’ ich vor Berdruß mir gar den Kopf zerbredien. 
Was fang’ ich, fragt ih mich, den ganzen Zag nur an? — 
Doch kurz daranf ſoll ich mich ſchießen, ban'n und Rechen, 
Und jpiele obenbrein den berrlihfien Roman; 

Denn immer geb’ ich noch die Hoffnung nicht verloren, 

Ich bin ja außerdem nicht ohne Blüd geboren. — 

Mein Bater wird fih freu'n, wenn er die Streiche hört 
Man fagte mir, daß er nie ein Vergnügen Mört: 

Er ift fogar ein Freund von folgen luſt'gen Streichen, 

Und was das anbetrifft, da Inch’ ich meines Gleichen. 

Er foll zufrieden jein; an feinem eignen Sohn 

Wird für die Toleranz ihm ein gewünſchter Lohn. — 

Ich bin doch recht geipanıtt auf meines Gegners Miene. 
Wie der fi wundern wird! — Wenn er nur bald erſchiene! 
Treff ih das Bübchen, nun, es fol erbärmlich fchreim. 

Ich weiß es ſchon, es wirb ein Mutterföhnchen fein. 

Mich ennuyirt der Spaß mit folhen armen Mücken, 

Doch will ich ihn geflidtt dem Water wiederſchicken, 

Damit fih ’S der Patron wohl in's Gedächtniß ſchreibt, 
Daß von dem Grafen Holm nichts ungerochen bietet. 


Neunter Auftritt. 
Der Sohn, der Water (mit einem Briefe in der Hand). 


Suter. Da ift er jal — Mein Serr! ich hab! es erft verummmien: 
Mein Sohn ift unwerhofft ſchon heute angekommen; 
Er fol im Garten fein, ich ſelbſt fab ihn no nid, 
Doc ſchickt' ich Leute ans, und er kennt feine Pflicht. 
Sopn. Mir ift es angenehm, die Sache zu beenden, 
Eh’ no mein Bater kommt. — Ich muß nach Haufe ſenden, 
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Sie jehen, Herz, es fehlt noch jede Waffe mir; 
Doch braucht das Intze Zen. Ka ea ich wieber bier. 
u 


( 

Vater. Noch eins, mein Herr! mir iſt dies Briefhen zugelommen. 
Es Hat mein Fräulein Braut den eignen Weg genommen, 
Um mir zu zeigen, daß nichts, was ſie int'reſſire, 
Mir zu verbergen fei. Die Anfichrift ift die Ihre. 
Sie ſchickte mir den Brief. | 

( Die Adreſſe Tefend ) 

„Herrn Woldemar von Stein.“ 
Ich denke wenigftens, das werben Sie wohl fein? | 

Sohn. Mir iſt das böſe Glück nicht fo voll Gunft geblieben, 
Daß eine ſolche Haud den Brief an mich geichrieben. 

vater. Sie heißen nicht von Stein? 

Ich habe nicht das Glück. 


Sonn. 
Bater. Der Brief ift nit an Sie? 
Hier geb’ ih ihn zurück. 


Son. 
Bater. Und doch fchidt fie ihn min. Was hat das zu bebeuten? 
Was geht der Brief mich an? s 
Sie find zu beneiben! 


Som. Her, 
Ihr Glaube fteht fo feft, Sie ahnen keinen Fall. 
Mir däudt, das ift ein Lieb von ber Frau Nachtigall; 
Der Brief it fiherlih in falſche Hand gegeben. 
Doch, breden Sie ihn auf, das wird Ben Zweifel heben. 
„ Water (bei Seite). _ & 
Wenn 's möglich wär’, bei Gott! Warum Fünnt' es nicht fein? 
Bas hat die Fräulein Braut mit diefem Heren von Stein? 
Ich fah das Mädchen, das den Brief mis gab, erichreden, 
Sobald fie mich erblidt, und etwas fchnell verfteden. 
Sen. Sie überlegen, da Sie einem Weib getrant? 
Vater. Um jeden Zweifel an der Treue meiner Braut 
Zu mnterbräden, wohl! jo will ich ihn erbrechen; 
Doc fol mein wad'rer Sohn den Zweifel blutig rächen, 
Den Inhalt ahn' ich ſchon: Gefchäfte werben 's fein, 
Sie Hat ein Capital bei dieſem Herrn von Stein. 


Soyn. Ein Capital? ei, ei! 
Bater. Es ſoll jogleich ſich weilen. 
(Bei Seite) 
O Liebe, laß mich nicht in ſaure Aepfel beißen! 
(Er erbricht ben Brief und lief) 

„Dein tbeucer Wolbemar!” 
30 Das fängt erbaulih an. 
Water (bei Seite). Verdammt! 
Bohn. Nur weiter! da M nichts Verdächt'ges b’ran. 
Water (tie). „Graf Holm, der eitle Geck —“ 
Bohn. Ada! das geht auf mid. 
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Pater. Wie, ich ein eitler Ged? Was unterficht fie fih! — 
Sohn. Ei, warum feb’ ih Sie fo in bie Wuth gerathen? 

Daß Ihre Braut mich meint, kann Ihnen wenig ſchaden. 
Vater. Wie, Herr! was denken Sie? — Der eitle Ged bin it 
Sohn. Unmöglich! ich bin 's! 


Pater. Nein! der Titel geht auf mid! 

Sohn. Nun, jchreibt fie nicht Graf Holın? 

Vater (für fih). Ad, daß ich 's läugnen müßte! — 
Graf Holm, ja, ja, Graf Holm! 

Sohn. Mas mehr? Wenn ih nur wüht, 
Wie Sie das ärgern kann? 

Bater. Sie follten ſich doch ſchämen! 


Mir gilt der eitle Geck, das laſſ' ich mir nicht nehmen! 
Sohn. Sie find Graf Holm? 
Bnter. Nun ja! 
Sohn. Das ift um tell zu werke 
— Nun, Herr, was lachen Sie? was ſollen die Geberden 

ohn. Der junge Graf alfo, er traf fo eben ein, 

Das ift Ihr Sohn? 
Vater. Ja, ja! Was ſoll denn mit ihm ſein? 
Sohn. Und mit dem nämlichen ſoll ich mich duelliren? 
Vater. Zum Teufel, Rs 


Sohn. Da muß man ben Berftand verliem! 
Pater. Herr! find Sie etwa toll? 
Sohn. Das kann ich ſelbſt nicht lagen; 


Doch werd’ ich mid, Lane Graf, mit Ihrem Sohn midht ſchlagen 
Bater. Sie müllen 
Sohn. Rimmermehr! 
Pater. Was bat man gegen ihn? 
Sohn. Mein einz’ger Grund iſt der: weil ich es ſelber bin! 
Vater. Wie? Sie mein Sohn? 
Sohn. Darf er in Ihre Arme fliegen? — 
Die Stimme der Natur bat lange zwar gefchwiegen, 
Doc jetzo ſchweigt fie nicht. 


Pater. Sa, ih ertenne Did! 
Sohn. Mein theurer Vater! 
Pater. Komm, mein Sohn! umarme michl — 


Wir haben beide zwar uns jeltiam kennen lernen, 

Doch fol ver frühe Streit die Herzen nicht entfernen. 

Und haſt Du mir den Tert auch noch ſo ſehr geleſen: 

Durch Dich bin ich befreit; es iſt mein Glück geweſen. 
Sohn. Mein Vater, Sie verzeih'n? 


Bater. Bon Herzen, lieber Sohn! 
John. Ich war ein Bischen derb. i 
Dater. Recht derb! — doch fiill baden 


Sonn. So brauch' ich alfo nicht mich mit mir felbft zu ſchlagenꝰ 
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Bater. Ich gebe den Befehl, Dich friedlich zu vertragen. 
Sohn. Und Ihre Fräulein Braut? 
Water (zerreißt den Brief). Bon ihr weiß ich genug, 

Und ich veradhte fie! — Du, merke Dir den Sprud, 

Dein eigner Bater bat das Beifpiel Dir gegeben: 

Magſt Du den Schleier nie fo jpät, wie ich, erheben! 

Die Liebe winkt allein Dir in der Jugend Lenz, 

Ein and’res Bündniß bleibt blos eitle Convenienz; 

Nur wo die Liebe blüht, da reift die wahre Treue, 

Sonft jchließt der kurze Traum mit einer langen Reue. 


(Der Borhang fällt.) 


Der grüne Domino, 


— — — — 


Ein Luſtſpiel in Alexandrinern, in einem Aufzuge. 


Perſonen: 


Marie. 
Pauline. 











Erfter Auftritt. 

(Ein Zimmer mit einen Haupteingange und Thüren auf beiten Seiten.) 

Marie und Panline (fiten an einem T 
* Guitarre — een vegacen 

Pauline. 
Ei, läugn' es nur nicht mehr; warum willſt Du Dich zieren? — 
Der grüne Domino ſchien Did) zu int’reffiren, 
Das hab’ ich wohl gemerft. 

Marie. Weann ich Dir fage, nein! — 

Pauline. Ereif're Dich nur nicht! Kann das nicht möglich fein? — 
Die Maske war galant, bing feft an Deinen Bliden, 
Und ſprachſt Du nur ein Wort, fie lanſchte mit Entzücken. — 
Barum geftehft Du nicht, daß das Dir wohl gefiel? — 
Wir Mädchen treiben gern mit Männern unjer Spiel, 
Das bleibt gewiß, und wenn fie unjre Feſſeln tragen, 4 
So muß man ihnen Do ein freunblih Wörtchen fagen. 
Läuft dann ein armer Narr ſich unfertwegen lahm, 
Nun, wir verzeihen gern und find ihm gar nicht gram. 

Marie. Ich kann dafjelbe Dir mit Recht zurüde geben; 
Der grüne Domino fhien nur für Dich zu leben. 
Ihr wart ja recht vertrant? — 


Yautline. Die pure Eiferfucht! 
Marie. Ich wüßte nicht, warum? 
Pauline. Mich hat er aufgeſucht? 


— O, es entging mir — 

Pau Nun ja, er ſprach mit mir; 
Doch bin id nicht d'rauf ſtolz. Er ſprach — 

Karic Wovon? 


Pauline. Bon Dir. 
Marie. Bon mir? 
vn Bon Dir! 
Aarie Das hätt’ er fich erſparen können. 
Pauline. Nun, diefe Heine Luft mußt Du ihm doch vergönnen. 
Marie. Ei ja, von Herzen gern! Doc find’ ich 's ——— 
Für Dich, daß ſonſt kein Stoff ihm zu Gebote ſtand; 
Dies Thema machte Dir natürlich fein Vergnügen. 
Yauline.. Was Du beicheiden bit! Ich müßte wirklich Tügen. 
Es amüftrte ınid. Wer fih nur b’rauf verfteht: 
Ein jedes Wort iſt gut, was aus dem Herzen gebt. 
Und diefes große Lob muß ich der Maske Wen 
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nie. 

—— er denn von mir? — Zwar, das fan ich mir denken! 
pauiine. Das glaub’ ich ſchwerlich; nein, fo eitel biſt Du nicht 
Marie. Gi mun, man weiß ja ſchon, was eine Maste ſpricht. 
Yauline. Bor Allem rühmte fie — — body fill mit dem Geſchwätze. 

Fir Noth, daß ih mich aud einmal zur Arbeit jege! 

Das Plaudern a nicht gut, man wirb zu ſehr zerftreut. 

m bädt’ i wiegen wir. 
—— ee i Sieb, das bat ja noch Zeit. — 


ru. 
es, was vertraut er Dir? 


Yauline. Wer denn? 
Marie. Nun er! 
auline. Der Grüne? — 


Eure Ei welcher Andre denn? — Erzäble doch, Pauline! 
Pauline. Ad nun, man weiß ja ſchon, was eine Maske ſpricht. 
Marie. Ich hab’ Dir 's ja gefagt, nein, nein, man weiß es nicht. 


Yantinc. 
Wenn man e8 auch nicht weiß, fo kann man fi 's doch venfen. 
Marie. Du macht mich ernftlich bös. 
Yauline. Das kann Dich ja nicht kränten. 
Bor zwei Minuten haft Du mir 's ja jelbft gelehrt. 
Marie. Doc fieh, ich bitte Dich! 
Pauline. Wohlan, es fei gewährt: 
Er rühmte, wie gelagt, der Füße leichtes Spiel, 
Der Stimme Lieblichleit, das tiefere Gefühl, 
Das — feine Worte find 's — in Deinen Augen glübı, 
Wo ihm — o Schwärmereil — fein ganzer Himmel blüht. 
Er fagte mir, daß er Dich unausfpredlich ſchätze — 
Das ift in einer Nuß fein albernes Geſchwätze. 
Marie. Nun, albern find’ ich ’8 nicht. 
Yautine. Da er es mir gejagt, 
So mußt Du 's eingeftehn. Wer es nicht einmal wagt, 
Die Complimente uns led in's Geficht zu jagen, 
Der ift ein armer Tropf und wirklich zu beflagen. 
Marie. Er wußte ficherlich, er ſah mir ’8 an, ich wette, 
Daß ihn ein firenges Wort zurückgewieſen hätte, 
Denn er es kühn mir felbft in's Angeſicht geftand, 
Was er fo Dir vertraut. 
Pauline. Da hat er mich verkannt! 
Denn ich war firenger noch, als Du wohl ſelbſt geweſen, 
Und hab' ihm feinen Tert recht aus dem Grund geleien, 
Damit er nicht fo leicht die Lection vergißt. 
IH hatt! ein Recht, da Du nicht nur mir Freundin bif, 
Als meines Bruders Braut darf ih Dich Schwefter beißen, 
Und alfo war mir 's Pflicht, den Herrn fo abzufpeifen. 
Marie. Du warft doch nicht — 
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auline. Zu fanft? — o darum forge nicht! 
ſprach gehörig derb, wie eine Tante fpricht. 

Es galt der Freundin Ruf und die Familienehre, 

Drum fragt ich grad’ berans: ob das bie Achtung wäre, 

Die jeder edle Mann den Frauen fchulbig fei? 

Unb wir verbäten uns bergleihen Schmeidhelei. 

Es wär’ Beweis, daß man und gar zu eitel fünde, 

Berfuchte man fein Glück Durch ſolche Complimente. 


Marie. Und das, das fagteft Du — 
Pauline. Ihm grabe in's Geficht. 
Er fchien auch fehr beftürzt. 
i Nun, höflich war es nicht! 


Aæarie. 
Ich kann Dir auch nicht ſehr für Deinen Eifer danken. 
Man bleibt bei jedem Fall doch in gewiſſen Schranken; 
Und bat er gegen Dich auch gar zu viel gewagt, 
Was geht das mich denn an? Mir hat er 's nicht gefagt. 
FR er in mid verliebt, und zeigt er fich beicheiben 
Und artig gegen mich, was joll ih das nicht leiden? 
Ich bin ja au ein Weib, und daß man und verehrt 
Und puſre Feffeln küßt, hat Keine noch verwehrt. 
Und mögen fie ed denn zu allen Winden fagen: 
„Ihr Ritter möcht’ ich fein und ihre Farbe tragen!‘ 
Die Männer woln wir kühn und für Gefahren blind, 
Bent fie demüthig nur zu unfern Füßen find. 


aulıne. 
Ps tommft Du mir denn vor? — Mein Gott, Du wirft ganz heftig! 
Marie. Und kurz und gut, Du warft für mich gar zu geſchäftig! 
Anbeter gelten viel in biefer theuren Zeit; 
Die Freuntichaft trieb Dich nicht: gefteh’ 's! Dich trieb ber Neid. 
Pauline. Marie, bift Du Hug? Die Rebensart war bitter! 
Du bift Doch zu beforgt für Deinen neuen Ritter. 
Und war 's die Freundfchaft nicht, Die mich den Tert gelehrt, 
So that ih doch, was mir als Schwefter zugehört. 
Ich fol Dich Schwägerin in wenig en heißen, 
Und folhem fremden Gaft hab’ ich Die Thür zu weifen! 
Marie. Das wäre doch zu frilh, es wird fo ſchnell nicht gehn; 
Denn Deinen Bruder hab’ ich ja noch nie gejehn! 
Wer fagt mir denn voraus, daß wir uns lieben können? — 
Was Zwang verbinden will, wird fich gewöhnlich trennen. 
Mein Bater — der beflehlt 's, noch wiberftreb' ich nicht: 
Doch Lebensglüd gilt mehr als bloße Tochterpflicht. 
Dein Bruder ift ein Mann von Geift und Herzenstiefe, 
Und Wit und reinem Sinn, das zeigen feine Briefe: 
Doch fonft kenn' ich ihn nicht, und was die Schwefter fagt, 
Das ſah der Schwefter Blid. Zu viel wär’ es gewagt, 
In diefem krit'ſchen Kal der Freundin blos zu en 
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Und auf ein Schwefterlob fein Lebensglüd zu bauen. 
Darum erlaube mir bis zur beftimmten Zeit, 

Wenn mich der Name -Braut nicht, wie du wünſcheſt, frent. 
Sol ih mit Deinem Karl zu dem NAitare gehen, 

So muß ich ihn vorher mit eignen Augen ſehen. 

Bis dahin laſſ' e8 zu, wenn es mich noch vergnügt, 

Daß auch ein Anderer zu meinen Füßen liegt. 

Yanline. Wenn Dir e8 Freude macht — mein Kind, ich weiß zu leben. 
IH dachte Dich dadurch der Müh' zu überbeben. 

Er hätte Dich geplagt mit feinem Ungeftüm; 
Und übrigens verlierſt Du ficher nichts an ihm. 

Marie. Wer bat Dir denn gejagt, daß ich den Echritt bereut, 
Den Du für mid) getban? Im Gegentbeil, ich freute 
Mich herzlich, daß Dein Wort fo eifrig mich vertrat. 

Er ennuyirte mid) gewaltig! 

Yauline. In der That? — 

(Bei Seite) Die Lügnerin! (Laut) Ja, ja, man bat Dir 's angefehen, 
Das Unterhalten ſchien er gar nicht zu verftehen. 

Die leere Schmeichelei genügt nicht jeder Frau; 

Sein Witz war fehr verbraucht und das Organ zu raub. 

Marie. Dur thuft ihm gar zu viel; die Echwefter macht Dich bitig. 
Er ſchien ein Mann von: Geift, gebildet, Mug und wißig; 

Und feine Stimme — nein, wo batteft Du Dein Chr, 
Pauline? — Sieh, mir kam fie recht harmoniſch vor. 

Pauline. Du bift bier Richterin, ih mag uicht wiberfireten: 
Auch hab’ ich fo genau, wie Du, nicht Acht gegeben. 

Marie. So? ih gab aljo Act? Mein Kind, da fei nur fl! 
So etwas merkt man ja, wenn man e8 auch nicht will. 

Yautine. j 
But, gut! — Doch nun der Wuchs, und fahf Du, wie er lief 
Nah Deinem Shaw? Nicht wahr? fein linkes Bein ift fchiel. 

Marie. Echief? Ad) Du bift nicht Hug! er hat ganz grabe Veine- 
Ich weiß nicht, was Du willſt. 

Pauline. Ei, liebes Kind! ich meine, 

Du gabſt durchaus nicht Acht? — Jetzt mußt Du doch geſtehn, 
Du haſt den Domino Dir recht genau beſehn. 

Marie. Ich ſoll mir das Geſicht wohl gar verbinden laſſen! 
Beim Reden muß man doch etwas in's Auge fafſſen. 

Soll ih, um ja nicht in der Lebensart zu fehlen, 
Wenn einer mit mir fpricht, die Fenfterfcheiben zählen? 

Pauline. Ei, wer verlangt denn das? — Den Nachbar anzuſehn, 
Iſt Pflicht der Höflichkeit, nur muß man 's auch geſtehn. 
Unzeit'ge Sproͤdigkeit kann nimmermehr gefallen; 

Das Anſehn iſt erlaubt, bei Masten nun vor Allen. 
Ich raum es ſelber ein, ich brauchte alle Liſt, 
Um zu erfahren, wer ber grüne Schäfer ift. 
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oh mußt’ ih meinen Wig an ihn umfonft verlieren; 
Denn er beftand baranf, ficb nicht zu Demasfiren. 
Berbächtig bleibt mir das, und, liches Kind, gieb Acht, 
Der grüne Domino ift häßlich wie die Nacht; 
Ein hübſcher Dann läßt fi wohl nimmekmehr fo bitten: 
Die liebe Eitelfeit, Die hätt' e8 nicht gelitten. 
Marie. Was für ein faliher Schluß! Du kannſt recht boshaft jein ! 
Erft ift die Stimme raub, dann giebt ’8 ein jchiefes Bein, 
Wit, Geift, Geftalt und Herz wird reinweg abgeiproden. 
Bas hat er denn an Dir fo Schredliches verbroden? — 
Yauline. Nichts, liebes Mädchen, nichts; doch ſeh' ich ven Galan 
Nur wie ein Menſchenkind, nicht wie ein Wunder an. 
Was hätt! ich wider ihn? If 's nicht uns Mädchen eigen, 
Daß die Berliebten nur in unjrer Achtung fteigen? 
Und find die Herren auch nicht in uns felbft verliebt, 
Zufrieden find wir fchon, wenn 's noch Liebhaber giebt. 
Die ächte Sorte geht doch nad und nach verloren; 
Windbentel werden jebt, und kaum noch Die, geboren. 
Es ift ein Fiihgefchlecht, in Menſchenhaut gebannt, 
Liebhaber zu brutal, und Helden zu galant. = 
Verlieben kommt gewiß im Kurzem aus der Mode, 
Man prägt die Männer jett nach gar zu leichten Schrote. 
Marie. Nie kannſt Du billig fein, nur immer in Ertremen! 
Mußt Du nicht auch einmal fol einen Filh Dir nehmen? — 
Doch ſtill Pauline, fill, mir war 's, als hört' ich gehn. 
Pauline. Mir and. — Im Vorſaal wohl! 
MAarie. Ich eile, nachzuſehn. 
(Ab.) 


Zweiter Auftritt. 
Pauline (allein). 


Sie liebt ihn, ja, ſie liebt! — Ein Mädchenherz verhehlt 
Nichts ſchlechter, als wenn ſie ſich ihren Freund gewählt; 
Und was mein Bruder ſich kaum in ven Träumen. malte, 
Die Sonne gebt ihn auf, noch eh’ der Morgen ftrablte. 
In Liebeszauber ift fein Mädchen eingewiegt. 

Das alte Sprichwort gilt: er kommt, er fiebt, er fiegt. 

O dürft’ ih ihm doch gleich tie frohe Botſchaft ſchreiben! 
Doch nein, es ift fein Wunſch, noch unbekannt zn Bleiben. 
Ich Taff e8 lieber fein, damit fie nichts erfährt. — 
Marie ift fo gut, fo Schön, jo liebenswerth! — 

Die reihe Erbin kommt bier gar nicht in Betrachtung, 
Nur was fie fonft befigt, verbient bie böchfte Achtung. — 
O wie tes Glüdes Macht jo wunderbar fich zeigt! 

Noch Keinem war es je mit halber Gunft geneigt. 
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Wem e8 fih einmal giebt, dem giebt e8 ſich auf immer: 
Mein Bruder webt und lebt in feinem reichften Schimmer. 
Er ift ein Menſch von Geift und friiher Lebenstuft, 

Die Liebe fehlte nur in feiner treuen Bruſt. 

Der Bormund hat ihm"längft Die Tochter zugeiprochen, 

Und unbelannt bat er ſich jelber ausgeſtochen. 

Die Bäter haben zwar die Hände ausgefucht, 

Doch bleibt 's nicht leere Form, es wird zur ſchönen Frucht, 
Und ihre Herzen fliegen fich entgegen, 

Wie fih die Hände in einander legen. 


Dritter Auftritt. 
Marie (mit einem Briefe in ber Sand). Yauline. 


Aaric. Sieb, Linchen, bier ein Brief von anonymer Hand! 
Das Siegel ift mir fremd, die Schrift ganz unbelannt. 
Yauline. Für wen? — 
Karic. Da lies nur! 
Pauline. Wie? — „Der ſchoöͤnen Amazonı, 
Des Balles erſtem Schmud und aller rauen Krone” —! 
Das klingt ja fehr galant und zärtlih obendrein. — 
So brich doch auf! 
Marie. Wie, ich? 
Pauline. An wen ſoll er ſonſt ſein? 
Marie. An Dich; denn warſt Du nicht ganz wie ich ſelbſt gekleidet? 
Pauline. Wohlan! daß keine drum die Andere beneidet, 
So leſen wir zugleich. 
MAgEarie Recht gern! 


Yauline (Gricht den Brief auf). a8? gar in Reimen? 
Ein ſchön befränzt Sonnet! — das ließ ich mir nicht träumen; 
Die Berfe find jetzt rar, ein Brief ſelbſt unterbleibt, 
Weil mander Elegant nicht orthographifch fchreibt. 
Doh Schreiber dieſes bat ſich wirklich nicht zu ſchämen. 

Marie. So lies doch endlich! 

Yauline, Gleich! muß nur den Anlauf nehmen. 
Sol eine Schmeichelei, die lieſt man germ gefcheibt, 
Und vierzehn Zeilen find doch feine Kleinigkeit! 

(Sie Tieft Folgendes:) 


Ich freute mich am bunten Wirbelpreben, 
Ich freute mich am Blüben der Geftalten, 
Sah mande Reize freundlich fich entfalten, 
Doch immer kalt mußt ich vorübergehen. 


Da blieb ich plötlich angezaubert ftehen, 

Den fetten Blick an einen Stern gehalten ; 
Er zog mich nad, e8 war ber Liebe Walten, 
Ihr Schönes Wort fühlt ih im Herzen wehen. 





Dergrüne Domine. 487 


Berzeih’ 's ber Liebe, ftolzge Amazone! 
Spricht Sehnfucht Dir im zu verweg'nen Tone; 
Ein muth’ger Sinn greift nach der höchſten Krone. — 


Bas hilft e8 Dir, ein Herz nur zu beflegen? 
Zu Deinen Füßen laß mich einmal liegen, 
Und alle Himmel will ich üiberfliegen. 


Ei, das geht hoch, mein Kind: da nimm Did) wohl in Acht; 

Im Fliegen bat 's der Dann gefährlich weit gebracht! 

Erhör' ihn ja recht bald, vergönn’ mir das Vergnügen! 

Ein grüner Domino muß gar zu herrlich fliegen! 

Aarie. Du glaubft, es ſei von ihm? 
Panline. Haſt Du ihn noch verkannt? — 

Sieh, nur ein Dichter iſt ſo unverſchämt galant. 

In lauter Blumenwuſt ſpazieren ſeine Reden; 

Der grüne Prinz paßt ſich durchaus nur zum Poeten. —— 
Marie. Die Berfe find nicht ſchlecht. Der Silbenfall iſt leicht. 
Pauline. Man hört e8 doch zulegt, wie er gewaltig Feucht. 

Drei Heime fand er zwar auf Siegen, Liegen, Fliegen: 

Den beften ließ er aus, fonft hätt’ er wohl — geſchwiegen. 
Marie. Sei nur nicht gar zu fireng’! Du mußt doch ſelbſt geftehn, 

IR 's ein Bergehn, jo ift 's ein artige® Bergehn. 

Ein Rame Ningt recht ſüß in wohlgefügten Keimen, 

Bir fehen unfer Bild gern in des Dichters Träumen, 

Und was in Profa nicht die Heinfte Wirkung thut, 

SH nur ein Vers dabei, jo Hingt es Doppelt gut. 

Kurz, unfer Domino weiß nah Gebühr zu Ieben, 

Und wär der Brief an Dich, Du hätteſt längſt vergeben. 
Yauline. Gewiß nicht! — Al’der Kram ſchmeckt nach Empfindſamkeit, 

Und damit fommt man jetzt, Gott Lob und Dank! nicht weit. 

Ih wünſchte nur einmal den Leutchen zuzufchauen, 

Benn fie begeiftert find und an den Nägeln kauen. 

Da wirb der Silbenflug an Fingern hergezählt 

Und wider Luft und Glüd der Muſe Gunft gequält, 

Bis fie zuletst, nachdem fie Wort für Wort gefoltert, 

Mit barbaresfer Wuth in falichen Reimen poltert. 

Erzwungner Wörter Schwall ftatt freier Phantafle — 

Und diefe Subelei heißt ihnen Poefie. 

Marie. Bei Bielen haft Du Recht, Doch mußt Du auch geftehen, 

Daß Phantafie und Kunft noch manche Bruft burchwehen; 

Wenn man der Tiebe Keim in edlen Boden legt, 

So reift ein goldner Baum, der zarte Früchte trägt. 

Der einen Schönheit ift Die andre zugegeben, 

Und wo die Liebe blüht, da muß die Dichtkunft leben. 

Oft fei 's ein kaltes Spiel, oft nur Galauterie, 
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Doh wenn man wahrhaft liebt, wird Alles Poefie. 
Ob es vom Herzen kommt, das magft Du leicht verſtehen: 
Denn was vom Herzen kommt, muß Dir zum Herzen geben. . 

Pauline. Das ift 's auch, was ich will; doch ſieh bie Verſe am, 
Iſt denn von dieſem Geiſt auch mur ſo viel daran? 

Marie. Ich meine body! mir ift 'e, als läg' in dieſen Worten 
Ein ganzer Zauberkreis von geiftigen Accorden, 

Und Alles reimt dazu, was ih von ihm gebadıt. 

Pauline. Die Berfe fteden an; Di, nimm Did wohl in Adt! 
Ein wenig Eitelteit ift doch bei Dir im Spiele? — 

Marie. Hier ſeh' ich feinen Zwang, nur Freiheit, nur Gefüble, 
Des Herzens lauten Ruf, und ben verftellt man nicht. 

Es ift nicht Schmeichelei, Die folde Worte fpricht. 

Wird man der Liebe Glüh'n fo leicht erfünfteln können? 
Es will empfunden fein, fell nıan 's in Worten nennen. 
Und wenn ih Recht gebabt, und wenn der Sat beitebt, 
So kommt 's vom Herzen, weil es mir zu Herzen gebt. 

Pauline. Marie, biit Du Hug? — Wie glühen Deine Wangen! 
Dein ganzes Weſen ift jo wunderbar befangen! — 

Bedenke, was Du jollft, und was der Bater wil! — 
Mein Gott, Dir bift verliebt! — 

Marie. Ich bitte Dich, ſei ſtill! 

Was ſoll ich 's nicht geſtehn? Ich hab' es klar empfunden, 
Wie ich den Mann mir will. — Vielleicht iſt er gefunden! — 
Daß alſo jetzt mein Herz in Furcht und Hoffnung glübt, 
Daran erfennft Du ja das weiblie Gemüth. — 

Ih fühlte geftern ſchon, als er mit mir geſprochen, 

Der Pulſe ſchnell'res Geb'n, Des Herzens laut’res Pochen 
Zwar bat die Maske mir noch fein Geficht verbüftt, 

Doch folder Seelenwertb bat auch ein reines Bild. 

Und hätt! er mir auch nicht den lieben Brief geichrieben, 
Mein Herz fpricht laut file ihn. Sa! ja! ih muß ibn lieben. 

Pauline (fi vergeffenn). 

Du herrlich Mädchen! komm, komm an die Schwefterkruft! 

Marie. Was it Dir, Kind? — 

Pantine. | Berzeih'! Ein Traum vergangner Luf. 
Ich konnte plötzlich dem Gedanken nicht entgehen, 

Den theuren Bruder fo von Dir geliebt zu ſehen, 
Und Deinem Herzen dann fo nahe zu gehören. — 
Doch ftill davon! ich will nicht Deine Frende ftören. 

Maric. Du gutes, liebes Kind! — Recht, ſchweigen wir davon! 
Was braucht 's des neuen Band's? wir lieben uns ja ſchon. 
Sieh, ih verbehlte Dir, was mich fo felig machte, 

Weil ih zu ſtreng dafür, zu kalt dafür Dich dachte. 
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Doch fühlſt Du warm, wie ich; ich irrte mich in Dir, 

Und fein Geheimniß ſei nun zwiſchen Dir und mir. 

Kar, wie im Spiegel, fiebft Du Deiner Freundin Seele, 

Und wenn ich wählen darf, Du weißt es, wen ich wähle. 
(Ab in die Thiir vechte.) 


Bierter Auftritt. 
Pauline (allein). 


O wunderbares Glüd, geträumte ſchöne Zeit! — 

Man freut fih erft, wenn man der fremten Luft fich freut. 
Erbörte Leidenichaft mag Seligfeit gewähren, j 
Dies friedliche Gefübl wird jene Gluth verzehren. 

Im Kampfe kann ber Sieg, Doch nie bie Freude fein, 

Nur in ber Haren Bruft wird ihre Frucht gebeihn. 

Es ift doch in der That das ſchönſte Glück vor Allen, 
Sol einem Mädchen fchon als Maske zu gefallen. — 
Doch willen möcht ic, wie fie ihn im Geiſt ſich malt, 
Und ob ihr Ideal auch feine Züge ftrahlt. 

Hat nur das Schmeichelwort der Liebe fie beftoden? 

Hat nicht des Herzens Ruf dem Herzen zugeſprochen? —- 
Bielleiht Hat fie fein Bild ganz anders fid) gedacht, 
So daß er unmaskirt faum jenen Eindrud mad. 

Ich gäbe viel darum, könnt' ich es nur ergründen, 

Doch möchte man dazu nicht leicht den Schlüſſel finden. 
Zwar möglich wär es wohl! — Doc ſeh' ich 's noch nicht ein. — 
So? — ſchwerlich! — Aber jo? — das könnte befler fein! — 
Ja, ja, fo muß es gehn! — Sie mag ihr Herz bewachen! 
Und wenn 's auch nicht gelingt, fo giebt 's doch was zu Lachen. 
Mein zweiter Bruder gab mir Kleiver aufzubeben, 

Als er uns jüngft verließ: das foll mir Mittel geben. 

Er wird nicht größer fein, wir find von gleihem Bau, 
Der grüne Oberrod paßt mir auch ganz genau. 

Ich präfentire mich fogleich als ber Bewußte, 

Der ihr als Domino bezaubert folgen mußte; 

Die Stimme wird verftellt, man malt den Bart fi blau; 
Man ift recht unverſchämt, kurz, man fopirt genau. 

Ih will mich ganz gewiß des Standes werth benehmen, 
Und an Brutalität Die jungen Herr'n beſchämen, 

Bis fie zuletst gefteht, auf's Aeußerſte gebracht, 

Sie habe fih von mir ein anbres Bild gemacht. — 
Mein Bruder ift gelegt im Handeln und im Neben, 

Ich will mit fadem Wit und ſeichtem Spaß fie töbten. 
Er ift beſcheiden — gut, id) will verwegen fein, 

Und ihr mit feder Stirn den gröbften Weihrauch fireun; 
Dat nur die Eitelkeit den Mädchenſinn verblendet, 
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So bleibt ihr ſchwaches Herz dem Geden zugemwenbet; 
Doch wenn der beffre Geift die edlern Früchte trägt, 
So wird dem Sansfacon das Handwerk bald gelegt. 
Dann zieht er freudig ab mit einer langen Nafe, 
Und ein gebiegnes Glück wächſt aus dem leichten Spaße. — 
Wohlen, es jet gewagt! Gott Amor, fieh’ mir bei 
Mit Petitmaitre-Wit ımb fader Schmeichelei! — 
Still! hör' ich recht, fie kommt. Nun fchnell zum Cabinette! 
Jetzt gilt es Deine Kunſt, jetst hilf mir, Zoilette! 
(Ab in bie Thür Tinie.) 


Sünfter Auftritt. 
Marie (allein aus ber Thlire rechts). 


Pauline nicht mebr hier? — Ich hätt’ ihr viel zu fagen. 
Mir ift 's, ale hätt’ ich 's Tängft in meiner Bruft getragen, 
In's dunkle Heiligthum der Seele mir geientt, 

Was jetzt mit einem Mal fih zu dem Herzen brängt. 
Wenn fih des Mädchens Geiſt in Träumen fonft verloren, 
Und im Gedankenſpiel bie beff’re Zeit geboren, 

Was da, wie Ahnung, fill die Seele mir Durchbebt, 

Es war kein Nebelbild, kein Wahn; es Tiebt, es lebt! — 
Das Heißerjehnte aus der Hoffnung Zauberhöhen 

Sol jegt vor meinem Blid in reicher Blüthe ſtehen. 
Zulunft wird Gegenwart, ein Traum wird Wirklichkeit, 
Und an den ftillen Wunſch hat ſich das Glück gereiht. — 
Ich bin mir wie vertaufht! So frob, jo wunderfelig! — 
Und warum foll ich ’8 nicht? — Iſt 's denn nicht recht, und fehl’ ic, 
Weil ich dem innern Auf, der mir im Herzen fpricht, 
Nicht widerſtehen mag? — Dean jagt, es ſchickt fih nicht; 
Ein Mäpchen hätte nicht ſich Hechenfchaft zu geben, 

Ob 's Lieb' und Sehnſucht fei, die ihr den Buſen heben. 
Doch ift 's ein leere Wort, Das ſich wohl fagen läßt, 
Wenn Gouvernanten-Zwang bie zarte Seele preft. 

Nein, immer lann man nicht das freie Herz begränzen, 
Und wenn bie Liebe Spricht, vergißt man bie Sentenzen. 
So deutlich, wie ich ihn mir denke, dacht’ ich nie; 

Es steht fein ganzes Bild vor meiner Phantafie; 

Ich koͤnnt' ihn zeichnen, Zug für Zug! — die dunklen Augen, 
Die wie mit Zauberkraft fih in die Seele tauchen, 

Das goldne Rodenhaar, die Stirne ernſt und frei, 

Und feines Mundes ſüß berebte Schmeidhelei. 

Das Alles reich befeelt, im vollen Schmud der Jugend, 
Bon Männerkraft und Stolz und Muth und Männertugend. — 
Doch, bin ich nit ein Kinn! — Geſchäftig mal ich jet 
Ein kühnes Ideal, in’® Leben nie geſetzt. 
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Was ich verlange, ach! das kann die Welt nicht geben, 

Und was ber Geift ſich denkt, das wandelt nicht im Leben. 

So wie ich ihn geträumt, jo ift er nicht, nein, nein! 

Und wenn er anders ift, kann ich da glüdtich fein? — 

Ad, daß die Phantafie die Wahrheit liberflogen, 

Daß mir das volle Herz ein jchönes Bild gelogen! 

Was mir der Traum verjpracd, hält nur bie beff’re Zeit, 

Und einfam fteh’ id da in leerer Wirklichkeit. — 

Doc nein, mein! dies Gefühl, was ich im Herzen trage, 

FH ohne Wahrheit niht! — Wenn ich die Stimme frage, 

Die flille Richterin, die in ber Seele lebt, : 

Unb wie ein reiner Geift um unfre Träume fchmwebt, 

&o hör’ ih laut ihr Wort in meines Herzens Pochen: 

„Die Liebe bält gewiß, was Sehnſucht dir verſprochen!“ 

Und wenn zum Ideal auch manche Gabe fehlt, 

Der Blid der Liebe hat noch nie genau gezählt. 

Wenn man den Fled nicht fiebt, fo kann er nicht betrüben; 

Wer die Bollendung fucht, verzichte bier auf’® Lieben. 

Ich bin nicht fehlerlos, er kann es auch nicht fein, 

Und wenn er treu mich liebt, fo mag ich das verzeihn. 

(Rimmt die Guitarre und greift einige Accorbe.) 

Ach, wie bedentungslos ſteht jet vor meinem Blid 

Bergangner Tage Luft, oft hochgerühmtes Glück. 

's ift Alles fchaal und leer, fein Werth und feine Freude, 

Bo fonft bei Tanz und Scherz bie Stunde Roſen freute. 

Nach langem Schlaf feh’ ich den Morgen ſchön erwacht, 

Und faum erinnr ich mich, was ih im Traum gedacht. — 

Das, Liebe, ift dein Werk, vu haft den Tag gegeben, 

Du gabft der Sehnſucht Sinn und gabft dem Leben Leben. 
(Sie greift noch ein paar volle Accorde, dann fingt fie:) 


Freudvoll und leidvoll, 
Gedankenvoll ſein, 
Hangen und bangen 
In wechſelnder Pein, 
Himmelhoch jauchzen, 
Zum Tode betrübt, 
Glücklich allein iſt die Seele, die liebt! — 


(ſprechend) 
Glücklich allein iſt die Seele, die liebt! — 


(Si: verſintt in Träuute. 
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Sechster Auftritt. 
Pauline (in Männerlleitung). Marie. 
Pauline (bei Seite.) 

Da ſitzt fie! — Nun wohlan! — doch wirb das Plänchen ſcheitern; 
Henn mir iſt gar zu ſchlecht in den fatalen Kleidern; 
Ich halt! 's nicht lange aus! der leichte Mouſſelin, 
Und dieſes ſchwere Tuch! — man fühlt 's gleich in den Knien. 
Ad, unſre jungen Herrin! — Nun, daß fie Gott bewahre! 
Sol ſchweres Padpapier, und doch fo feichte Wuare! — 

rum nut fo ſchneller denn zu unferm alten Zweck. 
Nur Muth, und unverjhämt, und gegen Weiber keck: 
Das ift die ganze Kunft, und baß ich nichts verfehle, 
Setz' ich ihr lieber gleich das Dieiler an die Kehle. 

(Eitt auf Marie zu und fällt ihr zu Füßen; laut) 

Du himmliſches Geſchöpf! 


Marie. Mein Gott, was wollen Sie? — 
Pauline. Erſchrick nicht, ſchönes Kind! 
Marie. Mein Herr! noch ſah ich nie — 


Yauline. Mi? o ba irrſt Du Did! 
Marie. Mie! Du? — das Mingt vermeſſen! 
Pauline. Den grünen Domind haft Du doch nicht vergeflen? 
Marie. Den grünen Domino? 
Pauline. Derjelbe, der Dir beut 

In ſchön gefügtem Reim fein zärtlich Herz geweibt, 

Der alle Himmel will begeiftert” überfliegen, 

Darf er ein eimig Mal zu Deinen Füßen liegen! 
Marie, Unmöglich! Sie? a 


Pauline, Ja, jal Dein Auge kennt mich ſchon. 
Marie. Sie wären —? 
Pauline. Was Du will, doch ſtets Dein Geladen: 


Marie. 

Sie unterſtehen ſich — (Bei Seite) Ach, wie bin ich betrogen! 
Pauline. Ich unterſtand mie nichts, Du biſt mir ja gewogen. 
Marie. Sie faſeln, Herr! 

Pauline. Nein, nein, Du ſelbſt verriethſt mein Gr, 

Auf Deiner Wangen Roth, in dem verfchämten Blick 

Hab' id Dein Innerſtes in Harer Schrift geleſen, 

Als ich geftand, ich fei ber Domino gewelen. — 

Verftelle Dich nicht mehr! ich weiß, daß Du mich liebſt. 

Marie. Verweg'ner! — 
Pauline. Boht! ih Bin 's, bis Du bie Hand mir gie 

Mih an den Bufen ziehft, und unter ſüßen Thranen 

Mir das Geſtändniß machft: nach mir geb’ all Dein Sehnen. 
Marie. Berlaflen Sie mid gleich! 
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Pauline. O nicht fo 668, Marie! 
Und ift mein Blut zu heiß, Du weißt, warum ich glühe. 
Marie. Wenn man uns Überraicht! ob 's nicht Das Anſehn bu: — 
Pauline. 
Daß Du mich liebſt? — Mein Kind, das weiß die ganze Stubt. 
Marie. Wie? 
Pauline. Nach tem Maskenball blieb unfer Kreis zuſemmen 
Und da erzählt’ ich denn von Deines Herzens Flanımen, 
Bom ftillen Häntetrud und fügen Liebesblick; 
Man gratulirte mir, beneitete mein Glück; — 
Ich ließ fogleich Daranf zehn Flaſchen Rheinwein kolen, 
Und auf Dein Wohl erklang 's bis zu Den fernften Bolen. 
Marie. O welche Echändlichfeit! 
Pautine. Kind! ziere Dich nur nicht, 
Und wende nicht von mir Dein lieblihes Geſicht! 
Als Maste nahm ich ſchon Dein Feines Herz gefangen, 
Jetzt fieh mich unmaslirt! — Was kannſt Tu mehr verlangen? 
Die ganze Refitenz denkt in dev Sade gleich, 
Ich fei der ſchönſte Graf im ganzen Königreich. — 
Sieh dieſes goldne Haar, wo Amoretten lauſchen, 
Hör ihre Flügelhen int Goldgewebe rauchen! 
Sieh diejen Feuerblid, den Keine wiberftund; 
Sieh dieſen Heinen Fuß, ſieh Diefe weiße Sand! — 
O glaube mir, id) weiß ein Mädchen zu ermeichen! 
Bor ſolchen Reizen wird man gern die Eegel freien. 
Du wibderftebft umfonft, tie Burg capitulirt, 
Und unfer Friedensichluß wird fo reatificirt. 
(Will fie küſſen.) 
Marie. Fort, Unverſchämter! tonft werd’ ih nach Hilfe ſchreien; 
Bon folder Zumuthung fanın ich mich Schnell befreien. — 
Entfernen Sie fi glei! — doch hören Sie noch an, 
Daß mid) Beradtung nur an Cie erinnern kann. 
Ja, ich verachte Sie! das will ich laut gefteben; 
Und laffen Eie fih nie vor meinen Augen jehen! 
Yauline (bei Seite.) 
Triumph! Triumph! nun will ich mich fogleich empfehlen. 
(Laut.) 
Wie, Grauſame! Du kannſt ſo meine Seele quälen? 
Dies Herz zerreißen, das für Dich allein nur ſchlägt? — 
Hat nicht der Liebe Flehn Dein Kieſelherz bewegt? 
Fällt brennendheiß auf Dich nicht meine letzte Thräne? — 
Boshafte Tigerin! Blutlechzende Hyäne! 
Sprich! willſt Du meinen Tod? ich wart' auf Deinen Blitz. 
Hier iſt mein Herz! 
Marie. Was ſoll der Komödiantenwitz? — 
Ich bin zufrieden, wenn Sie ſich ſogleich entfernen. 


t 
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Pauline. Entfernen will ich mich, doch nur zu beffern Sternen. 
Dort oben blüht mein Glück! — Mein Blut tomm’ über Did! 
Die Donan ift nicht weit! — Wohl, ich ertränke mich! 

(Eilt ab, fchleicht ſich aber gleich —— ur Zhüre lerein, binter Mariene 

upl. 


Marie. 

Glück auf den Weg! — Gott Lob, daß ich ihn los geworden! 
Wie hab' ich mich getäuſcht! ich glaubte leeren Worten 
Und eitler Schmeichelei! — Ich träumte doch fo für, 

Und jetzt bewein’ ich ein verlormes Paradies. — 

Er ſchien fo fanft, fo gut! wer mochte ihın nit trauen, 
Wer nicht auf folden Grund ein ſchönes Luftichloß bauen? 
Die Hoffnung grüßte mich mit ihrem fchönften Gruß; 

Ich fuchte einen Mann, und fand den Haſenfußl — 
Wenn nur Die Frauen nidht die Männer fo verzögen! — 
Gleich bilden fie fi ein, man komme ſchon entgegen; 

Cie fellen jedes Herz fich als erobert vor, 

Und daß man wiberfteht, begreift fein folder Thor. 

Aus diefen Kindern fol man nun den Mann fi Icien! — 
O wär’ ich nimmermehr auf biefem Ball geweien! — 

Der ſchöne Traum, den fih mein arınes Herz geträumt, 
Wird aus der Phantaſie jo leicht nicht meggeräumt! 

Ich fühl! es in der Bruft, ich kann nicht wieder Tieben, 
Und doch ift tief in mir die Sehnſucht wach geblieben. 

Pauline. Bortrefflich, Tiebes Kind! 

Marie. Mein Herr! Sie ſind noch hier? 

Pauline (mit unverſtellter Stimme.) 

Ereifre Dich nur nicht, Pauline ſpricht mit Dir! 

Marie. Wie, Du? — Du wart — —? ; 

Pauline. Ja, ja, ih war das junge Herrchen. 

Marie. Wie haft Dir mich erfchredt! 

auline. Slaub’ 's wohl, Du armes Närrchen! 
Ich feste Dir recht zu. Du baft Dich brav gewehrt, 
Wie fih 's für eine Braut von gutem Schlag gehört. 

Marie. Und unfer Domino? — Gott Lob, ih darf noch hoffen: 
Er ift kein folher Thor! — Noch ſteht mein Himmel offen! — 
Doch fag’, wie fiel Dir 's ein, mid) fo zu quälen? Sprid! 

Pauline. Sich, liebes Kind, mir ſchien 's ein wenig lächerlich, 
In eine Maske fich fo plößlich zu verlieben; 

Die Eitelfeit, glaubt’ ich, die hätte Dich getrieben. 

Für einen fremden Mann gabft Du den Bruber auf, 

Und obendrein maskirt war diefer neue Kauf. 

D’rum prüfen wollt’ ih Dich, das hatt’ ich mir verſprochen, 
Ob nur die Schmeichelei Dein ſchwaches Herz beftochen; 
Doch da Du mir ale Fat den rechten Abſchied giebſt, 
Gefteh’ ich 's felber ein, daß Du jetzt wahrhaft lichfl. 
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IH durfte in Dein Herz mit Haren Augen feben; 
Und num verſprech' ih, Dir nach Kräften beizufteben, 
Daß, wenn der Domino Dir unmaslirt gefällt, 

Wie ih nicht zweifeln mag, er Deine Hand erhält. 

Marie. D gutes, liebes Herz! wie fol ich Dir es danken? — 
Wenn mir die Freundichaft hilft, wie kann die Hoffnung wanten? 
Schon ſeh' ich ihn erfüllt, ven Traum der fchönften Luft, 

Schon ſeh' ich diejes Herz an feiner treuen Bruft. 

autine (eilt zum Fenſter). 
Still, Mädchen fill! wer kommt bort eben um bie Ede? 
Kenuf Du den blauen Rod? — 

Kari. Es giebt viel blaue Ride! — 

Yauline. Ja, aber diefen da; betracht’ ihn nur genanl — 
Erkennſt Du 7 nit? 

Katie. Nun ja! 

Pauline. Was denn? 

Aarie. Der Rock iſt blau! 

Yauline. Ih meinetwegen gelb — was kann Dich's int'reſſiren? 
Den Mann betrachte nur! — Fangſt Du nichts an zu ſpüren? 

Marie. Soll ich den Augen trau'n? Ganz die Geſtalt! — 

Yauline. Mie jo? — 


Marie. 
Auch ganz der Bang! — Mein Gott! — das iſt der Domino! — 


une Nun, bab’ ich 's nicht gejagt? 

Marie Er kommt heraufgegangen! 
Er kommt zu mir! Ach Gott! wie foll ih ihn empfangen? 

Yanline. Was jagt Dein Herz, ba Du auch fein Geſicht geſeh'n? 

Marie (Bauline umfaficad). 


Es jagt das alte Wort. Was fol ih 's nicht geſteh'n? 


auline 

PA denn, Triumph! Triumph! Schön ift ber Liebe Siegen! 
Ichdarf als Schweſter jetzt in Deinen Armen liegen! 

Marie. Wie? iſt es möglich? 

Pauline. Ja, der grüne Domino 
Macht eine ſelge Braut, und eine Schweſter froh. 

— Dein Bruder Karl? 

Paulin Er iſt 's, er iſt 's! Auf, ihm entgegen! 
Der Sreunbin fiebe Hand in Bruders Hand zn legen. 

(Sie eilen ab.) 


(Der Borbang fällt.) 


. 


Ber Nachtwächter. 


Eine Boffe in Berfen und einem Aufzuge. 
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Perſonen: 


Tobias Schwalbe, Nachwächter in einer Provinzialſtadt. 
RXbdeochen, feine Muhme. 

Eruſt Wachtel, tubenten 

Bari Zeifig, I e 

Des Nachtwächters Nachbarn, unter welchen der Bürgermeiſter. 


(Das Theater ſtellt den Markt einer einen Stadt vor. In ber Mitte gam 
im Borbergrunde ein Meines Brunnenhäuscen. Linie des Nachtwächtert, 
rechts des Blrgermeiftere Hans.) 





Erfter Auftritt. 
Schwalbe und Nödden (figen auf ber Bank vor ihrem Hanfe). 


Schwalbe. Ei, da muß man den Kopf verkieren! — 
Röoſe, fei noch nicht wunderlich! 
Was hilft daB ewige Sperren und Zieren? — 
Und damit Bunctum! — ich nehme Dich. 
Bösen. Kein Punctum, Herr Better! ’8 wär Alles vergebens, 
Beil ih Ihn nun einmal nicht leiden Kann. 
Und ſollt' ich Jungfer bleiben zeitlebens, 
Lieber gar feinen, als fol einen Mann! 
Schwalbe. Mädel, Du mahft mid am Ende noch bbſe! 
Schau mid doch an — poß Element! — 
Bas verlangt denn die Yungfer Röfe, 
Bas Tobias nicht alles erfüllen Hnnt? — 
Wöshen. Ich verlang’ einen hübfchen Jungen 
Bon offnem Sinn und g’radem Berftand. 
Geliebt will ich fein, und nicht gezwungen, 
Dann geb’ ich freiwillig Herz und Hand. 
Schwalbe. Ad, das find ja alles Bagatellen! " 
Nun, wenn die Röfe nicht mehr prätendirt — 
Ih merf ſchon, Du Schalt! Dun kannſt Dich verftellen; 
Du bift in mich ganz abicheulich charmirt. 
Wöshen. Da ſchoß der Herr Better gewaltig daueben! — 
Zum Dritten und Legten: ih mag Ihn nicht! — 
Schwalbe. Ei was, Du wirft Dich doch enblich ergeben; 
Mad’ nur fein gar jo böſes Gefichti — 
Es kann Dir 's ja keine Seele verbenten. — 
Sprid, bin ich nicht ein Mann bei der Stabt? 
HM mir 's nicht gelungen, troß allen Ränken, 
Daß mic ein edler hochweifer Rath 
Bor dreizehn Jahren zum Nachwächter machte? 
Und behaupt’ ich nicht diefen Ehrenplatz, 
cs ſeibſt die rau Bürgermeiſt'rin nicht dachte, 
Mit größtem Ruhme? — Was nun, mein Shah? — 
Wöshen. Deswegen Tann ich Ihn noch nicht brauchen, 
Benn 's auch die Frau Bürgermeift’cin ſpricht. 
er mag der Herr Vetter taugen, 
Ehemann tangt nun einmal nicht. 
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Schwalbe. Ich weiß ſchon, was Dir den Kopf verborben: 
Der alte Herr Baftor, der Dich erzog, 
Als Dein feliger Bater, der Küfter, geftorben; 
Der alte Herr wollte ja immer zu body. 
Wöschen. Will 's der Better bei mir nicht ganz verfchütten, 
So rath’ ih Ihm, day Er davon jchweigt. 
Schwalbe. Nu, warum denn jo heftig? — Ne, da muß ich bitte: 
Die Iungfer erhittt fih Doch gar zu leicht. — 
Das ftubirte Weſen, das Berjeichreiben! — 
’8 fällt mir nur nit immer was E'ſcheidtes ein, 
Sonft würde fie auch nicht fo kalt Dabei bleiben. 
Wöschen. Der Better verfteht 's, das Fönnte wohl fein. 
Achwalbe. Nu, nu! das ließe fich wohl noch erlangen, 
Wenn 's weiter nur fein Hinderniß giebt. 
Ich bin ja auch in die Schule gegangen 
Und hab’ mi im Lefen und Schreiben geübt. 
Die mathematiihen Hirngeipinufte, 
Das Einmaleins — freilich, da ging es knapp. 
Was helfen aber die Betteltünfte? 
Ich Tief fie mir längft au den Schuben ab. 
Bösen. Nun, wenn Euch das Ales fo Spiel geweien, 
Warum habt Ihr 's denn nicht weiter ebracht? 
Schwalbe. Hätte 's wohl gelount, hab '8 oft gedacht! — 
Da hab’ ich aber beim Pibellefen 
Einmal einen dummen Streid gemacht. 
Ich war als Bube wild wie ein Zeufel, 
Und wenn im Dorfe was Dummes geicheh'n, 
Da war ich dabei, da war kein Zweifel, 
Und immer batte man mich gefeb'n. 
D’rum mochte endlich geſchehn, was da wollte, 
Das mußte der Tobies geweſen fein; 
Und damit ich 's gleich gefteben Sollte, 
&o pflegte Papadıen mih durchzubläu'n. 
Verſucht' ih 's nun gar zu raifonniren, 
So wurden bie Streiche doppelt gezählt. — 
Einft wollte der Schulmeifter katechiſiren, 
Und ich warb auch mit dazu erwählt. 
„Wer bat die Welt erichaffen, Du Lümmel?“ 
So frug er mich mit ſtrengem Geſicht. 
Ich fiel darüber wie aus dem — 
Und ſtotterte endlich: ich weiß es nicht. 
Da zürnte der Schulmeifter: „ Schlimmer Geſelle 
Sprich, wer hat die Welt eri&affen? ſprich! 
„Und fagft Du mir 's nicht gleich auf der Stelle, 
„So zerhau' ib den Rüden Dir jämmerlichl“ 
Fett glaubt! ich natürlich, ich wäre verleſen, 
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Rief ſchluchzend: Laſſ' Er den Ziemer nur ruh'n! 
Ich will 's ja geſteh'n: ich bin 's geweſen; 
Ih will 's auch gewiß nicht wieder thun! — 
Die ganze Schule fing an zu laden, 
Der Schulmeifter aber, im höchſten Braus, 
Warf, ohne viel Complimente zu machen, 
Den armen Tobies zum Haufe hinaus. 
Böscden. Der arme Herr Better! — Er war zu beflagen! 
Mean bat ihn abjcheulich grob tractirt. 
Schwalbe. Der Teufel mag fo was ruhig vertragen! 
Ich hab’ 's dem Herrn Bater ſogleich denuncirt; 
's war ein feiner Mann, ein Schuhmachermeifter, 
Er hielt etwas anf fein eigne® Blut, 
Und merkte bald, für die ſchönen Geifter 
Sei id, ſein Tobieschen, viel zu gut. 
Ih avancirte fogleih im Sprunge; 
Er ſchickte mid in die Reſidenz, 
Und ich warb wirkicher Küchenjunge 
Bei meiner böchftleligen Excellenz. 
Böshen. Warum ift Er nicht in der Küche geblieben? — 
Er war ja im legten Krieg Musietier. 
Schwalbe. Mich hat ein feindlihes Schidfal vertrieben, — 
Und wenn Dir ’8 gefällt, fo erzähl? ich 's Dir. 
Böshen. Nur zul — 
Schwalbe. Sieh, ih war nicht blos in der Küche, 
Ich kochte nicht Suppe allein und Brei, — 
Der junge Herr hatte geheime Schliche, 
Und ih war fein dienſtbarer Geift Dabei. 
Einft, ich den!’ es noch jetzt mit Grauſen, 
Stieg er zu Einer buch 's Fenfter hinein. 
Ich Hielt die Leiter und paßte haufen, 
Es mocht' in der zwölften Stunde fein; 
Da kam auf ein Mal ein weißer Dantel, 
Der fragte mich wüthend, wer idy fei, 
Was das für ein nächtlicher Diebeshanpel, 
Und drohte mir glei mit der Stabt- Vogtei. 
Er that ſchon zwei verdächtige Schritte, 
Da Sagt’ id) 's ihm lieber glei heraus: 
„Dein junger Herr made oben Bifite, 
Der Ehemaun jei nicht zu Haus.“ — 
D'rauf fing er ganz teuflifch an zu lachen, 
Und fagte mir leife, und gab mir was bDrauf, 
Er wollt eine heimliche Freude fi) machen, 
Ich follte nur halten, er fleige hinauf. 
Ich hielt geduldig. — Wer war 's geweſen? — 
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Ich half dem Herrn Gemahl ins Haus, 
Und der warf, ohne viel Yeberleien, 
Meinen jungen Herrn zur Thüre binane. 
Wöshen. Der Grobian! 
be Das ſag' ich felber. 


Adyealbe. 

Und mir mußt’ es g'rade am jchlimmfen ergehn; 

Der junge Herr ſchlug mich gräuer umb gelber, 

As Schwefel und Knoblauch je anggeſehn. 

Bor Schreden verjalzt’ ih die Weinkaltſchale, 

Man ſchwärzte mich bei dem Herren an, 

Und ich fiel, ein Opfer der Küchencabale, 

Aus meiner rühmlichen Ehrenbahn. 

AUtsöschen. Da ging der Herr Better zu den Soldaten? 
Schwalbe. Ja, mir zum Grauen, ih will 's geftehn. 

Kaltblütig fol! ich ſtatt Hammelbraten 

Lebendige Menihen am Spieße dreh'n. 

Bor der erftien Schlacht befam ich das Fieber; 

Was konnt ich für meine Conftitutioen? — 

Gefochten hätt' ich freilich Tieber: 

Es ging ja aber au ohne mich ſchon. 

Der Hauptmann erklärte, ich fei eine Memme, 

Und verſprach mir die Kur, ven Stod in der Hand; 

D'rauf ritt ich fein Neitpferb in bie Schwemme, — 

Und kam glücklich in mein Vaterland. 

Der Magiftrat zauderte nicht das mind’fte, 

Ale ih mich zum Nachtwächter melden lieh, 

Und eingeben? der bedeutenden Dienfte, 

Die ih dem König im Felde erwies, 

Bekam ich die Stelle. — Sie nährt uns Beibe, 

Wie ih Dir ſtündlich beweiſen kann, 

D’rum fei geſcheid, und mad’ mir bie Freube, 

Und nimm den Tobies Schwalbe zum Mann! 

Wöshen. Das laſſe fich der Herr Better vergehen! — 
(Leife, indem fie fih umfebt). 

Wo bleibt nur Karl — warum kommt ex nicht? 
Schwalbe. Was haft Du Dich denn fo umzufehen? 
schen. Was kümmert Ihn das? — 

Schwalbe. 's it meine Pflicht! 

Du bift meine Muhme, ich muß Dich bewachen. 
Wöshen. Das thut Er anch treufi, wie Jedermann ſieht. 

IH darf ja faum eine Miene machen, 

Borüber Er nicht die Nafe zieht. 

Damit Er mid nicht aus den Augen verliere, 

Gönnt Er des Tages mir keine Ruh', 

Und Nachts liegt Er bier vor unſrer Thlre, 

Und bewacht die Stadt nud mich Dazu. 
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Schwalbe. Schon gut, ſchon gut! — ’8 t an zu bäummere; 
Du jollteft ſchon längſt am Spinurabe ne: : 3 
Hier haufen giebt ’'3 Wölfe zn ſolchen Lämmern. — 
Es wird ſchon ſpät! — Marſch, marich Hinein! 

Röochen. Ich gehe ja ſchon! — (keife) Ich muß ihm geherdhem, 
Er ſchöpft fonft gar zu leicht Verdacht. — 
Nun, Lift wird ja für das Ende forgen,' 
Wo herzliche Liebe den Anfang gemacht. 

(Ab in Schwalbens Haus.) 


Zweiter Auftritt, 
Schwalbe (allein). 


Ein hübſches Mädchen zu bewachen, 
Wenn 's in die Sommtermonde ſchon, 
FR unter allen ſchlimmen Saden 
Die allerihlimmfte Commiffion. — 
Aber mich ſoll man nicht betrügen! 
Da ift der Schwalbe zu pfiffig dazu! 
Ich hab’ eine Nafe, Verliebte zu riechen; 
Mir maht man fo leicht fein X für ein UI 
(Ab in fein Haus.) 


Dritter Anftritt. 
Zeiſig (allein). 


Berbammt! da kriecht der alte Drache 

Schon wieder vor meiner Himmelsthür! 

Das verbirbt mir bie ganze Sache; 

Bas ift da zu thun? — wie helf' ich mir? 
Roschen hat mir gewiß une: 

Wenn ich nur erfi das Briefchen befäm’! 

’8 ift doch fonft finderleicht, ſich zu verlieben, 
Barum hab’ ih 's nur fo unbequem? — 

Der alte Bhilifter quält fie unaufhörlich, 

Sie hat feine Ruhe, Tag und Nadıt. 

Zum erfien Mal meint 's ein Studente ehrlich, 
Zum erften Mal wird 's ihm ſchwer gemacht! 
Da möchte man den Verfiand verlieren, — 
Man verliert im Ganzen wenig daran. — 
Was hilft mir nun all’ mein Fleiß, mein Studiren, 
Mit dem ih mid immer fo groß geihan? 

Ich kenne alle Juriften beim Namen, 

Ich disputire drei Gegner tobt, 

Ich gehe mit Ehren aus dem Gramen, 

Ich belomme ein Amt, ich bekomme Brod; 
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Bei Kniffen und Pfiffen, die ich producire, 
Schreit jeder Richter: — Miraculal 
Und doch ſteh, ich jetzt vor dieſer Thüre, 
Verzeih' mir 's Gott, wie ein Pinſel da! — 
Ich ſchimpfte ſonſt oft auf lockere Jungen, 
Die nicht, wie ich, in den Büchern gewühlt, 
Die ein leichtes Leben fröhlich verfungen, 
Und in Liſt und Liebe fi) glücklich gefühlt; 
Bor allen war der luſtige Wachtel, 
Mein Stubenburſche, mir immer ein Greu'l, 
Und jetzt gäb' ich viel, würde mir nur ein Achtel 
Von ſeinem Mutterwitze zu Theil. 
So was läßt fih hinter'm Ofen erlangen, 
Und nicht aus Büdern zuſammendreh'n! — 
Do fill! da kommt ein Fremder gegangen; 
Man darf mi nicht ne auf ver Lauer ſeh'n. 
(Zieht füch zurild.) 


Bierter Auftritt. 
Wachtel und Zeifl:. 


Wachtel. De bin ih denn wieder im alten Mefte, 
Das ich jeit fieben Jahren nicht ſah. 
Wie die Sehnſucht danach mir das Herz zerprefite, 
Und nun ſteh' ich kalt und troden ba! — 
Ih hab’ mid mit der Zeit niht verglichen, 
Die mir bie alten Gedanken gab. 
Die Häufer find alle neu angeftrihen, — 
Und brüben ift meiner Mutter Grab. — 
Wie? naſſe Augen? — Pfui, —— dich, Wachtel! 
Es lebt dir ja noch ein ſtilles Glück; 
Wie die Hoffnung blieb in Banborens Schachtel, 
So bleibt auch im Herzen Erinn'rung zurück. 
Leicht bin ich durch's leichte Leben gegangen, 
Ich habe mich nie gegrämt und gehärmt; 
Nur nach dem Möglichen ging mein Berlangen, 
Und überall hat mid die Sonne gewärmt. 
D’rum, geht aud ein büftrer Moment durch's Leben — 
Iſt 's licht im Herzen, wird 's bald wieder heil, 
Und wer ſich den fröhlihen Stunden ergeben, 
Der ift dem Gläck ein willlonunner Gefell. 

Heiſtg (Hervor eitenn). Wie, Wachtel? 

Wagıtel. Was ſeh' ich? 


Beifig. O laß Did umarmen! 
Wadte. Gott grüß’ Dig! — 
Beifig. Was das für 'ne Freue giebt! 
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Wachtel. Herr Bruder, Du ſtehſt ja ans zum Erbarmen! 
Was fehlt Dir, zum Teufel? 
Beifig. Ich bin verlicht! 
Wachtel. Berliebt? — verliebt? — D Du craffer Philifer! — 
Und wer ift denn Deine Charmante? jprih! — 
Dafig. Ihr Bater war der jelige Küfter. — 
As er geftorben, erbarmte 2 
Mein Bater der armen verlaffenen Waife, 
Er nahm fle in's Haus und erzog fie mit mir. 
Erft ſprachen natürlich Die Herzen nur leiſe, 
Doch enblih ganz laut! — Ich erzähl’ e8 Dir 
Nachher ausführlih. — Jetzt fage mir, Lieber, 
Welch' guter Genius bringt Dich hierber? 
(Es wird nah und nad bunfel.) 
Bas führt Did aus Deiner Bahn herüber? — 
Seit lange erfuhr ih von Dir nichts mehr. 
Wachtel. Erinn're Dich, Bruder, welch lockeres Leben 
Der Iodere Wachtel von jeher geführt; | 
Du haft mir zwar immer Leviten gegeben, 
Doch hat mich das immer fehr wenig genirt. 
Du weißt 's, ih konnte nicht viel ftubiren, 
Weil ih alle Wocen im Carcer war; 
Ber foll da Collegia frequentiren? — 
So verftrih nach und nach das dritte Jahr. 
Da wurde unfer Decan begraben, 
Man machte mich zum Chapcau d’honneur; 
Wir waren alle fihwarz wie die Raben, 
Und ich ging g'rad hinter'm Rector einher. 
Die Leiche wurde hinaus getragen, 
Und wie wir flehn vor dem off'nen Grab, 
Muß mid der Teibhafte Teufel plagen, 
Und ih fchneide dem Hector den Haarbeutel ab. — 
Das Ding wurde ruchbar. Ich war ein Treffen, 
Wonach man jhon lang’ Appetit geſpürt, 
Und nachdem ich ein halb Jahr im Carcer geſeſſen, 
Ward ich in perpetuum relegirt. 
Seiſtz. Wie? relegirt? — Du armer Junge! — 


Wade, Was fällt Dir ein? — Das Ding war darmant! 
Aus dem Career war id mit einem Sprimge 
Und nahm den Wunberftab in Die Hand. 
Bon meinem Mobiliarvermögen 
Hatt' ih ſchor längft keinen Spahn geiehn; 
Um's Paden war ich daher nicht verlegen, 
Und feberleiht fonnt ich von dannen gehn. — 
Vorher fam no, das Ding war zum Malen, 
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Der Manichäer mit Härcher- Madıt, 

Und prätendirte, ich jollte bezahlen; 

Ich hab’ ihn aber derb ausgeladht. 

Zeiſig. Das war nicht recht! 

Wachtel. Verdammter Philiſter! 

Du ſprichſt ja ganz wie ein Syndicus. 

Wenn man keinen Kreuzer hat im Torniſter, 

Da frag' ich, ob man bezahlen muß? 

Es war mir doch wirklich nicht zuzumuthen, 

Daß ich noch ein Mal in's Carcer kroch. — 

Und kurz und gut, ich prellte Die Juden, 

Und freu’ mich darüber heute noch. 

D’ranf bin ich weit durch's Land gezogen, 

Und habe gefungen, gejpielt und gelacht; 

Da ward mir ein reicher Pächter gewogen, 

Der bat mich erfi zum Schreiber gemacht: 

Bald aber gefiel ich feinem Mäpchen; 

Ich trieb Die Sache recht fein und ſchlan, 

Und in vier Wochen wird Iungfer Käthchen 

Des glüdlihen Wachtel glüdliche Frau. 

Beife. Nun, dazu mag ich gern gratuliren! 

Ich hoffe, Du wirft doch endlich oliv. 

Wadtel. Gott geb’ 's! — Doch um keine Zeit zu verlieren: 
Sprid, wie ift das Leben Dir aufgeblüht? 

Deifg. Du weißt 's, ich war kein loderer Zeifig; 
Geſetzter bin ich ſchon von Natır. 

Wenn Du Iuftig warft, fo war id fleißig, 
Und glüdli bekam ich die erfte Cenſur. — 

So ift e8 mir denn auch bald gelungen; 

Ich bin in Buchenſee Actıar, 
Und was ih in Träumen mir vorgejungen, 

Das, hoff’ ich, wird auch heute wahr. 

Ich liebe Röschen noch unverborhen, 

Wir fchrieben uns fleißig manch” zärtlichen Brief; 
Doch ale mein guter Bater geftorben, 

Ein alter Berwanbter fie zu fich rief. 
Er nennt ih Schwalbe, ift Raths⸗Nachtwächter, 
Und wohnt bier nabe, in dieſem Haus. 
Der Schuft läßt die Liebfte der En«a’stöchter 
Auch nicht eine Stunde allein heraus. — 
Das Mädchen ift mündig, bat frei zu wählen, 
Doch will fie der Better durchaus zur Frau. 

So bleibt denn kein Mittel, id muß fie ſtehlen, 
UndDn ſollſt mir helfen, Bruder Schlau! 

Wachtel. Don Herzen gernl ich liebe dergleichen, 
Und baffe nichts, als die nächterne That. 
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Das rechte Glück muß man immer erfchleichen, 
Und zum Gipfel führt nur ein krummer Pfad. 

Zeiſtg. Ein Freund in der Nähe will uns copuliren, 

's bat dann weiter feine Schwierigfett; 
Doch dürfen wir keine Zeit verlieren; 
Denn Alles verlieren wir mit ber Zeit. 

Wachtel. Wei denn das Mädchen von Deinen Plänen? 

Seiſtg. Ich warf ihr heut’ ein Briefhen hinein. 

Bie fie mich fah, da ſchwamm fie in Thränen! 

Wachtel. Nun, bie jollen bald getrodnet fein. 
Bertraue mir! — Ihre Antwort zu wiſſen, 
If jetzt das Nothwendigſte! 

Zeiſig. Ganz recht! 

Wachtel. Da werden wir recognoſciren müſſen, 
Und darauf verſteh' ich mich nicht ſchlecht. — 
Herrn Schwalbe kenn' ich. Nur friſch an's Fenſter! 
Die Mädchen ſehen auch in der Nacht, 
Und erkennen bald dergleichen Geſpenſter. 
Gewiß hat fie ſchon auf Mittel gedacht. 

(Sie gehen zu dem Fenſter, das erleuchtet if.) 

Deifg. Da ng mein Röshen! — Sie ſcheint zu firiden. 

Wachtel. Ei Better! das ift ein gar Tiebliches Kind! 

Zeiſig. Herr Tobias Schwalbe dreht uns den Rüden. 

Wachtel. Gott fei Dank fo ift ex für uns blind. 

Beifig. Jetzt blidt fie auf! — Sie fhien zu erjchreden! — 

Wachtel. Nun, defto beſſer; fie hat Dich erkannt. 

Beifg. Wir follten uns doc Tieber verfteden. 

Wachtel. Ei, biſt Du toll? Es gebt ja charmant! 

Seiſig. Ich mer!’ es wohl, mir fehlt die Routine. 

Wade. Ich will Dir ſchon helfen. — Jetzt aber hübſch ſtill! 
Dein Mädchen macht fo eine liftige Miene; 

Bei Gott, ich errathe ſchon, was fie will, 

dafs. Was denn? 

Wachtel. Ei, wie ſie ihn careſſirte! 
Der alte Narr wird abſcheulich geneckt! — 
Sieh nur, ohne daß er das Mindeſte ſpürte, 
Hat fie ihm den Brief an den Zopf geſteckt. 


Seiſtg. Den Brief? — 
Wachtel. Ja, jal — O Weiber! Weiber! 
Was geht Über euch und eure Liſt! — 
In einem Schaltjahr beichreiben brei Schreiber 
Die Kniffe und Pfiffe nicht, die ihr will't. 
Zeile. Sie winkt une. 
Wachtel. Nun gut! da giebt 's was zu lachen. 
(Au albes Thilr vochend.) 
Herr Nachtwächter Schwalbel auf ein Bor 
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un Was füllt Dir ein? 
Laß mid nur machen! 
* Sic ift begonnen, jet mutbig fort! 


Sünfter Auftritt. 
Die Worigen. Shwalbe (mit einem Briefe am Zopfe, aus dem Haufe). 


Wachtel — Nun, Zeiſig, den Vortheil wahrgenommen! 
Schwalbe. Was ſieht zu Dienſten, meine Herr'n? 
Wachtel (indem ex von Zeifig den Brief befonmt, welchen biefer Eıaral- 
ben vom Zopfc Iosgeftedt hat). 
Wir haben da eben ein Briefchen befommen 
Bon lieber Hand und den läſen wir gern. 
Nun kenn' ich aber von alten Zeiten 
Herrn Schwalbe als ein fideles Subject. (Giebt ihm Gelb.) 
Darum, beuf ich, wird er 's nicht übel deuten, 
Und davon ſchweigen, was man ihm entbedt. 
Schwalbe O ſtumm wie das Grab! — Dergleihen Affairen 
Sind gerade mein eigentlihb Element. 
Wachtel. Nun gut, Das Uebrige foll Er hören, 
Wenn Er die Laterne angebreunt. 
Schwalbe, Sogleich! Gebt in's Haus.) 
Warte. Was meinſt Du, Bruder! — verfieh ich die Karten? 
Das Erfte gelang uns, wir baben den Brief. 
deifg. Ad, Macıtel, ih Tann es faum noch erwarten! 
Nimm Di ja in Acht, fonft gebt es noch fchief! 
Wachtel. Sei ruhig! was kannſt Du denn mehr verlangen? 
Ich freu’ mid, wie auf einen Doctorſchmaus; 
Er ift nun einmal in's Netz gegangen, 
Und ich wette, er kommt nicht wieber heraus. 
Scywalbe (ans dem Haufe mit einer brennenden Laterne). 
Hier, meine Heru'n! 


Wachtel. So laß mich leſen! 
Beifg (leiſe). Um Gotteswillen! 
Wachtel. Was fällt Dir ein? 


Herr Schwalbe iſt oft mein Vertrauter geweſen, 
Er ſoll es auch heute Abend ſein. 

Schwalbe. DO ſein Sie ohne Sorgen, mein Herrchen! 
Hicht wahr, Herr Wachtel? wir kennen nus, wir. 

Wachtei. Nun alfo, was fchreibt denn das Heine Närrchea! — 
Herr Nachtwächter Schwalbe, leucht' Er mir! 

Zeiſig (leife). Du bift von Sinnen! 

Wachtel (teife). Bergänn’ mir bie Freude! 
„Mein Karl, ih bin anf Alles gefaßt. 
„Den Himmel beſchwör' 8 daß er Dich leite!“ 

(Laut lefend) 
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Seiſig. O herrliches Mäbchen! 
Wachtel Still! aufgepaßt! — 


„Mein Better, der alte widrige Drache — — 
Schwalbe. Ich merk! fchon, das ift der Stärenfrieb! 
Wachtel. Ganz recht! — Er verfteht ſich auf die Sache. — 
„Iſt zwar nah allen Kräften bemüht, 
„Rich zu einer Heirath zu überreden —“ 
Schwalbe. Der alte Pinſel! 
Wachtel. Sehr richtig bemerkt! 
„Doch eher wollt' ich mich ſelber tödten; 
„Die Liebe hat mir den Muth geftärkt. — 
„3 folge Dir, Karl. Auf ewig die Deine!“ — 
Was meint Er, Herr Schwalbe, zu dem, was ich las? 
Schwalbe. Ei nun, Herr Wachtel, was ih meine? 
Ich meine, es fei ein vertenfelter Spaß. 
Kern größeres Gaudium giebt ’8 unter dem Himmel, 
Das muß ih aus eigner Erfahrung geftehn, 
Als ſolch einem alten verliehten Lummel 
Eine ungeheuere Nafe zu drehn. — 
Der alte Better ift ohne Zweifel 
Sp einer, mit dem man bie Thüren einbricht? 
Wachtel. Natürlich ift es ein bummer Teufel; 
Er weiß die Geichichte, und merkt es nicht. 
Schwalbe. Er merkt e8 nicht? 
Wachtel. Ei Gott behüte! 
Schwalbe. Das muß ein rechter Stockfiſch ſein! 
Wachtel. Der welle Strauß und die friſche Blüthe! 
Schwalbe. Da muß man ein Wort dazwiſchen ſchrei'n. 
Wachtel. So denken wir aud. 
Schwalbe. Nur friich geichrieen ! 
Und wenn ih wo nüblih werben kann, 
Bill ih mid von Herzen gerne bemühen. 
Wachtel. Das nehmen wir an. 
Schwalbe. Ein Wort, ein Mann! 
Wachtel (zu Zeifig). Bor allem Anderu mußt Du ihr fchreiben: 
Du wüßteft von feiner Schwierigkeit. 
Wir würden die Sache beftmöglichft Betreiben; 
Und beflimme dann bie gehärige Zeit. — 
Hier haft Du Papier, Herr Schwalbe wird Teuchten, 
Das Briefhen geht den gewöhnlichen Gang. 
Du brauchſt feine halbe Seite zu beichten, 
Bier Zeilen find dafür ſchon viel zu lang. — 


(Zeifig ſchreibt auf Schwalbes Schulter und ftedt ihm das Briefchen an 
ben Zopf.) 
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Nun, Schwalbe, noch ein Wort im Vertrauen ! 
Dort drüben Bau ja a — — — 
des Bürgermeiſters end. 
Sch ſah fie heut aus dem Feuſter ſchauen, 
Gar hübſch und ſchlank, wie die Grazien find. — 
Ich weiß, ihr Wiegenfeft feiert man morgen, . 
Das paßt gerabe in meinen Sinn. 
Ich werde für ſchöne Blumen forgen, 
Die fiellen wir ihr vor's Fenſter hin. — 
Er hilft mir doch, Schwalbe? 
Schwalbe. Mit taufend Freuden! 
Ich lege ſogleich die Leiter zuredt. 
Wachtel. Ich will unterbeß die Blumen bereiten; 
Ich vente, ver Einfall ift gar nicht fchledht. 
Schwalbe. D herrlich! 


Wachtel. Nun wohl! Schon iſt es nfe; 
In kurzer Zeit bin ich wieber zurüd, sun Pre; 
Und wäre das Fenfter der Straßburger Münfter, 

Und bräch' ich beim erften Schritt das Genid. — 


(Leife zu Zeifig) 
HH der Brief beſorgt? 
Deiſig (leife). Er ftedt ſchon am Zopfe. 
Wade. Schon gut! — Herr Schwalbe, auf Wiederſehn! 
Ih vertrau’ unfer Glück Seinem feinen Kopfe! 


Schwalbe. Nur unbelorgt, e8 joll ſchon gehn! 
(95 in fein Haus.) 


Sechster Auftritt. 
Wachtel und Beifle. 
Wachtel. Bortrefflich, Herr Bruder, er geht in die Falle! 
Heut Abend noch ift das Mädchen Dein. — 
Ich lade hiermit mich zum Hochzeitsballe 
Und zur erfien Kindtaufe bei Ench ein. 
Zeiſig. So fei es! — Ad) Freund, wie fol ich Dir dauken? — 
Ich hätte mir 's kaum im Traume gedacht. 
Meine Freude kennt feine Schranten! 
Du haft zwei Meuſchen glüdlich gemacht. 
Wachtel. Run, jo mas verlohnt fih ſchon der Mühe — 
Jetzt aber komm in den „weißen Schwan“, 
Da entded’ ich Dir ohne lange Brühe 
Mit wenig Worten den ganzen Plan. 
Meines Schwiegervaters muthige Schimmel 
Spannt unterdeflen ber Hausknecht an. 
Das Mädel im Arm, im Herzen ben Himmel, 
Geht 's pfeilichnell dann zum Freund Caplan. 
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Ihr gebt Euch die Hände vor dem Altare, 
Er ſpricht ven Segen über Ench aus, 
Und bald, nah kaum vollendeten Jahre, 
Fliegt End ein Happernder Storch in's Haus. 
Zeiſig. Gott Iohne Dir Deine Freundichaft! ich habe 
Nichts mehr fir Dich, als ein dankbares Herz, 
Das fol Dir bleiben bis zu dem Grabe. 
Wadıte. Mach’ doch nicht fo viel aus dem bloßen Scherz! 
Seiſtg. Ich kann es kaum tragen, dies volle Entzüden: 
Röoschen wird frei, Nöschen wirb mein! 
Wachtel. Nur friih und fröhlich! ber Spaß foll glüden, 
Oder ich will felber ein Nachtwächter fein. 
Delle. So laß uns eilen! Ih kann 's nicht erwarten; 
Es gilt ja das Höchſte im Leben. 
Wachtel. Nur zu! 


Gott Amor miſcht uns ſelber die Karten; 
Du haſt ihr Herz, und Herz iſt atout! (ab.) 


Siebenter Auftritt. 
Schwalbe (in voller Nachtwächter⸗Rüſtung, kommt aus feinem Hauſe und 
fließt die Thür Hinter fih zu). 
Das giebt heut Abend ein herrliches Späßchen, 
Ein gutes Trinkgeld bleibt auch nicht aus, 
Und dafür bring ich dem lieben Bäschen 
Ein Stückchen vom beften Kuchen nad) Haus. 
Die Damfell dort drüben wird fi wundern; 
Ich bab’ ſchon die Leiter zurecht gelegt. — 
Das junge Boll muß man immer ermuntern, 
Wenn fih 's nur mit Amt und Gewiflen verträgt! — 
(88 fchlägt sehn Uhr.) 
Da ſchlägt 's! — Nun muß ich mein Amt vollbringen; 
Bald bin ih um mein Biertel herum. 
Ich will recht zärtlich zum Horne fingen, 
Das nimmt mein Röschen gewiß nicht krumm. 
Das Lieb werd’ ich ein wenig mobeln, 
Damit u auf a. 0 
Zuletst noch fang’ ih an zu jobeln, 
Und darauf ift fie nicht gefaßt. — 
Komm’ ich dann morgen früh zu Haufe, 
Sinft fie mir ſchweigend an den Hals, 
Und nichts unterbricht die ſchͤne Vauſe, 
Als ver Waflerfall vom Thränenfalz 


(Er blaͤſt.) 
Hört, ihr Herrn, und lafft euch fagen: 
Die Bode hat Zehne geichlagen! 
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Bewahret das Feuer und das Licht, 
Daß Niemand ein Schade geſchicht. 
(Er blaͤſt.) 
Mädel in der ſtillen Kammer, 
Höre meine Reverenz: 
Schütze dich der Herr vor Jaumer, 
Und vor Krieg nnd Peſtilenz! 
Laſſ' Dich nicht in Sünden flerben, 


Weber Ser noch Leib verderben! 
(Er geht blaſend ab, man hört ihn immer ferner und ferner.) 


Achter Auftritt. 
Wachtel und Zeifig (Letzterer mit Blumenſtöcken). 


Wachtel. Herr Bruder! hörſt Du die Schwalbe fingen? 
Die deutet den Sommer Deines Glücks. 
Der Wagen ift fertig, es muß gelingen, 
Nur made zulegt mir feinen Kids! 
Beifig. O forge nicht! Zwar fügt mein Gewiſſen, 
Daß ich heut’ auf krummen Wegen bin — 
Wachtel. Ach, Tarifaril bei ihren Küffen 
Schlägt Du den Spuk Dir bald aus tem Sinn. — 
Mer wird fi in Diefem alle bevenfen? 
Beige. Das ſeh' ich ein, d'rum geb’ ich nad. 
Ein Eigenthum läßt man ſich ja nicht ſchenken, 
Man nimmt e8 weg, wo ınan 's finden mag. 
Wadte. So nimm es, Herr Bruder! und raſch in den Wagen⸗ 
Und raſch im bie bräutliche Kammer mit Euch! 
Das Glück hat fi nie mit dem Zaubern vertragen, 
Es fällt am Miebften auf Einen Streich. 
Zeiſtg. Der Schwalbe fommt! 
Wachtel. Nun, laß mich machen! — 
Ich ziehe ein recht verliebtes Geſicht, 
Und platze ich heute nicht vor Lachen, 
So platz' ich in meinem Leben nicht. 


Neunter Auftritt. 
Tie Vorigen. Schwalbe. 
Echwalbe (nachdem er an der Ede noch einma' geblaſen). 


Das hätt ich nun wieder einmal überſtandeu! 
Geſungen hab’ ich, wie 'ne Nachtigall, 

Und Röschen hörte meinen Gefanpten, 

Der ſtillen Seufzer harmoniſchen Knall. — 
Sieh da, meine Herrin! 
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Wachtel. Wir Ioffen nicht warten. 
Ich kenne des alten Webers Sohn. 
Die Blumen find aus ber: gräflihen Garten; 
Richt wahr, die verjprechen viel Senfstion? 

Schwalbe. Ach, ercellent! — Das giebt eine Freude! 
Mamfellden wird fiherlih dankbar fein. 

Wachtel. Meint Er? 

Schwalbe. Ei freilich! Solch’ artige Leute — 
Die Mädchen find überall ſchlau und fein. 

Wachtel. Was aber wird der Papa Dazu fagen, 

Benn morgen der Garten vorm Fenfter flieht? — 

Schwalbe. Ei, wer wird denn nad dem Alten fragen? — 

Dem wird natärfich ein Näschen gedreht. 

Wadiel. Run, 's wirb doch eine ziemliche Naſe. 
Schwalbe. Ye größer, je befjer! Nur immer her! 
Wachtel. Was fagte Er wohl zu dem Spaße, 

Beun Er der Efel von Bater wär’? 
Schwalbe. Es würde mich freilich verbrießen müflen, 
Dod bald vergäb’ ich es ſolchen Herrn. 
Wachtel. Freund, Er erleichtert unfer Gewiflen, 
Und Seine Meinung vernehmen wir gern. — 
Nun raſch zum Werke! — Doch fill! in dem Fenfter 
Dort oben ift ja noch Licht zu fehn; 
Da möcht’ e8 der Art Nachtgeipenfter 
Nicht gar zum allerbeſten ergehn; 
Wäre der Herr Papa noch im Zimmer, 
Er würde ſogleich nach der Wache ſchrei'n. 
Schwalbe. O unbeſorgt! das ſchwache Geflimmer 
Wird fiher nur vom Nachtlichte fein. 
Wachtel. Doch der Borfiht muß man fich immer befleiß’gen; 
Darum mag Er nur nad) der Leiter gehn. 
Gr fkeigt Daun hinauf auf das Brunnenhäuschen, 
Bon da kann Er leicht in die Stube fehn. 
Schwalbe. Ganz richtig, das werb’ ich jogleich bejorgen; 
Die Leiter fieht drinnen an der Rand. 

Wachtel (zu Beifig). | 
veund, befler wär 's, Du bielt’ft Dich verborgen — 
fei mit den Blumen ja bei der Hand! — 

&s e fonft viel Aufſehn machen. 

Ser Dis unterbeß in Schwalbens Haus, 

Unb gelingen Yier nafre Sachen, 

Kommf Du anf mein Zeichen ſogleich heraus. = 
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Schwalbe. In's Haus? — bas lafy — nicht gerne offen, 
Es ſchleicht ſich gar leicht ein Dieb hinein 
Wachtel. Wenn wir hier ſtehn? — 34 will doch hoffen, 
Herr Schwalbe, Er werde vernünftig fein. — 
Mir liegt daran, keinen Verdacht zu erregen. — 
(Biebt ihm Geld.) 
Nicht wahr, ven Gefallen thut Er mir? 
Schwalbe (leiſe). Zwei harte Thaler! — (Laut) Nun, meinetwegen! 
Stell’ fi der Herr nur hinter die Thür! 
(Zeifig und Schwalbe in das Haus ab.) 


Zehnter Auftritt. 
Wachtel, vann Schwalbe (mit ber Leiter). 


Wachtel. Der Spaß ift für taufend Gulten nicht theuer! 
zen Schwieger — lacht ſich krank, 
ähl' ich ihm bei einer Flaſche Tokayer 
An Iufigen Worten den luftigen Schwank. 
Schwalbe. Hier ift die Leiter! 
Wachtel. Nun ohne Bedenken! 
Auf dem ganzen Markte ift 's mäuschenftill. 
Gott Amor mag ımfre Wege lenken, 
Denn er dabei was verbienen will. — 
Er hat doch Conrage? 
Schwalbe. Davon gab ich Proben. 
Wachtel. Sp ſteig' Er hinauf, und laſſ' Sr es ſehn. 
Ich Halte die Leiter. j 
(Schwalbe fleigt Binauf und feht ſich auf das Dead.) 
Schwalbe. Da wär ich oben! 
Doc iſt 's nicht ange hier auszuftchn. 
Wachtel (fhTägt in die Hände.) 
Schwalbe. Was foll das? 


Wachtel. Mich friert 's verdammt an bie Haube. 
Schwalbe. Ein Verliebter darf nicht fo froftig fein! — 
Hübſch ſtille! 
Wachtel. O edler Tobias! ſende 
Die Blide nach Liebchens Kämmerlein. — 
Was fiehft Du? 


Eilfter Auftritt. 
Die Vorigen, Beifig und Mösdgen ms dem auf). 
Deiſig (leiſe). Komm Liebcyen! 
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Wöschen (Ieife). Gott! Iaff es gelingen! 
Beifig (leife). Tran’ mir, bie Liebe verläßt ung nicht! 
Schwalbe. Der Papa mag eben fein Abendlied fingen; 
Er macht ein gewaltiges Schaafsgeſicht. 
Wachtel. Das wäre! (Leife) get wohl, geleit! Euch der, Himmel! 


(Lau 
Der Kerl if ein Schaaf Hei Nat und Tag. 


eife) 
Am untern Thore fteben die Schimmel; 
Ich ſprenge fogleich mit dem Rappen nad). 
Seiſig (leife). Lohn’ es Dir Gott! 
Böschen (Teile). Gott mag ’8 vergelten, 
Bi: Sie und als Schlüter zur Seite fiehn! 
Wagtel (leiſe). Nur fort, nur fort! jo was kommt felten! — 
Leb't wohl! 
Aösden und Zeiſig (leiſe). Lebt wohl! 
Wachtel (Leife). Auf Wiederſehn! 
(Nischen und Zeifig ab.) " 
Wachtel (aut). Siehſt Dir noch nichts von meiner Dame? 


Gott Lob und Dank, das wäre vollbracht! 

Schwalbe. Sie fist am Tiſche mit flillem Grame. 
Ich glaube, fie hat an Sie gedacht. 

Wachtel. Das wäre ja herrlich! 

Schwalbe. Bir müffen doch harıem, 
Bis endlich Papachen zu Bette geht. 

Wachtel. Was kümmern wir uns um ben alten Narren? 


Dem wird nun einmal die Nafe gedreht. 
(Zieht die Leiter weg.) 


Schwalbe. Was fol das, zum Teufel? ich muß erft herunter! 
Wade. Für heute nicht, aber morgen vielleicht. 

Sei der Herr Schwalbe die Nacht hübſch munter, 

Wenn Ihm der Wind um die Nafe ftreicht. 
Achwalbe. Here! find Sie verrlidt? 


Wachtel. 
Sen Röshen i m li 
Und jagt fo eben mit vahfen Pfaden 
Und in des Bräutigams Armen bavon. 
Schwalbe. Was Teufel! 
Wachtel. Warum ſich vergebens erhitzen? 
Schwalbe. Die Leiter herl ich ſetze nach! — 
Wachtel. Für jetzt bleibt der Herr dort oben ſitzen. 
Wohl ihm, wenn er fi amüſiren mag! — Eilt ab.) 


Er ſoll es noch werben. 
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Zwölfter Auftritt. 


Echwalbe (allein auf dem Brunnen en). Dann feine Nadtarıı (za 
ben Fenftern heraus). 


Schwalbe. Ich bin werratben, ich bin gefchlagen! 

O ich verlorner Nahtwächter, ih! — 

Es zwickt mich im Herzen, es brüdt mid im Magen! 

Herr Gott im Himmel, erbaxme dich! 

Bor Wuth möcht’ ich mich felber erſtechen! 

Da unten wächſt aud fein Hälmchen Gras, 

Und id -ristixe, den Hals zu brechen! 

Das wäre doch ein verteufelter Spaß! — 

Mein Mädel läuft mit Iodern Zeiſ gen 

So mir nichts dir nichts auf und davon, 

Und ich fiße hier auf dem Brunnenhäuschen 

Sn der allerfatalftien Situation! — 

Ich Unglückſel'gerl — Wenn 's nur was bälfe, 

Ich hätte mich lieber zur Hölle verbammt. 

An wenig Minuten ſchlägt es elfe, 

Und wenn ich nicht blafe, jo fomm’ ich um's Amt! — 

Iſt denn Niemand da? — WIN mid Niemand retten? 

Soll ich ſitzen bie zum jüngften Gericht? — 

Das Bolt liegt alles ſchon in den Betten! 

Ich fchreie, — ih rufe, — man hört mid mit! — 

Nun, fo will ich denn blaſen, will blaſen, 

Daß man 's für die letzte Trempete hält, 

Bis Alles zufammenläuft auf den Straßen, 

Und der Schornſtein von dem Dache fällt! 

(Fängt an zu blafen.) 

Erſter Aachbar. Was Teufel, Herr Nachtwächter! ſieht Er Geifter⸗ 
Zweiter Nachbar. Herr Tobias, was ſoll das fein? 
Per Bürgermeifter., Was ftört Er mich, den Vlrgermeifter? 
Pritter Madbar. Nachbar Schwalbe! was fällt Ihm ein? 
Vierter Uachbar. Bläft Er denn zum jängften @erichte? 
Fünfter Vachdar. Was quält Er uns Chriſten, Er ſchlechter Eufen! 
Shaker Vanbar. Um Gotteswillen! was joll bie Geſchichte? 
Siebenter Nachbar. Sind 's Mörber? 
Achter Nachbar. Bo breunt 's dennꝰ? 
Weunter Nachbar. | Gicht 's Revolutien? 
Kiywalbe. Ich wollt mic im nächften Bach eximfen, 

Bär’ id.unr nicht hier anf bas Häuschen verbammt! — 

Die Röfe iſt mir davon gelaufen! 

3 komm’ um den Dienft! — e um's Ant! 
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Per Pñrgermeiſter. So hoͤr' Er doch endlich auf zu blaſen! 
Erfier Nachbar. Der Kerl muß morgen in's Carcer hinein! 
Aweiter Nachbar. Tobias ! ſo heul’ Er doch nicht Durch Die Straßen! 
Pritter Nahbar. Der Liimmel muß ganz von Sinnen fein! 
Vierter Nachbar. Was ſcheren ung Seine Mubmen und Bafen. 
Fünfter Nachbar. Hör’ Er auf, jonft prügl' ih Ihn kurz und Heim! 
Sechster Nachbar. Ei, eine verwünſchte Art zu ſpaßen! 
Biebenter Nachbar. Ich bitt! Ihn, fiel’ Er den Spectakel ein! 
Achter UNachbar. Ich glaube, ver Kerl ift im beften Hafen! 
Neunter Nachbar. 's ift doch ein recht verjoff'ines Schwein! 

Schwalbe. Die Roſe zum Teufel! da möchte man rafen! 

Und ih auf dem Häuschen obendrein! — 

Sprach immer fo gern von feinen Nafen, 

Mub wußte doch fo ein Eſel fein! 


(Der Vorhang fällt) 


aꝛquvuarun 


Der Belter aus Bremen. 


— mn 


Ein Spiel in Verfen und einem Aufzuge. 


Perſonen: 


Pachter Beit. 
Gretchen, feine Tochter. 
Franz, ein junger Bauer. 








Erfter Auftritt. 
(Platz vor Beit's Hanſe.) 
Gretchen (ſitzt in Träumen nn am Spinmoden; 
wie erwaden 


2a ſaß ich fchon wieder in Träumen — 

Die Spindel hängt müßig in der Hand. — 

Es Hingt mir noch jegt in den glüdlichen Ohren 

Wie freundlide Stimmen, Tieb und befannt. 

SH dachte an ihn! — Es ift Doch das Denken 

Ein gar au föntiches, ſüßes Gefühl! 

Sich ganz in der ſchönen Erinn'rung verſenken, 

Bas geht wohl Über dies heitere Spiel? — 

Raum kenn’ ih mi noch! — Das Iuftige Mädchen 

Sitzt jetzt oft ſtundenlaug ernft und ſtumm, 

Und dreht auf einmal das goldene Fädchen 

Um die ſanſende Spindel wehmüthig herum. 

s wär’ Alles gut, wenn 's nur fo bliebe; 

Nur nicht der Wechſel! — Ja, blieb’ e8 nur fo! 

So aber macht bie verwünfchte Liebe 

Heute mid traurig und morgen mid) frob. — 
(Sie fpinnt.) 

Da ſchnurrt es wieder; es dreht der Yaben 

Die Spindel voll und den Roden leer. — 

Die Leinewand, bie wird wohl gerathen, 

Wenn 's nur auch fo weit mit der Liebe wär’! 

Denn wenn 's wahr iſt, was die Leute reden, 

Und was man fogar zum Sprichwort gemadht, 

So nehme man Mi vor ungfeihen Füpen 

Beſonders bei der Heirath in Acht, 

Die Leinwand läßt ſich durch Kunft verzieren, 

Die Sonne bleicht und die Rolle klemmt: 

Doch bei der Kebe hilft fein Appretiren, 

Benn fie nit ſchon Bann vom Em koͤmmt. 

Sie ſpiunt. 


Zweiter Auftritt. 





Gretchen. Franz (der ſich leiſe Über ihre Achſel beugt und fie küßt). 


Franz. Mein liebſtes Gretchen! 
Gretchen (erſchredend). Um Gotteswillen! — 
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Aranz. Erſchrick nicht, ich bin 's ja! 
&ret Ad, Du biſt 's, From! 


hen. ⸗ 
Kranz. Ich glaube gar, Dich plagen Grillen? 
Das wär doch zu früh, vor dem Hochzeitkranz. 
Gretchen. Ad wenn wir baranf warten wollen, 
&o — feine Grille vor'm jüngſten Gericht. 
Ich ſoll ja — 
Kranz. Mit Deinem verwänidten Sollen! 
Man joll wohl, aber man thut es nicht. — 
Da plagen fie uns ſchon in der Wiegen 
Mit Sollen und Müffen die Kreuz und Queer, 
Und wenn wir einmal im Pfeffer Tiegen, 
Da darf man enblid und faım nicht mehr. — 
Du ſollſt! du ſollſt! — 's ift Doch von allen 
Das albernfte Wort, das ein Menſch nur ſpricht! 
Du willſt, ja, das ließ’ ih mir wohl gefallen; 
Aber, liebes Gretchen, Du willſt ja nicht! 
Sretchen. Das wird den Bater fehr wenig grämen; 
Denn bat er nun feinen Kopf d'rauf geſetzt, 
So muß ih den Vetter Schulmeifter nehmen; 
Sieb Acht, mich fragt er gewiß zuletzt. 
Franz. Ei eben dedwegen läßt Du ihn Tiegen. 
Schulmeifter hin, Schulmeifter ber! 
Recht fröhlich jelbander durch 's Leben zu fliegen, 
Da ift ja ein Schulmeifter viel zu ſchwer. 
Grethen. Mein Bater aber hat ganz andre Gebanlen, 
Aufs Fliegen hält er Dir gar nicht viel; 
Und der Better wird ſich gewiß auch bedanken, 
Das Fliegen ift ihm ein broblofes Spiel. — 
Du kennſt ja doch meines Alten Grille 
Und feinen eifernen, feſten Sinn; 
Es bleibt fein unveränberter Wille: 
Er macht mid durchaus zur Schulmeifterun. 
Sanz. Doch ſprich nur, was kann ihm b’ran liegen, 
Er ift fonft fo ein vernünftiger Mann; 
Was giebt 's ihm für Ruten und Vergnügen, 
Was verfpricht er fih denn von dem Schultyrann? 
©reihen. Sieh, vu unfre Väter und Urgroßoäter 
Sind Magifter geweſen jeit ne Zeit. 
Mein Bater wurbe zuerft zum Verräther — 
Gott Lob und Dank! er hat 's nie bereut. 
Er hatte feine Luft zum Stubiren, 
Das paßte nicht zu dem rafchen Muth; 
So ließ er fi denn, wie er fagt, verführen, 
Und wurde Baner: es ging ihm gut. 
Sein feliger Bruder, ver Onfel Peter, 
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Blieb aber dem alten Berufe treu 

Und befam, wie Bäter und Urgroßpäter, 

Zum Stolz der Familie die Schulmeifterei. 

‚granz. Ich befinn’ mich anf ihn noch aus früheren Tagen: 

Ein kleines Männchen, geng feuerroth. 

Er hat mich oft genng braun geſchlagen! — 
Gretchen. Der iſt nun wohl über zehn Jahre tobt. 

Da mochte der Vater die Meinung faffen, 

Er dürfe den gelehrten Geiſt 

Bon unfrer Familie nicht ausfterden lafſen, 

Und fo beichloß er denn, was Du weißt. 

Es fand fih zum Ungläd nicht weit von Bremen 

Ein weitläufiger Better, der Schulmeifter ift, 

Den fol ih durchaus zum Manne mir nehmen. 

Er bedenkt nicht, daß Du mir Alles bif! 

Kan. Nun, fer nur ruhig, das fteht noch im Weiten; 

Aus Bremen fommt man ſo ſchnell nit ber, 

Und wenn wir nur nicht von einander jcheiben, 

Die Menſchen ſcheiden une nimmermehr. 

D’rum frifh hinein und mit frohem Muthe! 

Mit Sorgen und Thränen lommt man nicht weit; 

Und wenn man das Rechte will und das Gute, 

Gelingt 's am beften ber Wröhlichkeit. 

Bir Menſchen find nun einmal Rarren, 

Die Froͤhlichſten find doch am glädtichften d'rau; 

D’rum friſch gewagt! Mit Muth nub Beharren 

Hat man das Unmdgliche oft gethan. — 

Wo ift der Bater? 

Gretchen. Er ging in den Garten. 
Scanz. So verſuchen wir 's keck, was bie Ehrlichkeit thut. 

Ich will hier gleih auf den Alten warten, 

Und ſag' 's ihm g'rad 'raus: ich fei Dir gut, 

Ich wollte Dich gerne zum Weibe nehmen, 

Und böte Dir ein freundliches Loos. 

Er brandht fih des Schwiegerſohns nicht zu fchämen; 

Meine Schennen find voll, meine Felder find groß. 

Das find doch Alles recht artige Sachen, 

Legt auch erft die Liebe den Werth hinein; 

Und um ein Mädchen glücklich zu machen, 

Da muß man bo g’rade fein Schufmeifter ſein. 
GSretchen. Da kommt der Vater juft aus dem Garten. 
Frauz. Num, gutes Glüd, nım bleib’ mir treu! 

Und verſeh' ich 's dies Mal, das Spiel zu karten, 

So if 's mit der ganzen Hoffnung vorbei. 
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Dritter Anftritt. 
Die Vorigen. Veit (aus der Scene linie). 


Veit. Ei, Gretel das find mir feine Manieren! 
Ich finde das wahrlich jehr wunderlich, 
Mit jungen Burſchen herum zu fpazieren, . 
Wenn der Bater ausging. — Pfui, ſchäme Dich! 
Greichen. Herr Bater, was ift benz da zu jchämen? 
Seid nur nicht gar zu zornig gleich; 
Ihr müßt Doch Alles fo böje nehmen! 
Der Nachbar Franz wollte ja zu Eud. 
— Zu mir, Herr Nachbar? 
Ich bin deswegen, 


— "Hader, fo früh fchon vor Eurer Thür. 
Sag't 's unverholen, komm' ich gelegen? 
Veit. Das kommt Ihr immer! — Was bringt Euch zu mir? 
ſFranz. Herr Nachbar Veit, Ihr wißt es, ich fie — 
Weit. Gleich, gleich! — Hör, Sretel das Sonntags Zeug, 
Das leg’ mir zurecht, unb die ſammtene Diüge — 
Scanz. Here Nachbar, ich fige im Troduen — 
Bait. Gleich, glei! 
(Zu Greichen). 
Magft auch das Zimmer nicht vergefien; 
Nur richt’ e8 recht Hbf, mb mirkm Dir Zeit! 
Franz. Ih fine — — 
Veit. Und ſchlachte zum Mittagseflen 


Drei junge Gänſe. — 
Kranz Herr Nachbar Beit! 
—* Ich höre. (Zu Gretchen). Run Mädel, was ſoll das Zaubern? 


Sau Wie gefagt — — 
— (u Beit.) Erlaub't mir! 
Was denn, mem Kind? 
sa Ich möchte fo gern hier — 
Beit. Die Zeit verplaubern? 
Das wäre mir recht! 
en Herr Nachbar! 


Geſchwind! 
Sie find die Schlüflel zu allen Schränten; 
Schaffe nur, was Dir gefallen may. 
Du Dir bie beften Kuchen erdenfen; 
Denn, Gretel, 's wirb heute Dein Ehrentag! 


Sretchen. Ach Gott, Herr Bater! 
Beit Das dumme Gejammer! 


Franz. Zum Teufel, Herr Veit, mır ein einzige® Wort! 
Veit. Gleich, gleich! (Zu Gretchen) Ei, meine in Deiner Kammer! 
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Greichen. Barmherzigkeit, Vater! 

Franz. Herr Nachbar! 

Bet. Jetzt fort! 
(Beit ſchiebt Gretchen in das Baus hinein.) 


Bierter Auftritt. 
Franz und Reit. 


Stan. Nach dem, was ich da eben vernommen, 
Sc ftehn die Sachen für mich ſehr ſchlecht. 
Ih bin freifich ſehr ipät gelommen, 
Doc ift 's noch nicht zu me. 
Beit. So ſprecht! 
Stanz. Herr Nachbar Beit, Hr . - ib babe 
Ein hübſches Bermögen, ein Khönes Gu 
Ih bin ein Iuftiger Teichter Knabe, 
Und ſonſt auch ein ebrliches, tremes Blut. 
Ich babe nod Niemand gearüdt und be 
rn nur, was das ganze Dorf von mir bricht. 
lieb· Euer Gretchen, fie if mir gewogen; 
So verweigert uns Euren Segen nicht. 
Veit. Herr Nachbar, ich danke in Gretchens Namen 
Für Euren Antrag; er freut mich ſehr. 
Aber leider! darf ih nicht jagen: Amen | 
Ich habe meinen freien Willen nicht mehr. 


en Herr Pachter! 
Ich hab' ſchon mein Wort gegeben; 

I Better ans Bremen trifft heute noch ein, 
Es bleibt nım mein liebſter Gebante im Beben: 
Mein Eidam muß ein Schulmeifter fein; 
Das hab’ ih meinem Bruder verfprochen, 
Als er ſchon auf an Todbette lag, 
Und wer ein ſolches Wort geb 
Den A es oft bis zum hingen Tag. 

te haben ſeit ewigen Zeiten 
2 Scepter in der Schule geführt; 
Run kann id doch wirtkß wit hatben nad Tciken, 
Daß unf’re Familie den Ruhm verliert. 

Franz. er der — Glück uud Frieden? — 

Gilt denn der, Vater, nichts bei Cuch? — 
Soll fie, von Lieb’ und Hoffnung geichieben, 
Einfam verwellen am Doruengefräuh? — 
Wem fie mich Lebt, und fie liebt mich recht innig, 
Barum wollt Ihr, daß das Herz ihr bricht? 
FR fie nicht die nie Tochter, und * ich 
Nicht befſer als ſolch ein Peruückengeſuht⸗ 
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Veit. Ihr empfehlt Euch ſchlecht, wenn Ihr den fo veradttet. 
Reſpect fir den künftigen Schwiegerfohn! 
Ich hab’ ihn zwar noch nie felber betrachtet, 
Doch ift er fauber, das weiß ich ſchon. 
Kranz. Was? Ihr habt ihn selber noch nicht geieben, 
Und verlangt von dem armen Gretchen gar, 
Sie fol mit ihm zum Altare geben? — 
Bater, ſeid doch fein a Barbar! 
Dentt nur an das elende Stubenfiten 
Hinter'm Ofen auf weicher Bant, 
Bei den latein'ſchen Bocabeln zu ſchwitzen, 
Schwach auf ber Bruſt, und im Magen krank; 
Kann keine derbe Speife vertragen, 
Nimmt fi vor Zug umd Regen in Acht, 
Sieht mur in traurigen Wintertagen, 
Wie die Sonne aufgeht in heiterer Pracht. 
Liegt nicht, wie wir, mit Morgens Grauef = 
An dem warmen Herzen der großen Ratur, 
Kann den Herrn nicht in feiner Berflärung fchauen, 
Im Blüthenichmude ber jungen Flur. 
Mit alten Geſchichten, längft tobt und begraben, 
Da ift er befannt und wohl vertraut, 
Aber was wir jet Großes und Herrliches haben, 
Das bat er noch niemals angeſchaut. — 
Und neben ber trodnen, verihwitten Seele 
Soll Euer blühendes Gretchen ſtehn? 
Wollt Ihr fie in der vergifteten Höhle 
Der Bücherwürmer verſchmachten ſehn? — 
Nein, gebt fie mir! mit freudigem Muthe 
ühr ich fie ſtark durch Sturm und Gefahr; 
ch hab’ ein Herz für's Sefunde und Ente: — 
Bater, macht uns zum glüdlihften Paar! 
Weit (gerührt). Ihr fein ein braver, ehrlicher Junge — 
Bei Gott, mir — die Augen feucht 
Das ging ja wie Wetterſturm von der Zunge! 
Scanz. Wenn das Herz dietirt, — die Zunge leicht; — 
O laßt Euch erbitten! Mein ganzes 2 
Sei Euch zum Danke kindlich —— 
Nur müßt Ihr mir Euer Gretchen geben, 
Sonſt fteblt Ihr mir meine Seligkeit! 
Veit. Ja, lieber Nachbar, da fit der Knoten, 
Da fist der Fehler, da brüdt der Schub! 
Hãtt s nit verſprochen dem ſeligen Todten, 
gab’ Euch gern meinen Segen dazu. — 
Nun müßt Ihr aber felber bedenken, 
Daß ich dem Better mein Wort fon gab; 
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IH kann doch das Mädel nicht zwei Mal verkhenten, 
Und der Schulmeifter holt fie noch heute abl 
Scanz. Über, Nachbar, habt doch mit der Liebe Erbarmen 
Wenn 's menihlih Euch im Herzen fchlägt, 
Thut 's nicht, Bater Veit, und bringt mich Armen 
Richt zur Verzweiflung! — Das überlegt! 
Und liegt Euch gar zu viel am Schulmeifter, 
Da fragt das Dorf und das ganze Land, 
Auch in unf'rer Familie gab 's große Geifter: 
Der jetz'ge Magiſter ift mit mir verwandt, 
Ganz nahe Bettern — 
Beit. 's iſt doch vergebens! 
Der Andre kommt heut' noch aus Bremen ber. 
Der wär ja beihimpft auf Zeit feines Lebens, 
Wenn die Braut vor ber Hochzeit zum Teufel wär. — . 
Rein, laßt 's Euch vergeben! 
Stanz. ‚ Gott — mag 's Euch — vergeben, 
Ihr bringt mid — um mein ganzes Glüd! — 
"Und gebt nur Acht, ich werd’ es erleben, 
Ihr wünſcht Euch den armen Franz noch zurüd. Mecqhte ab.) 


Sünfter Auftritt. 
Veit (allein). 


Herr Nachbar! — fo hört doch! — Der arme Teufel! — 
’s ift freilich hart, das gefteh’ ich ein; 

Er liebt fie recht herzlich, da ift fein Zweifel, 

Auch möchte fie mit ihm glücklich fein. 

Aber da ift das verdammte Verſprecheul — 

Ich bin ein armer geplagter Mann! — 

Was hilft 's? — Ih mag mir den Kopf zerbrechen, 
»s ift doch fein Mittel, was retten kanun. — 

Der Better, ih hab’ ’8 wohl mit Schreden erfahren, 
Soll eben nicht der Sauberfte fein, 

Auch ift er ſchon längſt aus den Bräutigamsjahren. — 
Wenn id 's reiht Überlege — es gebt nicht! — mein! 
Das arme Srethen! — Wenu ih nur wüßte, 
Ob ihr der Franz denn gar fo viel gilt, 

Und ob fie wirtiih veriammern müßte, 

Wenn fie den Wunſch des Baters erfüllt. — 

Der Blan war freilich recht ſchoͤn erfonuen! 

Doch hab’ ih mir mit der Tochter Glück 

Nicht eine beflere Freude gewonnen? — 

»s iſt Pflicht, ich nehme mein Wort zurück! 

?8 wär doch zu hart, mit dem alten Knaben 

In wanbern bis in's traurige Grab! — 
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Der Better foll nichts bagegen haben, 

Den find’ ich mit ein paar Zhalern ab. — 

Nur iſt 's vor Allem die erfte Frage: 

Wie ergründ’ ih am beften Gretchens Her? — 

So? — nein, das geht nicht! — Doc fo? — ob ich 's wage? - 
Ein nun, e8 ift ja ein barmlofer Scherz! — 

So jet’ ich das Mädel leicht auf die Probe, 

Und habe noch was zu lachen dazu. 

In der Kammer ift noch die ganze Garderobe, 
Perüden, Röde und Schnallenſchuh. 

Bom Bruder wird mir zwar wenig paffen, 

Den machte die Weisheit zu Hein und ſchlank. — 
Ich muß den Großvater fpielen lafſen, 

Der war noc beleibter als ich, Gott fei Danf! — 
Es braucht kein College fich meiner zu ſchämen, 

Mit der Adel kommt auch bie Weisheit an; 

Und fie hält mich gewiß für den Better aus Bremen, 
Wenn id nur die Stimme verftellen faun. — 

Jetzt Schnell! ich will fie recht quälen und ſchrauben, 
Damit fie den Better fobalb nicht vergißt. — 

Dan kann fi ja ſolche Späße erlauben, 

Wenn nur der Grund dazu redlich if. (Ab in'e Hank) 


Sechster Auftritt. 
Franz (von rechte). 

Da bin ich wieder! — Doch wie? wie zerriſſen! 
Betrogen um all' das geträumte Glück! — 
So ganz von ber Hoffnung ſcheiden mäffen! 
So ganz in das alte Nichte zurüd! — 
An den Zeichen bin ich vorbei gegangen; 
Sie fpiegelten fi im Morgenroth, — 
Da fahte mi 's, ein heimlich Berlangen, 
As müßt ich hinein in den naflen Tod. — 
Was bin ich denn auch bier oben noch nütze? 
Bas foll ih denn in der nüchternen Welt? 
Wenu ich meine Liebe wicht befige, 
FR mir doch alle Freude vergällt. — 
Du armer Kranz! — Doch was hilft das Grämen? 
Nichte Hilft es mir, nichts, das ift wohl wahr! — 
Es ſteht ja and) der Magifter ans Bremen 
Mit Gretchen noch nicht vor dem Hochaltar. — 
D’rum wieder Muth! der Mech Toll haften; 
So lang’ noch ein Funkchen Kraft ihm gläßt, 
Sind aud die Thore des Blädes noch offen, 
Sind aud alle Freuden nicht abgebluht. — 
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Der reblichen Bitte iſt 's nicht gelungen; 

Ich habe geſprochen als ehrlicher Mann — 

Nun, da die Offenheit nichts errungen, 

&o laßt uns jehn, was Verſchmitztheit kann. — 

Die Liebe läßt ſich doch nicht befehlen, 

So weit reicht keines Vaters Gewalt; 

Er darf ihr rathen, er darf fie nicht quälen. — 
Nur Geduld! — ein Plänen erben! ih bald, — 
Ein folder Betrug ift fein Verbrechen; 

Du bleibt das Gewiſſen ruhig und ſchweigt. 

Erſt muß ich aber mit Gretchen ſprechen, 

Wenn fie mit mir eins iſt, gebt ’8 doppelt leicht. — 
Da kommt fiel — Nun, das ift mein Troft geblichen: 
Der oben hat uns gewiß nicht verlaunt; 

Und wenn fi zwei Herzen nur redlich lieben, 

Das Schidjal kommt Doch zulett zu Berftand! 


Siebenter Auftritt. 
Franz. Gretchen (aus deu Hauſe). 


GSretchen. Nun, Franz, wie iſt es? darf ich hoffen? 
Drüdfi Du eine glückliche Braut an's Herz? — 
Du bift fo ftille, Du ftebft betroffen? — 
Franz, treibe feinen grauſamen Scherz! 
Franz. Sei ruhig, Gretchen! Zwar hat der Alte 
Ganz and’re Wünfche, als ih und Du; 
Aber wie ih in den Armen Dich halte, 
Dun wirft doch mein Weib, das ſchwör' ih Dir zu! 
Gretchen. O quäl' mich nicht länger! ich will 's ertragen, 
Treib’ nur die Angft aus dem Herzen fort! — 
Er hat Dir 's rundweg avgeichlagen? 
Er zürmnte über Dein ehrlihes Wort? 
Franz. Nein, nein! er bellagte nur fein Beriprechen; 
Er ſchien fih jonft Über ven Antrag zu freu'n. 
Er meinte jogar, das Herz könnt’ ihm brechen; 
Aber Zulage müßte ihm heilig fein. 
Gretchen. O dann ift 's noch gut, dann laß uns noch hoffen? 
So fpridt er nicht, wenn er 's ernftlich meint; 
Da ift die Thüre zum Glück nod) offen, 
Und wenn fih nur Lift mit der Liebe vereint, 
So mag uns der einzige Wunſch noch gelingen. 
Sean Wort gereut ihn? 
AÆanz. Ja das war klar; 
Er ſchien ſich mit Mühe nur zu bezwingen. 
Gretchen. O Franz! daun find wir ein glückliches Paar! 
34 
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Stanz. Ich hab’ mir fo eben ein Plänen erjonuen, 
Und eb’ fi der Better dazwiſchen legt, 
So haben wir fiher das Spiel gewonnen, 
Wenn Mitleid das Baterberz fchon bewegt. 


Gretchen. Lab hören! 

Franʒ. Dein Schultyrann aus Bremen 
Iſt dem Vater nur durch Briefe bekannt; 

Er wird einen Andern auch dafür nehmen 
Und dem Falſchen verhandeln Herz und Hand. 
Aber zu kühn und zu Iange bliebe 

Das Spiel, zu bebenflih wäre der Zug; 
Darumı fo erlaube ſich die Fiebe 

Nur einen leichten, Kleinen Betrug. 

Mein Better, ver Schulmeifter hier im Fleden, 
Iſt trotz der Perüde ein luft'ger Patron; | 
Der fol mid in feine Kleider ſtecken — 

Ich fpiele den künftigen Schwiegerſohn, 

Und will mid jo dumm und albern benehmen, 
Daß er zulegt im gerechten Groll 

Den alten Magifter wieder nad Bremen 

Und den Franz zum Eidam ſich wünſchen fol. 

Gretchen. Franz, Franz! das heißt betrügen! 

Kan. denke, 
Daß man uns fonft un die Zukunft betrügt, 

Und daß doch durch alle die Iofen Ränke 
Nur die allerunfchuldigfte Liebe fiegt. 

Srethen. Er wird Dich erkennen! 

Franz, Da laß mich forgen! 
Id male mir die Falten in's Gefiht, - 

Die Perüde macht mich nun vollends geborgen — 
Meine eigene Mutter erkennt mich nicht. 
Gretchen. Ach, Franz! ich muß e8 Dir frei eu 
Der krumme Weg bebagt SR ſchlecht. ei 
Franz. Willſt Du mit dem Vetter zum Altare gehen? 
Sretchen. Nein, um Gotteswillen! 's iſt mix ja recht] — 
er recht behutfam und nicht verwegen! 
can. O forge doch nicht, ich treib’ es ſchlau! 
m gehn wir auch jest auf frummen Bee 
Zi Du nur auf geradem Weg meine Frau. 
= a Bater wirb endlich. ſelbſt mitlachen; 
— gilt ja ein dreifaches Menſchenglück! — 
Bath * ich mich ſchnell zum Schulmeiſter machen: 
in A Vetter aus Bremen zurüd. 
daß meine Wünſche Dir helfen follten! — 








Der Better aus Bremen, 531 





FKanz. Bertraue mir, e8 gelingt uns ber 1 
Wenn 's dem Glüde unſchuldiger Liebe a 
Hat der gute Gott immer ein offenes Herz! (Resta ab). 


Achter Auftritt. 
Gretchen (allein). 


Geleit' ihn der Himmel! — Er bat ja Erbarmen 
Mit dem ärmften Weſen der ganzen Natur, 

Und führt uns an feinen Baterarmen 

Durch Glück und Unglüd die befle Spur. — 
Wie bin ich auf einmal fo freudig geworben! 
Das Herz ift mir jo muthig und leicht. 

Es jagt fi gar nicht fo mit Worten, 

rg es 5 nn beſchleicht. 

's Ahnung? iſt 's Hoffnung? — ich kann 's euch nicht fanen: 
D'rum nenne ſich das Gefühl, wie es will, ln 
Kann ich 's doch in meinem Herzen tragen, 

Und Freude kommt über mic) wunberftill, 


Neunter Auftritt. 
Gretchen. Veit (als Schulmeifter verkleidet, ſchleicht aus feinem Haufe). 


Veit (dei Eeite). Da ift fie! — Ich darf keine Zeit verlieren; 
Mein guter Stern führt fie zu mir ber. 
Run wollen wir unj’re Künfte probiren, 
Und ſchnell! — Die Peride ift gar zu ſchwer! — 
(Laut). Mein ſchönes Kind! 

Gretchen (bei Eeite). Ah Gott im Himmel! 
Das ift der Better! — Hoffnung, fahr! hin! 

Beit. Ich komme fo eben auf meinem Schimmel 
Aus Bremen an, wo ih Schulmeifter bin, 
Und fu’ meinen künft'gen Schwiegervater 
Den Pachter Beit — 

Gretchen (bei Seite). Ach Gott, er iſt ’8! 

Veit. Und nebenbei meine golbene Aber, 
Das Jungfer Grethen — ’ 

Gretchen (bei Eeite). Er iſt 's, er iſt — 
Umſonſt find alle die ſchönen Pläne, 
Kein Plätzchen mehr, wo die Hoffnung ſcheint! 
Bertrocknet iſt die Freudenthräne, 
Die ich vor wenig Minuten geweint! 

Veit (dei Seite). Sie fteht erfchroden, es ſchwimmt in den Augen; 
Dem Bater wirb bie Berſtellung jchwer. 
Doch fill, fie mag vielleicht noch wozu taugen, a 
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Biel ſchoͤner tritt dann bie Freude her. — 
(Laut). Nun, Jungferchen, kann Sie mir wicht berichten, 
Bo find’ ich den Pachter, wo find’ ich bie Brant? 
Gretchen (Sei Geite). Wohlan! ich erzähl’ ihm bie ganzen Geſchichtu, 
D'rauf hab’ ich die legte Hoffnung gebaut. 
Der Mann wird mi body zur Frau nicht nehmen, 
Wenn er weiß, daß Franzen mein Herz gehört. 
Weit (Hei Seite). Was überlegt fie? 
Greichen. Herr Better aus Bremen, 
Laß Er mich ausreben ungeftörtl — 
Ich bin das Mädchen, für das Er verjchrieben; 
Mein Bater ift der Pachter Beit. " 
Doch g’rab heraus: ich kann Ihn nicht lieben; 
Ein Anderer bat ſchon um mich gefreit. 
Den werdet Ihr in die Verzweiflung jagen, 
Doch Hilft 's Euch nicht, Ihr bleibt mir fatal! 
Der Bater kann mich zwingen, Ja zu fagen, 
’8 ift aber zu Eurer und meiner Dual. 
Wie möcht’ ich dem Braven wiberjprechen; 
Er ift fonft gar zu lieb und gut! 
D’rum werd’ ich gehorchen, das Herz wirb brechen, 
Aber, Herr Vetter, auf Euch kommt mein Blut! 
Beit (fih vergeffenb). Du liebes, gutes — Ei fill, nicht verrathen — 
Gretchen (Bei Seite). 
Was hör’ ih? — das war ja bes Baters Tont — 
Wär’ s möglih? — Verkleidung? — ja, glücklich errathen! 
Der Bater fpielt feinen Schwiegerjohn! 


Zehnter Auftritt. 
Die Borigen. Franz (auch als Schulmeifter). 


Weit (bei Eeite). Bot Blih! da Tommt ber wahre Herr Better! — 
Das ift ein verwünſchtes Bergnügen, bas! 
Stanz (bei Eeite). Da ift ſchon der rechte! Ei Donnerwetter, 
Ich komme zu fpät! Was mach’ ih nun? was? 
Gretchen (bei Seite). 
Ber fommt denn da? Wenn bie Angen nicht lügen, 
Das ift ja ber Franz, der Böfemidht! — 
Kaum kannt ich ihn felber! In allen Zügen 
Ein eingefleiichte® Magiftergeficht! 
Bat. Das giebt eine ganz verwünſchte Geſchichte! 
Kranz. 36 bin in ber größten Berlegenheit 
Bei. So ein Spaß hat toch immer fanre Früchte! 
FKanz. Franz, Franz! nun ſei noch einmal geſcheidt! 
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Gretchen (bei Geite). Wie bie ſich einander fe beſchanenl 
Es fehli der Muth, daß nur einer ſpricht. —— 
Sie mögen nicht bem Landfrieden trauen. — 
Sie winten mir — ja, ich werfich' euch nicht. 
Weit (Harstarı). Yungfer! 
Green. Was ſoll ih? 


Franz. } 
Greichen. Sie befehlen? — 
Veit (leiſe). Gretchen, ih bin 's ja! 

Bin ’8 ja, Dein Franz! 


Fan. 

Bergen (thut, als ob fie nichts gehört habe; bei Seite). 
Bart’ nur, id will euch Beide quälen; 
Ihr denkt mir gewiß an hen Maslentanz! — 
Der Bater iR willig, was a noch zum Güde? 
Der leichte Sinn ftellt ſich wieder ein, 
Undin dem freudigfien Augenblide 
Zaun der Uebermuth auch willtommen fein. — 
Die mögen ſich bier die Zeit vertreiben, 
Damit ih nicht die Gefoppte bin; — 
Bo der Großoater und ber Magifter bleiben, 
Da gehört aud der Onkel Peter noch Hin. 

(Squell ob ine Baus). 


Eilfter Auftritt. 
Seanı und Weit. 


Kranz (bei Eeite). Berbammt! bie läßt mich richtig Im Stiche! 
Nun bin ich mir dem Herrn Better allein. — 
Ich wußte fonft immer viel hübſche Sprüche, 
Und jett fällt mir auch nicht der Heinfte ein! 

Veit (dei Geite). Das Wettermäbel, das! wie ich ſpüre, 

fie aus der Schlinge bei Zeiten ben Kopf. 

ch aber fteh’ hier und ſimulire, 

Und nichts fällt mir ein! — ih alter Tropf! 


Franʒ. 
(nach einer Pauſe, worin fie jehr verlegen auf uud ab gehn; bei Geite). 
Run, enblih muß ih doch wohl anfangen; 
Ich bin doch fonft nit ſtumm, wie ein Fiſch. 
Veit (bei Seite). Ach fühle freilich kein großes Verlangen; 
Aber gered't muß doch einmal werben. 
Stanz (bei Geite). Nur friſch! 
Ich bin doch ſonſt kein dummer Tenfel. 
Vei (bei Eeite). Wie er: mi anſieht! faſt macht er mich roth. | 
Are (laut). Sie find — | 


o d— 
* Ein Herr Collega? — — 
Ein Schuldespot? 
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Sam. Au dienen. 
Beit. Gleichfalls. 
Franz (bei Seite). Wie wirb mir bange! 


Er macht ein gar zu gelehrtes Geficht. 
Beit (bei Seite). Das Ding dauert hoffentlich nicht mehr lange — 
’g ift grauslich, was ber vernünftig Tpricht! 
Franz (laut), Alfo Kollegen? 
Veit. Es freut mich unendlich. — 
J (Bei Seite). 
Nun, das wird fein Vocativus fein! 
Frunz (bei Seite). Um Gotteswill'n! der Kerl it ſchändlich 
Gelehrt; nun Spricht er mir gar Latein! 
Beit (laut). Sie hatten fehr weite Wege zu nehmen? 
Franz. Das geht wohl an, 's ift ein Spaß für mich. 
Deit. Wo denken Sie hin — wie weit ift deun Bremen? 
Kranz. Kollega, das willen Sie beſſer ale ich. 
(Bei Seite). 


Nun wird meine Weisheit auf's Haupt geſchlagen; 

Ad Gott! er kommt fchon in die Geographie! 

Veit (bei Seite). Er führt verwünſcht verfängliche Kragen; 

Ich hab’ ja die allerichlimmfte Partie! 

Samy (laut), So viel ich weiß, find Sie aus Bremen. 
Yet. Nein, Sie find aus Bremen, fo viel ich weiß. 
Kranz (Hei Geite). 

Nein, nun wird's Zeit, meinen Abſchied zu nehmen! 
Veit (bei Geite)., 

Die Angft — die Perlide — was macht mid denn heiß? 
Kranz (laut) Doc wo ift nun der verſchrieb'ne Magifter? 
Deit (auf ihn zgeigend). Nun ba! 

Franz. Gott ſei dafür! 
Veit Wunderlich! 


Kan. Aber Herr Schufmeifter oder Herr Käfter, 
Wer ift 'e denn von uns Beiden? 


Zwölfter Auftritt. ® 


Die Borigen. Gretchen (auch als Schulmeifter, lommt aus tem Haufe 
geſchlichen und tritt zwiſchen Beide.) 
Gretchen. Ich! 
(Sie geht mit großen Schritten auf und ab). 
Veit (bei Seite). Um Gotteswillen! was ſoll uns ber Dritte? 
Aanz (bei Seite). Nun, wer iſt denn nun ber Rechte? wer? 
Beit (Bei Seite), Der macht verwünſchte Schulmeiſter⸗Schritiel 
Kranz (bei Seite). Das iſt ja ein Meiner Perüdenbär! 
Brit (bei Seite). Da gebt e8 noch einmal an's Examen; 
Run, alter Knabe, da kannſt du dich freu'n! 
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Franz (bei Seite). Ich möchte doch jet, in des Teufels Raus, 
Lieber ein Kalb, als ein Schufmeifter fein! 

Gretchen. Ihr Herr'n, ich lab’ Euch zum Mittagseffen 
Bei meinem künftigen Schwiegerpapa. ; 
Eollegen joll man nie vergeſſen, 
Am allerwentgfien in der Gloria. 

Veit. Sie find alle — 

Alſo Sie find — 


— 
Greich Ans Bremen. 
Der Banter Beit ift mein Better bin, 
Sein Gänschen will ich zur Grau mir nehmen, 
Der alte Narre verſprach fie mir 
Scanz. Herr! das lafl' Er mich nicht wieder hözeıı, 
Sonft vergefl' ih den frieblichen Stand. 
Pfui! weiß Er fich ſelber nicht befier zu ehren? 
Und fo ein Kerl buhlt um Gretchens Hand? 
Gretchen. Was ſeh' ih Euch jo in Wuth re: 
Beit. Brad, Herr Collega! nur ummer zu! 
&o eine Lection kann gar nicht ſchaden. 
Grethen. Herr Magifter! 
Fran;. Ei, halt! Er fein Maul! 
veit. Nur zu! 
Gretchen. Herr College, ich bitte bie Wuth zu zügeln. 
Bet. Der Bater ein Narr! 
Franz. Das ſoll ihn gereu'n! 
Gretchen. Ad, wenn ſich im Dorfe bie Schulmeiſter prügeln, 
Das wird ein ſchönes Exempel ſein! — 
Gemach, gemach! verſchon't mich Armen! 
Ich kehre gleich um, ich verſprech' es gewiß; 
Bielleicht hättet Ihr mit mir mehr Erbarmen, 
Wenn ich die Perücke vom Kopfe riſſ'! 
(Sie thut es.) 
Veit. Wie, Oretchen! 
Gretchen Ich trieb 's wohl ein wenig munter. 
Stanz (umarmt fl). Du liebes, gutes, ſchelmiſches Kind! 
Veit. Im des Schufmeifters Armen — o Wunder anf Wunder! 
Ich weiß noch immer nicht, wer wir find! 
Gretchen. Du brauhft Dich länger nicht zu verftellen; 
Weg, guter ‚Hranz, mit der Diummerei! 
Siehſt u 's in dem Auge nicht väterlich quellen, 
Und erräthfi noch nicht, wer der Schulmeiſter ſei? 
Franz. Wär 's möglich, Vater! — könnt Ihr vergeben? 
Veit. Du bift ein braver Buriche, D 
Das bleibt doch ber befte Stand im — 
D'rum nimm fie und meinen Segen dazu! 
Franz. Bater! 
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VOrctqhen. Bater! 

Kan. Mein Zrof if gebliehen: 
een nicht verlaunt; 
Und wenn ſich pe Herzen nur reblich fieben, 
Da kommt das Schidfal doch noch zu Berſtaub. 

Veit. Das merft Euch, Kinder! Wenn Leiden brüden 
Schaut muthig nur zum Bater hinauf! — 
Jetzt baſta und Iuftig! — umire Perüden 
Häng' ich alle drei in der Stube auf. 
Da —18* Ihr 's Euern Kindern erzechlen, 
Und fehlt Euch nur ſonſt nie Zufriebenbeit, 
So — die Schulmeiſter bei Euch fehlen: 
Zum Glücke braucht ’6 keine Gelehrfamkeit. — 
Aber um mein Berjprechen zu ehren 
Und ben feligen Beaver — Franz, Gretchen, ſchlag't ein! 
re ie Das Die Engel beicheeren, 

’g 
Gretchen und Scan. Er ſoll Schulmeifter fein! 


(Der Bordang fällt) 








Die Gonpernante. 


— ⸗ — — 


Eine Poſſe in einem Aufzuge. 


Derfonen: 


Die Gonvernante. 
Franziska. 
Luije. 

) 


(Ein Zimmer mit einer Mittelthitre und zwei Seitenihären. 
Rechts und Linta ein Fenſter.) 


Erſter Auftritt. 


— und Luiſe (ſtehen an den beiben g —— ſtehenden Fenſtern, jede 
mit einem Werngla® bewaffnet; auf einem im Hintergrunde liegen 
üder und ein a 
Franziska. Sieht Du noch nichts? 
Juiſe (zum Fenſter hinausſehend). Gar nichts! 


Sanziska. Ich auch nicht! 
Suife. Ad, wir Armen! 
anziska. Auch nicht ein Wöllchen Staub? 

fuiſe. Gar nichts! 

Franziska 's iſt zum Erbarmen! 


$uife. Ich bin recht ee 


Franziska. Was hab’ ih nur verbrochen? 
Suife. Entſchieden iſt ’8! 


Franziska. iß! 

Suife. Sie haben längft geſprochen. 
Sranzisha. Gewiß, gewiß 

— Und wie? 


Kan Bir wiflen noch fein Wort! 
$Suife. * iſt nur fünf Poſten weit! 

Franziska. Vor Abends konnt' er fort! — 

ſuiſe. Siehſt Du noch nichts? 

Stanziska (wie oben). Gar nichts! 
Suife. Das iſt doch ärgerlich! 
Franziska. Und Du? 

Suife. Auch nichte ! 

Franziska. Gott Lob, Du fiehft nicht mehr ala ih! 

Suife. Das ift ein fchöner Troſt! 

Franziska Und doch ein Troſt! — Ich dächte 
Geſetzt ba fein Jockei Dir jet die Nachricht brächte: j 
Der Sormund habe „Ja“ zu Deinem Wunſch gefagt, 

Id fühlte mich Dabei gewiß vom Neid geplagt, 
Hätte mir Karl zugleich bie Botſchaft nicht geſendet: 
Dein babe ſich uns auch nicht abgewendet; — 
Geſteh', es würde Die wohl nicht viel befier gehn! 

ſuiſe. Warum fol" ich nicht gern bie dei glücklich ſehn, 
Wenn ich 's auch noch nicht bin? Kann ich vom Glück nicht koſten, 
Mißgönn' ich 's Dir darum? 

Kanziska. Still, fill! auf unfern Poften! — 
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Der Himmel gebe nur, daß jetst Die Voten kommen, 
Bevor die Bonne noch das Frühftüd eingenommen. 


Umftände machte fie. 

£uife. Sie hat uns wirklich lieb; 
Wenn fie den Anſtand nur nicht bis zur Tollheit trieb’! 
Wie mag man nur fo gern im Sande vegetiren, 
Wo die Elariffe herricht, und Grandiſons regieren! 

Franziska. Wie fangen wir 's nur an, damit fie nichts erfährt? 
Mein Bruder fehlt uns jetzt, darin war er gelehrt. 

£uife. Gott gebe nur, daß fie die Briefe nicht empfange! 
Du fennft Doch ihren Spleen. 

Stanziska. Du machſt mi wirklich bange. 

Cuiſe. Ach wenn die Boten jet nur kämen, g'rade jet, 
Eh’ fie den Milchkaffee nob an ben Mund geſetzt; — 
Dann ift 's umfonft. 

Franzis.a (mie oben). Nun? 

c 


£uife. Was? 
Franziska. Sicht Du ned — 


e. 
ud Du? 
Franzis ꝛa. Sch auch noch nichts! 
Luife. '8 ift doch 'ne rechte Bein! 
Frunzisk⁊a (wie oben). 


Dort, wo der Wieſengrund fi in den Forſt nerliert, 
Dort Ihlängelt fi Der Weg, der nah Burg Oerner führt; 
Da ſprach mein Karl gewiß den Vater gefern ſchou, 

Es Pi in Nichtigkeit, und ich weiß nichts Davon! 


ije. 

Dort auf dem Berg, man ſieht 's ganz dentlich in dem Glaſe, 
Hart an der Eiche weg, da geht die Schleizer Straße; 
Der Bormund fpeifte da beim Grafen Stein zur Nacht, 
Da bat ihn Fritz gelehn und Alles abgemacht. 
Er gab gewiß fein Wort, und ich darf glücklich fein, 
Und dennoch fi’ ich hier in zweifelsvoller Bein. 

Franziska (wie oben). Ach Gott, Luiſe! 

£uife (ohne vom Fenſter wegzugehen). Nun? 


nein! — 


Franziska. Sieh nur! 

£nife. Was fol ver Sqhreil 
Sranziska. Er iſt ’8! 

Kuife. Ber? 

Stanzisia. Er! — Ach nein! es ift ein Wagen Hal 


Suife. Kind, liebſtes Kind! ei, ei, Dir Hat man 's angethan! 
Sicht einen Wagen Hen für einen Reitknecht an? 
Ber fo verliebt kann fein, gehört doch zu den Tollen. 
Sranziska. ° 
Ah Bott — bie Angft — ber Staub — ich hätte wetten wollen — 
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Luife (wie oben). Du! 


Franziska. 8 
Suife. Sieh! 
Franziska (nähert fi) Luiſens Fenſter). Wo? 
a i a dort! 
anziska. 's au ein Wagen Heu? 
Kuife. Nein, nein, Er! | j & . 
Sranziska. Wer? 
Kuife. Nun, Er! 
Franziska. Wer heißt Er? 


ſuiſe. Der Jockei! 
Franziska. Wo? 
Suife. Sieh das rothe Kleid! fieh nur, die goldne Mütze — 


Zuft bei dem Baum! 
Franziska. Mein Gott, das ift 'ne Kirchthurmſpitze! 
Suife. Franzchen! 
Franziska. Beſinn' Dich nur, da liegt ja Olbernhau. 
Das ift der Thurm davon, der Kirchthurm ift 's8! 
£uife. Schau, ſchau! 
Scanziska. Mein Wagen Heu if zwar auch nicht das Allerbefte, 
Doch wird ein Ziegelvah Dir gar zur Jodeiswefte, 
Und einen Kirchthurmknopf machſt Du zum Treſſenhut! 
Das ift ein wenig arg! Was doch die Liebe thut! 
£uife. Die Spige fieht man nur. — Wie man fich täufchen läßt! 
Mir war ’S, als lief’ er. 
Stanziska. Nein, der ſteht jo ziemlich feft, 
Der Liebesbote mit dem goldnen Wetterbrachen 
Und einem Ziegelrod, 


Suife. 

Und wir find quitt. 
Stanziske. Noch nicht; Dein Gleichniß war zu fremd. — 
£uife. Mein Gott, die Thüre geht, die Gouvernante kömmt. 
Scanziskha. Schnell, ruhig hingejett! 

ife. Ad, der verwünjchte Bote! 
Franziska. Die Arbeit in die Hand! 


Nun gut, es ift zum Lachen, 


Suife. Ah ärg're mich zu Tode! 
Franziska (wie oben). Siehſt Du noch nichts? 

$uife (wie oben). Gar nichts! — Sie kömmt! 
Sranziska. Ich auch nichts! 
Suife. Ad! 
Scanziska. Der dumme Wagen Heu! 

Kuife. Fatales Ziegeldach! 


Scanziska. Wenn fie uns müßig trifft, gieb Acht, daß fie nicht zanke. 


Suife. Da nimm das Buch und fies. 
» (Biebt ihr ein Buch und nimmt feld! eins.) 
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Stanziska. Ein ı giädiicher Gedanke! — 
Nichts? — | 
Suife (wie oben). Nichts! 
Franziska. Still, Kill, fie kömmt! 
Kuife. Bertrauen wir den Göttern! 


Stanziska (ihr Buch betrachtend). 
Ich hab’ mein Buch verkehrt. 
Suife (ebenfalls). Östt, das find griechſche Lettern! 


Zweiter Auftritt. 
Vorige. Die Souvernante. 

Gouvernante. 
Bon jour, Mesdames! — Ei, ei! ſchon in dem größten Fleiße? 
Ah, c'est charmant! charmant! Das iſt vernũnft'ger Weiſe 
Ein achtes Wunderwerk. — Fräulein, was leſen Sie? 
Franziska. Es if — 

Gouvernante. Doch kein Roman? 


Franziska. Nein. 

Gouvernante. Paul et Virginie? 
Franziska. Nein, nein! 

Gouvernante. So geben Sie! 

Franziska. Nur müſſen Sie nicht ſpotten. 


Gouvernante (nimmt das Buch). 
„Gründlicher Unterricht, die Hamſter auszurotten!“ 
Wie kommen Sie, mein Kind, zu der Lectüre? 
Sranziska. Ei, 
Der Bater bat gemeint, Daß es von Nutzen fei, 
Da ich fo große Luft zur Landwirthſchaft befommen. 
Gouvernante. 
Die Leidenſchaft hab' ich noch niemals wahrgenommen. — 
Und Sie, mein Fräulein? 


£uife. — 
Gouvernaute. Was leſen Sie? 
Juiſe. Nicht viel; 


Der Gegenſtand iſt fad, mir iſt 's nur um ben Styl. 
Gouvernante. Wird man ben Namen nicht davon erfahren können? 
Fuiſe. Nicht gern. 

&ouvernante. Warum? 


Kuife. Ih weiß ihn felber kaum zu nennen. 
&ouvernante Eh bien! 

Kuife. Das Bud — 

Gouvernante. Nun ja} 


Suife. Sie werben mir 's verhlättern. 
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Gouvernante (nimmt das Vnch). 

Sp zeichnen Sie 's. — Ah ciel! Das find ja griech'ſche Lettern! — 
Wie, fhämen Sie fich nicht, ſolch heidniſch Buch zu Tefen? 

Snife. Ich hab’ — ich wollte nur — 

&nuvernante. Herans! was iſt 's geweſen? 

ſuiſe. Ich hielt' es gern geheim, doch Wahrheit beißt mir Pflicht, 
Und alſo beicht’ ich 's denn: gelefen hab’ ich 's nicht, 

Sie können ganz getroft auf meine Einfalt zählen. 

EStidmufter wollt? ih nur aus diefen Blättern wählen; 

Sie würden gar zu gut als Arabesten fiehen. 

Ein Morgenhäubchen wollt! ich meiner Freundin nähen, 

Um fie am Namenstag damit zu Überrafchen; 

Allein fie muß mich juft bei meiner Wahl erhafchen. 

&ouvernante. So hab’ ich nichts gejehn, und weiß nichts, ma petite! 
Sie machen fie mir doch nad meinem alten Schnitt? 

ſuiſe. Sie wifjen nun davon und mögen felber falten. 

Gouvernante. 

Ich bin fo frei. — Eh bien, wir werden Stunde halten. 

Franziska. Ad Gott! 

Souvernante. Sie feufzen? Wie? 

Stanziska. Sf 's etwa denn erlaubt, 

Penn man wie Kinder uns noch an den Schultifch ſchraubt? — 
Groß, alt und hübſch genug, um in der Welt zu glänzen, 
Was fol die Weisheit uns, was helfen die Sentenzen? 
Nicht ein vernünftig Buch giebt man uns in die Hand, 
Ein deutſches gutes Werk heißt Ihnen contreband. — 
Run ſoll ih, um nicht fremd in diefer Welt zu bleiben, 
Noch im achtzehnten Jahr vie Erbbeichreibung treiben. 
Das iſt zu arg! 

Souvernante. Ah ciel! Was hab’ ich hören müſſen! 
Sottloje Freolerin! das foll der Vater wiſſen. 

Solch Wort hätt’ id an meine Bonne richten follen, 
Ich Hätte diefen Lärm nicht mit erleben wollen. — 
Geſunkne Kinderzucht! Abtrünniges Geſchlecht! 


Eh voila ton ouvrage! 
Cuiſe. Franziska hat ganz Recht! 
Es ift gewiß zu viel, in unſern ſchöuſten Tagen 
Mit trockner Wiſſenſchaft fo planlos uns zu plagen. — 
Das Lernen ſchmäl' ich micht, denn niemals lernt man aus, 
Bas aber kommt fir uns bei ber Lection heraus? 
&ouvernante. 
Auh Sie empören fih? — O undankbare Schlangen! 
HM in dem Frevel je ein Paar jo weit gegangen? 
- Auf meinem Arme hab’ ih Sie als Kind gewiegt, 
Hab’ Alles gern vermißt, was fonft ein Herz vergnägt, 
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Nur Ihrem Wohl gelebt, manch ſchlummerloſe Nacht, 
Les Dieux m’en sont tömoins, an Ihrem Bett gewacht. — 
Iſt das der Dank? 

Franziska. Mein Gott! wer hat es denn beſtritten, 
Daß Sie für unſer Wohl ſo manchen Schmerz gelitten! 
Auch find wir Ihnen treu und herzlich zugethan, 

Und feben Sie gewiß als unfre Mutter an. 
Nur überfehen Ste auf Rechnung jener Tage 
Nicht, was und ennuyirt, und unfre jeß’ge Plage. 

Suife. 9a, ja, ma bonne, wir find gewiß nicht undanfbar, 
Berzeihen Sie, was nur im Scherz geſprochen war! 

Gouvernante. 

Was, Scherz? Was? wollen Sie Komödie mit mir fpielen? 
Giebt ’9 keinen andern Stoff, Ihr Muthchen abzutühlen? — 
Ah les ingrates! 

Franziska. Mein Gott, wir wollten Sie nicht kränken! 

guiſe. Wir meinten es nicht bös. 


Franziska. Wie lönnen Sie nur benfen, 
Es jei ung Ernft darum. Und zum Beweis davoı 
Woll'n wir ganz ruhig fein und halten bie Kection. 

Suite. Wenn Sie uns bife find, ich kann es nicht ertragen. 

Sranziska. Ich bettle, bis Sie uns ein gutes Wörtchen jagen. 

Suife.. Ma bonne! 

Franziska, Mademoiselle! 

&ouvernante. So mag 's vergeflen fein. — 
Und nun die Charten ber; wir wollen uns zerſtren'n. 

Franziska. Ach Gott! 

Gouvernante. Vite! vite! 

Juiſe (Hat zum Benfter hinausgeſehen und thut, als fnche fie die Charite, 

Fränzchen begegnend, bie a Fig Fenſter temmt). 


Franziska. Nichts! 

Gouvernante. Allous! woran gebricht '#? 

Franziska. Die Charten find’ ich nicht! 

Gouvernante. Ei dort! 

Franziska. Ach ja! 

Cuiſe (wie oben). Nichts? 

FKcanzisha. Nichte! 

Gonvernante. Den Tiſch fein zugerlict, die Charte aufgekhlagen! — 
Wo blieben wir denn, wo? — Run, foll id ewig fragen? 

Franziska. In — 

Suite. Ba — 

Gouvernante. Den Namen! — nun — wo fehlt 's beun ned? 

$ranziska. Ba — 


Kuife. In — 
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—— 





Gouvernante. 
Bei — In — In — Beil — Mein Gott, das hat ja feinen Sinn! 
Mesdames! Attention! Hab’ ih Sie fo erzogen? — 
Wo blieben wir? 

Franziska. Bei — 

Suife, — 

Gouvernante. In Katzenellenbogen! 

Juiſe. Ja, ja! 

Franziska. Ganz recht! 


Gouwvernante. Wo liegt ’8? 

Suife. Das weiß ich ganz genau. 

Gounwernante. Nun wo? 

Franziska (teife zu Luiſe). Siehſt Du noch nichts? 

Gouvernante. Wo denn? 

$uife. Das Feld war blau. 
(Sie fucht in der Charte.) 

&ouvernante. 


Der Fingerzeig ift gut. — Wie mid Ihr Fleiß vergnügt! 
’s iſt doc gewiß, Daß es im blauen Felbe liegt? 
Suife. Mein Gott, ich find’ es gleich! 


Franziska. Ich file wie auf Kohlen! 
Juiſe (bei Seite). Sich Du noch nichts? - 
Frunziska (eben fo). Noch nichts! 

Öouvernante. Die? fuhen Sie ’s in Bolen? — 


a. ich den Streich ergäplt, man hielt! '3 für eine Fabel. 
ciel! Sie find zerfireut. Soyez donc raisonnables! 
j (Die Charte nehmend.) 
Hier ift ’s, in Dentichland, hier! — Wo liegt ’8? Nun frag’ ih Sie, 
Suife. 's war doch ein blaues Feld. 
©ouvernante. Voila, mon &teurdie! — 
Nun, Fräulein Fränzchen! find Sie etwa eingeichlafen? 
Run kommt 's an Sie. # 
FKumziska (Bei Seite, Siehſt Dur noch nichts von meinem Grafen? 
Gousern 


ante. 
Bas? Wie? ein Graf? — Was geht ein Graf Sie an? Heraus! — 
Ich hab’ es wohl gehört, Sie reden 's mir nicht aus. 
Franziska. 
Ein Graf? — Ma bonne, ich glaub’, jegt haben Sie geichlafen. 
Sr · 
Souvernante. Sie jagten Graf. 
AÆanzioka. Ich ſprach von Geographen. 
Gouvernante. Ach fo! 
Cuiſe (leiſe). Gottloſes Kind! 
Franziska (bei Seite). Man hilft ſich, wie man kaun. 
"Gowvernante. 
Nun woll'n wir weiter gehn. — So, rüden En — 
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Hier nehmen Sie das Buch, den Einband nicht verbogen! — 
Pagina hundert drei, von | aWenelienb ogen. 
Franziska (tief). „Bin alter Thiutm⸗ — 
Gouvernante. Nur zu! 
Franziska. Mir flimmert's vor den Augen! 
= werb’ heut ficherlich nicht zum Prolector tangen. 
Gouvernante (zu Luiſe). So nehmen Sie das Buß! 
(3u Fränzchen) Mein Kind, das kommt vom Blut! 
Suife. Auch mic verihonen Sie; mir if gewiß nicht gut! 
Ich ſchlief in dieſer Nacht, ich ſchwör ’s, nicht die Minute. 
Gsuvernante. 
Das ift derſelbe Grund. Mein Kind, das kommt vom Blute! — 
Man gebe mir mein Glas; mein Blut ft nicht fo warm. 
Die lieben achtzehn Jahr'! Ach, Daß fih Gott erbarm'! — 
Run, vite! vite! 


Stanziska. Hier, ma bonne! 
(Giebt ihr die Brille.) 
Gowernante ucht inn Buche). 
Alſo — „ein alter Thurm — 
Scanziska (bei Seite). Siehſt Dan — nidyts? 
Suife (bei Erite). Sar nichts! 
Gonvernante. Da fickt 's: „ein after Tim 
„Auf einem mäß’gen Berg, von allen Seiten frei; 
„3a feinen Fenſtern ſteht — 
Franziska (fpringt anf, laut, mit dem Geſichte auf das Fenſter gewandt). 
Der Reitknecht! 


Suife (eben fo). Der Jockei! 
Gouvernante. 

Mesdames! find Sie toll? — Ein Reiffnedt, in dem Fenfterd 
Kanziche. Er iſt 's 
ſuiſe. Bei Gott, er iſt 's! 


Gouwvernante (zieht fie auf den Stuhl zurü 
Bas! fehen Sie Geſpenſterꝰ — 
Das Näschen nur in's Bud und nidt zen Fenſter ’naus, 
iR 's, Dieu le sait, mit unfeer Stunde aus. 


Franziska. Sieh, wie der Schimmel dampft! 

Kuife. Er kommt als Pfeil geflogen! 
Douvernante. Wo find Sie denn? 

Franziska. Mein Gott! in Katzenellenbogen! 


Gouvernante. Alſo: „ein alter Thurm, ganz frei von allen Selten" — 
Juiſe. Ex Ipringt vom Pferd! 


Gouvernante. „Der Thurm? —“ 
Franzʒiska. Er pa! 
&ouvernante. O Albernheiten! 


Franzicka. Run ball ich ꝰs nicht mehr aus! 
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— Wi faßt ein ganzer Sturm; 
Souvernante. Sie müffen =: ; 
. a 
Gouvernante. Was denn? 
Luiſe. Zu ihm! 
Souwernauie. Dem Thurm? 


Mein Kind, Sie find wohl krant? — Was hat Sie dem bewogen 
Zu ſolch' verlehrtem Wunſch nach Katzenellenbogen? 
Franziska. Ach Gott, wer ſpricht banon? 


Gouvernante. Bom Thurme? 

Franziska. Kein! 

Gouvernante. Nein? — Ya? — 
Was giebt 8? — Heraus! 

Stanziska. Es find zwei Voten für unß da; 


Am Thore Halten fi. Wir warten ſchon feit lange. — 

O laſſen Sie mich gehn, daß ich den Brief empfange. 
Gouvernante. 

Ein Brief? — Bott fei Dafür! das daf ich niemals zul 

Ich brech' ihn felder auf, und fomit — taisez-voug! 
Suife. Der Brief ift ja an uns, und nicht an Sie; unb müsfen 

Sie jebes Wörtchen denn, an ung geſchrieben, wiſſen 

Kein, das iſt nnerhört! 


Franziska. Abfchenlich! 
Sue. Grauſam! 
Gouvernante. Stille! — 


Die Briefe Ief ich ſelbſt, das ift des Vaters Wille — 
Ich geh’ und Hole fie, 

Stanziska. Wie? Sie bemüh'n fig noch 
Für und? — Das leid’ ich nicht! — O ſchicen Sie mic doch 

Sonnernante. Das wäre Ihnen recht! — So hintergeht man mich! 
Ah, voilà les ingrates! Man unterfange 
Und man wird ſehn, ich bin kein Laugohr in der Fabel! — 
Restez ici, patience, et soyez raisonnables! 

(Geht durch die Mittelthur ab.) 


Dritter Auftritt. N 
Zuiſe. Frauzidka. 
Juiſe. Sie geht! 


Franziska. Ach ja, fie geht! 
Suike. And wir? 
Kanzish Wir müſſen bleiben! 


isho. 
Suife. Kann man bie Grauſamkeit wohl jemals weiter treiben? 
Franziska. Die Boten find herein — 

Smife. Die DIL. kheigeben 
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- Sanziska. Und wir, wir wiflen nichts! 
Juiſe. Iſt das erhört im Leben? 
Franziska. Nun reift mir die Geduld! 
ſuiſe. Das Reißen hilft nicht viel! 
Durch Bitten kommen wir jegt ganz allein zum Ziel. — 
Sie kann nicht wiberfiehn. 
Srunziska. Da hoffſt Du ganz vergebene; 
In dem Fall bleibt file Dir ein Kiefelherz zeitlebens, 
Suife. Wenn 's nicht mit Bitten gebt, jo gebt ’8 vielleicht mit AR. 
Sranzisha. Auf Proben kim’ e8 an. 
Suife. Ob 's wohl nicht Hüger if, 
Daß wir anuf Kurze Zeit die Brille ihr verfteden? 
So kann fle wenigftens den Imbalt nicht entdecken. 
Franziska (verſteckt fie irgendwo). 
Ganz vet! Gieb ber! — Hier ift fie fiher aufgehoben; 
Der Heine Liebesgott fol feine Schüler loben. 
$uife. Sie kömmt! 
Franziska. — Die Briefe ſind in ihrer Hand! 


Suife. Wohlan! 
Die Bitte rückt zuerſt und dann die Liſt heran. 


Vierter Auftritt. 
Borige. Die Gouvernante (zwei Briefe in ber Hand, kommt aus ber 
Dlittelthüre). 

Gouvernante. 
O ungerathnes Paar! Ach, hätt’ ich ’8 nie vernommen! — 
's ift nicht genug, daß man fol’ Billet-doux befommen, 
Nein, man läßt obendrein die allerſchönſten Phraſen 
Durch einen Reitknecht, Ciel! fih in die Ohren blafen. — 
Wenn das zu meiner Zeit, Durch mich geichehen wär! — 
Dur einen Reitknecht! Gott! temps, voilä tes horreum! 

Franziska. 
Mein Gott, was iſt denn da ſo gar zu ſtreng zu nehmen? 

Gouvernante. Sie fragen noch? 

Suife. IH will mid gleih von Herzen jchämen, 
Nur wüht ich gern, warum? | — 

Gouvernante. Barum? — Gerechter Gott! 
Iſt denn das Heiligſte jetzt in der Welt ein Spott? 
Gilt denn die Tugend nichts? 

ſuiſe. Das find curiofe Waffen! 
Was bat die Tugend denn mit einem Brief zu ſchaffen? 
Muß darum unfer Herz gleich rettungslos verderben, 
Wenn ‚uns ein Herrchen ſchreibt, er würd' aus Liebe fierben? 
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ap, ſolch ein Brief ift 's nicht! Der iſt von lieber Hand; 

Der Postillon d’amour Ihien auch im Schloß befannt. 
Franziska. Rum ja, wir willen es, von mem bie Briefe fonmen, 

Und wilßten Alles, wenn Sie fie nicht weggenommen. - 

Nachricht vom Bater ift '6. 


Suife. Der Vormund läßt mir ſchreiben, 
Ich. ſoll — 

Sranziske. Wir follten doch — 

Gonvernate. Gottloſe Kinder bleiben! 


Mir machen Sie nichts weiß, es ift unnöth'ge Müh’; 
Um mic zu bintergehn, wär’ 's heute viel zu früh. 
Juiſe. Wer denkt an's Hintergehn? Wir kommen nur und bitten. 
Hat je Ihr gütig Herz fol’ harten Spruch gelitten? 
Franziska. Und wenn wir jegt gefehlt, e8 ſei das letzte Mal; 
Befreien Sie ums nur von diefer harten Qual! 
ſuiſe. Sie haben ſchon fo oft uns Ibre Gunft bewieſen, 
Bir dürfen Sie mit Recht als zweite Mutter grüßen. 
Franziska. Was uns in diefer Welt nur ſchön und gut begegnet, 
Bon Ihnen kam 's, e8 war von Ihrer Hand gejegnet. 
Fuile. D'rum lebt die Dankbarkeit Har in des Herzens Tiefe. — 
O nur ein gutes Wort! 
Franziska. Und nach dem Wort — die Briefel 
Gonvernante. 
Die Schmeichelfagen kenut man an dem leiſen Strich; 
Man ftreichle zu, doch bin ich unerjchlitterlich, 
Und der Entihluß in mir ift nie fo feft geweſen: 
Die Briefe bleiben mein, bis ich fie jeloft gelefen, 
Dann ji’ ich fie petichirt den beiden Vätern zı. 
Franziska. Das leid’ ich nicht! 


Souvernanite, Silence! 
Suife. Ich auch nicht! 
Gouvernante. i Taisez-vous]| — 


Pas war das für ein Wort? Wie? was? nicht leiden wollen? — 
Ich werde Sie wohl erft geziemenb fragen jollen? — 
Wo bleidt denn der Reipect? Je n’ose pas le dire, 

Ich leid’ es nit! — Ah ciel! man wiberjegt ſich mir? 
Nun bleib’ ich felſenhart! — Bin Doch auch jung gewefen, 
Doch hab' ich nimmermehr ein Billet-doux gelefen, 

Zum Fenſter flogen fie oit dutzendweiſ' herein; 

Das Leſen fland mir frei, wie oft war ich allein! 

Allein ich brachte fie zu meiner Gonvernante, 

Die in dem höchſten Zorn beim Kaffee fie verbrannte. 
Sie war wohl faft zu ftreng, zwar eine gute rau, 

Doch nahm fie 's in ber That ein Bischen zu geman. 
Denn ih mid auch manchmal vor meiner Milde ſchäme, 
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Ihr wär 's jelst noch nicht recht, wenn ich Billets befäme ; 
Ste zantte ſtcherlich den halben Tag mit mir, 
Die gute St, Ahmné! fie wohnt nicht weit von bier, 
Poſten ungefähr. — Run find e6 dreißig Jahre, 
aß ich fie nicht geſehn! — Ich habe graue Hanre, 
Und fle trat fidherlich fchon in die fiebzig ein, — 
Die wwilebe hier gewiß an ihrem Plate jein! 
Franziska. Uundth’ge Müh’, wir find mit Ihnen ſchon zufrieden! 
Suife. Sie brauchen keine ſich zur Hülfe zu entbieten. 
Scanziska. Ma bonne! bie Briefe! 


Gonvernante. Nichts 
Mife. Die Briefe! 
Gouvernante. Paisez-vous! 


Ich geh’ in's Cabinet, die Thüre riegl’ ich zu; 
Der Bater foll es ſehn, auf wen er fih verlieh. — 
Respect, patience, silence! ne faites pas de bôtises! 
(Zur Seite a6.) 


Fünfter Auftritt. 
Franziska. Luiſe. 


Luiſe (ige nachrufend). Barmherzigkeit! 


Franziska. Ma —— — 

oe erg hört une nicht! 
e une ui 

Suife. De Thilr iſt 

Franziska Ach! 

Suife. | m: 

SKranziska. uld, o heil'ge Pflicht! 


ſuiſe. Nun, Gott ſei Dank, * ung ber Einfall zugekommen, 
Daß wir wi rechten Zeit bie Brille weggenommen. 
Zum wenigften kann fie Die Briefe jest nicht Iefen. 

— Der Streich iſt ganz gewi - * ſehr Ming geweſen. 
Doc fieh' die Bitte hat nichts für das Glulck gethau, 
Wie ih 's vorausgeſagt; nun rückt die Liſt heran. — 
Doch wie? und warn und mo? das find drei große ragen! 

Suife. Ich Habe Hier im Kopf langſt einen Slar getragen, 
u — a noch nicht reif. 

Juſt ſo ergeht es mir. 


Ft anzisk 
Suife. ei man — 
Franziska. ie wir 6 — 
b ſollte 
Luiſe. Hönnten wir 
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Sranziska. Was? 


Suite. Ad uein, das geht wicht! 

Stanyiska. Schabel — Ha! 

Fuiſe. Haft Du '87? 

Scanziska 's geht auch nit! — 

Kuife. Still, Das geht! 

Franziska. Auch Das ag 
at 


$uife. 
Es ift wohl viel gewagt, Doch Dazu hab’ ich Herz, 
Und wenn e8 auch miplingt, am Ende war 's ein Scherz; 
Und jo ein Scherz, gewiß, macht feinem Mädchen Schanbe. 
Franziska. Mein Tall. 
fuife. So höre denn! — 
Stanzisha. Still, ſtill, die Gonvernante! 
ſuiſe. Sie iſt 's. Ins Cabinet, raſch, eh’ fie uns vermißt! 
Dort ſag' ich Dir den Plan, Du nennſt mir Deine Liſt, 
Und wenn hier Lieb und Liſt nicht ihren Sieg erwerben, 
So wollen wir getroft als alte Iungfern fterben. 


(Veide zur andern Seite ab.) 
[4 


Sechster Auftritt. 
Die Gouvernante (allein). 


Ich hab’ mein Glas verlegt — vielleicht ift 's hier geblieben. — 
Die Fiebesbriefe find auch gar zu fein geichrieben. 

Kein Wörtchen find’ ih aus. — Wo nur die Fräulein find? 
Das Suchen fällt mir ſchwer; denn ich bin gar zu blind. 
Mesdames! — Ecoutez! Da kann id Iange fchrei'n! 

Sind die einmal Davon, holt fie fein Rufen ein. 

Das ſchwärmt und fhweift gewiß fchon wieder in dem Garten. — 
Geduld! verlag mich nicht! So lange muß ich warten. — 
Es ift doch ſonderbar, wie biefer Liebesbrief 

Den ganzen Jugendtraum in mir zurücke rief! — 

Ach Gott, wo bift bu bin, da ſchöne goldne Zeit 

Des glücklichen Triumphs gelrönter Zärtlichkeit, 

Bo ein Liebhaberfhwarm den ganzen langen Tag 

In apfelgrünen Frads zu meinen Füßen lag — ? 

's war meine Leibcouleus, und Jeder von Geſchmack 

Irug meiner Vorſchrift nach den apfelgrünen rad, — 
Ging ich des Sonntags früh zur Kirche aus, da ſtanden 
Bon meinem Haus bis hin in Reihen die Amanten; 
Erſchien ich anf dem Ball, io gab es oft Duelle 

Im einen Zanz mit mir, und vollends um bie &telle 

Bei Tiſche neben mir brach man füh Hals und Bein. — 
Du fchäne goldne Zeit, du lommiſt wicht wieder, nein! — 
Einſt war ich ſehr erhitzt, mir blutete Die Mafe, 
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Da kam das ganze Corps Anbeter in Efftaie; 

Efjenzen flogen und Parfüms und Tücher ber, 

Und Seber träumte ſich au comble du bonheur, 

Konnt’ er ein Tröpfchen Blut im Schnupftuh nur erjagen; 
Manchefter, voth gefärbt, ward allgemein getragen 

Zum Ungedenten vieler heiligen Trophäen; 

Auch hat ein folches Tuch kein Wafler mehr geſehen. — 
Jetzt — du gerechter Gott! die Zeiten find vorbeil — 
Fett ift die Welt verkehrt: die Henne lernt vom Ei! 

Das junge arge Volk wird alle Zage fchlimmer; 

Das greift nur nah dem Schein und freut fih nur im Schimmer. 
Die Männer wälzen fih gemächlich durch die Welt, 

Wer am bequemften liegt, der ift ber größte Helb; 

Erft fommt ihr liebes Ich, dann fommt es noch ein Mal, 
Und dann das Uebrige aus ihrem Bilderſaal. 

Ber noch will artig fein, und böflic und galant, 

Der wird ein armer Wicht, ein Waflerlopf genannt; 

Wer aber jeden Kreis der Sitte fredy zerichmettert, 

Heißt ein Genie, und wird bewundert und vergöttert. 

Daß man beiratben ſoll, kommt ſicher in’s Vergeſſen; 

Ein Bräutigam gehört {hen zu den jeltnen Efien. 

Wär’ e8 der Mühe wertb, fo forderte die Notb, 

Die Mäpchen jchlügen fih für ihre Männer tobt. — 

Nun, Sott fei Dank, ih bin jeßt aus den Frühlingsjahren! 
Da war no gute Zeit, als wir die Jugend waren; 

Doch als wir nach und nad auch grau geworben find, 

Hat fi) die Welt verkehrt, das ganze Volk ift blind, 

Und die Berberbniß ift in vollem Gange da. — 

Nun, mich verführt fie nicht, Dien me protegera! 


Siebenter Wuftritt. 
Die Bouvernante. Sranzidfa (als junger Elegant mit Brille und 
Schnurrbärthen). 


Franziska (bei Geite). 
Aha, da ift fie ja! Die Sache wirb fchon gehn; 
Des Bruders Kleiderſchrank hat mich ganz gut verfehn, 
Und fie erfgnnt mich nicht, da ihr die Brillen feblen. 
Friſch! auf ein Bischen Süd kann jedes Wagſtück zählen — 
(2aut) Madame! 
&ouvernante. 
Was giebt 's? — Mon Dien! ein fremdes Mannsgeſicht! — 
Stanziska. Madame! — 
Gouvernante. Monsieur! 
Franzieka. Mich treibt die Liebe und die Pflicht — 
Gouvernante. Die Liebe? — 











Die Bouvernante. 558 


Aanziska. Ja, Madame! — Mein Reitknecht fagt mir eben, 
er habe meinen Brief in falſche Hand gegeben. 
Gonvernante. Dieu m'en preservel — Sie find —? 
Franziska. Ich bin Graf Karl von Gleichen, 
Und werbe eher nicht von diefem Plate weichen, 
Bis ich ganz unverjehrt den Brief zurüd bekam, 
Den eine falfche Hand zu falfchem Zwecke nahm. 
@ouvernante. Monsieur! 
Franziska. Madame! 
Gounvernante. Sie find in einem falſchen Haus! 
Sranziska. Bas dieſen Punft betrifft, bleibt meine Antwort aus. 
Gounvernaute. Sie drängen ſich fo keck in dieſe Zimmer ein — 
Sranziska. Ich läugn' es nicht, ich mag wohl im Gedränge fein. 
GSouvernante. Das thut fein Ehrenmann! 


Franziska. Das werd' ich nicht beftteiten. 
Souvernante. Sie find kein Cavalier! 
Franziska. Ich kann es nicht enticheiben. 
Souvernante. Das iſt ein Kinderſtreich! 
Franziska. Sie bengen mich zu tief. 
Gouvernante. 

D’rum ſchnell aus dieſem Schloß! Was woll'n Sie — 
Stanzisha. Den Briefl 


Souvernante. Den Brief? 

Franziska. Ja, ja, den Brief! ich weiche nicht von dannen. 

GSouvernante. Die Saiten bitt’ ich nur nicht gar zu hoch zu ſpannen. 
Sranziska. Ich kam deswe gen ber, daß ich den Brief mir hole, 

Und weiche nicht, ich ſchwoͤr' '8 bei Cavaliers Parole! 

Hier bleib’ ich figen, bier. Sie handeln nach Belieben. 
&ouvernante. Impertinent! das heißt die Frechheit weit getrieben! — 

Eeiſe) Doch ſtill! dergleichen Herr'n find jeberzeit Poltrone! 

Ich ſchaff' ihn gleich hinaus. — (Laut) Den Grafen mit bem Sohne 

Erwarten wir, mein Herr, faft jeden Augenblid 

Bon einer — im nahen Forſt zurück. 

Wenn er Sie trifft, mein Gott! es iſt um Sie geſchehn. 
Franziska, Und dennoch werde ih nicht won ber Stelle gehn. 
—— Er iſt ein Hitzkopf, Gott! der keine Seele ſchont; 

Er ſchießt Sie vor den Kopf. 
Franzioka. Das bin ich ſchon gewohnt. 
Sonvernante. Er bett in feiner Wuth die Hunde auf Sie ein! 
Den ganzen Stall! 
Stanziska. Es ſoll mir eine Ehre fein. 
Gouvernante. 

Der Bater ift noch mild, doch erfi ber Sohn, ber Sopn! 

Der ſchlägt Sie topt! Wi | 
Stansisha. Das it jaft meine Hanptpafflen! 
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Gsunernante (bei 

Da fcheitert — * Ein rechter Eifenfrefler! — 

Ich werde höflich fein, vielleicht ‚gelingt mir ’6 befler. — 

(2aut) Monsieur, jo vous en prie, verlafien Sie dies Haus! 
Scanziska. Den Brief in meine er und ich bin gleich karuamt. 
Souvernante. Allein den Brief — 

Stanziska. Be On ee ee 

Yc geb’ mein Ehrenwort, ich weiche nicht won hinnen. 
Gouvernante. Quel embarras! 

Scanzisha. Den Brief! deswegen bin ich ba 


Gouvernaste. 
Das darf ih nicht. — Grand Dieu, ayez pitie de moil 


Achter Auftritt. 
Vorige. Lutfe (ale ganz alte Dame angezogen). 


Sup. Ah ciel, was für ein Lärm! Was wirb hier vorgenommen? — 
Ein Rendez-vous? Mein Gott! iR es jo weit gelommen? 
Umfenft dab’ ich gelebt, wenn das die Früchte find! — 

Ein Rendez-vous! Fi done! Sie ee Kind! 

Gouvernante. 

Je suis toute consternde! — ee man mich jo genannt? — 
Ein ehrvergefi'nes Kind! 

Sranzisha (bei Seite). Luiſe ſpielt charmant! 

Soupernante. Noch weiß ich nicht, Madame — 

Franziska (bei Seite). Der Einfall war nicht fchlecht! 

Zuife. Wie? kennen Ste mich nicht? — Abfcheuliches Geſchlecht! 
O undankbare Welt, wie keine noch verbrannte! — 

Ich bin — verzweifeln Sie! — die alte Gouvernante! 

Goupernante. Wie? Sie? Sie St. Alnd? 

Luife. Ich bin es. Je le wis, 


O ſehr willtommner Gaſt! Wie lang’! erwart! ih Set — 
Doch haben Sie ſich ſehr, jehr wunderbar verwankelt. 
Küife. Die Zeit bat nach und nad) das Bischen Weiz verhaudelt 
Geusenente, Allein in ber Figur — fonft war bie Taille ſchlaul 
Faife. Das Wer zog mich krumm, fouft bin ich, Gott fei Denk! 
Trotz meiner fiebzige, noch ziemlich auf ben Füßen. 
Gouvernamte. Was macht Monsieur? — 

Mille gräces! Er läßt gehorkumi grüßen. 
®ouvernante. Und la Petite? — Sie kann faſt Aeltermutter fein. 
Cuiſe. Das ganze Haus iR voll von Kindern groß und Hein. 
Geuvernante. Wie lange if es wohl — 

Luiſe. So an die dreißig Iahre. — 
Ah ciel! mein Kind, au Sie, Sie haben graue Haare! 
Die Taille tagt wicht wiel, verkhrumpft fd alle Yinger. 
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Gouvernants. 
Mein Gott! jo dreißig Jahr, Wie machen felten jlinger, 
Und vor dem Alter ſchützt nicht Weisheit, nicht Gebet. 
Suife. Helas, c'est vrai! ils sont passös ces jours de fäte! — 
Doch was fah ich, als ich Hereingetreten bin? 
Ein junger Herr allein mis meiner Schälerin! — 
man jo leicht ben Eib ber Modeflie gebrochen? 
r jebes Wort von mir nur in ben Wind gefprocden? — 
Ah, scelerate! 
©&ouvernante. Mon Dieu! Sie thun mir Unrecht! Ya, 
Das junge Herrchen ift aus anbern Gründen ba. 
gaife. Gilt einerlei! Wie leicht iſt nicht der Muth geſchwunden! — 
Die Tugend ift ein Glas — der Menſch hat ſchwache Stunden. 
Franziska. 
Sein Sie ganz außer Angſt, wenn Sie der Wahn bethört; 
Ich will nur einen Brief, der mir durchaus gehört. 
ife. Wie? einen Brief ?”— Ah ciel! — Ein Briefvon biejer Dame? — 
Adieu, Röputation! fahr” wohl, du guter Name! — 
Sie, meine Schülerin! nein, aus den Augen! fort! — 
Grand Dieu! mir bebt der Fuß! Tenez-moi! — Je suis morte! 
Gouvernante. 
Mein Gott, je hören Sie! Der Brief kommt mir nicht zu; 
Er if aud nicht von mir — Sie glauben — 
$uife. ü Taisez-vous! 
Und er ift nicht durch Sie, und nicht an Sie geſchrieben: 
Er war in Ihrer Hand, das Gift iſt drin geblieben; 
Und kein vernünft'ger Menſch kann mir fein Ja verweigern, 
Befieh’ ih d'rauf, ben Brief als Peſibrief zu durchräuchern. 
Les Dieux m’en sont t6moins, ſolche Correſpondenz 
IR fhäblicher, sans doute, al® Krieg und Beftilenz. — 
Wo find die Briefe? 
Gouvernante. Mais — 
Sue. _ Silence! — Wo finb fie? 
Geuvernante (giebt ihr die Briefe). Hier! 
Franziska. Den forbre ich zuräd; denn ber Brief ift von mir. 
Saife- Da, junger Herr! 
Gouvernante. Mein Gott, Sie wiflen ja noch nicht — 
Es iſt Betrügerei; man führt mich hinter’s Licht — 
An meine Mädchen find die Briefe angelommen; 
Ich dankte Gott, daß ich fie glüdlich weggenommen. 
Sranziska (ven Brief erbrechent, lie). Der Bater gab fein Wort! 
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Suife. Der Bormund willigt ein! 
Stanziska (breitet die Arme ans). Geliebte! 


(Beide umarmen fid.) 


Wir dürfen glücklich fein! 
Gouvernante. 


Ma bonne! — Junger Herr! — O Wunder über Wunber! 
Sie liegt in feinem Arm! — Grand Dieu, die Welt gebt nuter! 


Kuife. An mein Herz! 


(Teer Borhang fällt.) 








Bas Sifhermädden, 


ober: 


Haß und Liebe. 





Lyriſches Drama in einer Abtheilung. 





Berfonen: 


Gregorio Salvani, ein vornehmer Genuefer. 
Fernando, fein Sohn. 

Unfelmo Lancia, ein alter Fiſcher. 
Florentine, feine Tochtser. 

Franzesto, ein junger Fiſcher. 

Balanpdrino, ein genuefifher Hauptmann. 
Genuefifhe Soltaten. 

Fiſcher und Fifherinnen. 


(Diefes Singfpiel ift, nach ber Eompofition bes bei tem Königl. Seehandlungt⸗ 
Inflitut zu Berlin angeftellten Herrn Hofrathe 3. P. Schmidt, in Berk, 
Dreslau, Dresven und Leipzig aufgeflihrt worden. Wer die VBartiter wie 
fer Mufit zu baben wünſcht, hat fih an ben Componiſten zu wenben.) 


— — —— — 





Erfer Auftritt. 


(Eine Fiſcherhutte). 
Anſelmo (ſchnitzt ein Ruder). Wlorentine (arbeit i 
er (fpielt bie et IR): 


Romanze. 


Korentine. Die Königstochter, fo janft, fo gut, 
Ging dort am blühenden Strande, 
Da ſaß ein Fiſcher, ein junges Blut, 
Die Augen nicht von ihr wandte; 
Und ſeit er die Königstochter geſehn, 
Da wollt’ er in liebender Sehnſucht vergehu. 
Anfelms. Einft ſaß er wieber am Meere Dart, 
Es braufte der Sturm in den Wellen; 
Ein Schiff, e® hatte den König am Bord, 
Sah er an den Klippen zerichellen. 
Da jprang er in's Meer mit begeiftertem Muth 
Und theilte mit vüftigem Arme die Fluth. 
Fernando. Und Gott ift den Muthigen zugewanbt; - 
Die ber Sturm in den Wogen gebettet, 
Er ergreift fie fühn mit fiherer Sant, 
Er hat die Geliebte gerettet; 
Und ans der ewigen Grabesnacht 
Iſt fie glüdlih zum Leben und Lieben erwacht. 
Ale Brei. Und fie wurde fein Weib, und fie lebten ftill, 
Den ganzen Himmel im Herzen. — 
Wer das Glück der Liebe gewinnen will, 
Muß wandeln durch Nacht und durch Schmerzen; 
Und wer fih ſehnt nad dem höchſten Gut, 
Der ſchlage ib kühn duch Sturm und Fluth. 


Anſelmo. Ein gutes Lieb aus vollem Menſchenherzen 
Bat eine file, wunderbare Kraft, 
Und wenn ber Friede in den Thesen flüſtert, 
Kommt auch ber Triebe in Die wunde Bruft. 
Sernande. Wenn ich jo Abende in dem Nachen ſitze, 
Und mic der Wind zum lieben Ufer treibt, 
Da wird das Lieb erſt recht in mir lebandig, 
Und jhöne Träume jpielen um mich ber, 
Und jeder Traum malt mir mein jühes Mädchen. 
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Klorentine. Du gute Seele! 

Anfelmo. Als ich draußen noch 
Im bunten Weltgetinimel mir gefiel, 

Da kannt ich nie das frieblich file Glück, 
Das viele kleine Hütte mir gewährte. — 

Ihr wiſſ't, Hoch ftand ich einft in Genua; 
Zum Siege hatt! ich oft das Heer geführt: 
Mich neideten die ftolzeften Geſchlechter, 

Doch Reiner wagte ſich an meine Macht. 

Kur Einen überwältigte der Haß, 

Und ihm gelang 's im günft'gen Augenblid, 
Mir Baterland und Freunde, Chr’ und Gut 
Zu rauben. — Da verzehrte mich der Grimm; 
Die weite Welt durchſtreift' ich heimathlos, 
Und keine Ruhe hofft’ ich, ale im Grabe. — 
Doch feit ich hier, ein armer Fiſchersmann, 
Ein ärmlich, aber ruhig 2008 gewonnen, 
Dan’ ich dem Herrn am jebem neuen Tag, 
Daß er mich Dir, daß er mid Euch erhalten, 
Und fegne jeiner Güte dunkles Walten. 

Sorenäine. Ia, recht, mein Bater! jener Prunk der Welt 
Gemahnt mich jet nur wie ein fchwerer Traum. 
Zwar war ich damals reih an Schmud und Pracht, 
Und viele Frauen dienten meinen Wünſchen; 

Doch immer war ich einfam, blieb e8 ewig. — 
Bier hab' ih Di, mein Vater, Did, Fernando, 
Und gern vergeff ich al’ den bunten Tand. 

Sernando. Mein herzig Mäbchen! feit mein gutes Glück 

Mich in bie liebe, alte Hütte brachte, 
Seit ih in Eurem Kreiſe bleiben Darf 
Und Euch von ganzem Herzen angehöre, 

Kenn’ ich des Lebens volle Freuden erft. 

Anſelmo. Sieh, junger Freund — 

Fernando. Nein, Vater, ıfenn’t mich Sohn! 

Anfelmo. Gut, lieber Sohn — wenn Du es noch wicht bif, 
So ſeh' ich Doch auf Florentinens Wangen, 

Daß Du e8 werben ſollſt. — Nun denn, mein Sohn! 
Mir ward die Zeit der Lehre drückend Ichwer, 
Eh ich des Lebens Meifterihaft erfannte; 
Ein faliher Schimmer hatte mich geblendet. 
Als er verihwand, und ale ich hoffnungslos 
An dieſe Aillen Ufer flilchtete, 
and ich mein Ziel. — Ihr Habt noch nicht geiucht, 

& trat die holde Gbttin felhft- entgegen 

Und warf das Glück an Eure junge Bruſt. — 
Er legt ihre Hände zufammen.) 
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Und was ich erfi nach langem Kampf gewußt, 
Habt Ihr in Eurem Frühling ſchon empfunden. 
Bewahr’t es wohl; denn treulos find die Stunden! (a6, 


Zweiter Auftritt. 
Sernando. Blorentine 


Fernando. a, liebes Mädchen, treulos find bie Stunden! 
Wer weiß, was uns bie nächſte graufam bringt! 
Aorentine. Was fie auch bringt, wir lieben treu und innig, 
Und ſchwere Zeit hat unfern Bund geprüft. 
Entſagteſt Du nicht mir zu Lieb’ dem Glanze, 
Der: Deines Baters Rolges Haupt umgiebt, 
Seit er den meinen in's Verderben Hürzte? 
Ad, glaube mir, zwar fcheint mein Vater — 
den mit dem Looſe, das ihm fiel; 
Doch tief in feiner feſtverſchloſſ'nen Bruft 
Wird er es nie und nimmermehr vergeflen, 
Bas er durch Deines Vaters Hand verlor. — 
Er kennt Dich jegn er weiß, welch eine Seele 
Boll Muth umd Tugend in Dir lebt und wirkt; 
Doch wie er jetzt Di reblich lieben kann, 
So würbe Dich der Name des Galvani 
Mit voller Kraft aus feinem Herzen reißen, 
Und ew'ge Feindſchaft gält’ es zwiſchen Euch. 
Sernande. Ich darf ihm alſo nie entbeden, nie, 
—8* mich die Liebe nur zum Fiſcher machte? 
Nie nennen meiner Bäter edlen Stamm? 
Orentine. Kein, nimmermehr, wilft Du nicht unfer Olüd 
rafendem Beginnen ſelbſt vernichten, — 
Der ift fein Tobfeind, der Galvani heißt. — 
Ich habe oft ſein ſtill Gebet belauſcht; 
Er bat um Rache, bat mit heißen Thränen — 
Sermando. O wird denn nimmer dieſe Gluth erkalten, 
Die Senna’s Glück und nnirer Liebe droht? — 
Rein, nein! ich ge g die Hoffnung nicht verlore ". 
— iſt Dein Vater, doch ein edler Mann, 
Bon alter Treue, alter Redlichkeit, 
Und unverſoͤhnlich iſt kein großes Herz. 
AMoexentine. Daß nicht der Hoffnung Schimmer Dich betrogen, 
Iſt ia das Liebſte, was ich wünſchen mag. 
— bin J — ee rain fon, 
immer, was ich nie mir träumte; 
Dass ee 's wir Kummer, daß noch biefer Burm 
Au meines Baters edlem Herzen * * 
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Daß ein Geheimniß zwiſchen uns und ihm 
Der Seele ſtillen Frieden ſtören könnte. 
Fernando. Getroſt! das Heilungsmittel iſt gefunden; 
Durch Liebe wird der Haß noch überwunden. 
Duett. 

Liebe führt durh Naht und Duntel 
Uns zur bödhften Erdenluſt. 
Liebe Löft und Liebe bindet, 
Siebe ſucht und Liebe findet 
Ihren Weg zu jeder Bruſt. 
Was die Herzen feiudlich trenn 
Trogt vergebens ihrer Macht; 
Und es ſchmücken dbe Fluren 
Herrlich fi auf ihren Spuren 
Mit erneuter Krüblingspracht. 
Und fo mag fie freundlich walten, 
Lieblih ihre Myrthe blüh'n! 
Wo fih einft in jhönen Stunden 
Reine Seelen feſt verbunden, 
Bleibt fie ewig jung und griln. 


Dritter Auftritt. 
Anfelmo. Die Vorigen. 


Anfelmo. Mein letztes Wort, das ich fo eben fagte, 
Scheint nur zu ſchnell ſich zu bewähren. 
e 


"e Norentüe. Wie, 
Mein Vater? 
fFernando. Sag't, was ſoll uns dies? 
Auſelmo. Schon längſt 


War mir 's, als hätte mich Galvani auch 
In dieſer armen Hütte ansgefunden. — 
Sobald er weiß, wo ich noch Ruhe fand, 
Wird er auch dieſes letzte Gut zerſtoͤren, 
Was mir noch übrig blieb. 

Fernauds. Unmöglich, Vater! 
Sp grauſam, nein, fo iſt er nimmermehr! 

- Anfeims. Lehr’ mich den folgen Gennejer kennen! 
Und wenn er nicht an Zugend mich beflegt, 
Im Haß, im unerfättlichen, befiegt er mid. — 
Er weiß es jetzt, daß ich bier gluücklich bin; 
Genug, um feiner Rache mid) zu opfern. — 
Ich bin verratben. Genueſer Reiter 
Umſchwärmen ſchon die freundlich ſtille Wucht, 
Die mir den letzten Zufluchtsort gewährte. 
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Es gelte den Eorfaren, meinen Alle; 
Doch ich bin überzeugt, es gilt nur mir. 


Fernando. Da kommt der Nachbar. Der wird Nachricht bringen. 


Vierter Auftritt. 
Die Borigen. Franzesko. 


Franzesko. Anfelmo, reitet Euch, fonft ift 's zu fpätl — 
Galvani's Reiter ſprengen ſchon in's Dorf, 
Man fragt nah Ench; Ihr Alle ſeid verloren, 
Wenn jchnelle Sud nicht Ener Leben jchükt. 
Fernando. ißt Ihr 's gewiß? Sind es Galvani's Reiter? 
Frunzesko. Sie find — 
Anſetmo. ie find 's! — Daran erkenn' ih Dich, 
Gregorio! — Auch nicht eg Heinfte Glück 
Dem Ueberwundenen zu laflen, ganz 
Mid, zu vernichten, ganz in meinem Blute 
Die rahedurft’gen Hände Dir zu baden — 
ja Dir Schändlichem, Flud Deinem Haujel 
& Deinem ganzen wüthenden — 
Fernando. Halt’ ein! — 
Sch bin fein Sohn! 
Forentine. Fernando! Gott! mad mahft Du? 
Anfemo. Sein Sohn? 
Sernando, Ich bin 's. 
Anſelmo. Galvani's Sohn? 
Fernando. Sein Sohn. 
Anſelmo. Go trefie Dich des Himmels ganzer Fluch! 
Morentine. Mein Bater! 
Anſeimo. Wie ein Dieb haft Du Dich eingeſtohlen, 
Haft Did) in meine Liebe kühn gedrängt, 
Daft mir der Tochter ſchuldlos Herz entwendet! — 
Jetzt bin ich ganz vernichtetl — Eile Dich! 
Die Zeit ift da, der Bater wird Dir lohnen! 
Sernando. Verkenn't mich nicht, Anfelmo! Nein, bei Gott! 
Ich liebte Eure Tochter. Ohne fie 
War mir die Stabt, war mic die Welt verdbet. 
34H 308 Euch nah. Mich traf des Baters Fluch, 
Da ih die kühne Liebe ihm geftanden. 
Er hat kein Recht mehr an des Sohnes Liebe; 
ZHr jeid mein Bater, Euch gehört fie nun. — 
Seid undeforgt! Was jene Reiter wollen, 
Ich fecht' es aus, mein Arm ift Euer Schild. 
Und bat Salvani Euch ven Tod geihworen, 
So muß er erfi des Sohnes Bruft a a 
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Anſelmo. Im Deinen Augen grüne der Wahrheit Feuer, 
Ich ehre Di und ſchätze Did ale Hann! 
Doch iſt Dein Name nicht ber feinige? 
Hat Di Gregorio nit Sohn genannt? — 
Kein, ich vertraue nicht der Schlangenbrat! 
Und bin ich Dir, und iſt Dir dieſe theuer, 
Erfülle meinen letzten Wunſch: verlaſſ uns! 
Und iſt 's entſchieden, mir der Tod gewiß, 
So will ih nicht Galvani's Sohn zum Zenugen, 
Und kämpfend fal’ ich unter fremden Streichen. 

Franzesko. Kommtt, ehrt den Schmerz! 

Aorentine. Fernando! 

Fernando. Gott im Himmel: 

Florentine. Berlaff uns nicht; Du biſt mein letzter Troſt! 
Du kannſt uns retten, Du, nur Du allein 

Anſelmo. Schweig, Mabchen ben? an — Baters Ehre! — 
Graf, Ihr verlaft ums, nochmals bitt' id — 

Fernando. Wohl! 
Es ſei! Ich gehe, doch ich gehe nur, 

Euch die letzte Rettung zu —— 
r follt mich mitten in dem Streite finden. — 

Ein Opfer will der Bater — nun wohlan, 
Ich geh’ voraus auf Enrer blut'gen Bahn! 


Dnartett. 
Slorentine. Fernando. Anfelme. Frauzeske. 
Mitten aus des Lebens Hülle, 
Mitten ans ber Liebe Glück 
Reißt des Schidjal® firenger Wille 


in | zur alten Nacht zurück. 
Anſeuno. Run verlaft uns! 





— Dig) verlaflen? 
Beide. Ad, ih kann es noch nicht faflen! 


Abe. Friedlich war 's in ! ER | Güte, 
Freunbfih war der Sonn 
Dog es tritt mit wilden e 
Das Berberben fchnell herein 
Und fein Menſch darf glücttich fein! 
(Wernando und Franzesto hinans. Anſelmo und Florentine in die Neun) 
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Fünfter Auftritt. 
(Das Theater ee Unfelmo’3 Hütte. 
Sernando und Branzedfo (treten aus der Hütte). 
Nachher mehrere Stiher. 
Franzesko. Wohin, Du Rafender? — Willſt Du allein 

Die ganze Schaar der Reiter überfallen? — 

Zolltühnheit ver Berzweiflung kann nicht retten, 

Der Einzelne belämpft die Menge nicht. — 

Willſt Du Dich ihnen zu erfennen geben? 

Dies würde nur des Vaters ganzen Zorn 

Berboppeln, fie nicht retten, und Du jelbft 

Fiel'ſt als ein Opfer für Galvani's Rache. 

Sernande. Danl, Dir, Franzesko, Dank! Du haft den Sinn 

Bon dem Unmödglichen zurüdgewenbet. — 

Sie rähen kann ich, wenn der Streich gefallen; 

Jetzt gilt e® Rettung. Dies jei unfer Ziell 

Und fchnell muß fie, auf Winbesflügeln eilen, 

Soll dem Berzweifelnden das Wagſtück frommen. 

Komm zu den Treuen, die dies Thal bewohnen, 

Ich wede fie mit meiner Stimme Auf. 

Anfelmo ift geliebt. Des Feindes Wuth 

Wird jedes tiefere Gefühl empören, 

Dis fie, entflammt für heil’ger Unſchuld Recht, 

Das Leben flir-des Freundes Leben wagen, 

Uud feine Mörder Fühn zu Boden fchlagen. 


(Während der letzten Rebe verfanmeln fih im Hintergrunde mehrere Fiſcher; 
Fernando erblidt fie.) 


Arie. 
Bewaffnet Euch, Ihr Thalgenoflen! 
Reiß't fie von ihren flücht'gen Roffen! 
Räch't ihre mörberifche Luft! 
Ver Recht und Tugend liebt, ver folge 
Und bohre feine fpigen Dolce 
In die verfluchte Raͤuberbruſt! 
Ih kann fie nur im Tod erwerben — 
Hier will ich freudig für fie fterben, 
Wo ih den Himmel nah’ gewußt. — 
Bewaffnet Euch, Ihr Thalgenofien! 
Reiß't fie von ihren flücht'gen Rofjen! 
Ein Dolch in jede Mörderbruſt! 
Franzesko und Chor der Fifcher. 
Wir wafinen uns ale Kampigenoſſen, 
Wir reißen fie von ihren Roſſen! 
Ein Dolch in jede Mörderbruſt! 
(Fernando und Franzeslo ab mit ben Fildern). 
(Man Bört erſt in ber Entfernung und d n u 
————— Ne) aufmarihiren und er —— ee 


Zugleich. 
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Sechster Auftritt. 
Balandrino. Genueſiſche Soldaten. 


Balandrino. 
Halt! — wenn mich nicht des Spähers Lift betrogen, 
Iſt dieſe Hütte unſer letztes Ziel. 
Beſetz't ſie alſo ſchnell von allen Seiten, 
Daß nichts entflieht. Ihr wißt, dem Grafen gilt 
Es viel, den alten Lancia zu haben, 
Und wenn wir ihn lebendig überliefern, 
So können wir auf ſeine Großmuth bau'n, 
Und reichen Lohn verdienen treue Diener. 
Habt Ihr 's beſetzt? — Num aut fo geb’ ’8 zum Ende. 
Heh! mach't die Thüre auf! ir haben Eile 
Und ſuchen Anſelm Grafen Lancia. 


Siebenter Auftritt. 
Die Vorigen. Anſelmo. Slorentine (zitternd in ber Thüre). 


Anſelmo. Ich bin 's! 
dalandrino. Verzeih't! ich thue meine Pflicht — 
Auf den Befehl des Raths zu Genua, 
Graf, Ihr ſeid mein Gefang'ner! 
Anſelmo. Jetzt noch nicht! 
Todt bin ich nur in des Tyrannen Macht, 
Doch theuer kauft Ihr mir das Leben ab. — 
Ihr wißt, Genueſer, was der Arm vermag, 
Der Eure Fahne fünf Mal ſiegen machte. 
's iſt noch derſelbe! 
Zalandrino. Graf, wir ſind befehligt, 
Lebendig Euch dem Rath zu überliefern. — 
Was ſoll die nutzlos ſchwache Gegenwehr? 
Ein Mann wie Ihr ergiebt ſich in ſein Schichſal, 
Beißt nicht die Ketten im ohnmächt'gen Zorn. — 
Folg't mir, Anſelmo! 
Anſelmo. Nein! eh' ſollt Ihr mich 
Zerreißen, eh' ich lebend dieſen Platz verlaſſe. 
JZalandrino. So thu' ich denn, was ih nicht lafſſen kann. — 
Ergreif’t ihn! 
Anſeimo. Wag't es nicht! 
(Er greift auf fein Schießgewehr.) 
Balandrino. Was zaubert Ihr? 
Anſelmo. Zurüd, Verweg'ne! 
(Sie dringen auf ihn ein; ex ſchießt, eimer ſtürzt; doch bald wird er ergriffer 
und entwaffnet.) 
Balundrino. Schreib't 's Euch felber zu! 
Ich hätte gern gelinder Euch behandelt. 
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Aorentine. 

Mein Gott, was iſt geſchehn? — ein Schuß — mein Bater! 
Anſelmo. Ich lebe noch. 
Aorentine. Du wirft ganz bleich! Du fi 

In Deine Kniee! — Großer Gott! —— — 


Anſelmo. 
Nichts, liches Kind! Ein Schlag am Kopf, nichts weiter. — 
Ah, hätt’ er mich mit Todeskraft gefaßt! 
(Er wird ohnmächtig.) 
Kiorentine. Er flirbt! Er ftirbt! 
Balandrino. Beruh’gen Sie fih, Gräfin; 
Es if nicht von Bedeutung! Dort im Klofter 
Bird man ihn leiht zum Leben auferweden. 
Klorentine. Nein, nein, das Auge ift gebrochen; er ift tobt! 
(Eintt auf ihn nieder. Man aa ie nähernden Chor ber bewaffneten 
Fijcher: 


Gewaffnet find wir Kampigenoſſen; 
Wir reißen fie von ihren Roten! 
Ein Dolch in jede Mörderbruit! 


drino (während des Gefanges:) 
Bas hör’ ih dort? — ein wüthendes Geſchrei 
Dringt immer näher. — Ha, was wird das fein? — 
Es ift ein Haufen wilder Fiſcher. — Grad’ hieber 
Seht ’3 wie im Sturme. — Sagt, was mollen die? 


Achter Auftritt. 


Die Serigen Sernando. Franzesko. Die Ziicher bewaffnet. (Die Genueier 
umgeben Unfelmo und Slorentinen, fo daß fie nicht gejehen werten.) 


Fernando. Wo find die Mörder? — Ha, ich hab’ Euch nun! 
Lebendig ſollt Ihr nicht von dieſem Boden. — 
Sprecht, fiel der Edle ſchon durch Eure Hand? 
dZDatandrins. Ih ſtehe Hier im Namen Genua's, 
Und fodre Achtung für die Herr'n der Meere. 
Fernando. Ich ſtehe bier fürs Recht und fiir die Zugend. 
Sonft giebt 's nichts Heiliges auf dieſer Welt! 
Dalandrino. Was wollt Ihr, kecker Jüngling? 
Fernando. Lancia's Freiheit! 
DZalandrino. Gefangen führ' ich ihn nach Genua. 
Sernande. Der Weg bahin geht über umfre Leiber. 
Für ihn zu flerben, faßten mir die Waffen, 
Und Eure Bruft fei unſres Dolches Scheide. 
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Duartett und Eher. 
Sernande. Wo ift der Graf? 
Dalandrins Zurüd, eh’ es Euch reu't! 


Fernando. 
Frei muß er ſein! — Auf, Brüder! in den Streit! 
Chor. Frei muß er ſein! — Auf, Brüder! in den Streit! 
(Gefecht. Die Fiſcher fiegen. Die Soldaten fliehen.) 
Fernando (verwundet den Balandrino und entwaffnet ihn). 
* ſeid gerettet; ich kehre zurück! 
Aorentine. Fernando! 


ernando. Geliebte! 
Salandrino. Treuloſes Glüd! 
Franzesko. O welch ein Glüͤck! 


Aorentine. Aber ſieh, des Vaters Leben 
Bird uns Niemand wichergeben. 
Er ift Hin für dieſe Welt! 
Franzesko. Roc fühl ich des Herzens Pochen, 
Und der Blick ift nicht gebrochen; 
Bald it er Euch hergeſtellt. 
Sernando. Leg't ihn auf deu Raſen nieder! 
Mädchen, fieh, er athmet wieder! 
Unfer Glück wird nicht vergällt. 
Aorentine. Fernando. Sranzesho. 
Mächtiger dort oben! 
Nie vergefien wir 
* Deiner Güte Proben; 
$ Dank ſei ewig Dir! 
a | Balandrinv. Meine Schaar zerfioben! 
Ich gefangen bier! 
Seltner Treue Proben 
Schüßen ihn vor mir. 
Chor und Slorentine. Muthig warb das Werl begonnen, 
Glücklich iſt es nun vollbracht! 


Der Gefahr * En —— 
— nichts, die Treue wacht! 


— — — — — 
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(Ein Fiſcher fagt etwas heimlich dem Yranzesto.) 

Scanzesko. So eben kommt die Nachricht, daß wicht fern, 
Im Walde oben noch ein anbrer Trupp 
Genneſer ftreife. — Drum nichts halb gethan! 

Richt eher Tonnen wir Anjelmo retten 
Und glüdtich bringen auf bie Friedensinſel, 
Dis jene Schaar noch ſchneller Kampf zerftreut. 

Fernando. Wohlan! wir eilen. Lebe wohl noch ein Mal! 
Ich will Di doppelt heut verdienen. — Sie, Kerr Hauptmann, 
Laff? ih zurüd. — Du forgfi für feine Wunde; 

(zu zwei Bildern) 
Damm führt Ihr Beide ihn in dieſe Hätte. 
Bewach't ihn wohl! — Ihr Andern friih an's Wert! 
Wer für das Recht und für die Tugend ftreitet, 
Der wird von höhrer Macht zum Gieg geleitet. 
(Ab mit Franzesko und ben Fiſchern.) 


Neunter Auftritt. 

Florentine. Anfelmo. Balandrins. Zwei Fiſcher. 
Klorentine. Gott fei mit Dir, Du wad’'rer junger Held! 
Zalandrino. Behüt ihn Gott! das ift ein derber Kriegemann! 

Wo der hinfchlägt, da mag kein Gras gebeihn. 

FKorentine. Mein Bater fcheint fich zu erholen. — Bater! 
Bie if Dir? Wir find frei, wir find gerettet; 
Galvani's Reiter find zerſtreut, entflohn, 

Und frei wirb uns bie Flucht zur Friedensinſel. 

Anfems. Bin ich erwacht aus einem ſchweren Traum? 

Mir war 's, als wär ich in des Feindes Händen, 
Als hätten mich die Mörder ſchon gefaßt. 

Aorentinc. Es war Fein Traum, war böfe Wirklichkeit! 

Du warf gefangen von ven Genuejern; 
Do find wir frei durch unter Freunde Arın, 
Die mutbig Süd und Leben für uns wagten. 

feimo. Vergelt' es Gott! 

rino. Sie ſchlugen wacker drein, 

Und meine Schurken, die für's Geld nur fechten, 
Sie riſſen aus, eh' ſie noch Stand gehalten. — 
Seht, lieber Herr, mich hat es ſelbſt gefreut, 
Wie Eure Yreunde Alles an Euch ſetzten. 
Ihr müßt ein wadrer, guter Vater fein; 
Denn nicht umſonſt wagt man fein theures Leben. 
Drum rath' ih Euch: flieh’t, flieh’t, ſobald Ihr Könnt! 
Galvani felbit kommt mit der ganzen Macht; 
Er ſchiffte fih vor wenig Tagen ein. 
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Nehmt Euch in Acht. Das ie Fiſchervoll 

Kann gegen ſolche Menge nicht beſtehn. — 
(In die Scene jeigend.) 

Seht Ihr das Schiff, das nah dem Strande lenkt? 

Erkenn't Ihr wohl die Genwejer- Farbe? 

Das ift Galvani. — Flieh't mein theurer Graf! 

Ih wüßt' Euch gern in Sicherheit geborgen: 

An Enrem Schidjal nehm’ ich großen Theil. 

Die Unſchuld Hieft man Har in Euren Zügen; 

Wer folhe Freunde bat, muß fie verdienen. — 

Leb't wohl! 

Anfelmo. Leb’t wohl! ich danke für die Nachricht 

(Balantrino ab mit ven Filchern in bie Hütte.) 


Zehnter Auftritt. 
Anfelmo Blorentine. 
(Mufik⸗Ritornell.) 
(Es umzieht ſich der Himmel und ein heftiger Sturm erhebt ſich. 
Anfelmo. Dort alſo ſchwimmt ben und das Meer, 
Das feine Schiffe trägt, ift nicht fo falſch 
Als er. Er bat ven Wellen ſich Ar 
Und treulich führen fie fein ſtolzes Glück 
Zum fihern Port, wo neue Rache win 
Klorentine. Sieh, Bater, fieh, wie fih der Himmel dunkelt! 
Ein Wetter ift im Anzug. — Stolzer Mann, 
Bertrau’ den Wogen nit in Deinem Glücke! 
Anſelmo. Sprich, Tochter, flieben wir? 
Aorentine. Erſt warten wir noch ab 
Zu welchem Wege uns die Unfern rathen. — 
Sie tommen bald zurüd. Ein kurzer Kampf 
Hält ihre rüſt'gen Schritte länger auf, 


Als fie gedacht. 
Es blikt Häufig. — Mufit.) 
Anfelmo. Der Sturm wirb jchrediich werben. 

Die Blitze leuchten ſchon. — Der Herr ſei denen gnädig, 
Die ſchuldlos dort auf jenen Schiffen find! 
Wenn fie nicht fchnell zu unferm Hafen treiben, 
So mögen fie auf Gottes Gnade bauen; 
Denn flippenvoll ift dieſes jeichte Ufer, 

(E8 donnert ftarl.) 
Und das Verderben lauert überall. 


Korentine. Der Donner rollt ſchon fürchterlich! 
(Mufit.) 
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Anfelme. Gott, Gott! 
FR das ein Zeichen wider meinen Feind? 
Soll das Gericht je furchtbar ihn ereilen? — 
Doch fill, Anfelmo! fill, frohlocke nicht! 
Ih haſſ' ihn wie die Naht und wie den Bien. — 
Im Kampfe möcht ich ihm entgegenftehn, 
Fett aber ift 's ein armer ſünd'ger Menſch, 
Den Gott mit jenem Strafgeridhte heimſucht; 
Denn fürchterlich if, was ihn jett bebroht: 
Unvorbereitet and dem Leben fcheiden 
Und untergehn in einer ſchechten That. 
Slorentine. Schon hat der Sturmwinb gräßlich fie gepadt; 
Er wirft fie an das große Felſenriff — — 
(Hier fieht man das Schiff unter Blig, Donner und Sturm ſcheitern.) 


Recitativ. 
Slorentine. Gott, fei barmberzig! 
Anſelmo. Kind, er iſt 's! 
AMlorentine. O weh! 


Sie ſitzen feſt, ſie kämpfen nur mit Müh' 
Noch gegen Sturm und Fluth. — Die Unglüdfelgen! 
(Anſelmo geht in ben Hintergrund gr — Anhöhe, um nach dem Schiffe zu 


O könnt' ich retten, wie das Herz verlangt! 
Und möchte lauter noch der Donner krachen, 
Sch wagt’ e8 auch in einem Heinen Nachen. 


Arie. 
Gott der Güte! rette, rette 
Sie vom gräßliden Geſchick! 
Nicht im tiefen Wogenbette 
Breche der verftörte Blid! — 
Aber umſonſt ift mein heißes leben, 
Ich ſehe fie firanden und untergehen! 
Der Strudel faßt fie mit neuer Wuth, 
Und über fie weg geht die ftürmende Fluth! 
Wohlan! will der Himmel die Rettung vollbringen, 
&o kann 's aud dem ſchwachen Arme gelingen! — 
Bater! — Gott wird barmberzig fein! — 
Bater, Ich’ wohl, ih muß hinein! 

(Ab in den Kahn. 


Anfelme ſchnell von der Anhöhe herablommend),. 
Florine! Mädchen! — Weld ein Geift treibt Did? — 
Bleib’, bleib’! — Umſonſt! ſchon tragen fle die Wellen. 
Ein einz’ger Schlag kann ihren Kahn zerfchellen! 
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Bott! füge mir mein Kind! Erhöre mich! 
Sie Ientt ven Rachen künſtlich durch die Wogen. — 
Setzt ſeh' ich fie nicht mehr. — Berwaifter Bater! 
Bor deinen Augen ſank bein legtes Glück! 
Melodram. 
Doch nein, dort kommt fie muthig wieder vor! — 
Sie bückt fich nieder, gleich als hälfe fie 
Dem wieere fein geraubtes Gut entiwenden. — 
(Muſil.) 
Jetzt lenkt ſie nach dem Ufer — rudert kühn — 
Der Nachen fliegt durch die empörten Wellen. 
(Mufit.) 
Floriue, lebſt Du? — Iſt 's kein täufchenn Bild, 
Das Did nod ein Mal meinen Augen zeigt? — 
Nein, nein, fle ift 's! Auf, auf und ihr entgegen! 
Solch eine Tochter — Himmel! weld ein Segen! 


Eilfter Auftritt. 
Anfelms. Florentine (erfpeint mit &regorio im Nachen.) 


Klorentine. Komm’t, alter Mann, wärm't Euch in unfrer Hütte! 
Kalt ift Das Meer, die lange Todesangft 
Hat Euch entlräftet. — Komm't ich führe Euch! 
Anfelmo. Florine, großes Herz, in meine Arme! 
Du machſt nich ftoßger, als ganz Genua 
Mit allen Ehrentiteln je vermochte. 
Galvani mag mir Ruhm und Ehre rauben; 
Der eine Schat wiegt feine Schätze auf! 
Gregorio. Was hör' ih? Welche Stimme? — Gott! wo bin ih? 
Anfemo. Ihr feid bei armen Fiſchern von Lovano. 
Gregorio. Und Euer Name? 
Anſelmo. Einſt — Graf Lancia, 
Jetzt — Vater Anſelm, doch ein glücklicher! 
Gregorio. Graf Lancia! — Iſt 's möglich? 
Anſelmo. Mas ergreift Euch! 
Korentine. Sprech't! 
Gregotio. Und dieſer Engel, der mich kühn gerettet? — 
Anſelmo. If Florentine, meine einz’ge Tochter. 
Gregorio. So ſchmett're, Blit, auf meine Bruft herab! 
Ihr Wogen, dräng't euch über eure Ufer! 
Berfinte, Erde, wo ber Frevler ftehtl — 
Wißt Ihr, wen Ihr dem fihern Tod entriffen? — 
Galvani war 's, Dein fürchterlicher Feind, 
Bon dem Gericht des Himmels ſchwer getroffen, 
Als er auf neue Blutgedanken ſann. 
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Aorentine. D meine Ahnung! 
Anfelme. Gott, wie wunderbar! 
Gregorio. Hier fteh’ ich vor Dir, Lancia! Ergreife 
Den Dolch und ſtoß' ihn nad dem Herzen! 
Ich bitte Dich hei unferm ew'gen Haß: 
Bernichte mich, verachte mich nur nicht! 
Anfelmo. Gott hat in meine Hände Dich gegeben; 
Soll idy gemeiner benfen, als bie Fluth 
Die nicht mit Deinem Tode fich befube — — 
Geh', eile fort, nach Genua zurück, 
Wo Dich die Pracht erwartet und das Glück. 
Dort ſteh' 's in Deines Herzens tieſſter Falte: 
Anſelmo Lancia ſei noch der Alte. 
Aorentine. Ach, Vater, Du biſt graufam! 
Anſelmo. Bin ich das? — 
Gregorio. Anſelmo, waren wir nit Waffenbruͤder 
Und Freunde, ehe ber unfelge 
Zwielpalt die jungen wilden Herzen trennte? — 
Mein ganzer Haß liegt dunkel Hinter mir, 
Unb vor mir leuchtet jett ein holder Schimmer. — 
Sei wieder Freund mit mir! — Komm, komm zurlick! — 
Ganz Genua empfängt Di im Triumphe; 
Du ſollſt erftehn in Deinem alten Glanze. 
Mein Sohn Yernando liebte Deine Tochter; 
Er war mit Dir verichwunden, er ift bier. — 
Laß diefes Band ven alten Haß verlöhnen, 
Und Lancia und Galvani fei ein Haus. 
Anfelmo. Bergebens brauchſt Du Deine glatten Worte; 
Ich traue nicht der Ihöngefledten Schlange. 
Bon Herzen gönn’ ih Dir Dein Genua, 
Ih bin beglüdt in meiner armen Hütte; 
Ich war 's und werd’ es fünftig wieder fein. — 
Dein Sohn Fernando hat mich hintergangen: 
Nichts mehr von ihm, 
Aorentine. O lieber, guter Bater! 
Anſeimo. Still, Kind! Die Zeit wird dieſe Thränen trocknen. 
— Nein, dieſe Thränen niel 
Grauſamer Maun! 
zu — trittſt Du den befiegten Feind. 
chout Deine Rache nicht Dein einz'ges Kind? 
Anfeıno. Die Rebe geb’ ich Dir zurück. — Dein eignes Beben 
HSätrk Du für volle Rache bingegeben. 


674 Das Fiſchermädchen. 


Terzett. 


Anſeimo. Was mir unter Schmach und Qualen 
Tief fih in die Bruft gewählt, 
Hat in milder Sonne Strahlen 
Nie der Glüdliche gefühlt. 
Aorentine. Glühend find des Mannes Triebe, 
Kämpfend ohne Unterlaß; 
Doch zulett befiegt die Liebe 
In der edlen Bruft den Haft. 
Gregorio. Blickt er auch mid an mit Grauen, 
Hört er nicht der Tochter Flehn: — 
Seinem Herzen darf ich trauen — 
Diefer Grol wird nicht beftehn. 
Klorentine. Bater, kaunſt Du nicht verzeih’n? 
Gregorio. Kann Dich nichts ermweichen? 
Anſelmo. Nein! 
Florentine und Gregorio. Ach, er hat zu viel gelitten! 
Unverföhnlich iſt fein Herz. 
Diefer Augenblid der Rache 
Gilt ihm mehr als unfer Schmerz. 
Anfelms (für fig.) Nur umjonft find Eure Worte. — 
Doch ber theuren Zochter Schmerz 
Dringt bei allem Widerftreben 
\ Tief in mein verwundet Herz. 


"Sptne 


(Man hört in der Entfernung einen Marſch.) 
Anſelmo. Stil, Mäpchen! hörſt Du nicht ven SiegesHang, 
Der aus dem Walde bort herliber bringt? 


Forentine. Recht deutlich, Vater, 's find die Unfrigen. — 
Da kommt Franzesto. 


Anfelmo. Er bringt gute Botjchaft. 


| Zwölfter Auftritt. 
Die Vorigen. Franzesko. Nachher Fernanbo und bie Fiſcher. 
Franzesko. Sieg mit den Freunden unſers guten Waters! 
Schmach und Berberben über die Galvani’s! 
Anſeimo. Still, Freund, und ſchmähe nicht! — Was gab ’s? 
Sranzesks, Mir trafen oben 
Am Walde auf die Genueſer Reiter. z 
Die wäthenb fprang ber Ferdinand auf fie. 
Er bielt fi brav, als wie ein Rittersmann. 
Wir andern halfen auch nach allen Kräften. 
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So warb der Feinde ftolge Macht zerftreut. 
Wir jagten fie bis an des Thales Grenzen, 
Und pflanzten dort ein Siegeszeihen auf. 

Jetzt fommt Fernando mit der ganzen Schaar; 
Er bat fein Wort gehalten, wie er ſprach. — 
Hörft Du? dort jauchzen fie Dir ſchon entgegen. 

Chor. (Exit Hinter der Bühne, dann auftreten.) 

Fernando, wie Fiſcher und Fiſcherinnen. 

Wir haben 1 _.ex wir haben . 
| Ihr habt num | geimpft, | Ihr Habt mum ’ gelegt; 
Ein Gott belohnt un ! Magen! 

Wo das Herz voraus in die Feinde fliegt, 

Da müfjen die Schwerter jchlagen! 
Und gebt es für Tugend, für Greibeit und Recht, 
So ift es kein Streit, 's iſt ein Gottesgefecht. 


Fernando. Nun, Bater, Du bift frei! — Was ich verſprach 
Hab’ ih als Mann gehalten. Aber num 
Gewähre mir auch diefe Heine Bitte: 

Bergiß, daß mich Galvani Sohn genamnt. 
Ich babe keinen Bater mehr ald Did. 

Gregorio (ber bisher ſeitwärts unbemerkt geſtanden). 
Halt' ein, mein Sohn! zerreiße nicht ein Herz, 
Das mit der Liebe ſich verſöhnen wollte! 


Sernando. Wie? — Großer Gott! mein Bater? 
Gregorio. Fa, Dein Bater, 
Der Unglückſel'ge, den der Sohn verſchmäht! 
Sieh jenen Engel, er bat mich gerettet. 
Mein Schiff ergriff ver Sturm. An jenen Klippen 
Ward e8 zertriimmert; Alles war verloren: 
Da ſchwamm fie her auf ihrem leichten Kahn 
Und wagte kühn ihr Leben für das meine. — 
Kuorentine. O Bater, rührt Dich nicht fein herzlich Wort? 
Nicht feines tapfern Sohnes Heldentugene? — 
Er bat Dein Leben wunderbar beſchützt; 
Wir lieben uns fo innig und fo treul — 
Geht denn der Haß nicht unter in ber Liebe? 
Gregorio. Anjelmo! Waffenbruder! 
Fernando. Theurer Vater! 
Habt Ihr kein Ohr für Eurer Kinder Flehen? 
Korentine. Kannſt Du der Tochter Glück der Rache opfern? — 
Du kannſt es nicht, bei Gott! Du kannſt es nicht! 
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Anſelmo. Ich bin befiegt. — Komm't alle an mein Sy! — 
Auh Du, Gregor! — Wir bleiben Waffenbrüder 
Und eines Hauſes engvereinte lieber. 
ie Fi drängen um A v ich Abſchied ni 
a Del Belegung. Sie Son de — den Peer 
Schluß · Chor. Seht, wie der Himmel fich entfchleiert, 
Wie Luft und Meer den Frieden feiert, 
Der Euren alten Haß verjöhnt. 
Die langen Winterſtürme fchweigen, 
Ein Frühling blüht auf allen Zweigen; 
Der edle Dulder wird gekrönt. 


(Der Borhang fällt.) 





Ber vierjährige Poſten 


Ein Singfpiel in einem Aufzuge. 
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Derfonen: 


Der General. 

Der Hauptmann. 

Walther, Dorfrichter. 

Kätächen, feine Tochter, verheirathet an 
Düval, ehemals Eolbat. 

Beit, ein Dauer. 

Golbdaten, Bauern und Bäuerinnen. 


(Die Handlung fptelt in einem beutfigen Gränzborfe.) 


(Die Abficht des Dichters war, daß dieſes Gingfpiel durchgängig wie dia 
Finale compenirt werben follte. Auf diefe Art iR es in Wien vos 
dem verflorhenen Steinader in Muſik gefekt und anf bem der 
tigen Theater aufgeflidrt worden.) 


Erfter Aufiritt 


(Breier Platz im Dorfe. Linte ®, ‘ 
a v Aue In ve at. rechts ei Hügel. Weite 


Baltter. Duüval. Kätbihen. Bauern und Bäuerinnen (? 
Belbarbeit gerliftet aus Walthers Haufe). em je 


Chor. Heiter ſtrahlt der neue Morgen, 
Luft und Himmel webt ſich klar, 
Und ber Tag verſcheucht die Sorgen, 
Die die dunkle Nacht gebar. 
Walther. Püval. Käthden. 
Draußen flürmt das Kriegsgetiimmel 
Durd die feufzende Natur, 
Aber frieblich liegt der Himmel 
Ueber unfrer ftillen Flur. 
Chor. Draußen ftürmt das ac. 
Walther. Friſch zur Arbeit! Auf dem Kefbe 
Sei das Tagewerk vertheilt. — 
Wohl dem, der die Saat beftellte, 
Eh’ der Krieg ihn übereilt! 
Ehor. Friſch zur Arbeit! ac. 
(Walther mit den Bauern ab.) 


Zweiter Auftritt. 
Käthchen. Diwal. 


Sãthchen. Ach lieber Mann, Du biſt fo gefchäftig; 
Berweile body nur ein wenig bei mir! — 
Wir find jett gar fo felten beifammen, 
Und das Tiegt doch immer nur an Dir. 
Zũval. Du gutes Weib! kann id es ändern? — 
Ich wäre freilich Tieber bei Dir; 
Doch foll ich dem u bie laflen? — 
Im Geifte bin ich ja immer bier. 
ea Nun — es vier Jahre ſchon, daß wir uns lieben, 
Und ſeit zwei Jahren ſind wir vermähft! 
Aber mir ift es bier im Herzen geblieben, 
Als hätt’ ich Dich erft geftern gewählt. 
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Züval. Wie hat mich die kurze Zeit verwandelt! — 
Als ih noch im Regimente war, 
Da wurde mir 's wohl im luft'gen Getümmel, 
Ih freute mich immer auf Kampf und Gefahr; 
Denn damals batt’ ich nichts zu verlieren, 
Doc jeit mich zu Dir das Schidfal trieb, 
Da ift mir die wilde Luft vergangen, 
Da bab’ ich auch mich und mein Leben lieb. 
Kãthchen. Du guter Heinrich! 
Püval. Mein fühes Kind! 
Beide. Ach, was wir beide Doch glücklich find! 
Nein, es läßt fi nicht erzählen, 
Diele ftille Luft der Seelen, 
Dieje beitre Seligleit! — 
Unter freundlichem Gekoſe 
Blüht ung der Natur im Schooße 
Immer noch die golbne Zeit; 
Denn für Herzen, bie fich lieben, 
Iſt das Leben jung geblieben, 
Iſt der Himmel nicht mehr weit! 


Dritter Auftritt. 
Borige. Walther (athemios). 


Walther. Kinder, erfchred’t nicht! Ihr müſſ't Euch faflen. 
Käthehen. Füval. Bater, was giebt e8? Was wird es fein? 
Walther. Ach! es wimmelt auf allen Straßen! 
Kinder! die Feinde rüden ein. 
Wir glaubten fie lange noch nicht in der Nähe; 
Doch wie ich jet dort hinüber fehe, 
Da kommt ein ganzer Solpatenhaufen 
G'rad' auf une zu. — Wie. bin ich gelaufen! — 
Ad! wenn fie Dich finden, lieber Sohn, 
Um Di ift 's geichehn, das weiß ich ſchon; 
Denn wie fie uns vor vier Jahren verliehen, 
Da bliebft Du heimlich bei uns als Knecht, 
Der Zochter wegen! — Das muft Du büßen; 
Sie üben das alte Soldatenrecht. 
Es Hilft nicht einmal, Dich loszukaufen — 
AH! gern gäb’ ih Alles für meinen Sohn — 
Du bift ihnen aber davon gelaufen, 
Und da erhäftft Du keinen Parbon. 
Säthchen. Ach Gott! ach Gott! 
‚ Düval. Nur ruhig! befounen! — 
Tieb Weibchen! vertraue Deinem Mann! — 
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Roc nichts ift verloren, Doch viel ift gewonnen, 
Wenn man die Faffung behalten Tann. 
. Im meine Arme will ih Dich ſchließen, 
Und wenn Du flir ewig verloren wärft; 
Und wollen Dich die Barbaren erfchießen, 
Dur meine Bruft muß die Kugel zuerft! 
Final. D ftille Deines Herzens Pochen! — 
Ich ſehe nicht, was ich verbrochen, 
Da ih nit von der Fahne lief. 
Dort oben fland ich als Bedette, 
Sa, wenn man mid gerufen hätte, 
Als der Befehl nach Haufe rief. 
Doch meine Voſt warb ganz vergeflen, 
Mir war kein Fehler beizumeffen; 
Den ganzen Tag lang blieb ich flehn, 
Und als ih mich herunter wagte 
Und fpät nach meinen Brüdern fragte, 
Bar von Soldaten nichts zu fehn. 
Da bin id) denn zu Euch gelommen, 
Hab’ flatt des Schwerts den Pflug genommen — 
Slaub’t mir, ich werbe nicht erkannt. 
Und find es nur nicht meine Brüder 
Bom zweiten Regimente wieder, 
Bei andern warb ich nie genannt. 


Wattger. Kütychen. Düval. 
Mg , Er | die Hoffnung nicht betrügen! 
An dieſen Glauben | Van Sal — 
Das Glüd war gar zu ſchön geftiegen! 
Der Wechſel wär? zu fürchterlich! 5 


Bierter Auftritt. 
Vorige. Reit. 


Veit. Freund, eilet, Euch zu retten! — 
Das zweite Regiment 
Kommt in das Dorf gezogen, — 
Hort, fort! Ihr ſeid verloren, 
Sobald man Euch erfennt! 
Waltyer. Fäthchen. Ach Bott, er iſt verloren, 
Sobald man ihn erfenut! 
Para. Mein Regiment? — Unmöglich! 
Weit. Slanb’t mir, ich kenn' es gut. 
Walther. Aäthchen. Es ift um Dich geicheben! 
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Fünal. Nun gilt es Lift und Muth, — 
Stil, laß mich Überlegen; 
— kann — ſein! 
alther. chen. Veit. Der Himmel t 
Mag Dein Erretter fein! EEE 
Ale Vier. 


Bie fol | ig | der Gefahr entipringen? 

; t 3 
Bie | var an id, } ben Führen Plan? — 
Bird | se | bie Rettung wohl gelingen? 


er ı fängt er | 

Was fol | ich | hun, was ! fang’ ich j an? 

Füval. Freunde, ich hab’ es gefunden; 
Bald kehr' ih Euch wieder zurüd. — 
Was Gott zur Liebe verbunden, 
— ſelten ein widrig Geſchick. 

eit. Walther. Käthchen. Was haſt Du Dir ſifti 

Wodurch Du gerettet biſt? — 

Püval. So komm't, feine Zeit ſei verloren! 
Ih erzähle Euch drinnen die Liſt. 


Aũthchen. Mein Heinrich! 


Püpal. Bertraue den Stunden! 
Käthhen. Ich will ’si 
Püval. Und vertraue dem Glüd! 


Ale Vier. Bas Gott zur Liebe verbunden, 
Trennt felten ein widrig SGeſchick 
i (Alle ab in’s Haus, bis anf Lathden.) 


Fünfter Auftritt. 
Kaͤthchen (allein). 


Gott! Gott! höre meine Stimme, - 

Höre gnädig auf mein Flehn! 

Sieh’, ich liege bier im Staube! 
Sol die Hoffnung, foll der Glaube 

An dein Baterherz vergehn? — 

Er joll es büßen mit feinem Bfute, 
Was er gewagt mit freubigem Muthe, 

Was er für mich und die Liebe gethan? — 
Sind al’ die Wünfche nur eitle Träume? 
Zerknickt Die Hoffnung die zarten Keime? 

IR Lieb' und Seligkeit nur ein Wabn? — 
Nein, nein! das kannſt du nicht gebicten, 
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Das wirb dein Vaterherz verhüten; 

Gott, du bift meine Zuverſicht! 
Du wirft zwei Herzen jo nicht trennen, 
Die nur vereinigt fchlagen können! 

Nein, Bater! nein, das kannſt bu nicht! 


Sechster Auftritt. 
Käthchen. Düval (in Uniform mit Gewehr und Taſche). 
Düval. Sieh’, liebes Weib, was ich erfonnen: 

Jetzt nehm’ ich meinen Poften ein, 

And glaube mir, ich hab’ gewonnen, 

So nur kann ich gerettet fein. 
Kãthchen. Verſteh' ih Dich? 
Dũval. Ja, es muß glücken! 

Ich ſtelle mich, die Flinte in der Hand, 

Und den Torniſter auf dem Rücken, 

Dorthin, wo ich vor vier Jahren ſtand. 

Den Poſten hab' ich nicht verlaſſen 

Nach ehrlicher Soldatenpflicht! 

Bergaß man auch mich abzuldfen, 

Ich Hand die Wacht und wanlte nicht. 

Aũthchen. Ad, Heinrich! Tann die Lift gelingen? 

Kein, zu verwegen jcheint e8 mir; 

D leichter wär’ es, zu entfpringen. 

Komm, flüchte Dich; ich folge Dir! 

Pina. Das müßte erſt Berbacht erregen; 

Die Unſchuld muß verwegen fein! — 

Man fuchte mi auf allen Wegen, 

Und bolte bald den Flüchtling ein. — 

(Mari in der Ferne.) 

Horch! fie kommen; ih muß auf ven Poften! 

Fort, Liebfte, eh’ man Dich bier belanfcht! 

Aãthchen. Ach! darf man nur von dem Güde koſten, 

Und iſt es verſchwunden, wenn man fich berauicht? 

Pũval. Leb’ wohl! und trane auf mich und Die Liebe, 
Und bete fir mich! 
Aãthchen. Wohlan, ich traue auf Dich und die Liebe, 
Und bete für Dich! 
Beide (umarmen fid). 

Nun, Schichſal, komm! wir erwarten bi! 

(Kuthchen in's Haus ab, Düval fteigt auf den Bügel.) 
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Siebenter Auftritt. 
Duval. Der Hauptmann kommt mit feinen Soldaten unier folgendem 


Chor: Luſtig in den Kampf, 
Luſtig aus dem Kampf! 
Früh durch Sturm und Pulverdampf! — 
Roſſe bäumen, 
Becher ſchäumen, 
Geld und Lieb’ und Freude! 
Zunge Weiber, alter Wein 
's iſt al’ Soldaten» Bentel — 
Mädchen, IchenPt die Gläſer ein! 
Lat die Alten grämlich fein! — 
Gelb und Lieb’ :c. 

Hauptmann. Halt! Hier ift das Nachtquartier. 

Brüder, halt, wir bleiben hier! — 

Aber wenn ich mich nicht betrüge, 

Ich bin nicht zum erſten Mal bier im Ort! 
Der Kirchthurm blidt wie aus alten Zeiten, 
Und ich kenne die Bäume bort! 

Sa, auf einmal wirb mir 's6 Mar, 

Wir find unter alten Belannten; 

Es ift jet g’rabe das vierte Jahr, 

Daß wir bier im Dorfe geftanden. 
Willkommen, willlommen im alten Duartier! 
Willkommen, Ihr Brüder! wir bleiben bier. 

Chor. Willlommen ıc. 

Hauptmann. Gin Jeder wählt das alte Haus; 
Doch ſtell't mir erft die Poften aus. — 
Sefreiter, vor! — Du weißt das Wort. 
Beſetze mir die Höhen bort. — 
Aber, was jeh’ ih? — Da fteht eine Baht! — 
Was joll ich zu dieſem Borfall fagen? — 
Schon Freunde bier? Wer hätt! e8 gedacht! — 
Wie mag das zugehn? Ih muß ihn doch fragen! — 
Landsmann! fprecht, wie kommt Ihr hierher? — 
Ei, befannt find mir biefe Züge. 
Ich wollte wetten, daß es Düval wär”, 
Gewiß, daß ich mich nicht betrüge! — 
Düval! Düval! — 

Püval. Wer ruft mi? 
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Hauptmann. Verräter! 
Herab mit Dir! 
Dũval. Ich ſtehe Wacht, 
Und gehe nicht von meinem Piatze, 
Den ich ſchon ſeit vier Jahren bewacht. 

Hauptmann. Tollkühner Bibel — Aufl nehmt ihn gefangen! 
Züvat. Die Wacht ift heilig! — wag't e8 nicht) 
Hauptmann und Ehor. Er bat feine Adler treulos verlaffen; 

Fort mit ihm! fort, zum Kriegsgericht! ZE 
Hauptmann. So part ihn! 
Püvaı. Ihr wilft 's, Cameraden, 
Daß ich erft abgelöft werben muß. 
Unverleglih bin ich auf biefem Plage; 
Wer fih mir naht, ben trifft mein Schuß. 
. (_ Hauptmann, Trotze nur! Dich erwarten die Ketten, 
T)Dih erwartet ein granfam Gericht! | 
2) Püval (fir fi). Nur die Verwegenheit fann mich retten. 
TEE gilt ein Leben; ich wanke nicht! 


Achter Auftritt, 


Borige. Walther. Kätbehen. Belt (aus nem Haufe). Bauern und 
Bäuerinnen (die die Soldaten zuriidhalten, ven Hilgel gu firmen). 


Walther. Käthchen. Veit. Bauern. 
Um Ootteswillen! 
Hauptmann. Herab mit Dir 
Waltyer. Käthchen. Weit. Bauern. 
Er ift verloren! 
Dũval. Ich bleibe hier! 
Walther. Herr Hauptmann, lafſ't Euch bedeuten! — 
Es iſt mein armer Sohn; — 
Er hat ja nichts verbrochen! 
Erbarmen, gebt Pardon! = 
Bauern. Erbarmen, gebt Parbon! 
Hauptmann. Umſonſt find Eure Bitten! 
Im Kriege ſchont man nicht. 
Der Bube wird erſchofſen, 
Das ift Soldatenpflicht. 
Sotsaten. Das iſt Soldatenpflicht. 
Walther Käthchen. Veit, O lat das Mitleid fprechen! 
Nehmt unfer Hab’ und Gut, 
Lafft 's mid im Kerker büßen, 
Nur ſchon't des Sohnes Blut. - 
Hauptmann. Umfonft find Eure Bitten! 
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’ Soldaten. Dich erwarten die Geſetze, 

Di erwartet Tod und Dual! 

Ja, Dn bift für fie verloren; 

Nirgends biinkt ein Hoffnungsſtrahl. 

Bauern. Welch ein Augenblid bes Schredens! 

Welch ein Augenblid der Dual! — 

Ad, er ift für uns verloren; 

Nirgends blinkt ein Hoffnungsftrahl! 
Püval. Der General! 
Alle. Der General! 
Püval. Ha, nun wird es fidh entſcheiden, 
Was die Stunden mir bereiten. 

Ale. Ja, nun wird es ſich entfchetben, 
Was die Stunden Dir bereiten. 


Zugleich. 


Neunter Auftritt. 
Vorige. Der General. 


General. Was giebt es hier? was iſt geſchehen? 
Was muß ih Eud in Aufruhr fehen? — 
Hat man je folhen Lärm gehört! 
Wer bat den Frieden bier geflört? 

Hauptmann. Den Poften befahl ich auszuftellen. 
Ich war der Erfte hier im Ort 
Und finde den Düval, ber vor vier Jahren 
Bon uns befertirt, an dem Hügel bort. 
Berwegen vertbeidigt er fein Leben; 
Man kennt ihn, Keiner wagt ſich bin. 

Züval. Ich will mich, ja fogleich ergeben, 
Wenn ich nur erfi abgelöft worden bin. 
So lang’ aber bin ich unverleklich; 
Den Poſten behaupt’ ich, ben man mir gab. 

General. Nun, das ift billig und geſetzlich. — 
Herr Hauptmann, [Bft Die Vebette ab! — 

(Düval wird elöf.) 

Nun biſt Du Arreftant. — Doch will ich fragen, 
Bas kannſt Du mir zu Deinem Bortheil Tagen? 
Düvat. ch gebe mich, wie ich verſprochen; 
Doc ſeh' ich nicht, was ich verbrochen, — 

Da ich nicht von ber Fahne lief. — 
Dort oben fland ich als Bebette; 
Ia, wenn man mid) gerufen hätte, 
Als der Befehl nah Haufe rief. — 
Doch meine Poft warb ganz vergeffen, 
Mir war kein Fehler belzumeſſen; 
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Den ganzen Tag lang — ſtehn; 

Und als ich mich herunter 

Und ſpät nach meinen Be fragte, 
War von Solpaten nichts zu jehn. 

Da bin ich in Dies Haus gelommen, 

Hab’ flatt des Schwerte ben Pflug genommen. — 
Aãthchen. Und weil er fleißig war und ran — 
Püvel. Rahm mich ber —*2— dort zum Sohne, 

Gab hier die Tochter mir zum Lohne. 

Bier Jahre find 's! — Herr, laſſit mich frei! 
Ale Bauen. Ach, habt Erbarmen! laff’t ihn freil 
General. Fa, wenn das Alles Wahrheit wäre — 
Püval. Bei Gott und bei Soldatenehre! 
auptmann. Ich felbft gefteh’ es freilich ein, 

Er mag vergeflen worben fein 
General. Und haft Du fonft Did brav geichlagen? 
Füpal. Herr, die Medaille darf ich tragen. 

Hauptmann. Aud das muß ich ihm — 

Ich hab’ ihn immer brav geſehn. 

Solaten. Wir haben ihn lets brav gefehn. 
Walther. Yet. Käthchen (auf den Knieen). 

Herr Generall ad) habt Erbarmen! 

Habt Mitleid mit dem armen Sohn! 

Ad, veiß't ihn nicht aus unfern Armen! 

Gebt ihm Barbon! 

General. Es ſeil — PBarbon! 
Ale. Barbon! Barbon! PBarbon! 
General. Berzeihung wäre nicht genug; = 

Nun, fo verdoppl' id meinen Spruch: 

Ih faff Dir einen ehrlichen Abſchied ſchreiben, 

Du magft bier zufrieden und ruhig bleiben; 

Ih ſtöre nicht gern ein Menihenglüd. 

Die Freude kehre Euch wieder zurüd. 

Ale. Schöne Stunde, die uns bienbet! 

Süd, wie haft du Dich gewendet! 

Kühnes Hoffen täufchte nicht! 

Der nur kennt des Lebens Freude, 

Der nad wild empörtem Streite 
Ihre ſchöne Blüthe bricht. 


(Der Borhang fällt.) 








Die SBergknappen. 


Eine romantifche Oper in zwei Abtheilungen. 
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Büval. Wie hat mich die kurze Zeit verwandelt! — 
Als ih noch im Regimente war, 
Da wurde mir 's wohl im luft'gen Getümmel, 
Ich freute mich immer auf Kampf unb Gefahr; 
Denn damals hatt’ ich nichts zu verlieren, 
Doc feit mich zu Dir das Schidjal trieb, 
Da ift mir die wilde Luſt vergangen, 
Da hab' ich auch mich und mein Leben lieb. 
Käthhen. Du guter Heinrich! 
Züval. Mein ſüßes Kind! 
Beide. Ach, was wir beide doch glücklich find! 
Nein, es läßt fich wicht erzählen, 
Diele file Luſt der Seelen, 
Diele beitre Seligleit! — 
Unter freundlichem Gekoſe 
Blüht ıms der Natur im Schooße 
Immer noch die golpne Zeit; 
Denn für Herzen, bie fich lieben, 
Iſt das Leben jung geblieben, 
Iſt der Himmel nicht mehr weit! 


Dritter Auftritt. 
Rorige. Walther (athemios). 


Walther. Kinder, erfchred't nicht! Ihr mällt Euch faflen. 
Rãihchen. Püvat. Vater, was giebt es? Was wirb es fein? 
Walther. Ach! es wimmelt auf allen Straßen! 

Kinder! die Feinde rüden ein. 

Wir glaubten fie lange noch nicht in der Nähe; 

Doch wie ich jeßt Dort hinüber febe, 

Da kommt ein ganzer Soldatenhaufen 

G'rad' auf uns zu. — Wie bin id gelaufen! — 

Ah! wenn fie Dich finden, lieber Sohn, 

Um Did ift 's gejchehn, das weiß ich ſchon; 

Denn wie fie uns vor vier Jahren verließen, 

Da bliebft Du heimlich bei uns als Knecht, 

Der Tochter wegen! — Das mußt Du büfen; 

Sie üben das alte Soldatenrecht. 

Es hilft nicht einmal, Dich loszukaufen — 

Ad! gern gäb' ich Alles fiir meinen Sohn — 

Du bift ihnen aber davon gelaufen, 

Und da erhäftft Du keinen Pardon. 
Käthchen. Ach Gott! ach Gott! 
‚ Pünal, Nur ruhig! befonnen! — 

Lieb Weibchen! vertraue Deinen Mann! — 
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Noch nichte iſt verloren, doch viel iſt gewonnen, 
Wenn man die Faſſung behalten Tann. 


Aãthchen. Im meine Arme will ih Dich ſchließen, 


Und wenn Du für ewig verloren wärſt; 
Und wollen Did die Barbaren erichießen, 
Durch meine Bruſt muß die Kugel zuerft! 
Final. O ftille Deines Herzens Pochen! — 
Ich ſehe nicht, was ich verbrochen, 
Da ich nicht von der Fahne lief. 
Dort oben ſtand ich als Bedette, 
Ja, wenn man mich gerufen hätte, 
Als der Befehl nach Haufe rief. 
Doc meine Poft ward ganz vergeflen, 
Mir war kein Fehler beizumeffen; 
Den ganzen Tag lang blieb ich flehn, 
Und ale ih mich herunter wagte 
Und fpät nad meinen Brüdern fragte, 
War von Soldaten nichts zu fehn. 
Da bin ih denn zu Euch gelommen, 
Hab' ftatt Des Schwerts den Pflug genommen — 
Slaub’t mir, ih werbe nicht erkannt. 
Und find es nur nicht meine Brüder 
Bom zweiten Regimente wieder, 
Dei andern warb ich nie genannt. 


Walther. Kãthchen. Düval. 
Mg! en } die Hoffnung nicht betrügen! 
An vielen Glauben } nel ee nt = 
Das Glück war gar zu ſchön geftiegen! 
Der Wechſel wär’ zu fürchterlich! 


Bierter Auftritt. 
Vorige. Reit. 


Veit. Freund, eilet, Euch zu vetten! — 
Das zweite Regiment 
Kommt in das Dorf gezogen, — 
Fort, fort! Ihr ſeid verloren, 
Sobald man Euch erkennt! 
Waltper. Käthchen. Ach Bott, er iſt verloren, 
Sobald man ihn erfenut! 
Pirat. Mein Regiment? — Unmöglich! 
Weit. Glaub't mir, ich fenn’ es gut. 
Walther. Añüthchen. Es ift um Dich geicheben! 
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Jüval. Nun gilt es Lil und Muth. — 
St, laß mid Überlegen; 
Kettung kann möglich fein! 

Waltyer. Käthchen. Weit. Der Himmel mag Dich Ihliten, 
Mag Dein Erretter fein! 

Alle Vier. 
Die fol | ih | der Gefahr entipringen ? 
Bie | Yaor in nme | den kühnen Plan? —  - 
Wird | u | die Rettung wohl gelingen? 

er fängt er 

Was fol | ih | tbun, was fang ich an? 

Pũval. ennde, ich hab' es gefunden; 
Bald kehr' ich Euch wieder zurück. — 
Was Bott zur Liebe verbunden, 
Trennt ſelten ein widrig Geſchick. 

Veit. Walther. Kathchen. Was Haft Du Dir liſtig erkoren, 
Wodurch Du gerettet biſt? 

Püval. So komm''t, feine Zeit ſei verloren! 
Ich erzähle Euch drinnen die Fift. 

Käthchen. Mein Heinrich! 


Pipal. Bertraue ben Stunden! 
Köthen. Ich will '6! 
Vũval. Und vertraue dem Glück! 


Ale Bier. Was Gott zur Liebe verbunden, 
Trennt jelten ein widrig Gefchid! 
J (Alle ab in's Haus, bis auf Kãthchen.) 


Fünfter Auftritt. 
Kaͤthchen (allein). 


Gott! Gott! höre meine Stimme, 

Höre gnäbig auf mein Flehn! 
Sieh’, ich liege hier im Staube! 

Sol die Hoffnung, foll der Olaube 

An dein Baterherz vergehn? — 

Er foll es büßen mit feinem Blute, 
Was er gewagt mit freubigem Mutbe, 

Was ex für mich und bie Liebe gethan? — 
Sind al die Wunſche nur eitle Träume? 
Zerknickt Die Hoffnung die zarten Keime? 

Iſt Lieb’ und Seligleit nur ein Wahn? — 
Nein, nein! des kannſt du nicht gebieten, 
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Das wirb dein Baterherz verhüten; 

Gott, du bif meine — 
Du wirft zwei Herzen jo nicht trennen, 
Die nur vereinigt ſchlagen können! 

Rein, Bater! nein, das kannſt bu nicht! 


Sechster Auftritt. 
Käthchen. Düval (in Uniform mit Gewehr und Taſche). 


Büval, Sieh’, liebes Weib, was ich erfonnen: 
Jetzt nehm’ ich meinen Boften ein, 
Und glaube mir, ich hab’ gewonnen, 
So nur kann ich gerettet fein. 
Aãthchen. Berſteh' ih Dich? 
Püvaı. Ja, es muß glüden! 
Ich ftelle mid, die Flinte in der Hand, 
Und den Zornifter auf bem Rüden, 
Dorthin, wo ih vor vier Jahren fland. 
Den Poften hab’ ich nicht verlaflen 
Nach ehrlicher Soldatenpflicht 
Bergaß man auch mid abzuföien, 
IH Hand die Wacht und wankte nicht. 
Aũãthchen. Ad, Heinrich! Tann bie Lift gelingen? 
Kein, zu verwegen ſcheint es — 
O leichter wär’ es zu entſprin 
Komm, flüchte Di; ich folge 
FüvaL Das müßte gan — erregen; 
Die Unſchuld muß verwegen ſein! — 
Man ſuchte mich auf allen Wegen, 
Und holte bald den diuguing ein. — 
arſch in der Ferne.) 
Horch! fie kommen; ich mit auf ven Poſten! 
Hort, Liebfte, eh’ man Dich bier belauſcht! 
Aãthchen. Ach! darf man nur von dem Glüde Toften, 
Und ift e8 verichwunden, wenn man fidh beraufcht? 
Püval. Leb’ wohl! und traue auf mich und bie Liebe, 
Unb bete für mid! 
Käthchen. er, ih traue auf Dich und bie Xiebe, 
Und bete für Dich! 
Kur, Chin, m I wir ! 
omm! wir erwarten 
en Kathchen in’® Haus ab, Se fteigt auf ben Hügel.) 
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Siebenter Auftritt. 
Düvel. Der Hauptmann kommt mit feinen Soldaten unier folgendem 


Chor: Luflig in den Kampf, 
Luftig aus dem Kampf! 
Friſch durch Sturm und Pulverdampf! — 
Rofſe bäumen, 
Becher ſchäumen, 
Geld und Lieb’ und Freubel 
Sunge Weiber, alter Wein 
Ss iſt aM Soldaten» Beutel — 
Mädchen, ſchenk't die Gläſer ein! 
Lafft die Alten grämlich fein! — 
Geld und Lieb’ ꝛc. 
Hauptmann. Halt! Hier ift Das Nachtquartier. 
Brüber, halt, wir bleiben bier! — 
Aber wenn ich mich nicht betrüge, 
Ih bin nicht zum erſten Mal bier im Ort! 
Der Kirchthurm blickt wie aus alten Zeiten, 
Und ich kenne die Bäume dort! 
Ja, auf einmal wirb mir ’8 Mar, 
Bir find unter alten Belannten; 
Es ift jegt g’rade das vierte Jahr, 
Daß wir hier im Dorfe geftanven. 
Willkommen, willlonmen im alten Ouartier! 
Willkommen, Ihr Brüder! wir bleiben bier. 


Chor. Willkommen ꝛc. 


Hauptmann. Ein Jeder wählt das alte Haus; 
Doch ftellt mir erft Die Poften aus. — 
Sefreiter, vor! — Du weift das Wort. 
Beſetze mir die Höhen dort. — 
Aber, was ſeh' ih? — Da fteht eine Wacht! — 
Was ſoll ich zu dieſem Borfall jagen? — 
Schon Freunde hier? Wer hätt! es gedacht! — 
Wie mag Das zugehn? Ich muß ihn Doch fragen! — 
Landsmann! fprecht, wie kommt Ihr hierher? — 
Ei, bekannt find mir dieſe Züge. 
Ich wollte wetten, daß es Düval wär’, 
Gewiß, daß ich mich nicht beiträge! — 
Düvall Diva! — 

Pũval. Wer ruft mich? 
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Sauptmann. Verräther! 
Herab mit Dir! 
Piüval. Ich ſtehe Wacht, 
Und gebe nicht von meinem Piatze, 
Den ich ſchon feit vier Jahren bewacht. 
Hauptmann. Tollkühner Bubel — Auf! nehmt ihn gefangen! 
Büval. Die Wacht ift heilig! — wag’t es nicht! 
Hauptmann und Chor. Er bat feine Adler treulos verlafien; 
Hort mit ihm! fort, zum SKriegsgericht! 
Hauptmann. So part ihn! 
Büvaı. Idhr wiſſ't 's, Cameraden, 
Daß ich erſt abgelöſt werden muß. 
Unverletzlich bin ich auf dieſem Platze; 
Wer ſich mir naht, den trifft mein Schuß. 
. (__ Hauptmann. Trotze nur! Dich erwarten die Ketten, 
5 )Dih erwartet ein grauſam Gericht! 
2) Püval (für fig). Nur die Berwegenheit kann mid) retten. 
RIES gilt ein Leben; ich ware nicht! 


Achter Auftritt, 


Borige. ar Kätbehen. Belt (aus dem Haufe). Bauern unb 
Bäuerinnen (bie die Golbaten zurildbhalten, — gu ſtitrmen). 


Walther. Käthchen. Weit, Bauern. 
Um Gotteswillen! 

Hauptmann. Herab mit Dir 

Walther. Käthchen. Weit. Bauern. 
Er ift verloren! 

Pũval. Ich bleibe hier! 

Walther. Herr Hauptmann, laſſ't Ench bedeuten! — 
Es iſt mein armer Sohn; — 
Er hat ja nichts verbrochen! 
Erbarmen, gebt Pardon! 

Bauern. Erbarmen, gebt Pardon! 

Hauptmann. Umſonſt find Eure Bitten! 

Im Kriege ſchont man midt. 
Der Bube wird erfchoflen, 
Das ift Soldatenpflicht. 

Soldaten. Das ıft Soldatenpflicht. 

Walther Käthhen. Veit. O lafft das Miſleid ſprechen! 
Nehmt unſer Hab’ und Gut, 

Lafft 's mid im Kerker büßen, 
Kur ſchon't des Sohnes Blut. - 

Hauptmann. Umfonft find Eure Bitten! 
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’ Soldaten. Di erwarten die Geſetze, 
Dich erwartet Tod und Qual! 
Ja, Du bift für fie verloren; 
Nirgends blinkt ein Hoffnungeſtrahl. 
Yauern. Welch ein Angenblid des Schredens! 
Welch ein Augenblid der Duall — 
Ad, er ift für uns verloren; 
Nirgends blinkt ein Hoffnungsftrahl! 
Püval. Der General! 
Alle. Der General! 
Püval. Ha, num wirb es fich entſcheiden, 
Was die Stunden mir bereiten. 
Ale. Ja, nun wird es fich entſcheiden, 
Was die Stunden Dir bereiten. | 


Zugleich. 





Neunter Auftritt. 
Vorige. Der General, 


General. Was giebt es bier? was iſt geſchehen? 
Was muß ih Euch in Aufruhr ſehen? ee 
Hat man je ſolchen Lärm gehört! 

Wer bat ven Frieden bier geftört? 

Hauptmann. Den Poſten befahl ich auszuftellen. 
Ich war der Erfte hier im Ort 
Und finde den Düval, der vor vier Jahren 
Bon uns bejertirt, an dem Hligel bort. 
Berwegen vertheibigt er fein Leben; 

Man kennt ihn, Keiner wagt fi hin. 

Püval. Ich will mich ja fogleich ergeben, 

Wenn ich nur erft abgelöft worden bin. 
So lang’ aber bin ich unverlctzlich; 
Den Poſten behaupt' ich, den man mir gab. 

General. Nun, das iſt billig und geſetzlich. — 
Herr Hauptmann, löſ't die Bedette ab! — 

(Diival wird abgelöf.) 

Nun bift Du Arreſtant. — Doch will ich fragen, 
Bas kannſt Du mir zu Deinem Vortheil fagen? 
Bival. Ich gebe mich, wie ich verſprochen; 
Doc feh’ ich nicht, was ich verbrochen, 

Da ich nicht von der Fahne Tief. — 
Dort oben fland ich als Bedette; 

Ja, wenn man mid gerufen hätte, 

Als der Befehl nah Haufe rief. — 
Doch meine Poft warb ganz vergeffen, 
Mir war kein Fehler beizumefien; 
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Den ganzen Tag lang blieb ich flehn; 

"Und als ich mich herunter wagte, 

Und ſpät nach meinen Brüdern fragte, 
Bar von Soldaten nichts zu fehn. 

Da bin ich in dies Haus gekommen, 

Hab’ ſtatt des Schwerts den Pflug genommen. — 
Aãthchen. Und weil er fleißig war und trau — 
Yüval. Nahm mich der Hichter dort zum Sohne, 

Gab hier die Tochter mir zum Lohne. 

Bier Jahre find 's! — Herr, lafftt mich freil 
Ale Bauern. Ach, habt Erbarmen! Yafft ihn freil 
General. Ta, wenn das Alles Wahrheit wäre — 
Püval. Bei Gott und bei Soldatenehre! 
Hauptmann. Ich feloft gefteh’ es freilich ein, 

Er mag vergeflen worden fein. 

Generat. Und haft Du fonft Dich brav geichlagen? 
Füval. Herr, die Medaille darf ich tragen. 
Hauptmann. Auch das muß ich ihm zugeſtehn: 

Ich hab’ ihn immer brav geſehn. 

SoBaten. Wir haben ihn ſtets brav geſehn. 
Waltger. Veit. Kathchen (auf den Knien). 

Herr General! ach habt Erbarmen! 

Habt Mitleid mit dem armen Sohn! 

A, reiß't ihn nicht aus unfern Armen! 

Gebt ihm Parbon! 

General. Es ſeil — Pardon! 
Ale. Pardon! Pardon! Pardon! 
Generai. Verzeihung wäre nicht genug; — 

Run, fo verdoppi' ich meinen Spruch: j 

Ih laſſ Dir einen ehrlichen Abſchied ſchreiben, 

Du magft bier zufrieden und ruhig bleiben; 

Ih Höre nicht gern ein Menfchenglüd. 

Die Freude kehre Euch wieder zurüd. 

Ale. Schöne Stunde, die ung blendet! 

Glüd, wie haft du dich gewenbet! 

Kühnes Hoffen täufchte nicht! 

Der nur kennt des Lebens Freude, 

Der nach wild empörtem Streite 
Ihre ſchöne Blüthe bricht. 


(Der Borhang fällt.) 





Die Kergknappen. 


Eine romantifhe Oper in zwei Abtheilungen. 


Berfonen: 


Alberga, bie Geifterfönigin. 

Nunal, ber Geiſt des Feners. 

Bella, eine Sylphe. 

Walther, Eteiger auf einem Berggebäube. 
Nöshen, feine Tochter. 

Konrad, ein Bergfnappe. 

Sylphen und Berggeifter. 
Bergtnappen nt Mädchen. 


(Herr Mufit» Director Helwig in Berlin bat dieſe Oper in Mufil geſedt, 
unb bei ihm ifl die Partitur biefer Compofition zu haben.) 











Erfte Abtheilung. 


——— Derggegend. Im Hintergrunde Derggebäude mit db h 
Rechts im Borbergrunde —— De Eieigen n Man a 


Erfter Auftritt. 


Bergknappen, unter nen: Kourab (treten von allen Seiten mit ihren 
Werkzeugen herein). 


Chor. Glüuͤck auf! Süd auf! Süd aufl 
Der Tag ift ſchon herauf. — 
Sei uns gegrüßt, bu liebes Licht, 
Du lieber, Marer Morgen! 
Wie 's freudig aus den Wollen bricht! 

‚ Drum friih und ohne Sorgen; 
Denn fröhlich if des Ruapeen 2008: 
In feiner Erde tiefem Schooß, 
Da blüht die Freude aufl — 
Glück auf! Süd auf! Glück auf! 
Walther (aus dem Haufe). 

Glück auf, Ihr Kappen! 
Me (pur einander). Biel Glück anf, Herr Steiger! 
Walther. Nun, fein Ihr Alle fertig? 

Aonrabd. Alle, Vater Walther! 
Walther. Ei, biſt Du auch ſchon da, Du fröhlicher Geſell? 

Aus Dis kann 'mal ein tücht'ger eg werben, 

Wenn Du hinfort hübſch treu und fleißig biſt, 

Wie Du's mit Ernft gar rühmlich —— 

Gott ſegne Dich auf Deinen Bergmanns - Wegen! — 

Run, wenn wir Alle da find, möchten wir, 

Eh’ wir zur ſchweren Arbeit rüftig gebn, 

Rah altem guten Brauch und alter Weife, 

Den Herrn um Gnade flehn für diefen Tag, 

Daß er uns freimblich in der Grube jet 

Und feine Engel fir uns wachen lafle; 

Denn wohl gefährlich ift des Bergmanns Treiben, 

Und mander fuhr frühmorgens freudig an, 

Den wir zerſchmettert Abents 'raufgegogen. — 
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Drum betet leife zu dem böchften Gott 
Und bittet ihn auf Euren dunkeln Wegen 
Um feinen Schug und jeinen großen Segen! 


Sebet. 
Walther, Konrad und die Knappen auf den Knieen. 
Du, beiliger Herr, der bie Berge gemacht, 
Laß unjer Mühen gelingen! 
Mir wollen deine verborgene Pracht 
Aus der Tiefe zu Lage bringen, 
Beſchütz' uns auf unfrer gefährlihen Bahn, 
Wir haben 's zu deiner Ehre getban. 
(Nach geendigtem Gebete einige Augenblide tiefe Stille, dann:) 
Walther. Und nun zum Zag’werl, treue Berggenoffen! 
Nun fol die Arbeit friich und fröhlich munden. 
(Walther und die Bergfnappen geben in ben Hintergrund, wo man das 
rege Leben eines Berggebäuves fieht. Einige fahren an. Der &: 
an zu geben. Die Bergjungen laufen nit Körben bin und ber 2c. Hiera 
ir Mufit fo lange, bis Alle zum Schacht bineingefahren find.) 


Zweiter Auftritt. 
Kourad. Bald darauf Röschen. 


Konrad. Wie das auf einmal fo lebendig wird, 
Und durch einander emfig webt und treibt! — 
»e gebt Doch, bei Gott! nichts über's Bergmannsleben! 
Ein jeder eilt mit friihem Muth zum Tag'werk, 
Und Alles rührt jo keck die fleiß'gen Hände; 
’g ift eine Luft, den vollen Gang zu ſchau'n. — 
Nun, ih mag aud nicht gerne müßig ſtehn; 
Doc noch fo lange muß die Arbeit warten, 
Bis id dem Liebchen meinen Gruß gebradt. 
(Ruft in Walther Haus:) 
Süß Liebchen, bift Du wach? 
Röschen (inmenbig). Wart', Konrad, komme glei! 
Konrad. Ach, 's ift doch gar zu hold, ſolch liebes Ding 
Im Arm zu halten, wie mein Röschen if. 
Kein fein'res Liebchen giebt '8 auf allen Bergen; 
Sie ift fo engelsgut, fo lieb und berzig! — (In’s Haus ruferd:) 
Wird 's bald, treu Röshen? Fi 
Höschen (heraustommend). Sieh, ba bin ih bon! = 
Konrad. Nun Gott zum Gruß, mein ſüßes, holdes Lieb! 
Röschen. Verzeih' nur, daß ih Dir fo lange blieb! 
Doch hatt' ich für den Vater noch zu jorgen. 
Du weißt, ber ſchafft gar viel am frühen Morgen; 
Erft muß ih ihm die Milch zum Frühſtück bringen 
Und bei der Andacht dann ein Liedchen fingen. 
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& jagt mir immer, 's made froben Muth; 
SH folg’ ihm gern, er iſt ja gar zu gut. 
KAoncav. Du liebes Kind! Ad, was Dein guter Bater 
Sich für 'ne liebe Blum’ erzogen hat, 
Und wie er fie gepflegt und tren gemartet, 
Daß fie zu Aller Freude blühht und prangt. 
Köschen. 
Hab’ ihn auch herzlich lieb; doch, daß mir 8 Gott verzeiht, 
Ich kenn' ihn nun ſchon alle meine Zeit, 
Did kenn' ih erſt ein Yahr, 's ift wohl kaum d'rüber, 
Und ab’ Dich aud fo lieb, vielleicht noch Fieber. 
Kontor. Du biſt mein füßes, liebes, treiies Roöschen; 
Wie ih Dir gut bin, ift Dir Keiner mehr. x 
Böshen. Wenn ih nur immer, immer bei Dir wir! 
Ich fühle mich fo froh in Deiner Nähe. 
Konrav. Und mir wird 's friſch und leicht, wenn ich Dich ſehe. 


Duett. 


Aonrad. Ad, wie Hopft mit heißen Schlägen 
Dir dies volle Herz entgegen, 
Wenn mein Auge Dieb erblickt. 
Beinen möcht' ich, wenn wir fcheiden, 
Doc, das Kommen, welche Freuden! 
Ach, wie fühl' ich mich beglückt! 

Wöshen. Weißt Du woch den led im Thale, 
Wo ih Dich zum erfien Male 
An dem Wege fizen ſah? 
Wie ih Dich zum Vater brachte 
Und ſeitdem an Di nur date? — 

Weißt Du no? 

Konrad, Ya, Röschen, ja! — 
Kenuft Du wohl noch jene Bäume, 
Wo verſenkt in füße Träume 
Ich Did einfam fiten ſah? 
Wie Du mir mit ftilem Beben 
Dort den erften Kuß gegeben? — 
Kennft Du fie? 

,Vschen. Ja, Lieber, ja! 

Deide. Welch ein Glück, geliebt zu werden! 
Glaube mir, daß nichts auf Erden, 
Nichts im Himmel d'rüber gebt. 
Mag ih Alles feindlich trennen, 
Denn uur wir uns nicht werlennen, 
Wenn die Liebe nur befteht! 
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Dritter Auftritt. 
Die Vorigen. Walther. 


Walther. Ei was, Gejell’? iſt das 'ne Knappenart, 
Benn ’8 lange ſchon zur Frühſchicht ausgeläutet, 
Noch hier mit Dirnen ſich herumzukoſen? 
Das Fäuftel fol Er in den Armen halten 
Und nicht mein Mädel, hört Er ’s, junger Fant? 
Hab’ Ihm wohl ftolz gemacht mit meinem Lobe; 
Denkt, weil ih Ihn 'nen fleiß'gen Knappen nannte, 
Er fünnte läffig werben in ber Arbeit. 
Ya, wart Er nur! noch wär’ mir das zu zeitig; 
Da wär es mit dem Doppelhäuer nichts! 
Konrad. Ei, Bater Walther, ſeid doch nicht jo ftreng! 
Y bring’ e8 doppelt eiu, was ich verſäumte. 
Mit Röschen war ich fo in's Plaudern kommen, 
Da hab' ih an die Frühſchicht nicht gebadht. 
Aöschen. Der Vater meint 's gewiß aud nicht jo BAT. 
Waltyer. Was bat das Gänschen da hinein zu plappern! 
Und ob ich's böſe meine ober nid: 
Für ein- und alle Mal, es ſchickt ſich ſchlecht, 
Mit jungen Anappen Morgens an ber Thür 
Die Ihöne Zeit unnöthig zu verſchwatzen. 
Da d'rin am Heerbe ift Dein rechter Platz; 
Und wenn ich 's zuließ, daß Ihr junges Bolt 
Euch liebt, weil ich für brav den Konrad halte, 
Und wenn ich Eurer Bitte willig war, 
So müfſ't Ihr auch mein Wort in Ehren halten. — 
Und fomit fort! Du, Konrad, in Die Grube, 
Und Du zum Heerd, damit Du uns heut Mittag 
Was Gutes in die Weitung bringen kannſt; 
Denn dort gedenk' ich meinen Tiſch zu halten. 
Konrad. Hör, Röschen, nimm Dich ja in Acht beim Stolla 
Ich möchte lieber Dir entgegengehtt, 
Und Di bis in die ſich're Weitung Führen, 
Bösen. Ja, Konrad, thu’ Das Doc! 
Walther. Iſt gar nicht ndthig! 
Der Konrad mag bei feiner Arbeit bleiben; 
"Du bift den Weg wohl hundert Mal gegangen, 
Auch ift der Stollen troden und —— . — 
Nun, marſch zur Arbeit! — Soll das ewig danern? 
Röschen. Leb' wohl! J 
Aonrad. Leb' wohl und ven!’ au mich, füß Liebchen! 
Walther. Das junge Bolt tft doch ein wunderlicher Schlag! 
(Röschen ab in's Game. Walther und Konrad fahren az.) 
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Bierter Auftritt. 
Große Felſenhalle, eine fogenannte Weitung. Im Hintergrunde der 
‘ ſchacht. Mau ficht Überal Spuren tätiger D enfhenbände). er 
Alberga. Runal. Wella. Syipten und Berggeiſter. 
(Alberga tritt erſt nad dem Anfange des Chers auf.) 


Chor der Geiler. Sei uns willlonmen, 
Freundliche Königin! 
Bon Deinen Treuen 
Jubelnd begrüßt. 


Fren't euch, ihr Berge, 

—— euch, ihr Hallen, 
reue dich, Felſen, 

Der ſie umſchließt. 


Oſten und Weſten 

Hat Dir die Beſten 
Zu Deinen Füßen 

Willig geſtellt. 


Bier Elemente 
Folgen behende, 
Regen die Hände, 

Wenn Dir 's gefällt. 


Recitativ. 


Alberga. Ich dank' Euch, meine trene Geiſterſchaar! 
Ih dank' Euch Allen, die Ihr bier erichienen, 
Die Königin mit Liedern zu begrüßen. 
Seid meiner Gunſt, feid meiner Huld gewiß! — 
Doch viel verändert find’ ich hier ben Berg, 
Seit ih zum letzten Male ihn bejucht; 
Dier ſeh' ih Spuren fleiß'ger Menſchenhände. 
Hat fih der Menich fo tief zu Euch gewagt, 
Daß er binabftieg in die Nacht der Felſen? 
Aunal. Wohl grub er ſich verwegen feine Bahn, 
Leichtfinnig warb ihm unfer Reich eröffnet, 
Und manch Geheimniß hat er ſchon entlodt; 
Ich fehe num zu fpät, was uns bebroht. 
Es ift der Menſch der Elemente Feind, 
Er ift mit der Natur im ew’gen Kampfe. — 
Darf ’8 dahin kommen, daß der große Bau, 
Der durch Aeconen -fiegend fich erhalten, 
Durch einen ſchwachen Menſchenarm — —— 
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Aoldaten. Dich erwarten bie Geſetze, 
Dich erwartet Tod und Qual! 
Ja, Du bift für fie verloren; 
Nirgends blinkt ein Hoffnungeſtrahl. 
Yauern. Welch ein Augenblid des Schreckens! 
Welch ein Augenblid der Dual! — 
Ad, er ift für uns verloren; 
Nirgends blinkt ein Hoffnungsſtrahl! 
Püvat. Der General! 
lle. Der General! 


Püval. Ha, nun wird es ſich entſcheiden, 
Was die Stunden mir bereiten. 


Ale. Ja, nun wird es ſtich eutſcheiden, 
Was die Stunden Dir bereiten. 


Zugleich 


Neunter Auftritt. 
Vorige. Der General. 


General. Was giebt es bier? was iſt geſchehen? 
Was muß ih Euch in Aufruhr ſehen? 2 x 
Hat man je folden Lärm gehört! 

Wer hat den Frieden bier geftört? 

Hauptmann. Den Poften befahl ich aus en. 
Ih war der Erfte bier im Ort 9 —* 
Und finde den Düval, der vor vier Jahren 
Bon uns deſertirt, an dem Hügel dort. 

Berwegen vertheibigt er fein Leben; 
Man kennt ihn, Keiner wagt fi hin. 

Püral. Ich will mich, ja fogleich ergeben, 

Wenn ich nur erft abgelöft worden bin. 
&o lang’ aber bin ich unverlctzlich; 
Den Boften behaupt’ id), Den man mir gab. 

General. Nun, das ift billig und geſetzlich. — 
Herr Hauptmann, löft Die Bedette ab! — 


j (Diival wird ur 
Nun bit Du Arreftant. — Doch will ich fragen, 
Was kannſt Du mir zu Deinem Vortheil fagen? 
Düvat. Ich gebe mich, wie ich verſprochen; 
Doch ſeh' ich nicht, was ich verbrocen, 
Da ich nicht von der Fahne lief. — 
Dort oben ſtand ich als Bedette; 
Ta, wenn man mich gerufen hätte, 
Als der Befehl nah Haufe rief. — 
Doch meine Poft warb ganz vergeffen, 
Mir war kein Fehler beizumeffen; 
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Den ganzen Zag lang blieb ich ſtehn; 

Und als ich mich herunter wagte, 

Und fpät nach meinen Brübern fragte, 
Bar von Soldaten nichts zu fehn. 

Da bin ich in dies Haus gekommen, 

Hab’ ſtatt des Schwerte den Pflug genommen. — 
Adtychen. Und weil er fleißig war und treu — 
Püval. Rahm mich der Richter dort zum Sohne, 

Gab Hier die Tochter mir zum Lohne. 

Bier Jahre find 's! — Herr, lafft mich frei! 
Ale Bauern. Ach, habt Erbarmen! laff't ihn frei! 
General. Ja, wenn das Alles Wahrheit wäre — 
Pũval. Bei Gott und bei Soldatenehre! 
Hauptmann. Ich jelbft gefteh’ es freilich ein, 

Er mag vergefien worben fein 
General. Und Haft Du fonft Did Ye — 
JZũval. Herr, die Medaille darf ich tr 

Hauptmann. Auch das muß id ihm — 

Ich hab' ihn eg brav gejehn. 

Solaten. Wir haben ihn ſtets brav geſehn. 
Walther. Veit. Kathchen (auf ven Kuieen). 

Herr Generali ach habt Erbarmen! 

Habt Mitleid mit dem armen Sohn! 

Ad, reiß't ihn nicht aus nnfern Armen! 

Gebt ihm Parbon! 

General. Es jeil — Parbon! 
Aue. Barbon! Parbon! Parbon! 
General. Berzeihung wäre nicht genug; — 

Nun, jo verdoppl’ ih meinen Sprud;: 

Ich la fa M Dir einen ehrlichen Abſchied fehreiben, 

Du magft hier zufrieden und ruhig bleiben; 

Ich ſtöre nicht gern ein Menſchenglück. 

Die Freude tebre Euch wieder zurüd. 

Ale. Schöne Stunde, bie uns blendet! 

Gluͤck, wie haft du Dich geivenbet! 

Kühnes Hoffen tänfchte nicht! 

Der nur kennt des Lebens Freude, 

Der nad) wild empörtem Streite 
Ihre Ihöne Blüthe bricht. 


(Der Borhang fällt.) 








Die Sergknappen. 


Eine romantifhe Oper in zwei Abtheilungen. 


Berfonen: 


Ulberga, die Geifterfönigin. 

Nunal, der Geift des Feuers. 

Wella, eine Sylphe. 

Walther, Eteiger anf einem Berggebäube. 
Nischen, feine Tochter. 

Konrad, ein Bergknappe. 

Sylphen und Berggeifter. 
Bergluappen und Mäübchen. 


(Herr Mufit- Divector Helwig in Berlin hat dieſe Oper in Muſil gefekt, 
und bei ihm if die Partitur dieſer Compoſition zu haben.) 





Erfte Abtheilung. 


we en. end. Im Hintergrundbe Berggebäube mit dem Fahrſchachte. 
cite im B grunde das . „bes Eee, Man Hört die Verggiode 


Erfter Auftritt. 


Kontad v i it i 
Bergknappen, unter ihnen —— — on allen Seiten mit ihren 
Chor. Glück auf! Süd auf! Glück auf! 
Der Tag ift Ihon herauf. — 
Sei uns gegrüßt, du liebes Licht, 
Du lieber, klarer Morgen! 
Wie 's freudig aus den Wolfen bricht! 
‚ Drum friih und ohne Sorgen; 
Denn fröhlich ift des Kappen 2008: 
In feiner Erbe tiefem Schooß, 
Da blüht die Freude aufl — 
Glück auf! Süd auf! Glück auf! 
Walther (aus dem Haufe). 

Glück auf, Ihr Kappen! 
Alle (duch einander). Biel Glück auf, Herr Steiger! 
Walter. Nun, leid Ihr Alle fertig? 

Konrad. Alle, Bater Walther! 
Walther. Ei, biſt Du auch ſchon da, Du fröhlicher Geſell? 

Aus Dis kann 'mal ein tücht'ger Bergmann werben, 

Bern Du binfort hübſch treu und fleißig bift, 

Wie Dn’s mit Ernft gar rühmlich angefangen. 

Gott jegne Dich auf Deinen VBergmanns- Wegen! — 

Kun, wenn wir Alle da find, möchten wir, 

Eh’ wir zur fchweren Arbeit rüftig gehn, 

Rah altem guten Brauch und alter Weile, 

Den Herrn um Gnade flehn für diefen Tag, 

Daß er uns freundlich in der Grube fei 

Und feine Engel fir ums wachen lafle; 

Denn wohl gefährlich ift des Bergmanns Treiben, 

Und mander fuhr frühmorgens freudig an, 

Den wir zerfhmettert Abents 'raufgegogen. — 
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Drum betet leife zu dem böchften Gott 
Und bittet ihn auf Euren dunleln Wegen 
Um feinen Schuß und feinen großen Segen! 


Gebet. 

Walther, Konrad und die Knappen auf ben Knieen. 
Du, beiliger Herr, der die Berge gemacht, 
Laß unjer Mühen gelingen! 
Wir wollen deine verborgene Pracht 
Aus der Tiefe zu Tage Bingen. 
Beſchütz' uns auf unfrer gefährlichen Bahn, 
Wir haben 's zu beiner Ehre getban. 

(Nah geendigtem Gebete einige Augenblide tiefe Stille, dann :) 
Walther. Und nun zum ZTag'werk, treue Berggenoflen! 
Run joll die Arbeit friih und fröhlich munden. 

(Balther und die Bergfmappen geben in ben Hintergrund 

xege Leben eine® Berggebäupes ſieht. Einige fahren an. Der Gä 

an zu geben. Die Vergiungen laufen mit Körben bin und ber ıc. Hieya 
ift Mufil fo lange, bis Alle zum Schacht Hineingefahren find.) 


Zweiter Auftritt. 
Konrad. Bald darauf Noschen. 


Konrad. Wie das auf einmal ſo lebendig wird, 
Und durch einander emſig webt und treibt! — 
»s geht doch, bei Gott! nichts Übers Bergmannsleben! 
Ein jeder eilt mit friidem Muth zum Tag'werk, 
Und Alles rührt fo keck die fleiß'gen Hände; 
’8 ift eine Xuft, den vollen Bang zu ſchau'n. — 
Nun, id mag au nicht gerne müßig ftehn; 
Doch noch fo lange muß die Arbeit warten, 
Bis ich dem Liebchen meinen Gruß gebradt. 
(Ruft in Walthere Haus:) 
Süß Liebchen, bift Dir wach? 
Böschen (inwendig). Dart‘, Konrad, komme gleich! 
Konrad. Ah, 's ift Doch gar zu hold, folch liebes Ding 
Im Arm zu halten, wie mein Röschen if. 
Kein fein'res Liebchen giebt '8 auf allen Bergen; 
Sie ift fo engelsgut, fo lieb und berzig! — (In’s Hans rufend:) 
Wird 's bald, treu Röshen? F 
Nöschen (herauetommend). Sieh, da bin ih ſchon! 
Konrad. Nun Gott zum Gruß, mein ſilßes, holdes Lieb! 
Röschen. Berzeih' nur, daß ich Dir fo lange blieb! 
Doch hatt ich für den Bater noch zu jorgen. 
Dun weißt, ber fchafft gar viel am frühen Morgen; 
Erft muß ih ihm die Milch zum Frühſtück bringen 
Und bei der Andacht dann ein Liedchen fingen. 
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& jagt mir immer, 's made froben Muth; 
Ich folg’ ihm gern, er ift ja gar zu gut. 
Konrad. Du liebes Kind! Ah, was Dein guter Bater 
Si für 'ne liebe Blum’ erzogen bat, 
Und wie er fie gepflegt und tren gemartet, 
Daß fie zu Aller Freude blüht und prangt. 
Röschen. 
Hab’ ihn auch herzlich lieb; doch, daß mir 8 Gott verzeiht, 
Ich kenn’ ihn nun ſchon alle meine Zeit, 
Dich kenn' ich erft ein Jahr, 's iR wohl kaum d'rüber, 
Und ab’ Di auch fo lieb, vielleicht noch lieber. 
Konrad. Du bift mein füßes, liebes, trenes Möschen; 
Wie ih Dir gut bin, ift Dir Keiner mehr. . 
BSöshen. Wenn ih nur immer, immer bei Dir wir’! 
Ich fühle mich fo froh in Deiner Nähe. 
Konrad. Und mir wir ’S frifh und leicht, wenn ich Dich ſehe. 


Duett. 


Konad. Ad, wie Hopft mit heißen Schlägen 
Dir dies volle Herz entgegen, 
Wenn mein Auge Dich erbliet. 
Beinen möcht' ich, wenn wir ſcheiden, 
Doc, das Kommen, welche Freuden! 
Ach, wie fuͤhl' ich mich beglückt! 
Wöshen. Weißt Du noch ben led im Thale, 
Wo ih Di zum erfien Male 
An dem Wege figen ſah? 
Wie ih Dih zum Bater brachte 
Und feitben an Di unr dachte? — 
Weißt Du no? 
Konrad, Ja, Röschen, jal — 
Kennft Du wohl noch jene Bäume, 
Wo verjenkt in füße Träume 
Ih Di einſam fiten ſah? 
Wie Du mir mit fiillem Beben 
Dort den erften Kuß gegeben? — 
Kennft Du fie? 
Bäschen. Fa, Lieber, jal 
Brise. Welch ein Glüd, geliebt zu werben! 
Glaube mir, daß nichts auf Erben, 
Nichts im Himmel d'rüber geht. 
Mag fih Alles feinplich trennen, 
Beun nur wir uns nicht verlennen, 
Wenn die Liebe nur beſteht! 
38 
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Dritter Auftritt. 
Die Vorigen. Walitzer. 


Waliher. Ei was, Geſell'? iſt das 'ne Knappenart, 
Benn 's lange ſchon zur Fruhſchicht ausgeläuter, 
Noch hier mit Dirnen ſich herumzukoſen? 
Das Fäuftel foll Er in den Armen halten 
Und nicht mein Mäbel, hört Er 's, junger Fant? 
Hab’ Ihn wohl ſtolz gemacht mit meinem Lobe; 
Dentt, weil ih Ihn 'nen fleiß’gen Kappen nannte, 
Er fönnte läſſig werben is ber Arbeit. 
a, wart! Er uur! no wär: mir das zu zeitig; 
Da wär e8 mit bem Doppelhäuer nichts! 
Aonrad. Ei, Vater Walther, ſeid doch nicht jo fireng! 
Ich bring’ es doppelt ei, was ich verfäumte. 
Mit Röschen war ich fo in's Plaudern fommen, 
Da hab’ ih an die Frühſchicht nicht gedacht. 
Böshen. Der Bater meint 'S gewiß auch nicht fo böſ. 
Walther. Was hat das Bänschen da hinein zu plappern! 
Und ob ich’8 böfe meine oder nicht: — 
Für ein⸗ und alle Mal, es ſchickt ſich ſchlecht, 
Mit jungen Knappen Morgens an der Thür 
Die Ihöne Zeit unnöthig zu verichwagen. 
Da d’rin am Heerde ift Dein rechter Pla; 
Und wenn ich 's zuließ, daß Ihr junges Bolt 
Euch Tiebt, weil ich für brav den Konrad halte, 
Und wenn ich Eurer Bitte willig war, 
So müft Ihr and mein Wort in Ehren halten. — 
Und fomit fort! Du, Konrad, in die Grube, 
Und Du zum Heerd, Damit Du uns heut Mittag 
Was Gutes in die Weitung bringen kannſt; 
Denn bort geben ich meinen Tiſch zu halten. 
Konrad. Hör, Röschen, nimm Di ja in Acht beim Gtelfn 
Ich möchte lieber Dir entgegengehn, 
Und Dich bis in die ſich're Weitung führen, 
Röshen. Ja, Konrad, thu’ Das Do! . 
Walther. Iſt gar nicht nöthig! 
Der Konrad mag bei feiner Arbeit bleiben; 
"Dun bift den 83 wohl hundert Mal gegangen, 
Auch ift der Stollen troden und ann .— 
Nun, mark zur Arbeit! — Soll das ewig danern? 


Röschen. Leb’ wohl! 

Konrad. Leb' wohl und dent’ au mich, füß Liebchenl 

Wattyer. Das innge Bolt ift doch ein wunderlicher Schlag! 
(Röshen ab in’s Haus. Walther und Kourad fahren au.) 
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Bierter Auftritt. 
Große Felſenhalle, eine jogenannte Weitung. 93 intergrund 
Ge Man ieht Überan Spuren tätiger pe une 
Alberge. Runal. Welle. Eylphen und VBerggeiiter. 
(Alberga tritt exit nad dem Anfange des Chort auf.) 


Chor der Geiſter. Sei uns willlonmen, 
Freundliche Königin! 
Bon Deinen Treuen 
Jubelnd begrüßt. 


en't euch, ihr Berge, 

reu't euch, ihr Hallen, 
reue dich, Felſen, 

Der ſie umſchließt. 


Oſten und Weſten 

Hat Dir die Beſten 
Zu Deinen Füßen 

Willig geftellt. 


Bier Elemente 
an bebenbe, 
| egen Die Hänbe, 
Wenn Dir ’8 gefällt. 


Mecitativ. 


Alerga. Ich dank’ Euch, meine trene Geiſterſchaar! 
Ich danf Euch Allen, Die Ihr bier erjchienen, 
Die Königin mit Liedern zu begrüßen. 
Seid meiner Gunft, ſeid meiner Hulb gewiß! — 
Doch viel verändert find’ ich bier ben Berg, 
Seit ih zum leiten Male ihn bejucht; 
Bier eh’ ih Spuren fleiß'ger Menſchenhände. 
Hat fih der Menich fo tief zu Euch gemagt, 
Daß er hinabflieg in die Nacht ber Felſen? 
umal. Wohl grub er fi verwegen feine Bahn, 
Leichtfinnig warb ihm unfer Reich eröffnet, 
Und mand Geheimniß hat er jchon entlodt; 
Ich fehe nun zu fpät, was uns bebrobt. 
Es ift der Menſch der Elemente Feind, 
Er ift mit der Natur im ew'gen Kampfe. — 
Darf ’8 dahin kommen, daß der große Bau, 
Der durch Aeonen -fiegend ſich erhalten, 
Durch einen ſchwachen Menſchenarm aesicanne N 
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Alberga. Rumal, fei ruhigl Was der große Wille, 
Der über uns und jenem Bofle wacht, 
Seit Ewigkeiten fireng und ernft beſchloſſen, 
Das mögen wir trog aller Kraft nicht hindern. 
Doch ift der Menſch noch weit von feinem Ziele; 
Das Wahre und das Inn’re Tennt er nicht, 
Und was er fand, das kann ihn nur verblenden. 
Unendlich if das Käthiel der Natur, 
Berborgen ſelbſt für uns, bie mächt'gern Geifter, — 
Kur nen ehren wir den höchſten Meifter. 


Arie. 


Es zieht um alle Lebensquellen 
Der ew'ge Wille ſeine Nacht. 
Mit Flammenſchrift fie zu erhellen, 
Stüpt dort umfonfl der Sterne Pract. 
Schau’ nur hinauf und ſchau' hinunter, 
Wie dich ein endlos Meer umkeeift! 
Sei ewig wie Das em’ge Wunber, 
Nur dann begreifft bu dieſen Geif. 
(Alle ab, außer Runal) 


Fünfter Auftritt. 
NAunal (allein). 


Wohl glaub’ ich 's gern, was mir Alberga fagt, 
Doch iſt 's Das nicht, wa® mich fo heimlich quält, 
Daß ich nicht Raſt noch Ruhe weiß zu finden. 
Ob jene armen Erbenföhnlein bier 

In unferm Berg fi mühen ober nicht, 

Das kann mir wohl gleichviel fein, den!’ ich mir; 
Jetzt aber kenn' ich nur den einzigen, 

Den glühenden Gedanken meiner Liebe! 


Cavatine. 
Du ſchönes Bild im vollen Reiz bes Lebens, 
Du bift mein einzig Ziel; du fliebft vergebens! 
Dich muß ich mir erfämpfen, dich beſitzen, 
Und wenn dich alle Erdenmächte ſchützen. (#6) 


Sechster Auftritt. 
Die Berge unt Wal d K d, 
——— —— mi ‚ra Im —— * 1 Seat ee 
(Muflt, — in Are Es M.) 


Walther. Glück auf, Bergknappen, au der frühen Shicht! 
„Ak Anappen. Süd aufl Glück auf! 
) 





Die Berginappen. 597 


Walther. Nun, Kinder, friſch zum Cagewert! 
Sin Jeder weiß den an nn Ort, 
Und was ihm ziemt. as Fäuftel hoch geſchwungen, 
Daß ſich das Eiſen in die Felſen drängt 
Und uns des Goldes reiche Adern dffnet. — 
Mach't g'ſunde Schicht! 


Alle Anappen. Will 's Gott, Herr Steiger! 
(Die Ruappen — fich; ilberall ſieht man arbeiten. Es wird gefoördert. 
— ar I DOrDErgenube, Walther geht bei Allen umher und bleibt 


julegt bei Konrad ſtehen.) 


Konrad. 's wird mir jo wunderbar in dieſen Bergen, 
So freudig und fo ſchauerlich zugleich. 
Die Zellen find mir alte treue Freunde, 

Ich fühle mich der ſtummen Welt verwandt. 
Wie reich verichlungen find die lichten Adern! 
Ein Goldgewebe ſchimmert durch Die Verge, 
Bon nnbelannter, ſtiller Hand gewebt. 

Wie 's mich jo freundlich anblict und fo fanft, 
As wollt es mir ein heimlich Wort vertrauen 
Bon feinem ftillen, wunderbaren Leben, 

Und wie bie Geifter kräftig e8 umſchweben. — 
In mir erwacht ein unbelanntes Sehnen; 

So oft id alfo vor dem Felſen füge, 

Steh muß ih an mein liebes Röschen denken, 
Uub immer voller wird das volle Herz. 

Waither. Mir ift’8 auch fo gegangen! 

Konrad. Nicht wahr, Bater Walther? 
Man träumt gar ſüß in dieſen heilfgen Bergen; 

Blink geht die Arbzit von den rüß’gen Händen, 
Und Liebchens Bild ift Hier und überall. 

Walther. D’rum bleibt auch immer Kraft und Muth — 

Und was Du anfängſt, das gelingt Dir gern. 


Lied. 


Aourad. 
(Walther Hört Anfangs zu, bis Konrad ausgefungen; danr. ſtimmt er mit ein.) 


Selig, felig, wen die Liebe 

Still nah wunderbarer Weiie 
Aus Des Lebens buntem Kreiie 
Sih zum Jünger auserwählt, 

Wie fih taufend ſchöne Triebe 
In dem Herzen fill verbreiten! 
Ad, der Liebe Glück und Freuden 
Hat kein Sterblicher gezählt! 
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Walther. Du fingft ja recht erbanlich Deine Weiſe, 
Daß es gar lieblich durch die Felſen Mingt. 
Wer lehrte Di denn all’ die ſchönen Lieder? 
Konrad. Wenn ic jo einfam vor dem Felſen fiße, 
Da wirb mir immer wunderbar zu Muthe, 
Und was mir dann in voller, tiefer Bruft 
Wie leife Ahnung durch die Seele weht, 
Das könnt' ich nicht mit Talten Worten nennen; 
Da treibt es mich von felbft zu Reim und Sang, 
Und alfo fomm’ ich denn zu meinen Liebern. 
Walther. Du waderer Gejell! Das wahre wohl; 
Denn eine Bruft, wo Sang und Lieber haufen, 
Schließt immer treu ſich vor dem Schlechten zu. 


Sinale. 

Pie Madchen (von weiten). 
Freundlich zu dem lieben Ziele 
Wandern wir, dem Herzen treı, 
Ohne Furdt und ehne Schen. 

Iſt die Liebe mit im Spiele, 
Hat ja aud ein Mädchen Muth! — 
Ach, was nicht die Liebe thutl 


Walther. Doch hardy, mein Sohn! Hörft Du nicht unfre Mädchen 
Mit ihren Liedern durch den Stollen ziehn? 
3a, ja, fie find 's, ich ſehe ſchon die Lichter. — 
Mach't Schicht, Ihr Knappen! Eure Mädchen kommen. 
Der Hunger will auch feine Rechte haben, 
Und nad dem Eſſen geht es frifcher d'rau. 


Freudige Bewegung unter den Kappen. Gie verlafien ihre Arbeit und kom 
= in ven Borbergrund. Durch ie Drängen mit 


den Gtollen ſieht man bie 
Grubenlihtern und Körben und Krügen kommen.) 


Siebenter Auftritt. 
Die Vorigen. Nöschen mit den Mädchen. 


Die Knappen. Willlommen, willlommen in unfern Hallen! 
Willkommen im großen, felfigen Haus! 
Wir hoffen, es fol Euch bei uns gefallen; 
Padt nırr Eure freundlichen Gaben ans! 

Die Möddhen. Zwar nur geringe find unfre Gaben, 
Doch fol 's genug für uns Alle fein. 
Die vollen Krüge follen Euch Iaben; 
Laſſ't uns nur fchaffen, wir richten ung ein. 

(Die Mubchen paden die Körbe aus und beftellen das Mahl.) 


im m 


Le ve 
. 


Du: 


ar 
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AMonrad. Wie war es mir fo einfam bier unten! 
Die oft hab’ ih nicht an Dich gedacht! 
Ich hab’ es in tiefer Seele —— 
Daß nur die Liebe glücklich macht! 

,Röschen. Ach, wie fo longjam ſchlichen die Stunden, 
Seit ich heut früh Dich an's Herz gedrü 
Auch ich hab''s in tiefer Seele empfunden, 
Daß nur die Liebe den Menſchen beglückt. 

Walther. Freu't Euch immer der herrlichen Stunden! 
Sterne find '3 in des Lebens Nacht. 
Heil dem, der ’8 tief in der Seele empfunden, 
Daß nur die Liebe glüdlic macht! 


Ale Brei. If auch der Himmel oft düſter und trübe, 
Kämpft im Leben wohl mancher Schmerz: 
Bleibt uns Allen doch noch bie Liebe, — 
Glücklich allein ift das liebende Herz! 
Walther. Aber nun mögen wir länger nicht ſäumen; 
Seht, ſchon ſtehen die Krüge bereit. 
Laff't uns ein fröhliches Stündchen verträumen, 
Frende thut Noth in der ſchlimmen Zeit, 
(Alles lagert ſich in verſchiedenen Gruppen.) 
Ale. Nichts ift Doch dem Knappen lieber, 
Als 'ne ächte Bergmannsluft. 
Was gebt wohl auf Erden d'rüber 
Für 'ne volle Menſchenbruſt? 
Kopf und Hand darauf! 
Immer zu Glüd auf! 
Denn mit Liebe, Sarg und Wein 
Muß der Knapp’ im Himmel fein! 
Wöschen. nn Bater, Ihr wiſſ't jo ein ſchönes Lieb 
Dom Ruappen aus ber Kerne — 
Ah, wenn e8 Euch nicht zu ſehr bemüht, 
Wir hörten 's Alle jo gerne. 


Konrad. Ja, Bater,. fing't! 
Erſt trinft, erſt trinftl 


Ale. 
Dann ſich 's wohl taufend Mal beſſer fingt. 

Walther (nachdem er getrunfen). 
88 kam ein Knapp’ aus fernem Land; 
Er kam aus Norden gezogen. 
Er war im Gebirg’ mit Keinen verwandt, 
Doch waren ihm Alle gemogen. — 
AG armer Knappe, wie dauerft Du mich! 
Biel böfe Geiſter lauern auf dich! 

Alle. A armen Knappe, wie ıc. 
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Waltyer. Einft ſaß er im tiefern Felſenſchacht 
Und fang viel koͤſtliche Reime, 
Und fah hinaus in bie düſt're Nacht, 
Und dachte an's Liebehen daheime. — 
armer Knappe, mich bauerft du ſehr! 
Zum Liebchen behrſti du nimımermehr! 
Aue. Ach armer Knappe, ꝛc. 
Walther. Auf einmal da wird 's ihm fo eiſig und kalt, 
Als fol! er nie wieder erwarnıen. 
Weit binter fich fieht er 'ne Dunkle Geſtalt, 
Die fapt ihn mit langen Armen. — 
Ad) armer Knappe, wie dauerſt bu mid! 
Die böjen Geiſter umlagern did! 
Alk. Ah armer Kuappe, ꝛc. 
Walther. Und fomit ift mein’ Liebehen aus; — 
Wer weiß, was ihm weiter geſchehen; 
Der Knapp’ fuhr nicht wieder zu Tage aut, 
's hat Keiner ihn wieder gejehen. — 
Ah armer Knappe, wie dauerft du mich! 
Dort unter den Felſen ift 's fürchterlich! 
Ale. Ad armer Knappe, ıc. 


Achter Auftritt. 
Nunal. Die Vorigen. 
uUunal (noch ungeſehen). Da ſeb' ich fie wieder, die ſchöne Maid! 
Und willſt du bein Glück wmarnıen, 
So faſſ' e8 mit kräftigen Armen! 
Jetzt, Runal, jetzt iſt es Zeit! 
Konrad. 's geht über's Singen doch keine Luſt! 
Wöshen. Mir warb bei dem Liede fo eng um bie Bruſt: 
Wär’ gern von der Weitung ferne! 
Waliher. Und doch hörſt Du's Liedchen jo germe. 
_ Möschen. Ach, weil das Gewblbe fo wieberhallt, 
Klingt ’S wunberbar in Die Ohren. 
Uunal (firzt hervor und ergreift Möschen). 
Mein mußt Du fein, Du Himmelsgeftalt! 
Bösen. Ach helft mir! ich bin verloren ! 
Ale. Der Berggeift! 
Uunal. Ich bin 's, d'xum zittert vor mir! 
Wöschen. Ad) reitet mich! 
Konrad. Räuber, ih troße Dir; 
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ür Röschen kämpf' ich mit Rieſenmuth. — 
ieh, Frevler, daß Liebe noch Wunder thutl 
(Er ftürzt auf Runal los.) 
Rumal (ſchleudert ihm Feuer entgegen, Konrad fintt leblo® nieder). 
Bergeb'ne Müh', die Dirne bleibt mein! 
Wer mit mir fämpft, muß unfterblich fein. 
(Er verfintt mit Rishen, Flammen fahren nad m auf.) 
Ale. Welche Stunde voll Entſetzen! 
Wild verzweifelnd ſchlägt das Herz! 
Welch ein Wechſel der Gefühle 
Bon der Luft zum tiefen Schmerz! 


(Der Borbang fällt) 











v 
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Drum betet leiſe zu dem höchſten Gott 
Und bittet ihn auf Euren dunkeln Wegen 
Um feinen Schug und feinen großen Segen! 


Gebet. 
Walther, Konrad und die Knappen auf den Knicen. 
Du, heiliger Herr, der die Berge gemacht, 
Laß unſer Mühen gelingen! 
Wir wollen deine verborgene Pracht 
Aus der Tiefe zu Tage bringen. 
Beſchütz' uns auf unſter gefährlichen Bahn, 
Wir haben 's zu deiner Ehre gethan. 
(Nah geendigtem Gebete einige Augenblide tiefe Stille, dann :) 
Walther. Und nun zum Tag'werk, treue Berggenoffen! 
Run fol oh Ash, und fröhlid munben. 
ie Ber n geben i intergrund 5 
— — — — neh. Ginige haben an. "Der Gare m 
an zu geben. Die Bergjungen laufen mit Körben Din und ber .ac. Hieyı 
iſt Muſit fo lange, bis Alle zum Schacht Bineingefaßren find.) 


Zweiter Auftritt. 
Konrad. Bald tarauf NRöschen. 


Konrad. Wie das auf einmal fo lebendig wird, 
Und durch einander emfig webt und treibt! — 
’8 geht doch, bei Gott! nichts über's Bergmannsleben! 
Ein jeder eilt mit friihem Muth zum Tag'werk, 
Und Alles rührt fo Ted die —— Hände; 
's iſt eine Luft, ven vollen Gang zu ſchan'n. — 
Nun, id mag auch niht gerne müßig ftehn; 
Doch noch fo lange muß die Arbeit warten, 
Bis ich dem Liebchen meinen Gruß gebradt. 
(Ruft in Walthers Haus:) 
Süß Lieben, bift Du wach? 
Bösen (inwenbig). Dart‘, Konrad, komme gleich! 
Konrad. Ad, 's ift doch gar zu hold, ſolch liebes Ding 
Im Arm zu halten, wie mein Röschen if. 
Kein fein'res Liebchen giebt '8 auf allen Bergen; 
Sie ift fo engelsgut, jo lieb und berzig! — (In’e Hans rufend:) 
Wird 's bald, treu Röshen? % 
Köschen (Heraustemmenb). Sieh, da bin ich ſchon! 
Konrad. Nun Gott zum Gruß, mein jühes, boldes Lieb! 
Röschen. Berzeih’ nur, daß ih Dir fo lange biieh! 
Doc hatt ich für den Vater noch zu forgen. 
Du weißt, ber fchafft gar viel am frühen Morgen; 
Erft muß ih ihm die Milh zum Frühſtück bringen 
Und bei der Andacht dann ein Liedchen fingen. 
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& jagt mir immer, 's made frohen Muth; 
Ich folg’ ihm gern, er ift ja gar zu gut. 
Aonrad. Du liebes Kind! Ad, was Dein guter Bater 
Sie für 'ne liebe Blum’ erzogen bat, 
Und wie er fie gepflegt und tren gewartet, 
Daß fie zu Aller Freude blüht und praugt. 
AKöschen. 
Hab’ ihn auch herzlich lieb; doch, daß mir '8 Gott verzeißt, 
Ich kenn' ihn nun ſchon alle meine Zeit, 
Di kenn’ ih erſt ein Yahr, 's ift wohl kaum d'rüber, 
Und ab’ Dich auch jo lieb, vielleicht noch lieber. 
Aonrad. Du bift mein füßes, Tiebes, trencs Röschen; 
Wie ih Dir gut bin, ift Dir Keiner mehr. . 
Aöschen. Wenn ich nur immer, immer bei Dir wär’! 
Ich fühle mich fo froh in Deiner Nähe. 
Aonrad. Und mir wird 's friih und leicht, wenn ich Dich ſehe. 


Duett. 


Konad. Ach, wie Hopft mit heißen Schlägen 
Dir dies volle Herz entgegen, 
Wenn mein Auge Dieb erblickt. 
Weinen möcht' ich, wenn wir jcheiden, 
Doch, das Kommen, welche Freuden! 
Ad, wie filhl' ich mich beglückt! 
Wöshen. Weißt Du noch den Fled im Thale, 
Wo ih Di zum erfien Male 
An dem Wege figen Jah? 
Wie ih Dich zum Vater brachte 
Und feitben an Dich nur dachte? — 
Weißt Du noch? 
Aourad. Ya, Röschen, ja! — 
Kennft Du wohl noch jene Bäume, 
Wo verſenkt in füße Träume 
Ih Did einfam fiten fah? 
Wie Du mir mit fiillem Beben 
Dort den erfien Kuß gegeben? — 
Kennſt Du fie? 
Bösen. Ya, Fieber, jal 
Beide. Welch ein Süd, geliebt zu werben! 
Glaube mir, daß nichts auf Erden, 
Nichts im Himmel d'rüber geht. 
Mag ſich Alles feindlich trennen, 
Wenn nur wir und nicht verlennen, 
Wenn vie Liebe nur befteht! 
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Dritter Auftritt. 
Die Rorigen. Walther. 


Walther. Ei was, Geſell'? iſt das 'ne Knappenart, 
Wenn 's lange ſchon zur Frühſchicht ausgeläutet, 
Noch hier mit Dirnen ſich herumzuloſen? 
Das Fäuſtel ſoll Er in den Armen halten 
Und nicht mein Mädel, hört Er's, junger Fant? 
Hab' Ihn wohl ſtolz gemacht mit meinem Lobe; 
Denkt, weil ich Ihn 'nen fleiß'gen Knappen nannte, 
Er koͤnnte läſſig werden in der Arbeit. 
Ja, wart! Er nur! noch wär mir Das zu zeitig; 
Da wär es mit bem Doppelhäuer nichts! 
Konad. Ei, Vater Walther, jeid doch nicht fo ftreng! 
Ich bring’ e8 Doppelt ein, was ich verſäumte. 
Mit Röschen war ich fo in's Plaudern kommen, 
Da hab' ih an die Frühſchicht nicht gedacht. 
Böshen. Der Bater meint ’S gewiß auch nicht fo böſ. 
Walther. Was hat das Gänschen da hinein zu plappern! 
Und ob ich’8 böfe meine ober nicht: = 
Für ein- und alle Mal, es ſchickt fich fchlecht, 
Mit jungen Knappen Morgens an ber Thür 
Die ſchöne Zeit unnöthig zu verſchwatzen. 
Da d’rin am Heerbe ift Dein rechter Platz; 
Unb wenn ih 's zuließ, daß Ihr junges Bolt 
Euch liebt, weil ih fiir brav den Konrad halte, 
Unb wenn id Eurer Bitte willig war, 
So müfft Ihr and mein Wort in Ehren halten. — 
Und fomit fort! Du, Konrad, in die Grube, 
Und Du zum Heerd, damit Du uns heut Mittag 
Was Gutes in die Weitung bringen Tannft; 
Denn dort geben? ih meinen Tiſch zu halten. 
Konrad. Hör, Nöshen, nimm Di ja in Adıt beim Stein 
Ich möchte lieber Dir entgegengehn, 
Und Did bis in die ſich're Weitung Führen, 
Bösen. Ja, Konrad, thu’ das doh! - 
Walther. Iſt gar midt nöthig! 
Der Konrad mag bei feiner Arbeit bleiben; 


"Du bift den Weg wohl hundert Mal gegangen, 


Auch ift der Stollen troden und au . — 
Nun, marſch zur Arbeit! — Soll das ewig danern? 
Röschen. Leb’ wohl! 
Konrad. Leb' wohl und ven!’ au mich, ſüß Liebchenl 
Walther. Das junge Bolt tft doch ein wunderlicher Schlag! 
(Röschen ab in’% Hans. Waltfer um Korab fahren az.) 
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Bierter Auftritt. 
(Große Felfenhalle, eine fogenannte Weitung. Im Hintergrunde b ⸗ 
ſchacht. Man ſieht Überall Spuren ditige ne pet — 
Alberga. Runal. Wella. Splpren und Berggeiſter. 
(Alberga tritt exft nach dem Anfange des Chort auf.) 


Chor der Geiſter. Sei uns willlommen, 
Freundliche Königin! 
Bon Deinen Treuen 
Jubelnd begrüßt. 


Freu't eich, ihr Berge, 

a euch, ihr Hallen, 
reue Dich, Felſen, 

Der fie umicließt. 


Oſten und Welten 

Hat Dir die Beften 
Zu Deinen Füßen 

Willig geftellt. 


Bier Elemente 
N Bolgen bebenbe, 
egen die Hänbe, 
Wenn Dir ’8 gefällt. 


Mecitativ., 


Aberga. Ich dank’ Euch, meine treue Geifterfhaer! . 
Ih dank' Euch Allen, tie Ihr bier erſchienen, 
Die Königin mit Liedern zu begrüßen. 
Seid meiner Gunft, jeid meiner Huld gewiß! — 
Doch viel verändert find’ ich hier den Berg, 
Seit ich zum legten Male ihn bejucht; 
Bier ſeh' ih Spuren fleiß'ger Menſchenhände. 
Hat fih der Menſch fo tief zu Euch gewagt, 
Daß er hinabftieg in die Nacht der Felſen? 
Ammal. Wohl grub er fich vermegen feine Bahn, 
Leichtfinnig ward ihm unjer Reich eröffnet, 
Und mand Geheimniß Hat er ſchon entlodt; 
Ich ſehe nun zu fpät, was uns bedroht. 
Es ift der Menſch der Elemente Feind, 
Er ift mit der Natur im ew'gen Kampfe. — 
Darf 's dahin kommen, daß der große Bau, 
Der durch Aeonen ſiegend fich erhalten, 
Dur einen ſchwachen Denichenarm ER 
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Alberga. Aımal, ſei ruhig! Was der große Wille, 
Der Über uns ımb jenem Volle wacht, 
Seit Ewigkeiten fireng und ernft beichloffen, 
Das mögen wir trog aller Kraft nicht hindern. 
Doch ift der Menſch noch weit von feinem Ziele; 
Das Wahre und das Inn're kennt er nicht, 
Und was er fand, das kann ihn nur verbienden. 
Unendlich ift das Käthiel der Natur, _ 
Berborgen felbft für uns, die mächt'gern Geifter, — 
Nur ftaunend ehren wir den höchſten Meifter. 


Arie. 


Es zieht um alle Lebensquellen 
Der ew'ge Wille feine Nacht. 
Mit Flammenſchrift fie zu erbellen, . 
Gluͤht dort umlonft der Sterne Pracht. 
Schau’ nur hinauf und ſchau' hinunter, 
Wie dich ein endlos Meer umkreif't! 
Sei ewig wie das em’ge Wunber, 
Nur dann begreifft Du Diefen Geift. 
(Alle ab, aufer Runel) 


Fünfter Auftritt. 
Nunal (allein). 


Wohl glaub’ ich 's gern, was mir Alberga fagt, 

Doc iſt 's das nicht, was mich fo heimlich quält, 

Daß ich nicht Raſt noch Ruhe weiß zu finden. 

Ob jene armen Erdenſoͤhnlein bier 

Sn unferm Berg fi mühen oder nicht, 

Das kann mir wohl gleichviel fein, ven!’ ich mir; 

Set aber kenn’ ih nur ben einzigen, 

Den glühenden Gedanken meiner Liebe! 
Cavatine. 


Du ſchönes Bild im vollen Reiz des Lebens, 

Du biſt mein einzig Ziel; du fliehſt vergebens! 

Dich muß ih mir erlämpfen, dich beſitzen, 

Und wenn dich alle Ervenmächte ſchützen. (b.) 


Sechster Auftritt. 


Die Bergknappen (unter ihnen Walther und Konrad, gehen ten De 
binunter; file fommen mit ihren Grubenliätern und Gezähe [ 


nad und nad in den Borbergrund.) 
(Mufit, Bis Alles in ben Schacht hinuntergefahren IR.) 
Walther. Gl auf, Bergknappen, zu der frühen Shicht! 
„ Me Knappen. Glück aufl Glück auf! 
; | 
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Walther. Kun, Kinder, friſch zum Tagewerk! 
Ein Jeder weiß den u Ort, 
Und was ihm ziemt. Das Fäuftel hoch geſchwungen, 
Daß fih das Eifen in die Felſen drängt 
Und uns bes Goldes. reihe Adern öffnet. — 
Mach't g'ſunde Schicht! 

Ale Anappen. Will's Gott, Herr Steiger! 

; e ö 
— ee I Borbergräube Eat — Ge Men —— 
zuletzt bei Konrab Heben.) 

Konrad. 's wird mir fo wunderbar in Diefen Bergen, 
So freudig und fo fhauerlich zugleich. 
Die Felſen find mir alte treue Freunde, 
3 fühle mich der ſtummen Welt verwandt. 
Wie reich verſchlungen find die lichten Abern! 
Ein Goldgewebe ſchimmert durch die Verge, 
Bon umbelannter, ſtiller Hand gewebt. 
Wie ’s mich fo freundlich anblidt und fo ſanft, 
Als wollt es mir ein heimlich Wort vertrauen 
Bon feinem fillen, wunderbaren Leben, 
Und wie die Geifter kräftig e8 umjchweben. — 
In mie erwacht ein unbelanntes Sehnen; 
So oft ich alſo vor dem Yeljen fite, 
Gleich muß ih an mein liebes Röschen denken, 
Uub immer voller wirb das volle Herz. 

Walther. Mir iſt's auch jo gegangen! 

Konrad. Nicht wahr, Vater Walther? 
Man träumt gar ſüß in dieſen heil’gen Bergen; 
Flint geht die Arbeit von ben rüſt'gen Händen, 
Und Liebchens Bild ift hier und überall. 

Waltyer. D’rum bleibt au immer Kraft und Muth lebendig, 
Und was Du anfängft, das gelingt Dir gern. 


Liep. 


Konrad. 
(Walther Hört Anfangs zu, bis Konrad ausgefungen; banr. flimmt er mit ein.) 


Selig, felig, wen die Liebe 

Still nad wunderbarer Weile 
Aus des Lebens buntem Kreije 
Sid zum Jünger auserwählt. 
Die fih taufend ſchöne Triebe 
In dem Herzen ftill verbreiten! 
Ad, der Liebe Glück und Freuden 
Hat Fein Sterblicher gezählt! 
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Waltyer. Du fingft ja reiht erbanfich Deine Weiſe, 
Daß es gar Tieblih Durch die Felſen Mingt. 
Ber Ichrte Dich denn all’ die ſchönen Lieber? 
Konrad. Wenn ich jo einfam vor dem Felſen 
Da wirb mir immer wunderbar zu — 
Und was mir dann in voller, tiefer Bruſt 
Wie leiſe Ahnung durch die Seele weht, 
Das könnt' ich nicht mit kalten Worten nennen; 
Da treibt es mich von felbft zu Reim und Gang, 
Und alfo komm' ich denn zu meinen Liebern. 
Walther. Du waderer Gejell! Das wahre wohl; 
Denn eine Bruft, wo Saug und Lieder haufen, 
Schließt immer treu fi vor dem Schlechten zu. 


Finale. 

Die Mãdchen (von weiten). 
Freundlich zu dem fieben Ziele 
Wandern wir, dem Herzen trem, 
Ohne Furcht und ohne Schen. 

Iſt die Liebe mit im Spiele, 
Hat ja auch ein Mädchen Muth! — 
Ach, was nicht die Liebe thut! 


Weather. Doch horch, mein Sohn! hörft Du nicht unfre Madchen 
Dit ihren Liedern durch den Stollen ziehn? 
Sa, ja, fie find ’s, ich ſehe ſchon die Lichter. — 
Mach't Schicht, Ihr Kappen! Eure Mäpchen kommen. 
Der Hunger will auch feine Rechte haben, 
Und nad dem Eſſen gebt es frifcher d'ran. 


ige gung unter ben Knappen. Gie verlafien ihre Arbeit und To 
in ven Borbergrund. Dur den Stollen fieht man bie Mängen mit 


( 
men 
Grubenlichtern und Körben und Krügen kommen.) 


Siebenter Auftritt. 
Die Vorigen. Röschen mit den Mädchen. 


Die Knappen. Willlommen, willlommen in unfern Hallen! 
Billlommen im großen, felfigen Haus! 
Wir hoffen, es fol Euch bei uns gefallen; 
Padt nur Eure freundliden Gaben ans! 

Pie Mädchen. Amar nur geringe find unfre Gaben, 
Do fol 's genug für uns Alle fein. 
Die vollen Krüge follen Euch laben; 
Lafftt uns nur fchaffen, wir richten ung ein. 

(Die Maͤbchen paden bie Körbe aus und beflellen das Mall.) 
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Aonrad. Wie war ed mir jo einfam bier unten! 
Wie oft hab’ ich nicht an Did) gedacht! 
Ich hab’ es in tiefer Seele empfunden, 
Daß nur die Liebe glücklich macht! 
Wöschen. Ad, wie fo langſam ſchlichen die Stunden, 
Seit ich Heut früh Dich an's Herz gedrückt! 
Auch ich hab''s in tiefer Seele empfunden, 
Daß nur die Liebe den Menſchen beglückt. 
Walther. Freu't Euch immer der herrlichen Stunden! 
Sterne find 's in des Lebens Nacht. 
Heil dem, der 's tief in der Seele empfunden, 
Daß nur die Liebe glüdlih macht! 
Ale Brei. Iſt auch der Himmel oft düſter und trübe, 
Kämpft im Leben wohl mancher Schmerz: 
Bleibt uns Allen doch noch die Liebe, — 
Gluͤcklich allein ift das liebende Herz! 
Walther. Aber nun mögen wir ‚länger nicht ſäumen; 
Seit, ihon fiehen vie Krüge bereit. 
Lafſit ums ein fröhliches Stündchen verträumen, 
Freude thut Noth in der ſchlimmen Zeit. 
(Alles lagert fih in verſchiedenen Gruppen.) 
Ale. Nichts iſt Doch dem Kappen lieber, 
As 'ne ächte Bergmannsluft. 
Was gebt wahl auf Erben d’rüber 
Für 'ne volle Menichenbruft ? 
Kopf und Hand darauf! 
Immer zu Glück auf! 
Denn mit Liebe, Song und Bein 
Muß der Knapp’ im Himmel fein! 
Wöschen. Lich’ Vater, Ihr wifl't ſo ein ſchönes Lieb 
Vom Runppen aus der Kerne — 
Ad, wenn es Euch nicht zu jehr bemüht, | 
Wir hörten 's Alle fo gerne. Ä 
Konrad. Ja, Bater,. fing't! | 
Ale. Erft trinft, erſt trinl't! 
Dann fich »s wohl tauſend Mal beſſer fingt. 
Walther (nachdem er getrunten). 
Es kam ein Knapp' aus fernem Land; 
Er kam aus Norden gezogen. 
Er war im Gebirg' mit Keinem verwandt, 
Doch waren ihm Alle gewogen. — 
Ach armer Knappe, wie dauerſt du mich! 
Viel böſe Geiſter Tauern auf dich! 


Alle. Ach armer Knappe, wie ꝛc. 
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Walther. Einft ſaß er im tiefern Felſenſchacht 
> Und fang viel koͤſtliche Reime, 

Und fah hinaus in die düſt re Nacht, 
Und dachte an's Liebehen daheim. — 
Ah armer Knappe, mich bauerfi du fehr! 
Zum Liebchen kehrſt Du nimmermehr! 

Ale Ach armer Knappe, x. 

Walther. Auf einmal da wird '8 ihm fo eifig und kalt, 
Als ſollt er nie wieder ermarmen. 
Weit hinter ſich fieht er ’ne dunkle Gefkalt, 
Die faßt ihn mit langen Armen. — 
Ah armer Knappe, wie danerſt bu mid! 
Die böjen Geiſter umlagern bie! 

Al. Ah armer Knappe, ꝛc. 

Wulther. Und fomit ift mein’ Liedchen aus; — 
Wer weiß, was ihm weiter geſchehen; 
Der Knapp’ fahre nicht wieder zu Tage aus, 
's bat Keiner ihn wieder gefehen. — 
Ah ermer Knappe, wie bauerft du mid! 
Dort unter den Felfen ift 's fürchterlich! 


Me Ach armer Knappe, ıc. 


Achter Auftritt. 
Aunel. Die Vorigen. 
Wunal (noch ungefehen). Da eh’ ich fie wieder, bie ſchöne Maid! 
Und willſt du bein Glüd umarmen, 
So faſſ' e8 mit kräftigen Armen! 
Jetzt, Runal, jeist iſt es Zeitl 
Konrav. 's geht über's Singen doch Feine Luſt! 
Wöshen. Mir ward bei dem Liede fo eng um bie Bnuft: 
Bär’ gern von der Weitung ferne! 
Waliper. Und doch hörſt Du’s Liedchen jo gerne. 
_ Möshen. Ad, weil das Gewölbe fo wiederhallt, 
Klingt 8 wunderbar in die Obren. 
Yunal (flirt hervor und ergreift Röechen). 
Mein mußt Du fein, Dn Himmelsgeftalt! 
Wöshen. Ach helft mir! ih bin verloren ! 
Ale. Der Berggeift! 
una. Ich bin 's, b’rum zittert vor mir! 
Wschen. Ad rettet mich! 
Konrad. Häuber, ich trage Dir; 
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ür Roschen kämpf' ih mit Rieſenmuth. — 


ieh, Frevler, daß Liebe noch Wunder thut! 
(Er ſtuͤrzt auf Runal los.) 


Rumal (ſchleudert ihm Feuer entgegen, Konrad ſinkt lebloe nieder). 
Bergeb'ne Mübh', die Dirne bleibt mein! 


Wer mit mir kämpft, muß unſterblich ſein. 
(Er verſinkt mit Hosen, Flammen fahren nad ihm auf.) 


Ale. Welche Stunde voll Entjegen! 
Wild verzweifelnd fehlägt Das Herz! 
Welch ein Wechjel ver Geflihle 
Bon der Luft zum tiefen Schmerz! 


(Der Vorhang fällt) 


Zweite Abtheilung. 


Erſter Auftritt. 


Alberga und ihr Gefolge. aus Sylphen beftebenn, worunter Welle 
(in einer anmuthigen Waldgegend; im Hintergrunde ein Zei). 


Chor der Geiſter. Flüſtert, ihr Winde, viel Tieblihe Träume! 
Fröhlicher walle, du filberner Teich! 
Duftet, ihr Blumen, raufchet, ihr Bäume! 
Denn eure Königin ruht unter euch. 
Furung wehe ihr freundlich entgegen, 
orge für Blüthen auf ihren Wegen! 
Schmücke dich feſtlich, ſtille Natur! 
Schmücke mit Roſen die heilige Spur! 
Aberga. Dank Euch für Eure freundlichen Lieder, 
Sie ziehen mich bald wieder zu Euch her. 
Ich ſcheide ungern, doch gern komm' ich wieder; 
Der Liebe vergefl ich nimmermehr. 
Wohl lieblich raufchen die hohen Bäume, 
Es flüftern die Winde, die Blume blüht, 
Und bald verfint’ ich in ſchöͤne Träume — 
Ach fingt mir noch einmal das freundliche Lieb! 
‚, Chor. Flüftert, ihr Winde ꝛc. 
* Alberga. Denn oft ergötzen auch uns nur- Träume, 
Sind wir die Höchſten anch unter Euch! 
Auch wir bedauern zerfiörte Keime, 
Auch wir find an Wünſchen und Hoffen reich. 
Wir wandern auf höheren, helleren Wegen, 
Doc oft vergeblider Sehnſucht entgegen. 
Das große Geſetz der ganzen Natur, 
MWir geben ’8 nicht, wir gehorchen nur. 
MRecitativ. 

Aberga (nad einer Baufe, in welcher jie in Gedanken verloren ideizt). 
Ber ſchleicht dort durch den Wald, wie fill verzweifelnd, 
Berftört und bleich das ſchöne, junge Antliß, 

Die Schritte wanlend, wie ein matter reis? — 
Er iſt 's, es ift der Jüngling, den Ihr kennt. 


Zugleid. 
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Ihm raubte Runal freventlich die Braut . 

Und flörte Menfchenglüid mit freder Hand. 

Das foll er mir mit fchwerer Strafe büßen. — 

Doch Hill — Der Knappe kommt. Jetzt mag er bier 

Roh einmal ungeflört fein Leiden’ flagen, 

Bald wird fein Herz voll ſüßer Hoffnung Ichlagen. 
(Sie zieht fi mit ihrem Gefolge zurück.) 


Zweiter Auftritt. 
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Die Vorigen. Konrad (kommt bleich und verftört aus dem Walbe). 


Konrad. Go ganz vernichtet, gam! — Mit einem Mal 
Der volle Himmel graujam mir zerflört, 
Den mir die Zukunft freundlich zugeiproden. — 
Mein armes Röschen! Theures, füßes Kind! 
Auf diefer Erde war für uns kein Hoffen, 
Auf dieſer Erde war fein Glück für uns! — 
Kein Hoffen und kein Zroft ift mir geblieben, 
Mein Sehnen geht zu jener Welt hinauf! 
Earatine und Duett. 
‚Hier keun' ih nur den Schmerz; bort drüben 
Und nicht auf Erden ift mein Lieben! — 
Welt, fahre wohl! — Ihr Fluthen, nehmt mi auf! 
(Er will fi in den Zei flürzen.) 
Alberga (tritt ihm entgegen). 
Zurück! was fuhft Du im den Wogen? | 
Die Hoffnung lebt! Zurück, zurück! — 
Di bat ein faliher Wahn betrogen; 
Bertraue mir, ih will Dein Glüd! 
Konrad. Wer bit Du, wunderbares Weſen, 
Dich feffelnd an des Lebens Rand? 
Haft Du in meiner Bruft gelefen? 
Bi Du zur Netterin gefandt? 
Alderga. Erkenne, Füngling, Deine Meifter! 
Mit Freuden ſegne Dein Geihid! , 
Ih bin die Königin der Geifter j 
Und. lenke gern der Menſchen Glück! 
Konrad (auf den Knieen.) 
D, große ‚Rönigin! vergebens 
Iſt jeder Troft für meinen Schmerz! 
Ah, ſchon am Ziele meines Strebens, 
Bricht ohne Hoffnung jet mein Herz! 
Alberga. Ih halte Dir, was ich geſchworen; 
Ä "Den Imeifel will ich gern verzeihn. 
Dein Nischen it Dir nicht verloren,‘ 
Du ſelbſt ſollſt ihr Erretter fein! ° 
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Konrad. Wie?, Röschen ift mir nicht verloren? 
Und ich fol ihr Erretter fein? 


Beide. Groß und fiegend bricht die Freude 


DOM {ur volle Herz hineint 
ei ein 
Au Hoffen, aM! Streben 
War verzweifelnd aufgegeben, 
| Doch on ! gerettet fein, 


‚Und das Blüd ift wieber | DER 
Alberga. Nun ſchnell in Eure Höhlen wieber! 
Dir folgen freudig Deine Brüber, 
Und in der Berge Hiefften Gründen, 
Da magft Du die Geliebte finden. — 
Die Fellen weichen Deiner Hand; 
Die Königin bat Dich gelandt! 
Konrad. Mein Entzüden kennt keine Schranten! 
Die letzte Feſſel zerreißt! — 
Wie jol ich Dir lohnen und danken, 
Du guter, Du himmliſcher Geift! 
Beide. Groß und fiegend bricht bie Freude x. 
(Ab auf verihiebenen Seiten.) 


Dritter Auftritt. 
(Das Theater verwandelt fi in bie Decoration vom erſten Auftritte der erſten 
Abtheilung. Walther mit den Knappen und —— Sie ſetzen in ver 
ſchiedenen Oruppen traurig und weinend r'ng® auf das 
Walther bleibt im VBorbergrumbe.) 
Walther. Ihr guten Leute, wein’t boch nicht fo fehr! 
Ih alter Mann muß fonft vor Gram noch ſterben. — 
Dar do fo glücklich, fo ein reicher Vater, 
Wie noch mein Röschen blühend vor mir fland! 
Nun hat der arge Sturmmwind e8 gebrochen; 
Ich hatt! es doch fo lange treu geichützt! — 
Hab’ keinen Schritt mehr in das Grab zu thun, 
„Schon öde, wie das Grab, ift meine Wohnung. — 
Mit Röshen bin auch ich dahin gegangen. — 
Ah! Röschen, Röschen! ach, mein armes Kind! 


Bierter Auftritt. 
Die Zorigen. Konrad. = 
Konrav. Ruft nicht verzweifelnd unjers Röschens Namen; 
Ich bringe Trof! Berftumm’t mit Euren Klagen! 
Ih Ueberfeliger, ich bring’ Euch Troſt. 
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Die Freude kehrt aufs Neu’ in unf're Kreife; 

Denn Röschen lebt, und retten ſoll ich fie! 

— mich nicht lange, wie und wo — mir ſelber 
s ein Traum, doch ſoll's zur Wahrheit werden. 


Waltyer. Sie Iebt! fie lebt! „Sie foll mir wieberfehren! — 
D, ſag' mir; Konrad, weld ein Engel hat 
Die Himmelsbotichaft Dir in's Herz geflüftert, 
Die mich Berzweifelnden in’s Leben xuft! 


Aonrad. Lafl't mich erzählen, wenn das Werk vollbracht, 
Wenn fle gerettet uns am Herzen liegt. : 
Nur fo viel jetzt: ein Weſen beſſ'rer Welten, 
e oder Engel, wie Ihr 's nennen wollt, j 
mir in jenem Walde dort erjchienen, . 
Verhieß mir, daß ich Röschen wiederfinden, 
Daß ih aus Räuber Macht fie retten follte. 
In einer Höhle, unfern unſrer Weitung, 
Da bält der freche Räuber fie verborgen; 
Doch feine Felſen weichen unfrer Hand; 
Denn eine Größere hat und gejandt! 


Walther. So eil' Did, Sohn, hinab in unſre Berge! 
Dein Röschen wartet auf Den treuen Freund! — 
D bring’ ihr Rettung aus verhaßten Ketten! x 
D bring’ ihr Häffe in der höchſten Noth! 


Arte mit Ehor. 


Konrad. Hinab, hinab in unfre Berge, 
Wo die Geliebte ſchmachten maß! 
Uns belien gute Geifter droben, 
Drum mutbig Eure Fauſt gehoben; 
Bring't ihr der Rettung Himmelsgruß! — 
Ah wüßte Du in Deinem Kerker, 
Wie Liebe Alles flir Dich that! 
In free Räubersmacht geaehen 
Berzweifelfti Du an Gld und Leben, 
Nicht ahnend, daß die Rettung naht. — 
Doc fiegend foll fie Dich begrüßen; 
Die Liebe kommt, die Hülfe naht! — — 
Die? Röschen ſchmachtet noch in Net? — 
Auf! laſſit uns eilen, fle zu retten! 
Auf, Brüder! anf zur ſchönſten That! 


Chor ver Pergknappen. Wie? Röoschen ſchmachtet ꝛc 
(Alle ab. Die Knapyen fahren an.) 
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| Fünfter Auftritt. 
(Eine Tleinere Höhle, als wie im erfien Act.) 
Aunal und Röschen. (Röschen ſett fi weinend auf ein Felfenftäd.) 


Yunal. Kann Dich denn nicht der Liebe heißes Wort, 
Die tiefe Sehnſucht meiner Bruſt bewegen? 
Und haft Du kein Gefühl für mid, als Haß? — 
Sieh‘, ih bin dieſes Berges Fürſt und Herr, 
Bin einer von den vorgezog'nen Geiftern, 
Die friiher Jugend ewig fi erfren’n 
Und tief jehn in das Räthſel der Ratur. 
Des heil’ge Feuer ift mein großes eich, 
Und glühend, wie fein heißes Element, 
So ift das Herz und feine volle Liebe: — 
So bet id Dich aus tiefer Seele an. 
Mit meinem Glüde will .h Dich begaben, 
In ew'ger on ſollft Du blüh'n wie ich; 
Biel hundert Geifter follen treu Dir dienen, 
Du nennft Dich künftig Herrin biefes Berg's, 
Und alle feine un joll Dir gehören! — 
Du ſchweigſt? — Wie? bin ich feiner Antwort werth? 
Und kann denn nichts in dieſer ſchönen Bruſt 
Das Bild des armen Sterblichen vernichten, 
Das zwifhen mir und meinem Glücke fteht? 


Wöschen. Berräther! ſchmähe nicht den enen Namen, 
Der mir im Herzen ewig bleiben joll. 
Ein Blick von ihm wiegt alle Schäte auf, 
Die Dir und Deine Geifter bieten können. 
Willſt Du ein Herz mit Golbe überwiegen 
Und Liebe laufen mit dem Glanz der Macht? 
Nein, armer Geift! Du fehlft in Deiner Rechnung, 
Ein liebend Herz iſt nicht um Schätze feil, 
Und Liebe nur kann um die Liebe werben. 
Und fo biſt Du mir ewig ber Berhaßte, 
Und ewig theuer bleibt der Andre mir. 

Yunal. Nun, wilft Du nicht auf fanfte Bitten hören, 
So ſollſt Du zittern vor des Geifte® Zorn. 
Ich will Dich quälen, bis Du ven Berhaßten 
Auf Deinen Knieen um Erbarmen flehft. 
Den Buhlen will ich anf der ſchwanken sm 
Mit raſchem Stoße in ben Abgrund fllrzen; 
Au’ Dein Geichlecht, es ſoll vernichtet fein; 
Denn keine Schranten tern’ ich, wenn ih Hoffe. 
Austoben will ich den gewalt'gen Schmerz, 
Berhoͤhnter Liebe ihre Opfer bringen. — 
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Nur zwei Gefühle hab’ ich in ber Bruſt, 
Haß oder Tiebe, beide ohne Grenzen; 

Und wie ih Dich jet glühend fieben kann 
Und Alles bieten mag für Deine Liebe, 


So wüthend ift mein Haß, wenn Du mich böhnft. 


Noch ift mein Herz nie ungerächt geblieben: — 
Nuu wähle! foll ich Hafen oder lieben? 


Duett. 


Köshen. Droh'n und Bitten ift vergebens, 
Liebe hält, was fie verjpricht. 
Bis zum legten Hauch des Lebens 
Brech' ich meine Treue nicht. 


Aunal. Mag’ es nicht, mich zu verhöhnen! 
Kennft Du meines Zornes Madıt? 
Reue kann ihn nicht verjühnen, 
Was er brütet, wird vollbracht. 
Sprid, willſt Du noch widerftreben? 


Boden. Ewig bleibſt Du mir verhaft! 
Aunal. Nun, jo ſollſt Du vor mir beben! 


Uöschen. Liebe hat mir Muth gegeben: — 
Wiüthe nur, ich bin gefaßt. - 


Beide. Welch ein Toben bier im Herzen! 
Welche ſtürmenden Gefühle 
In der quaßgerriffnen Bruf! — 
Ad, jo nahe ſchon am Ziele, 
Und nun all’ der Liebe Schmerzen 
Für des Lebens Ichönfte Luft! 


Sechster Auftritt. 
Die Vorigen. Belle. 


Weha. Mich ſendet unfre große Königin, 
Und läßt Dich jetzt zu ihr hinauf entbieten. 
Doch magft Du keinen Augenblid verweilen, 
Denn ungebuldig wartet Dein die Herrin; 
D’rrum folge mir. — 

YAunal. Sogleich, id zaud're nicht. 

— (Bei Seite.) 
Was ift der Fürftin, daß ſie mich jo ſchnell 
Zu ſich entbieten läßt? — Hat fie den Raub 
Bernommen? Wär’ ich vor ihr angellagt? 


07 . 
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Röschen (bei Seite). Was mag der Geifterruf bedeuten? 
Beſtürzt und zaubernd fteht der Verggeift da. — 

r' es wohl Rettung? 

Wella (leife zu Risen). Hoffe nur! Du barffl! 
Dein Retter naht, er wirb Dir bald erſcheinen. 

Aöschen (leiſe). O goldne Hoffnung! kehrſt du freubig wieder, 
Die ich verloren gab in meinem Schmerz? 

Wen. Du weilft no, Runal? Auf, und folge mir! 
Du börft es, daß bie Königin Dein wartet; 
Was hält Dich ab, was ſtehſt Du zaubern Da? 


Terzett. 


Aunal. Nein, ich darf wicht länger weilen; 
Wella, fieb, ich folge Dir! 
Wela. Nun wohlan, jo laß un® eilen; 
Runal, komm und folge mir! 
Röshen. Warum mag er noch verweilen? 
‚ac, ich wünſcht' ihn weit won bier! 
Wella. Doch Du zauderſt ja noch immer. 
Aunal. Ah, ih mad’ es nur noch ſchlimmer! 
Wshen. Hoffnung, laß mir deinen Schimmer! 
Wella. Nun, jo geb’ ich denn allein. 
Bunal. Bella! nein, dies darf nicht fein! 
Wshen. Doch wird Rettung möglich fein? 
. Wella (gu Röschen). Freue Dich der Hoffnung wieber; 
Fürchte nichts, Dein Retter lebt! 
Drüdt Did aud der Zweifel nieder, 
* Wenn der Muth Dich uur erhebt. 
Zusleich. Röschen. Weh'! ver Freche zaudert wieder. — 
O, Du haſt mich neu belebt! 
Doch der Zweifel drückt mich nieder, 
Wenn die Hoffnung mich erhebt. 
Yunal (für ſich, Röschen betrachtend, zugleich mit Briben). 
Sieh! ihr beben alle Glieder, 
Da fie Muth zu beucheln firebt. 
Mehr noch drückt die Furcht fie nieder, 
As die Hoffnung fie erhebt. — 
Nein, ih darf nicht länger weilen! 
Bella, ſieh, ich folge Dir! 
Wella. Nun wohlan, ꝛc. 


— —** Warum mag er ıc. 
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Ale Prei. Was die Zukunft bringen mag — 
Nur Geduld, bald wird es Tag! 
f i (Alle ab zu verſchiedenen Geiten.) 
(Bei der Auffliprung in Dresden ift hier fol, i 
führung — — * — gynbe Arie von fremder Hand 
Wöshen. Auf der Ungewißheit Wogen 
Schwankt mein Herz in bangem Zagen, 
Bald zur Höll' herabgezogen, 
Bald zur Sonn’ binanfgetragen; 
Doh im harten Widerſtreit 
Weiß ich nicht, wer Rettung beut. 
Liebe, ja, dir ſoll vertrauen 
Meines Herzens fefter Muth, 
Auf zu bir will froh ich ſchauen, 
Du, des Dafeins höchſtes Gut. 
Wenn mich Alles will verlaffen, 
Jede Stütze ſchwankt und bricht, 
Will ich deine Hand noch faſſen; 
Denn wer liebt, verzaget nicht. 
(Nischen ab.) 


Siebenter Auftritt. 
(Die Weitung, wie in bem legten Auftritt ber erſten Abtheilung.) 


Balther. Konrad und bie Knappen (fahren ven Schacht hinab, mit Gruben⸗ 
lichtern und Gezähe, und — in den met 


Koma. Wir find zur Stelle, wadre Berggenoflen; 
Und wie bie Geifterfönigin verbieß, 
So miſſſen wir hier jene Höhle finden, 
Wo mir ein ebler Erz verborgen liegt, 
Als ih mir je aus dieſem Berg gewomen. 

Walther. Auf, wadre Kuappen! ſchwing't die Fäuſtel hoch, 
Und lafft fie fall'n auf viele Felſenwände, 
So fpären wir das Neft des Räubers aus; 
Denn leicht mag es ein Bergmannsohr ergränben, 
Wo eine Höhle fein kann im Gebirg. 

(Er ſchlagt an einen Felſen.) 

Horch! da klingt's Hohl, recht hohl; 's gebt auch ne Kluft 
Ganz feiger durch die hohe Felſenwand. 

Aonrad. Ach, Bater, lafſſ't mich ſehn! Gewiß, gewiß, 
Bier ift ber Zugang in des Räubers Höhle; 
Die Ahnung fagt es mie in meiner Bruſt. 

(Ruft in die Spalte) 

Aachen! 


Jginale. 


Treuliebes Roschen, hörſt Du meine zu 
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Kösıhen e- innen). Ich höre Dich, ich höre Dich! 
Komm, [de meine Ketten! 
Befrele mich, befreie mid; 
Jetzt kannſt Du mid noch retten! 
Aonrad. Ich folge Dir, ich folge Dir; 
Und bift Du noch zu reiten, 
Vertraue mix, vertraue mir, 
Ich loſe Deine Ketten! 
Ihr Knappen, aufl friih au und b’raufl 
Die Fäuftel Hoch geihwungen 
Die Wand muß auf! —5 Süd auft 
Nur te bineingebrungen! 
Ale. Glück auf, Städ auf! 
Die Wand muß aufl 
Und läg’ die ganze Erbe d'rauf, 
Der Berg wirb doch — 
(Sie arbeiten heftig an b 
Aonrad und Walther. Der Felſen bricht, Sie die Mauer fintt? 
Glück auf! die gute That „gelingt! 
Setzt Eure leiten Kräfte 
Denn Röschen muß gerettet fein! 
Ale. Ia, Röschen ſoll gerettet fein! 
Waltyer und Konrad. Da ftürzt bie Wand! ber Berg iſt aufl 


- Die Rettung naht! 
Ale. Glück aufl Glück auf! 
(Konrad ſtürzt durch die Deffnung in x Höhle und trägt Risen auf ben 
Armen 


aus.) 
,Vöschen, Konrad und Walther. y2ı — wiedergegeben? 


Kehr' ich 
Kehrft Du | ber Liebe zurück? 


Sind e8 nur Träume vom Leben? 
FR es denn Wahrheit, dies Glück? 


Wshen. Ad, wie fo felig, an Eurer Seite, 
hI ich, die freiheit in meiner Druft! 
aum ertrag’ ıch die Fülle der Freude; 
Zu groß, zu unendlich iſt dieſe Luft! 
‚Kon. Sieb, da kommen bie treuen Mädchen, 
Dich zu begrüßen mit feſtlichem Lieb; 
Roſen bringen fie mit und Kränge, 
Nur für bie Liebe aufgeblüht. 
Chor der Mädchen (vie durch den Etollen daher ziehen). 
Sei uns willlommen im Kreife des Lebens, 
Lieblihe Schwefter, blühende Braut! 
Sieh, wir flochten den Kranz nicht — 
Glücklich, wer ſeiner Liebe vertraut 








Die Berginappen. 611 


Wöshen. Dank Euch, Ihr Schweſtern, Dank Euch Allen, 
Die Ihr den freundlichen Kreis um mich zieht; 
Wenn alle Töne im Leben verhallen, 
Mir klingt doch im Herzen dies treme Lieb. 
Walther (indem er Nöschen den Kranz auffekt). 
Wohl flochten bie Schwehern den Kranz nicht vergebens; 
Der Bater begrüßt Dich als Konrads Braut. 
Zieht fröhlich Hin durch die Stürme des Lebens! — 
Wohl Euch, Ihr habt der Liebe vertraut! 
Wöschen und Konrad. Ach Bater, fo gebt ums Euren Gegen! 
Water. Der Herr fei mit Euch auf Enren Wegen! 
(Lange Paufe, daun) 
AWshen, N ri a — 
ein Augen Frendel 
Welcher —* welches GSlück! 
Liebe flegt; nach langem Streite 
Kehrt ber Friebe un zuräd! 
Ale. Welch ein Augenblid sc. 


Achter Auftritt. 
Die Borigen. Runal (tritt aus ber Felfenöffnung). 
Ummal. Wie? meine Höhle ift erbrocden, 
Und die Geliebte ift geraubt? — 
Das werde fürchterlich gerochen! 
Den ‘Frevel hätt’ ich nicht geglaubt! 
(Zritt berbor.) 
Berwegne! was habt Ihr begangen? 
Das follt Ihr büßen mit gräßficher Bein! 
In meinen Bergen fein Ihr gefangen; — 
Seht das Mädchen zurück! die Dirne ift mein! 
Konrad. Das Mädchen ift mir und ber Liebe treul; 
Wir find nit aefangen — wir find freil 
Wöschen. Und magft Du uns aud Al’ verderben, 
Wir werben uns lieben und fterben. 
Alle. Ya, wir find frei, und wiſſen zu fterben. 
Anal. Ihr wollt noch trogen, und höhnt meine Wuth? — 
Nun, fo verihlinge fie, feurige Oluth! 
(Bon allen Geiten ftlirzt_und vegnet es feuer nad gewaltigem Donner auf 
die Bergleute und ihre Nädchen. Sie fallen auf bie Pniee und bilden fo 
betend eine große ®ruppe.) 
Ale Bergleute und Mädden. 
Welche Sluthen, welche Flammen 
n ge . ung A 
} r’ une, Gott, in unſrer Nothl — 
uni Kama. Nimm uns auf in Deine Armel 
Unfrer Seelen Dich erbarme! 
Rett' un, rett’ uns, Herr und —— 
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a — —— 
ammen! 
un Tanfenbfod fei jeder Top! — 
Berglenten. * verihmähtet mein Erbarmen, 
Knut nun recht in Lieb’ erwarmen, 
Und mn fpott’ ih Eurer Roth! 


Keunter Auftritt. 


Ein Yeftiger Big und Do bie fpaltet oben, 
N le Der. und Elbenge dach a einer Bo nit ———— 
durch die 


Alberza (noch in ber Luft fätochent). 
Kür Euch if Rettung bereit! — 
Frevlex. Du bifl geriähtet! 
Das Werk Deiner Wuth fei vermichtet; 
Die Königin gebent! 

Yunal. Das Element weicht der höheren Madıt; 
rg den Sohn, — Nacht! 

erfinit unter 


Aberga. wi | jett Di bie Herrin zu begrüßen, 
Der Himmel freunblid Zry verflärt, 
&o mögen Eure Stunden fließen, 
Bis Ahr der en u gebört. 
(Während dieſer Worte fowebt fie f or, doch fo, daß man fe 
bis zum Säla fe r fun.) 
Alle (auf = Knien). 
Du kannuſt in unfern Augen Iefen, 
Wie jede Seele Hl Did preiſt! — 
ahr' wohl, fahr" wohl, Du — Weſen! 
br’ ewig wohl, Du guter Geiſt! 


(Der Borhang fällt) 








Alfred der Grofie. 


u 


Dper in zwei Anfzügen. 


Berfonen: 


Alfred der Große, König von Englans. 
Alwina, feine Braut. 

Rowena, ihre Freundin. 

Dorfet, engliſcher Ritter. 

Sieward, Alfrev’s Knappe. 

Harald, daniche Fürßen ud Feisy 
Gothron, 

Chor ber Engländer. 

Chor der Dänen. 

Ehor der Gefangenen. 

Chor der bänifhen Frauen. 


(Scene: Däntfges Lager in England. Gegend in ber Rähe beffelben. 
Zeit: das Jahr 878.) 


(Im Mufit gefeht von I. B. Schmidt. Anf der Königl. Opernbihne zu Berlin 
aufgeführt den 28. Nov. 1880. Die Partitur dieſer Oper iR von bem 
Eomponiften in Berlin zu erhalten.) 





Erfter Aufzug. 


(Lager ber Dänen. In der Ferne ein Schloß.) 


Erfter Auftritt. 


Mefeſt.) Die Dänen (liegen 6 einzeln, theile dem B 
—— * Im —— — —3 
ger). exe (figen m A auf ber ). Gthron 
(ganz — ——— et — — Felſenſtide und t in 
eda Ioren 


(Der — ſchließt ſich — an 
Chor der Zaͤnen. = tapfre Gejellen, zum ee! 
Zum Becher, ihr tobenden Gäſte! 
Wir zehren vom köſtlichen Raub! — 
Hoch lebe der muthige Krieger, 
Der Däne, der Brittenbefieger! 
Und Albion nieder in Staub! 


Chor der Saunen. Einfam unter frembem Himmel, 
Bon dem Mutterlande welt, 
Zogen wir durch's Rampfegetimmel, 
Durch der Männer blut’gen Streit. 
Nah der Heimath oft, der Tkeben, 
Wandte fih ber trübe Bid; 
Doch wir find Euch tren geblieben 
Treue bielt und bier zurild. 


Choer der Yänen. Auf, tapfre Gefellen, zum Gele: ꝛc. 


Gothron. Im Siegestanmel ſchwelgt das Bott, doch mich 

Berfolgt das Schreckensbild der letzten —— — 

Wie, mi iſt Das der geprüfte Muth, 

M dae ber fefte Sinn bei jedem Sturme? 

Rein, denke, wer Du bil, umd ſei ein Baı, 

Sei nicht der Mörder deiner eignen Kraft! 

Der Nacht gebieten ſtuſtre Erbenmächte, 

Und fenden, Uuglüd ſtrenend, ms ben Traum. 
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Recitativ und Arie. | 


Necitatin. 
Doch fland es wicht mit voller Kraft Des Lebens 
Bor meiner Seele wie ein Bilb des Lichts? — 
Noch ſeh' ich ihn, ben Töniglichen 
Die golpue Krone auf dem flogen Haupt; 
Den Leoporben führt er in dem Gchilbe. 
ernglühend trat er vor mich hin, ich fan, 
Bon feines Blickes Flammenkraft getroffen. 
Arie. 
Drüdenb ſchwer ift die Luft — 
Im Nebel ſchreiten, 
Binkend vom Weiten, 


Aber ob Wetter auf Wetter fich thirmen, 

Donner auf Donner kracht, 

gr noch fteh’ ich unter ben Stürmen, 

der fall’ - delb in ber a — 
ang und Triumphmarſch in ber e.) 

Hoch tone Trompetengeichmetter 
Dir, Odin, du — **— der — 
Der trotzende Feinde befiegt! 


Goethron. Was hör’ ih — wie? Triumphgeſang ber Unfern? 
Iſt das niht Harald's Siegesmarſch? 
Ein —B—— — Fee NG Ren Bene) 


Ja, Hear 

Er traf mit feiner fleggemohnten Schaar 
Auf König Alfreds Heer; es focht verzweifelnd; 
Doch Harald drang in feine dicht'ſten Reihen, 
Und Englaubs legte Dauer war gebrochen. 
Der König ift entfloh'n mit wenig Edlen, 
Und uur das Leben but er fidh gerettet. 

Gothron (bei Geite). 
Wenn Harald fiegt, darf Gothron nicht mehr träumen, 


Zweiter Auftritt. 
Der Triumpbzug der daniihen Gieger. Harald. Brittiiche Gefangene. 
Chor der daͤniſchen Krieger und Acauen. 
Hoch töne Zrompetengeichmetter 
Dir, Odin, du höchſter der Götter, 
Des trotzende Feinde befiegt! 
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Die Krieger (allein), Wir trafen gerüftet die Britten, 
Wir haben wie Dänen geftritten, 
As Helden gelämpft und gefiegt. 
Chor ver Gefangenen. 
Weh! mas haben wir verbrodhen? — 
Bater der Barmberzigfeit! 
Unfre Stärke ift gebrochen, 
Hingewärgt im blutgen Streit! — 
Zahllos, Herr, find unfre Leiden; 
Rett' nns aus ber Macht der Heiben! 
Chor der Krieger (wiederbolt). Hoch töne Trompetengejchmetter 
x. x. ꝛc. 
As Helden gelämpft und geflegt. 
Harald (zu feinen Dänen). 
Das war ein blut'ges Tagwert, Kampfgenoſſen! 
Ihr habt Euch Eures Führers werth geichlagen. 
Stand doch das Voll der Britten wie ein Fels, 
Als wollt es einer Welt entgegen kämpfen. 
Doch wie der Blitzſtrahl aus den Wollen jchmettert, 
Bar Harald da und feiner Dänen Schaar, 
Und wo dies Schwert kämpft, ift der Tag gewonnen. 
Gothron (bei Seite). 
Der Uebermütb’gel (Laut) Heil Dir, edler Feldherr! 
Dun haft die Kraft des Dänenaums bewährt. 
Im blutigen Spiel der Schlachten grau geworben, 
Kann ih mich nimmer folder Großthat rühmen. 
Haram. Die Welt hat einen Harald mr geboren, 
Und nur ein Harald fol der Welt gebieten. 
Gothron (bei Geite). 
hr’ bin, fahr’ Hin! auch Deine Stunde ſchlägt! 
as Schichſal wird den Knabenhochmuth beugen. 
Harals. Best, Rampfgeneffen, labt Euch nad) der Arbeit. 
Sorglos Fünnt Ihr die Nächte jet verichlummern: 
Alfred hat nnfrer Schwerter Kraft gefühlt, 
Er ift befiegt und Albion ift unfer. 
Sothesn. Noch, Harald, iſt 's nicht Zeit zu Siegesfeſten; 
Noch if Das Werl, das große, nicht vollbracht, 
Und mandyer Morgen muß noch blutig tagen, 
Eh’ Albion des ers Schwert ertennt: 
Denn Alfred lebt ımb viel der ebien Dritten; 
Ich ahne bier noch eine wilde Zeit. 
D traue nid: dem flücht'gen Gläd der Schlachten! 
Denn fchneller, wie die e fleigt und fällt, 
Treibt uns das Schickſal anf dem Meer bes Lebens. 
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Be a a En mann 
Pur jet noch fünmelge nicht im Si egestanmel, 
Nur jet zum Biel 


— t 
Bilft Du die Luft bes es mir vergiften? 
Ich ſchlage nur in freier, er Schlacht; 
Doch Tiebft Du es, bie" Wälder zu 
Folg' dem armfel'gen König nad. — Rur zu! 
bat es nie nach foldem Yang geläftet. — 

Und jest ſei Siegesmahl unb Tan Ich will 8X 
Sotyron. Berſchmãhe meinen Ratb, ich muß es dulden; 
Doch eine Zeit wird kommen, wo Dich 's rent! 

Mich aber hält Dein Spotten nicht zurück. 
Nicht eher ſoll der Siegedtrunk mich laben, 
Dis Alfred's Blut mein Dänewihwert gefärbt. 
Ihm folg’ ich durch der Wälder vide Nacht; 
Denn in dem Kürften fält des Bolkes — 
Up mit feiner Schasx.) 


Dritter Auftritt. 
Garald. Geine Dänen. Die Gefangenen. 
Harals ( (dem Gothron nachſehend). 
Seh', Alter! geb’, du ſtörſt nur unſre Feſte 
Dich treibt der Neid, die Rißgunft — duhms. 


ührt die Sans nen fort * den ei F 
rung. — Alwina t ann kehr't 
Zurück, das Siegesfeſt mit mir zu feiern. 
(Die Gefangenen werden von einigen däniſchen Kriegern abgeführt.) 
Kara. Auf, wad’re Dänen! auf, und friſch begomuen 
Das hohe Lied von der geſchlag'nen Schlacht! 
Ber Pänen (von Ballet - Pantomime begleitet). 
en Wir kämpften mit dem Schwert. 
Saran. urchtbar webten bie Wallyren 
— Gewebe der Schlacht 
Mit blutigen Lanzen 
Und —— — 
In der Felſen Nacht. 
Chor der Panen. Wir kämpften mit dem Schwert. 
HSarau. Das 2008 des Kampfes iſt gefall 
Wenn Odin gebent 
So sn — ans, 


* wogenden — Sur 
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Chor der Yänen. Wir. kämpften mit dem Schwert. 
Haraly. Speere blinken, 
Krieger finten. 
Dur des Kampfes Nacht 
Schreiten die Waltyren, 
Führen die Gefall’nen 
Zu Odins Burg, 


Zu Walhalla's Pracht. 
Chor der Zunen. Wir kämpften mit dem Schwert. 
Sara. Der Mordſtahl raſ'te fürchterlich 
In Mönner-Bruft. Der Britte wich 


Und feine Mauer brach; 

Denn Harald warf den blut’gen Speer 

Und jagte fiegend Durch das Beer. 
Oewonnen war der Tag! 

Chor ver Zãnen. Wir kämpften mit dem Schwert, 

Wir flegten mit dem Schwert; 
Des Feindes Mauer brach, 
Gewounen war ver Tag! 


(Während bes letzten G 8 zieht d und i 
Ei ck a 0 ne al 1a Omen 


(Hier Tann auch ein charalteriſtiſcher Tanz eingelegt werben.) 


Bierter Auftritt. 
Sarald. Die Dünen. Alwina Aue eeniiapen Gefolge, von Kriegern 
ge 


Harau. Ich ſtehe nicht in Odins Gunſt allein, 
Auch Freya hat zum Liebling mich erkoren; 
Denn in der Schlacht, der ſiegend ich gebot, 
Bard mir die ſchöne Brittin dort erfämpft, 

Und heut noch will ich fie a8 Braut umarmen. — 
Dein Bolt, Alwina, font vor meiner Macht, 
Ih babe Dich als Beute mir erſtritten; 

Du bift in dieſes Arms Gewalt: fo höre! — 
Es hat Dein Blick mein Siegerherz gewonnen, 
Und Deiner Glieder reigende Geftalt 

Erregte meiner Seele tiefften Grund! 

D’rum rei’ ih Dir, ein freier Dänenfürſt, 
Die folge Hand. Erhörſt Du meinen Wunſch, 
So will ih Männertreue Dir geloben, — 

As Königin wird Dich mein Volk verehren. — 
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Mercitativ und Arie 
Alina (Hei Geite). 

Allmädttiger, verleih’ mir Kraft! — Muth! — Muth! — 
garau. Du wirft Dein eigues Loos. — Biſt Du entichloffen? 
Awina (Roiz). Sch bin's und war ’e, eh’ Du Dein Wort vollendet. 

Ariofo. 

Wagft Du ’s, nad mir die Hände anszuftreden? — 

Ein Brittenherz ſchlägt hier im Buſen laut, 

Und nimmer kann Dein Drohen mic erichreden; 

. Denn id bin Alfreb’s ſtolze Königsbraut! 

Ich haſſe Dich mit aller Kraft der Seele! — 

Heut, Dänenfürſt, jet frage, was ich wähle. 

Harald. Du, Alfred's Braut, Alwina? — Tod und Höflel 

Muß der mir Überall als Feind begegnen? 

Und Du, Berräth’rin, wagft ’s, mich zu verſchmähen? 

Ich werie Dich in tiefe Kerkernacht; 

Dich foll der Tag nicht freundlich mehr ummehen, 

Berblüht ſei Dir des Lebens Roſenpracht; 

Und_find’ ih Deinen Buhlen einft im Streite, 

So wirb er meines Grimmes blut'ge Beute. 

Arie, 
Alwin. Es lebt nod ein gerechter Gott im Himmel, 

Und id veradhte Deine blinde Wuth. 

Afred erhebt fi einft im Schlachtgetlimmel 

Und ſchreitet mutbig durch des Kampfes Gluth. 

Erzitt’rel dieſe Fellen wird er brechen 

Und meine Schmach in Eurem Blute rächen. 


Ab mit i leitung. ald folgt 1 Sobald Alwina geiäloffen, 
| — qut — Bee or dia) 


Sünfter Auftritt. 
Die daͤniſchen Krieger. 


Chor der Yänen. Das fröhliche Feſt ift beſchloſſen, 
Bir haben die Stunden genoflen. 
Nun geht es auf's Neue zum Gtreit; 
Schon find wir zum Kampfe bereit. 


(Die Scene Bleibt einige Augenblide unverändert, bis ber Belang 
der abzichenren Tänen ganz verhallt.) 
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Sechster Auftritt. 
(Cine öde Gegend im Walbe, von Felſen umgeben.) 


Alfred (noch in völliger Königerüftung, tritt verfiärt auf). 
Gavatine. 
Wohl euch, ihr tapfern Streiter! 
Ihr ſankt mit Hoffnung im Blid; 
Aber ihr flarbt vergebens! 
Den herrlichfien Preis des Lebens 
Raubt uns cin feindlich Geſchick. 
i Mecitativ. 
Der Schlag ift hart; doc; darf ich ſchon verzagen? — 
Iſt denn das Höcfte, Aeußerſte gethan? — 
Mich liebt mein Voll; «8 giebt mich nicht verloren 
Und ſtürzt fih freudig in des Kampfes Nacht. — 
Noch fühl ich Kraft in dieſem Arm fich regen, 
Unb meinem Schidjal geh’ ich Kühn entgegen. 
Arte. 
Wild brauft der Sturm, die Donner brüffen 
Und aus der Wollen dunflen Hülfen 
Dringt noch ein Strahl des Lichts hervor. 
Der ler flieht ’®, und ohne Grauen 
Darf er des Fittigs Kraft vertrauen 
Und ſchwingt zur Sonne fih empor. 


(Wie er abgehen will, begegnet ibn Siewarb.) 


Siebenter Auftritt. 
Alfred. Sieward. 
Sieward. Mein König! 
Alfter. Sieward! 
Sieward. 
Du lebſt, Du lebſt! 
Alfted. Mein alter, treuer Diener! 
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Herr! Gott ſei gedankt! 


Bieward. Jetzt mag das Schwert der Dänen mich erreichen; 


Ich fterbe gern, denn Du bift ja gerettet! 

Auften. Ach, viel des edlen Blutes ift gefloffen, 
Und ſchwer getroffen fanf manch theures Haupt. — 
Do! — Himmel! — ſprich, wo ift Alwina? ſprich! 
Hab’ ich fie nicht in Deinem Schuß verlaffen? — 
Wo if fie, Alter? — Ende meine Angſt; 
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Sieward (bei Geite). D muß ich ihm das Gräßfiche verfänben! — 
(Laut) Alwina, edler Herr — 

Alfced. Iſt tobt? — Bollenbe! 
Id bin ein Mann, und will als Mann es tragen. 

Sieward. Todt ift fie nicht, doch ſchlimmer wohl als tobt; — 
Alwina ift gefangen von den Dänen! 


Alfred. Gerechter Gott! chergen von den Dänen? 
In Harald's übermüthiger Gewalt? 
Sieward. Als Du zum Kampfe muthig ausgezogen 
Und wir im Lager frober Kunde barrten, 
So fprengt’ ein Flüchtiger an uns vorliber 
Und rief uns. zu: der König iſt umz;ingelt! 
Und während uns dies Wort zu Boden fchlägt 
Und uns die Ang nicht Worte finden läßt, 
Schwingt fih Alwina auf des Zelters Rüden 
Mit wilden Blid und fpornt Das edle Roß, 
Daß es hochbäumend in bie Luft ſich hebt, 
Stürzt fühn dem nahen Feinde ſich entgegen 
Und fällt, noch eh’ wir rettend fie ereilen, 
In Harald’8 Macht. — 
Alfred. Die Iinglädjeligel 
Sieward. Ich aber floh zu einem armen Harfner — 
Die nahe Hütte ift fein Aufenthalt, — 
Der vor des Feindes Bliden mich verbarg, 
Und fo das Leben forgend mir erhielt. 
Alfter. O welde Marter wird bir nicht bereitet, 
Hochherzig Mädchen! kannt du es ertragen? — 
Doch meine Klage wird Ar nicht erretten, 
Die muth'ge That nur führt zum fernen Ziel. — 
Der Augenblid ift günſtig. Sorglos ſchwelgt 
Im Uebermuth des Siegs der Feinde Schaar. 
Ein neuer Angriff glüdt wohl; doch vorher 
Iſt noch des Lagers Schwäche zu erſpäh'n, 
Und in des Harfners Hülle darf ich ’8 wagen. — 
Alwina gilt’s. Es gilt das Glück des Lebens; 
D'rum, Sieward, eile, führe mich zu ihm! 
Sieward. Ich fühl’ es wohl, mein Weigern iſt vergebens; 
Die That ift groß, das Herz ift ungeftin. (Bee «6.) 
Achter Auftritt. P 
(Walbige Gegend. Linls ein Xhurm.) 
Gothron und feine Danen. 


Sothron. Noch fand ich feine Spur des Brittenlönigs, 
Auch feiner Freunde Keinen bier verborgen. 
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Das ganze Bet hat flüchtig fich zerſtreut; 

Doch in dem Dunkel einer bieten Wälder 

Baut die Natur ihm eine fefte Burg. — 

Nun will id) noch den nächſten For durchſtreifen, 

Aus dem Gefahr ums drohen könnte. — Harald 

Mag mic verhöhnen; ich verjäume nichts, | 
Was Klugheit fodert. — Folg't mir, treue Dänen! (Atle ab.) 


Neunter Auftritt. 5 


Alwina (erſcheint hinter ben —— bes Thurms). Alfred und Sieward 
(erſterer als Harfner verkleidet, kommen ſpäter von ber rechten Seite während 
Alwinens Geſange.) 


Romanze und Terzett. 


Atwina (allein). Im des Thurmes Nacht gefangen, 
Sinkt die Lebensluft in's Grab; 
Ueber die verblühten Wangen 
Fließt die Thräne mir herab. 
(Alfred Tommt mit Siewarb.) 
Alfced. Was hoͤr' ich! Gott! Bernahmft Du wohl die Stimme? 
Sieward. Sie if ’s. Es war Alwinens Silberton. 
Alwina (fährt fort). Wie ertrag’ ich meine Schmerzen, 
Bon dem Heißgeliebten fern? — 
Doc fein Bild ſtrahlt mir im Herzen 
Die ein goldner Hoffnungsftern. 
Afred. Alwina fchmachtet dort in jenem Thurm! 
D laß une u die nahe Rettung künden! 


Arioſo. 


Nicht länger ſollſt Du troſtlos weinen; 
Bald überſtanden iſt der Schmerz. 
Dein Retter naht, er wird erſcheinen, 
Und liebend finft er Dir an's Herz. 
Alwin. O ſſißes Wort, das Du — — 
Des Herzens Kummer iſt geftilit. | 
Bald find die Feſſeln mir gebrochen; 
Der Liebe Hoffnung wird erfüllt! 
Alfred. Das Wageftid muß ich vollbringen; 
Den Dänenihwertern biet' ich Hohn. 
Alwina. Was Du gewagt, e8 muß gelingen; 
Die Liebe ift Dein ſchöner Lohn. 
Zieward. Das Schidjal wird er fühn bezwingen, 
\Mag es ihn feindlich auch bedroh'n. 


» 


Zugleich. 
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Alsina. Gewiß, gewiß, Du wirft mid retten; 
Du wagft für mich bie fübne That. 
Ich trage muthig meine Ketten; 
Ich glaube Dir: mein Retter naht! 
Alfred. Ps —— — Dich retten; 
Für Dich wag' ich die kühne That. 
Zugleig. \Ertrage muthig Deine Ketten; 
Berzage nit: Dein Retter naht! 
N Sieward. Gewiß, gewiß, er wird Dich retten; 
Er wagt für Dich die kühne That. 
Ertrage muthig Deine Ketten; 
Berzage nicht: Dein Retter naht! 


vi itter 3 und Giewarb 
EN — — Kommt a Beta — 


Zehnter Auftritt. 
Alfred. Sieward. Gothron (kommt mit feinen Dänen). 


Sothron. Was ſpürt Ihr hier beriun? Wer jeid Ihr? Iprect! 
Alfred. Geftrenger Herr! ich bin ein armer Harfner, 
Und lebe einfam dort in jener Hütte. 
Ein Pine. Wir kennen ihn und feine Lieberkunft. 
Gothron. So führt ihn fort; er ſoll auch mich ergögen. 
Alfred (Ieife). Jetzt, Alfred, gilt 's, jetst mußt du es vollbringen; 
Und fehlt die Kraft, muß es ber ei gelingen. 
(Alfred wirb abgeführt). 
Sothron (zu Siewarb). 
Doch wer bift Du? Gerif vom Beer der Britten? — 
Geſtehe! 
Sieward. Herr! ich kin ein Fucuget 
Der Hunger quälte mich, ich ſuchte Hülfe. 
Erbarm't Euch, wenn ich nicht verſchmachten ſoll. 
Gothron. Man binde ihn und führ ihn in's Gefängnißl — 
(Siewarb wirb gebunten.) 
So wäre denn ber ganze Gau durchſucht. 
Nichte von Bedeutung hab’ ih aufgefimben; 
Nur ein Mal hatt’ id eine leichte Spur, 
Doch bald war fie im Didicht mir verloren. 


Ich Lehre Teer zurüd! — Auf, folg’t mir, Dänen! 
(we a6) 
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Elfter Auftritt. 


( es Pager. ur Geile ein Brunnen. Di 
Nacht. Daniſch g — u n e Bühne bleibt 


d ® . Ein Fadelträger, i 
Ben a eg a 


Finale. 


Harald (fpottend). Gothron! herrliche Beute 
Hat und Dein Streifzug gebracht. 
Wenn ich zu früh mich te 
Haft Du fürs Ganze gewadht. 
Gothron. Harald! zu lange ſchon 
Duld' ich ben Sohn 
Was diefer Arm noch vermag, 
Hat aud in fpäteren Jahren . 
Mancher erfahren 
Dis auf den heutigen Tag. 


ieht fei ; Harald eb Gothron 
(Er zieht fein Schwert Saralb, eheafel otpron’s aud Harald’s Gefolge 


Ehor. . 
Yürften, bedenk't, was Ihr thut! 
Hier, wo Ihr Beibe zum Kampfe verbunden, 
Kränze des Siegs um bie Schläfe gewunben, 
Fließe nur brittifches Blut! 
Ein Bote (kommt zu Harald). Bergebens, geftvenger Gebieter, 
Ward Alwina im Thurme bewadit. 
Durch unterirdiihe Gänge 
Entiprang fie im Dunkel der Nacht. 
Harald. Wie? — Ton und Holl'! — Alwina entiprungen? 
Das tühne Wagſtück wär ihr gelungen? 
Das foll fie büßen in tieffter Ii— 
Auf, wadre Dänen, die Rache ruft! 
(Wit feinem Gefolge und feinem Fackeltrager ab.) 
Gothron (bem Harald nachfehend). 
Hat ih Dein Glück ſchon gewendet? 
Noch iſt nicht. Alles geendet! 
( Zu den Dänen:) 
Jetzt ruft den Harfner mir 
Hier in des Himmels Freie, 
Daß er mit Saitenklang 
Den frohen Muth erneue. 
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Alfres (tritt als Harfaer auf). [Barfen-Borfpiel] 
Aomanze. 
Des langen Kampfes mühe, 
Lag unberührt ver Stahl; 
Ein füßer, ſtiller Friede 
Beglüdte unfer Thal. 
So lebten wir die Tage 
Des Lebens froh "dahin; 
Kein Schmerz und keine Klage 
Trübte den heitern Sinn. 
tropben werben bie Dänen i ; 
u — ne und Sethren met: — —* 
Doch ſchnell ſind verſchwunden 
Die glücklichen Stunden 
Zur dunklen Nacht. 
Da kam es gezogen 
Durch brauſende Wogen 
Mit eherner Macht. 
Und Schwerter Hirrten, 
Und Pfeile jchwirrten; 
Der Kampf begann. 
Es fallen die Krieger; 
Der Fremde bleibt Sieger, 
Der blutig gewann. 
Sothron (heimlich). Was mag er beginnen? 
Was mag er erfinnen? 
Alſtev. Doch viel kann der Menſch ertragen, 
Bis die letzte Schranke bricht. 
Dann muß er das Höchfte wagen; 
Tod und Hölle fehredt ihn nicht. 
D’rum erzittert dort, Ihr Dänen! 
Muthig wird der Britte fieh’n. 
Chor ver Dünen (auf Alfred eindringend). 
Wie? Du wagft uns zu verhöhnen? 
Bubel Dir fol ’s übel gehn. — 
Herr! das börft Du fo gelaffen? 
— Keiner wag 's, ihn anzufaſſen! ER ER 
(ſchleicht Hinter den Dänen heimlich im Hintergrumbe A 
3 Se hört ich ve Geliebten Stimme; 
Ih achte nimmer der Gefahr! 
Steht er nicht dort im heiligen Grimme, 
Umringt von feiner Feinde Schaar? 
fees (in immer größerer Begeifterung). 
Dlutig wirb der Morgen granen, 
Wird im Kampf die Britten fchauen; 
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Alfred naht in Kon ir . 
Schreitet burch bie — au 
„Freiheit“ ift, das Loſungewort. 
Zugleich Zanen. Treibt den frechen Harfner fort! 
Alwina (leife). Ach! zu kühn war diefes Wort. 
Alfred. Siegend wird die Fahne weh'n! 
Pänen. Soll er ungeftraft uns ſchmäh'n? 
Alina (teife), Alfred! wie wird Pir '$,ergeh’n! 
Altes. Das Gewagte ift gelungen, " 
Und der Düne ift bezwungen, 
en EN — 
— en. Frecher Bube! Du mußt ſterben! 
Zusleich Awina. Ah! er denkt nicht ner 
GSothron. Bange Ahnum, wirft bu wahr? 
Pänen (in ver höchſten Wut anf Yın einbringenb). 
Dein Blnt fo dieſe Schwerter neben, 
Berweg'ner, ſchweigſt Du jest nicht haldk 


ed (inbem des KKleid i i 
af en ee voll Degeifierung aAwirſt und im 


Wer wagt es noch, mid zır verlegen, 
Des Königs heilige Gewalt? ö 
Alle Canfer Alwinen, fahren erſchrocken zurüch. 
Der Brittenfürft! 
Alina (zugleich). Wie groß und kuͤhn! 
Aufced. Erfenn’t Ihr mi? 

Gothron. Mein Traum! mein Traum! 
AUT Balken TrBan un Bf br Barmen. Dune Ha 
rette ! a DR 

en (Sie reift ihn feiheärts im Dunlel-mit ſich fort). ’ 
GSothron. Wo ift es hin, das Sthredensbilb? 
Das war's, was mir im Traum erjchienen; 
Ich kannt' e8 an den eblen Bienen — 
Die dunkle Ahnung ift erfüllt. 
4 TI Fe N 
Er ift entflohn, ſchnell Hinterbrein! — 
Die Nat hat ihn in Schuß genommen; 
Doch ſoll er nimmer uns entlonmen! — ,. , 
Auf, Brüder, auf, und Holt ihn ein! : 
(Wollen bem Flilchtigen in großer Unorbnung nadeilen,) 
Bweiter Chor - — 
ctritt aus dem Innern bes Zeltes ihnen entgegen und hält fie zurüch. 
Halt! Laſſ't ihn! Er iſt vernichtet.— 
Odin hat über ihn gerichtet. u 
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Sol ein Fürſt ohne Land unb Heer 
Droht uns. feine Gefahpen mehr. 
Beide Ehöre 
zugleich, wiederholen). 
Wuhrend des teilen Tumults FAN ber Berhang 


Zweiter Aufzug. 


(Belfens@egend im Walde. — — Höhle. Morgenrothe 


= 





— erßer Auftritt. 
Dorſet. Britten. 
Morgengefang der Britten. 
Sa mE willlonnmen, freundlicher Morgen! 
Sei uns willlommen, freundlicher Tag! 
In deinem Schooße liegt es verborgen, 
Was uns die Zufunft noch bringen mag. 





Zweiter Auftritt. 
Die Vorigen. Alwina (tritt aus ber Höhle). 


Dorfet (ver fie erblidy. Alwinal 
Alwina, Jaal ich bin 's, und Alfred if 
Gerettet! 
Zorſet. Doch Du getreunt von ihm? Und Bier? 
. Gerettet waren wir, doch zeigten fi 
Bei Tages Anbruch einzeln in der. Ferne 
Noch Feinde — Bier blieb ich, in dieſer Höhle, 
Auf fein Geheiß verborgen. Ihn bielt nichts 
Zuräd. Er machte Bahn ſich durch fein Schwert 
Und eilte zu der treuen Schaar, die dort 
Sn jenem Thale feiner harrte. 
Porfet. Bl! 
So ſuchen wir ihm anf. - 
Ich bleibe hier. 
Hier soll. ih ihn erwarten. : 
Dorfet (zu den Kriegern. Wack're Brüber! 
Bier ſeht Ihr Eures Königs edle Braut. — 
O fag’ es ihnen ſelbſt, Du Herrliche, 
Daß unter Alfred frei iſt und gerettet. 
Und ſtähle ihren Muth mit Deinen Worten. 
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- Mecitstiv. Arie und Chor. ' 


Wecitafiv. . 
Alwina. Sa, tapfre Britten, dankt dem — Gott! 
Der König iſt befreit und ift gerettet, ’ 
Und mächtig ee Arms und feiner Kraft. 


D’rum, Briten, ſammalt Euch zu feinen Fahnenl 
Er KR wird Euch den Weg zum Siege un 
Arie. 


Auch mid ſoll't Ihr im Kampfe Heben 
Mit Euch vereimt un Schlachtgewühl; 
An feiner Seite fühn zu fiehen, 

O meld erhebendes efühl! 


Ich durfte Alfred's Herz erwerbern, — 

Es zu verdienen hofft’ ich nie; N 
Jetzt kann ich für die Rebe flerben, 
Hab' ich doch nur gelebt für ſie! 


O füße Zanberkraft der Liebet— 
Ich fühle dein allmächtig Wehn;— 
Wenn nichts im Leben —5* Nibe, 

Dein ſchönes Reich wird doch beſteh'n! — 


Eu mich ſollt Ihr im Kampfe fe 
Mit Euch vereint im Schlachtgew ” 
An feiner Seite Yiiyn zu flehen, e 
v welch erhebendes Gefühl! 
Cbor. 
Mit iſred wird fein Voll — 
*— lebi in uns nur ein Gefühl. 


Zugletch. 


Uns Ale ſoll er würdig ſehen, 
Zu folgen ihm in's Slachtgewühl. — 


Alfred und Sieg! 
(Der Chor mit Dorfet ab.) 





Dritter. nfieitt, 
Alwina. Nachher Baralb mit Gefolge. 
Awina. Alfred unb Sieg!" welch’ ſchone Harmonie 
In dieſen Worten Hegel Ihr mächt ger Zanber 
Sturzt heut noch Tauſende in Kampf und Tob. 


O ſegne, Gott, ven Glauben deines Bolls! 
(Sie geht der Höhle zu.) 
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Doch was vernehm' ich! Wär' er ſchon gefunden? — 
Ja, Stimmen und der Laut von Männertritten — 
Ja, das iſt Alfred! Alfred — — Himmel! — Harald! — 
(Baratb und fein Gefolge tritt auf.) 

Harald. Da ift fiel — Nicht fo leicht, Alwina, 
Entrinnt man mir. 

Awina. Welch feindliches Geſchick! 

(Sinbt meder 


rad. Sie finkt, fie ſtirbt! — Bei allen Höllengöttern! 
Bringt fie zum Leben wieder, ober zittert 
Für Euer eig’nes! — Fürftin! Braut! Alwina! — 
Sie Ihlägt die Augen auf. — Dant, Odin, bir! - 
Mecitativ. 

Alwin. Wo bin ich? find Das noch des Lebens Reiche? 
FR es das Licht der Sonne, was mic blenbet? 
Gehör’ ih uno der Erde an? — Ein ſchwerer Traum 
Lag gräßlich auf dem jungen, vollen Herzen — 

Harad. Alwinal 3 

Alwina. Weg mit dieſem Schreckensbild! 
Berfolgt ’8 mich auch in biefen Regionen, 

Was mich im Leben fürchterlich gequält? 

Harald, Du träumft, Geliebtel — Friſch in Lebensfüle 
Stehft Du noch bier auf biefer Erdenwelt. 

Alwina. Web’! fo hat mich der ſchönſte Traum betrogen? 
So ftößt 's mich wiaber in die Wirklichkeit? 

Und feindlih wühlt mit allen ihren Schmerzen 
Die Gegenwart in dem zerrifl'neu Herzen. 
Duett. i 

Alwina. Welch ein Erwachen! Ich ſeh' mit Grauen 

Wieder mic in des Tiegers Klauen. — 
(3u Baralb;) 
Todte mich, ober hinweg von mir! 

Harav. Mädchen, ſieh' mich zu Deinen Füßen! 

Laß Dich als meine Braut begrüßen! 
Sazald, der Sieger, kuiet vor Dit. 
Amina. Eh’ will ich das blühende Leben Laflen! 

Dich muß ich ewig verachten und haflen. 

Haram. Und magft Du, Stolzel mich ewig haften: 

Ih will Dich, mit Karten Armen umfaſſen; 
Mein mußt Du fein, Hu entfliehft mir nicht! 
Auina. Stärker ale Du, ift Lieb" und Pflicht. 
Bald ift 's euticheeben, bald muh es tagen, 
Rettung exjcheint oft in äußerfter Motb.. 

Harald. Nein, länger kann ich 's nicht exisägen! “ 
Zitt're, Berweg'ne, wenn Horalb Prob! (iii J. 


sie sum ezugn di 
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Bierter Auftritt. 
(Wald.) 
Dorſet und brittiſche Krieger (von der entgegengefetzten Seite). Daun Alfred. 
Dorſet. Noch find' ich keine Spur von unſerm Helden; 
Jetzt fürcht' ich faft, er fiel in Feindes Hand. 
Dann, Dorfet, gilt e8 einen großen Kampf, 
Und ungeheuer ift der Preis des Sieges. 
EHor (Hinter der Scene). 
Heil umferm König! — Alfred und Gieg! 
asian Was bör’ ih! welchen Jubel! Wär’ der König 


Befinden? — Ya, a iſt 's! — 
(Alfred tritt anf mit dem Chor.) 
Aifred. Mein Dorſet! 
Porfet. Alfred ! 


Cbhor. 
Heil unſerm König! — Alfred und Sieg! 
Afred. So find’ ich Dich denn wieder, trener Freund! 
Und Did, mein wackres Bolt, Dich feh’ ich wieder 
Bol Siegesluft und friſchem Heldenmuth. — . 
Ich habe viel, viel wieder gut zu machen; 
Doc trauet meinem Tüniglihen Schwur: 
Richt eher ruht dies Schwert an meiner Seite, 
Bis ich mein ſchönes Baterland befreit! — 
Wie danl' ich, Dorfet, Dir fir Deine Liebe! 
Haft Du mir diefes Heer nicht zugeführt? 
Iſt 's nicht Dein Werl, Daß viele tanſend Männer 
Zum neuen Freiheitslampf geräftet ſteh'n? 
Porfet. Was ich gethan, mein edler, theurer Fürft, 
War meine Pfliht. Es hätte jeter Britte 
Für Did mit Freuden Alles Tngeneben, 
Und Ent und Leben Deinem Glüd geopfert! 
Afred. Den ſchönen Glauben hab’ ih an mein Boll! 
Im Ungläd erft bewährt fih Männerkraft, 
Und Freundestreue prüft man erft im Stimme. — 
Run, wackres Bolt, nun rüfte Dich zur Schlacht! 
Nur Eine Wahl giebt 's: Siegen ober ſterben! 
Eim ©ott, der über Wollen droben wacht, 
Er läßt fein Volk nicht finfen und verberben. 
So ruft ihn an um feinen großen Segen; 
Und dann dem Feinde, dann dem Sieg entgegen! 
Arie. 
Afred und Chor (nieend). 
Gebet. 
Hbre unfer lautes Flehen, 
Gott der Siege, Gott der Schlacht! 
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Laß dein trenes Boll beſtehen, 

Mach' es ſtark durch deine Macht! 

Stil und Leben und Berderben 

Bägft bu mit gerechter Hand, 

Laß uns fliegen ober fterben 

Für das theure Vaterland! 

(Alfreb aufſtehend, nach ihm ber Chor.) 

Alfıes (allein). — laß mein Bolt — ſein! 

Gern will ich — Ri pfer weib’n. 


Hinaus, hinaus in in Kampf und Schlacht! 
®ott ift mit uns und jeine Macht! 
Chor. 


Alfred und Sieg! 
(de «b.) 


Fünfter Auftritt. 


(Der innere Hofraum eines alten C . a des achtfelbet, mä 
einem breiten —— —8 — A und — Ruzer.) 


NRovene. Giewearb und — — Britten. 
Finale. 


Ehor der — Engländer. 
Bir veriämachten bier in Ketten, 
Sind zu nenem Schmerz erwacht! 
Bil der Himmel uns nicht retten 
Aus des Feindes roher Macht? 
Wovena und Sieward. 
Alfred lebt, wir dürfen hoffen, 
Bald wirb er den Kampf erneu'n; 
Bald fieht dieſes Thor uns offen, 
Siegend wird er uns befrei'n. 
Cher ver Gefangenen. 
Wir verihmachten hier in Ketten ꝛc. 


Sechster Anftritt. 
Die Borigen. Harald und Alwina (treten ein). 


garalp. * in feſtoerſchloff nen Mauern 
Soll ſich erweichen Dein ag — 


um Deinen Alfred tr 
en er mir bie Send un fei Möniginl 





Alfred der Große. 


Alwina. Nie werd’ ih Dich bitten um Dein Erbarmen ; 
Denn. bei dem Gott, der bort oben wacht! 
Biel lieber wär’ ich in Grabesnacht, 
Als in Deinen verbafiten Armen! 
Harald. Du folft e8 bereu'n! ; 
Alina. | Beim Himmel, nein! 
Kara. Sieh’ dieſe Alle in Sklaverei — 
Willſt Du mich lieben, fo find fie frei; 
Aber wirft Du mich länger verkbmäh'n, 
Müffen fie mit Dir untergeh’n, 
Und Alle zieht Du mit Dir in's Bexberben. 


Alwina. Sie find Britten und wiflen zu fierben. 
(Zu den Gefangenen) 
Doch was ſchmachtet Ihr in Sklaverei? 
Alfıed, Euer König, ift frei! 
Er wird Eud retten, 
Er löſt die Ketten. 
Stärm’t ihm entgegen im. Siegerlaufl 
Brech't Enres Kerters Shore aufl 


Harad. Biſt Du rafend, Amina? Was ft Dir ein? 
Ausina. Ich will meines Helden würdig fein. 


Chor Ber Gefangenen. 
[ Ia, wir wollen tühn es wagen, 
Länger diefe Schmach nicht tragen, 
Da das Baterland es gilt! 


Altwina. 
„Ihr ſeid Britten, müft e8 wagen, 
‘Länger dieſe Schmach nicht tragen, 
Da das Baterland es gilt! 
Harald. 
Ber es wagt, der ift verloren! 
Diefes Schwert joll ihn durchbohren! 
So ein Sturm ift bald geftillt. 
(Trompeten des engliſchen Heeres hinter ber Scene.) 


Duartett und Ebor. 


Welch ein Ton? was mag er bebeuten? 
Laut bringt er ein zu uns mit Macht! 

Iſt es ver Ruf zu neuem Streiten? 

Naht Alfeen fi in bintiger Schlacht? — 
Ein Grauen faßt mich mit banger Qua 

In Kurt und Hoffuung ſchwankt die Wahl. 


Zugleid. 
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Chor der PBritten (Binter der Scene). 
Alfred und Sieg! 
Baralp. Was hör’ ich? 


Alwina. Hal 
Der Uniern Feldoe ſchrei 
Ghor (wie oben, hinter der Scene). 


Alfred und Sieg! 
Chor der Gefangenen. Sieg! Sieg! Sieg! Sieg! 
Harald. Wer Sieger ifl, wirb bald ſich 3 
Ihr follt die Freude ſchwer bereu’ Int 
— durch Das Mittelthor zuriick durch welchet er eingetreten iſt. Die Ge⸗ 
— vertreten ihm den Weg. Di Mauer und vo Don SE von aufeı 
lagen und ammen. ſturzt m 
Re ei im ne das freic rer mit —— — beſeßt. 
und ihre Fahnen fliegen.) 
Porfet. Halt! — Ergekt Euch, Harald! 
Harald. Nimmermehr! 
Rach' oder Tod! Nicht dieſe Schmach! 
Porfet. So mag Did ein brittiſches Schwert durchbohren. 
(Sie fechten. Harald wird entwaffnet.) 
Harald. Tod aud Hölle! Ich bin verloren! 
Gauon. 
- Borfet. Alwina. Bovena. Sieward. 
Wie fehnell hat fi das GSlück gewendet! — 
(as ein verhingnißvoller Tag! 
Wohl uns! die Leiden find geenbet, 
8 (Und Alfred hält, was er verſprach. 
A) Harald. Wie jchnell bat fi das Grid gewendet! 
Welch ein verhängnißvoller Tag! 
Au Alfred's Ruhm hat er geendet; 
Und Harald duldet diefe Schmach? 
(BSinter der Scene Feldgeſchrei.) 
Die Dänen. Odin und Sieg! 
Pie Britten Alfred und Siea! 
(Die Britten bringen von allen Seiten vor und befehen Das Theater.) 
Chor der Britten. Gewonnen mar die biuf’ge Schlacht! 
Gott war mit uns und feine Macht! 
Alfred (zulegt eintreten). Alwina! 
Alwina. Alfred! ( Du haft gefiegt? 
ed. 


fe 
be ! 
Awins, Du kehrſt in meinen Arm — rn 
fred. Ws Sieger kehr' ich froh zurück! 
eide. D herrlicher Zag! o himmliſches Glüch! 








Alfred ber Oroße. 


Alfrer. Den Siegespreis hab’ ich errungen, 
Und Gothron fiel burch dieſes Schwert. — 
Ihr Dänen habt den Kampf begonnen; 
\ (zu Harald: } 
och glaub’ ich Dich der Achtung werth! 
Das Meer hat früher uns geichieben, 
Auch künftig ſcheid' es Dich von mir: 
Dies ſchwöre, dann zieh’ hin in Frieden, 
Und Deine Mannen folgen Dir. 
Sara. Soll ih Dich jeh'n in ihren Armen? — 
Sch bafle Dich und Dein Erbarmen! 
Tod oder Schande bleibt für mid; 
Und glaubft Du, Stolzer, daß ich wähle? — 
Alred, mein ganzer Fluch auf Di! — 
Odin, empfange meine Seele! 
(Er erfticht fi mit einem verftedten Dolch.) 
Alle (während Harald in die Scene getragen wird). 
Gott! wel ein Augenblid 
Bol Entjegen! 
Er flirbt, er opfert ſich 
Seinen Göoͤtzen! 
Alfred. Die Dänen find im Kampf gefallen, 
Der Leopard erhebt ven Blid; 
Doch Dir, mein Dorfet, ja, Euch Allen 
Verdank' ich dieſes Sieges Glück. — 
Und nun — Alwina! welch Gefühl! 
Aurina. Hoc Ichlägt das Herz. Wir find am Ziell 
Beide. DO Glück der Liebe, Götterluft, 
Wie hebſt du ‚meine volle Bruft! 
Es bebt das Herz im Hochgefühl. — 
Die Liebe fliegt. Wir find am Ziel! 


Schluß⸗Chor. 
Heil, Alfred, Heil! 
Der edlen Fiürftin Hell — 
Wo Du tbroneft, herrliches Paar, 
Fürchten wir keine Gefahr. 


Alfted (nad) der Melotie von Rule Britannia). 
Stets, auch unter Frievenspalmen, 
Soll dies Volk gerüftet fteh'n, 
Freche Feinde zu zermalnıen, 
Hoch der Freiheit Fahne weh'n. 





Ge Alfred der Große. 


Chr. 


Stets ſoll Dies Bolk zum Kampf gerliftet ſteh'n, 
Und body der Kreibeit Fahne weh'n. — 
Alfred und Sieg! 


(Allgemeine Eruppe der Bereirimg. Alfred und die en Krieger werben 
von den englikben Falle mit Ekbenlaub A Bd.) 


(Der Vorbang fällt) 





Ber Kampf mit dem Braihen. 


Ein Singfpiel in einem Aufzuge 


1811. 





Derfonen: 


Elfriede. 
Herrmann 

Arnold. 

Jäger und Knappen. 


(Das Theater ſtellt ein freundliches Thal vor. Ein Hohes Felſen⸗ Sechloß anf 
der einen Seite, zu dem man auf ber anbern Seite auf einer Zugbräfe 
Iomımt. Im VBorbergrunde Iints eine zierlie Hütte, rechte ein Felſenſt 
unter bunten Sträuchern. Im Dintergrunde die Ausfüht auf bewachſene 


Berge.) 





Erſter Auftritt. 
(Es it Morgen. Dan Hört im Schloffe Länten,) 
Urnoid (tritt aus feiner Hlitte) 
Arie. 
Sei willkommen, ſchöner Morgen, 
Sei begrußt, du liebes Licht! — 
Bringſt du Freude, bringſt du Sorgen? 
Dunkel liegt's in dir verborgen, 
Aber mich beilimmert ’s nicht. — 
Was die Zeit mir Schönes raube, 
Heiter wandl' ich meine Bahn; 
Dort belohnt fich ja der Glaube, 
Nur der Körper hängt am Staube, 
Doch der Geiſt fliegt himmelan. 
Wie wunberlieblich fleigt die liede Sonne 
Aus Berges Nacht zu neuem Sieg herauf! 
In lichtem Strahle praugt die Veſte droben, 
Urid tauſendfach vom Thurm zurückgeworfen, 
Glüuͤh'n tauſend Sonnen auf ber Fruͤhlingsblüthe, 
Ein Feuerballen wiegt ſich durch das Thal. 
Und neben dieſem ganzen Reiz des Lebens 
Steht nun des Lebens ganzer Jammer da. 
Die milde, heit’re Luft, die hier mich ſanft umweht, 
Wird dort von eines Drachen Hauch vergiftet; 
Wo einft der Freude laute Worte jchallten, 
Da jammert jest der Hirt um feine Heerbe, 
Der Bater weint um den zerriffnen Sohn. — 
D hartes Schidfal, kann dich nichts bewegen? 
Willſt du nie gnäbig blicken auf dies Land, 
Das, reich gel durch deine Gunft mit Gaben, 
Ein altes Hecht auf deine Liebe hat? — 

Hätt ih nur noch, wie fonft, den wilden Sinn 
Nach Teder That und freubigem Gelingen, 
ätt’ ich der Ingend kühne Stärke ne 
ch zöge aus, das Unthier zu bekümpfen; 
Doch unſer Ruter bleibt im fernen Mauern, 

Und nutzlos iſt der Hirten ſchwaches Bol. 
Wie ausgeftorben ift es hier im Thale, 
Hat gleidy der Drache hier fich mtr gezeigt. 
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Daß mid der Abend nicht verzweifelud fähe! i 
Am. Bas ift Euch? — ee ſcheint Ihr mir; 
eu nen 


e Furcht und Emmen Schmerz mit mir! 
Ich will Euch tragen, will Euch leiden helfen; 
Denn tragen 3 fo wirb die Bürde leicht, 
In Zweier Bruſt ift Hoffnung boppelt groß. 

Eifrive. So höre, treuer Freund, und wein um mid! — 
Du weißt, wie jenes Unthiers grimme Wuth 
Den ganzen Sau verbeert und Hirt und Heerde, 
Die ſorglos weidende, ſchon oft zerrifien. 
Biel Ritter wagten ben verweg’'nen Strauß, 
Und büßten mit dem Leben — Muth; 
Denn keinen dieſer Helden ſah man wieder. 
Da hat der Vater ſich der Noth erbarmt: 
Ein Schreiben ſandi' er aus in alle Reiche, 

um Kampf auffovernb jeben Rittersmann, 

s einz’ge Kind zum Siegespreis verheißend. — 
Der jet mein Eidam, lautete der Brief, \ 
Und, wenn ich tobt bin, meiner Güter Exbe, 
Der in bes Lindwurms Schlund das Schwert getaucht 
Und fiegend heimkehrt aus dem Drachenlampfe. 

Arnou. Das hat Eu’r edler Vater wohl erwogen; 
Denn hohe Roth war ’3 für das arıne Laub. 
Ein doppelt großes Glück erwirbt er fo: 
Des Landes Wohl und einen mwadern Cidam. 
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Gott gebe feinen Segen zu der That! — 
Ihr weint, mein Fräulein? Kann Euch das betrüben, 
Was jedes Herz mit Freud’ und Hoffnung füllt? 
Eifeiede. Ad, Arnold, noch wiſſ't Ihr nicht Alles. — Heut’ 
HM der zum Dradenfampf beftimmte Tag. 
Schon viele Ritter langten broben an 
Und harren ungebulbig auf das Zeichen, 
Und meine Freiheit ift des Sieges Preis. — 
Arnold, Du weißt 's, ich liebe Ichon feit fange, 
Und der Geliebte weilt im fernen Land. 
Er warb um mid, doch nit das heiße Fleh'n 
Der Liebe konnte meinen Bater rühren. 
Herrmann's Gejchlecht ift ihm in Tod verhaßt; 
Sein Bater Überwand ihn im Turniere, 
Und ew’gen Groll ſchwur er dem ganzen Haus, 
Den tbeuren Jüngling jah ich) nimmer wieder. 
Berzweifelnd warf fih Herrmann auf Das Roß, 
Bergefienheit im Kriegsgemübl zu fuchen. — 
Wär’ ihm des Baters Schreiben zugelommen, 
So läg’ er längft ſchon an der treuen Bruft. 
Doch Herrmann's Wappen fehlt im Nitterjaale, 
Und Herrmann’s Ramen ruft fein Herold an®. 
Amoid. Noch find Die Ritter alle nicht verjammelt, 
Noch ift des Kampfes Reihe nicht beftimmt. 
Laß Deine Bruft noch froben Träumen offen; 
Berzweifle nicht am Glück, Du kannſt noch hoffen! 
Duett. 
Arnoid. Glanbe mir und Deinem Herzen, 
Daß ein Gott im Himmel wohnt! 
Er vergütet alle Schmerzen; 
Treue Liebe wird belohnt. 
Eifriede. Ach, wohl ſpricht's in meinem Herzen, 
Daß em Gott im Himmel wohnt; 
Daß er Thränen zählt und Schmerzen, 
Daß er Liebe treu belohnt. 
Arms. Und Du Lonnteft gleich verzagen, 
Daß noch Rettung möglich jet? 
El friede. Nein, ih will nicht länger Hagen, 
Und will hoffen ftill und treu; 
Hoffnung werbe wieder laut. 
Arno. Glücklich, wer auf Gott gebant! 
Beide. Wenn zwei Herzen treu fich lieben, 
Einmal werben fie vereint, — 
It es bier nicht, ift es drüben, 
Bo kein Auge Thränen weint. 
Ab er Hütte.) 
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Dritter Anfteitt. 


Herrmann (gerüftet, in die Scene rufend). 

Zieh't immer auf die Burg hinauf, ich folge gleich! 

Bermelvet an ven Ritter meinen Gruß 

Und wie ich kommen jei, den Drachen zu befämpfen. — 

So bin ich wieber hier nad) langen Yahren, 

Da mich Berzweifling wild von binnen trieb. 

Mit friiher Hoffming bin ich wieder bier; 

Jetzt kann ich da erwerben und erlämpfen, 

Bo meine Wuünſche fonft nur ftill gehofft, 

Und fodern darf ich das als Preis des Sieges, 

Was heifer Bitte unerreichbar war. 

Der weiß nicht, was ich tief im Herzen füble, 

Was wonnetrunfen mir vie Seele bebt, 

Wen nicht das Süd von der Verzweiflung Rande 

Zurück getragen nad) der Hoffnung Strande. 

Arte. 

Ich kannte nur des Lebens Schmerzen 
Und nicht der Freude Sonuenblid. 
Verloren im verwaiften Herzen 
Ging jeder Glaube an das Glück; 
Ganz hoffuungsios ſah ich zuräd. 
Doch plößlich, wie mit @ötternähe, 
Begrüßt die Freude meine Bruft 
Und von der Hoffnung Sonmenhöhe 
Strahlt, nie geahnet, nie gewußt, 
Durch Kampf und Sieg die höchſte Auf. 


Bierter Auftritt. 
Herrmann. Arnold (aus der Hütte tretend). 


Armoid. Da liegt das arme Kind d'rin auf den Knien, 
Und fleht bei allen Heiligen um Schutz. 

Ich hielt ’8 nicht länger aus, die Thränen ftürgten 
Mir vollgemeffen aus dem alten Auge. — 
Ach, daß ich helfen Fünnte! 

Herrmann. Bater Arnold! 

Arnold. Wie? darf ih meinen Augen trau'n? Ihr fein ’s? 
Ihr, Ritter Herrmann! — Taufene Mal willlommen! 
Euch hat ein guter Gott hierher geführt. 

Herrmann. Sprech't, Tiebt Elfriede ihren Herrmann noch? 
Gedenkt fie meiner? hoffte fie auf mich? 

Arnoid. Ihr ganze Glück war das, an Euch zu deuten. 
Mit tauſend Thränen bat fie oft den Simmel 
Um Euer Leben und um Eure Liebe. 
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Berzweifelnd glaubte fie an Euren Tod, 
Da Ihr zum Drachenkampfe nicht erichienen; 
Dem nicht für treulos mochte fie Euch halten. — 
Doch Ihr feib da, es winft Euch Kampf und Sieg 
Und ſchön am Ziel erwartet Ench die Liebe. — 
O komm't in meine Arme! — Guter Gott! 
Ich danke dir fiir diefe ſchöne Stunde! 
Herrmann. Sie liebt mid) noch, fie dachte nur an mich! 
Sie glaubt an meine Treue fonder Wanten! 
D wer erträgt dies Uebermaß des Glücks! 


Duett. 


Beide. Der bat nie das Glüd empfunden, 
Dem des Lebens gleihe Stunden 
Ewig in der Freude Weh'n, 
Ohne Schmerz vorüber geh'n. 


Aber wen nad langen Qualen 

Mit der Liebe Frühlingsftrablen 

Srüßend winkt der Freude Blick, 
Der allein verfieht das Glück. 


(Aruold ab in die Hütte) 


Fünfter Auftritt. 


Herrmann (allein). Ich fol fie ſeh'n! o fafſe dich, mein Herz! 
Ich foll fie wiederjeh'n in ihrer Liebe, 
In ihres Frühlings wunderbarem Glanz, 
Mit allem Reize der erfiaunten rende 
Und mit der Hoffnung reihem Kindesblid! — 
O a Schickſal! zürnen konnt’ ich Dir, 
Daß du in wilder Schlacht mein Leben wahrteft? 
Zur Freude, nicht zur Dual erhieltſt du mich, 
Wie ich, Bethörter, oft Dir vorgeworfen. 
Bollende jett das Werk, das du begonuen, 
Und laß mich fiegend geh’n aus dieſem Kampf, 
Der Liebe goldne Tage zu verdienen! 


Sechster Auftritt. 
Herrmann. Glfriebe und Arnold (aus ber Hütte). 
Terzett. 
Eifriede. Mein Herrmann! 
Herrmann. Elfriede! 
Pride. u Gluͤck! 


644 Der Rampf mit dem Drasen. 


Herrmann. Dich halt’ ich umiſchlungen! 

Eifrieve. j Du kehrſt min zurũd! 
Arnois. Gott ſegne End Beide zur Freude, zum Süd! 
Eifrine. Du willſt für mid kämpfen und fiegen für mic? 
Herrmann. Ich lebe und kämpfe und ſterbe für Dich! 
Amos. Die Liebe befchügt ihn, er fieget fiir Dich! 

Eifriede. Die Liebe beſchützt Di, Du fiegeft für mich! 
Herrmann. Die Liebe beihägt mich, ich fiege für Dich! 
Amsiw. Die Liebe beihügt Euch, er fieget für Dich! 

Herrmann. Ih ſuchte unter Schwerterffirten 
Bergeſſenheit für meinen Schmerz; 
Ich ftürzte in der Pfeile Schwirren, 
Doc keiner, keiner traf mein Herz! 
Bergebens fucht’ ich meinen Tod, 
Bis mir das Glück den Frieden bot. 
Elfriede. Dir floffen meine heißen Thränen, 
Die ganze Welt warb tobt um mid; 
Nah Dir, nah Dir war all’ mein Sehnen, 
Au’ meine Wünſche riefen Dich. 
An keine Freude glaubt’ ich mehr, 
Da trat fie glühend zu mir ber. 

Arnotv. Wer fi in Liebe treu begegnet 

Und fi mit reinen Wunſchen naht, 
Den bat ein guter Gott gefegnet 
Auf dieſes Lebens dunkelm Pfad. 
Wenn Alles fällt und Alles trügt, 
Das Herz beftebt, die Liebe fiegt! 

Ale Brei. Ya, wenn au Alles fällt und trügt, 
Das Herz befteht, die Liebe fiegt! 

Eifrive. Mein Herrmann! 


€ 
> 


m 





Herrmann. Eifriebel 
Eifriede. Du kehrſt mir zuräd! 
Herrmann. Dich halt! ich umichlungen. 


Ale Brei. Unenblihes Glud! 
Arnold. Gott jegne Euch Beide zur freude, zum Glüd! 
Ale Bra. Zur Freude, zum Glück! 

Herrmann. In diefem Augenblid voll reicher Freude 

Berbürgft du, Zukunft, ganzen Frieden mir 

Und Sieg und Glück im Kampf, wie in der Liebe! 

Elfriede. Doc wenn das Loos Dich fpäter trifft, wenn Anbere 

Den Drachen nieberftreden, ch” Du kommſt, 

Und dann aus diefem kurzen Traum ber Hoffnung 

Die faljhe Gegenwart mich mwüthend reißt?» 
Herrmann. Nein, meine Effrieve! biefer fhöne Traum 

Des Glücks fol Dir zur ſchönen Wahrheit werben. 
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Hat mid das Schidfal treu hieher geführt, 
So wird e8 nicht am Ziele mich verlaffen; 
Ich trau’ auf Gott und auf mein gutes Glück! 


Arnoid. D’rum friih hinauf, mein freudig kühner Help! 
empetenftoß.) 


(Kr 
Das war das Zeichen zu des Kampfes Roofung. — 
Gott ift mit Eu! ' 
Herrmann. Eifeiebe! 


Elfriede. _ Theurer Herrmann! 
Ih will indeflen beten für Dein Glück 
Und für Dein Leben in dem ſchweren Kampf. — 
Daß ich micht anders Did, gewinnen kann, 
As durch Gefahr, Dich immer zu verlieren! 
Herrmann. Leb' wohl, Elfriede! bau’ auf Gott und mid, 
Auf meinen Arm nnd meine treue Liebe! — 
2eb’ wohl! 
Eifriege. Leb’ wohl! Gott leite Deine Hanb! 
Arnold. An reine Herzen ift der Sieg gebannt! 
(Herrmann eilt zur Burg hinauf, Arnold begleitet ihr.) 


Siebenter Auftritt. 


€ (allein). Er eilt dahin, er traut dem falidhen Güde, 
Das einmal fhon fein volles Herz betrog. 
D daß er nit zum zweiten Mal erkenne, 
Wie trenlos das Geſchick der Menichen ift! 
Leicht hat die Hoffnung unfer Herz bethört, 
Und wenn ber Augenblid ven fhönen Traum zerftizt, 
Was if den Menſchen dann noch übrig blieben, 
Wenn fie nicht hoffen Dürfen, und fich lieben? — 


Arie. 


Droben über deinen Sonnen, 
Guter Bater, höre mich! 
Was von a ſchön begonnen, 
Bar deiner Liebe fich! 

tenne nicht verbund'ne Seelen 
In der Hoffnung Morgenroth! 
Zwilhen Tod und Trennung wählen 
Laß die treu verbunb’nen Seelen, 
Und fie wählen fih den Tod. — 
Willſt du unfern Himmel trüben? 
Ah! ex war jo jhön und rein! 
Suter Bater, laß uns lieben! 
Bater, laß mus glädlich fein! 


36 Yllreb der Broße. 


&hber. 


Stets joll Dies Volt zum Kampf gerüſtet ſteh'n, 
Und body der Freiheit Fahne weh'n. — 
Alfred und Sieg! 


emeine Gruppe der Berebrimg. Alfred und die brittifchen Krieger werben 
— von den engliſchen — mit Eichenlaub g Kdt.) 


(Der Bordang fältt.) 





Der Kampf mit dem Braihen. 


Ein Singfpiel in einem Aufzuge. 


isll.- 


Derfonen: 


Elfriede 

Herrmann. 

Arnold. 

Jäger und Knappen. 


(Das Theater ſtellt ein freundliches Thal vor. Ein hohes Felſen⸗Sthloß anf 
ber einen Geite, zu dem man auf ber andern Geite auf einer Zugbräde 
Tommt. Im Borbergrunde Iints eine zierlie Hütte, rechts ein Felſenſig 
unter bunten Gträudern. Im Dintergrunde bie Ansfiht auf bewachſene 


Berge.) 





Erfter Auftritt. 
Es iſt Morgen. Dan hört im Schloſſe länten.) 
Arnold (tritt aus feiner Hütte) 
Arie. 
Sei willkommen, ſchöner Morgen, 
Sei begrüßt, du liebes Licht! — 
Bringſt du Freude, bringſt du Sorgen? 
Dunkel liegt's in Dir verborgen, 
Aber mid beiimmert ’s nidht. — 
Was die Zeit mir Schönes raube, 
Seiter wand!’ ich meine Bahn; 
Dort belohnt fich ja der Glaube, 
Nur der Körper hängt am GStaube, 
Doch der Geiſt fliegt himmelan. 
Wie wunbderlieblich fteigt die liebe Sonne 
Aus Berges Naht zu neuem Sieg herauf! 
In lichtem Strahle praugt die Befte droben, 
Und tauſendfach vom Thurm zurückgeworfen, 
Stäh’n tauſend Sonnen auf der Frübhlingsblüthe, 
Ein Feuerballen wiegt fih durch das Thal. 
Und neben diefem ganzen Reiz des Lebens 
Steht nun des Lebens ganzer Sammer da, 
Die milde, heit're Luft, die bier mich fanft nınmeht, 
Wird dort von eines Drachen Hauch vergiftet; 
Wo einft der Freude laute Worte fchallten, 
Da janımert jet der Hirt um feine Heerbe, 
Der Bater weint um den zerriffnen Sohn. — 
D hartes Schidfal, kann Dich nichts bewegen? 
Willſt du nie gnädig blicken auf dies Land, 
Das, reich salz durch deine Gunft mit Gaben, 
Ein altes Recht auf deine lebe hat? — 
Hät! ih nur noch, wie fonft, den wilden Sin 
Nach Leder That und freudigem Gelingen, 
% ih der Ingend fühne Stärke 100) 
ch zöge aus, das Unthier zu bekämpfen; 
Doch unfer Ritter bleibt in fernen Mauern, 
Und nutlos ift der Hirten ſchwaches Bolt. 
Wie ausgeftorben ift es hier im Thale, 
Hat gleich der Drache hier ſich nur gezeigt. 
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Tief liegt er bort in jenes Waldes Höhle, 

Und edle Beute bat er wohl genug; 

Dem reich vor Allem ift der Forſt des Ritters. — 

Ich glaube, man vergäß’ mich oben ganz, 

Wenn nicht des Burgherrn wunberliebe Tochter 

Tagtäglich meinen Tiſch verforgen ließ‘. — 

Das gute, fanfte Kind! — Doc ftill, mas dfinet doch fo früh 
Das Burgthor ſchon? — Man läßt die Brüde nieder. — 
Sie 2. fie kommt herab, fte felbft, die Oute, 

Und bringt dent alten Freund ben Morgengruß. — 

Ich eile, fie den Pfad herabzuleiten. (Geht ihr entgegen) 


Zweiter Auftritt. 
Arnoid. Eifeiebe. 


Arnold. Biel fhönen guten Morgen, liebes Fräulein! 
Der neue Tag bring’ Euch ein neues Süd! 
Eifriede. Ah, daß Du wahr ſprächſt, guter Bater Arnold! 
Daß mid) der Abend nicht verzweifelnd fähe! A 
Arnoid. Was ift Euch? — Gehr erfhättert fcheint Ihr mir; 
Es perlen Thränen in ben ſchönen Augen, 
Und ungeftim wogt die beklomm'ne Bruft? 
Theilt Eure Furcht uud Euren Schmerz mit mir! 
Ich will Euch tragen, will Euch leiden helfen; 
Denn tragen Zwei, fo wirb die Bürde leicht, 
In Zweier Bruf ift Hoffnung boppelt groß. 
Eifriede. So höre, treuer Freund, und wein um mid! — 
Du weißt, wie jenes Unthiers grimme Wuth 
Den ganzen Gau verbeert und Hirt und Heerde, 
Die forglos weidende, ſchon oft zerrifien. 
Biel Ritter wagten ben verweg'nen Strauß, 
Und büßten mit dem Leben ihren Muth; 
Denn keinen diefer Helden fab man wieder. 
Da bat der Bater fi der Noth erbarmt: 
Ein Schreiben ſandt' er aus in alle Reiche, 
Zum Kampf auffobernd jeden NRitfersmann, 
Das einz’ge Kind zum Siegespreis verheißend. — 
Der ſei mein Eidam, lautete ber Brief, h 
Und, wenn ich tobt bin, meiner Güter Erbe, 
Der in bes Lindwurms Schlund das Schwert getaucht 
Und fiegend heimfehrt aus dem Drachenkampfe. 
Aunsw. Das hat Gu'r edler Bates wohl erwogen; 
Denn hohe Roth war 's für bas arıne Land. 
Ein doppelt großes Glück erwirbt er jo: 
Des Landes Wohl und einen wadern Eidam. 
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Gott gebe feinen Segen zu der That! — 
Ihr weint, mein Fräulein? Kann Euch das betrliben, 
Was jedes Herz mit Freud’ und Hoffnung füllt? 
Eifriede. Ad, Arnold, nod wiſſ't Ihr nicht Alles. — Heut’ 
I der zum Drachenkampf beftimmte Tag. 
Schon viele Ritter langten broben an 
Und barren ungeduldig auf das Zeichen, 
Und meine Freiheit ift des Sieges Preis. — 
Arnold, Du weißt ’8, ich liebe ES feit fange, 
Und der Geliebte weilt im fernen Land. 
Er warb um mid, doch nicht Das heiße Fleh'n 
Der Liebe konnte meinen Vater rühren. 
Herrmann’s Geſchlecht ift ibm in Tod verhaßt; 
Sein Bater überwand ihn im Turniere, 
Und ew’gen Groll ſchwur er dem ganzen Haus. 
Den theuren Süngling jah ich nimmer wieber. 
Berzweifelnd warf ſich Herrmann auf das Roß, 
Bergefienheit im Kriegsgemübl zu fudhen. — 
Wär' ihm des Baters Schreiben zugelommen, 
So läg' er längft ſchon an ber treuen Bruft. 
Doch Herrmann's Wappen feblt im Ritterjaale, 
Und Herrmann’s Ramen ruft fein Herold aus. 
Arnold. Nod find bie Ritter alle nicht verſammelt, 
Noch ift des Kampfes Reihe nicht beftimmt. 
Laß Deine Bruſt noch frohen Träumen offen; 
Berzweifle nicht am Glück, Du kannſt noch hoffen! 
Duett. 
Amold. Glaube mir und Deinem Herzen, 
Daß ein Gott im Himmel wohnt! 
Er vergütet alle Schmerzen; 
Treue Liebe wird belohnt. 
Elfriede. Ach, wohl ſpricht's in meinem Herzen, 
Daß ein Gott im Himmel wohnt; 
Daß er Thränen zählt und Schmerzen, 
Daß er Liebe treu belohnt. 
Amold. Und Dur konnteft gleich verzagen, 
Daß noch Rettung möglich ſei? 
Elfriede. Nein, ih will nicht länger Tagen, 
Und will hoffen ſtill und treu; 
Hoffnung werde wieder laut. 
Arnold. Glücklich, wer auf Gott gebaut! 
Beide. Wenn zwei Herzen treu fich lieben, 
Einmal werben fie vereint; — 
Iſt es bier nicht, ift es drüben, 
Wo kein Auge Thränen weint. 
(A6 in at Sitte.) 
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Dritter Anfteitt. 


Herrmann (gerüftet, in die Scene rufend). 

Zieh’t immer auf die Burg hinauf, ich folge gleich! 

Bermelvet an ven Ritter meinen Gruß 

Und wie ich fommen jei, ven Drachen zu belämpfen. — 

So bin ih wieder hier nach langen Jahren, 

Da mi Berzweiflung wild von binnen trieb. 

Mit friiher Hoffnung bin ich wieder hier; 

Jetzt kann ich da erwerben und erfämpfen, 

Bo meine Wunſche ſonſt nur fill gehofft, 

Und fodern darf id das als Preis des Sieges, 

Was heißer Bitte unerreichbar war. 

Der weiß nicht, was ich tief im Herzen fühle, 

Was wonnetrunfen mir die Seele hebt, 

Ben nicht bas Glück von der Verzweiflung Rande 

Zuräd getragen nad der Hoffnung Strande. 

Arie. 

Ih kannte nur des Lebens Schmerzen 
Und nicht der Freude Sonnenblid. 
Berloren im verweiften Herzen 
Ging jeder Glanbe an das Glück; 
Ganz hoffnungslos jah ich zurüd. 
Doc plöglich, wie mit Gotternähe, 
Begrüßt die Freude meine Bruſt 
Und von der Hoffnung Sonnenhöhe 
Strahlt, nie geahnet, nie gewußt, 
Durch Kampf und Sieg die höchſte Luſi. 


Bierter Auftritt. 
Herrmann. Arnold (aus der Hütte tretend). 


Arnold. Da liegt das arme Kind d’rin auf den Snieen, 
Und fleht bei allen Heiligen um Schutz. 

Ich hielt ’8 nicht länger aus, die Thränen ſtürzten 
Mir vollgemeflen aus dem alten Auge. — 
Ad, daß ich helfen Fönnte! 

Herrmann. Bater Arnold! 

Arnold. Wie? darf ih meinen Augen trau'n? Ihr ſeid 's? 
Ihr, Ritter Herrmann! — Tauſend Mal willlommen! 
Euch hat ein guter Gott hierher geführt. 

Herrmann. Sprech't, liebt Elfriede ihren Herrmann noch? 
Gedentt fie meiner? boffte fie auf mi? 

Amoid. Ihr ganzes Glüd war das, an Euch zu benten. 
Mit taufend Thränen bat fie oft den Himmel 
Um Euer Leben und um Eure Liebe. 
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Verzweifelnd glaubte fie an Euren Tod, 
Da Ihr zum Drachenlampfe nicht erichienen; 
Denn nicht für treulos mochte fie Euch halten, — 
Doch Ihr fein de, es winft Euch Kampf und Sieg 
Und ſchön am Ziel erwartet Ench die Liebe. — 
D komm’t in meine Arme! — Guter Gott! 
Ich danke bir für dieſe fhöne Stunde! 
Herrmann. Sie liebt mich noch, fie dachte nur an mich! 
Sie glaubt an meine Treue ſonder Wanten! 
D wer erträgt dies Uebermaß des Glücks! 


Duett. 


Beide. Der bat nie das Glück empfunden, 
Dem des Lebens gleiche Stunden 
Ewig in der Freude Weh’n, 
Ohne Schmerz vorüber gehn. 


Aber wen nad langen Qualen 

Mit der Liebe Frühlingsftrahlen 

Srüßend winkt der Freude Blick, 
Der allein verſteht das Glück. 


(Arnold ab in bie Hüfte.) 
Fünfter Auftritt. 


Herrmann (allein). Ich ſoll fie ſeh'n! o fafle di, mein Herz! 
Ich ſoll fie wiederſeh'n in ihrer Liebe, Te vie, " 
In ihres Frühlings wunderbarem Glanz, 

Mit allem Reize der erftaunten Freude 

Und mit der Hoffnung reihem Kindesblid! — 
O güt’ges Schickſal! zlirnen konnt' ich bir, 

Daß du in wilder Schladht mein Leben wahrteft? 
Zur rende, nicht zur Dual erhieltfi Du mich, 
Wie ich, Bethörter, oft dir vorgeworfen. 

Bollende jettt dag Werk, das du begonnen, 

Und laß mich fiegend geh'n aus dieſem Kampf, 
Der Liebe goldne Tage zu verdienen! 


Sechster Auftritt. 
Herrmann. Gifrtebe und Arnold (aus der Hätte). 


Terzett. 
Eifrieve. Mein Herrmann! 
Herrmann. Elfriede! 


Beide. Unendliches Glück! 
41* 
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Serrmann. Did) halt’ ich autchlangent | 
Eifrieve. zuräd! 
mid? 


mir 
Arnois. Gott ſegne Euch Beite zur Freude, zum Slü 
Eifrive. Du wii für mid lämpfen und fiegen für mi 
Herrmann. Ich lebe und kämpfe und — für Dich! 
Arusıv. Die Liebe beſchützt ihn, er ſieget für Dich! 
Eiftiede. Die Liebe beihügt Did, Du fiegeft für mid! 
Herrmann. Die Liebe beſchützt mich, ich fiege für Di! 
al Amos. Die Liebe beihügt Euch, er fieget f für Di! 

ee Ich fuchte unter Schwerterklirren 
Bergeflenheit für meinen Schmerz; 
Ich flürzte in der Pfeile Schwirren, 
Doch Feiner, Teiner traf mem Her! 
Bergebens ner id meinen Tod, 
Bis mir das Slüd den Frieden "bet. 

Eifrive. Dir floffen meine heißen Ihränen, 
Die ganze Welt warb tobt um mid: 
Rah Dir, nah Dir war all’ mein Sehnen, 
AU meine Wünfjche riefen Dich. 
An keine Freude glaubt’ ich mehr, 
Da trat fie glübend zu mir ber. 

Arnotd. Wer fi) in Liebe treu begegnet 
Und fidh mit reinen Wünſchen naht, 
Den hat ein guter Gott gejegnet 
Auf vieles Lebens dunkelm Pfad. 
Wenn Alles fällt und Alles trügt, 
Das = befteht, die Liebe fiegt! 

Frei. Ya, wenn aud Alles füllt und trügt, 

Das Herz beftebt, die Liebe fiegt! 

Eifriede. Mein Herrmann! 


Herrmann. Elfriede! 
Efricde. Du kehrſt mir zuräd! 
Herrmann. Did halt‘ ich umſchlungen. 
Alle Brei. Unenbliches Gluͤd! 
Arnolid. Gott jegue Euch Beide zur Freude, zum Glüd! 
Ar Fra. Zur Freude, zum Glück! 
Herrmann. Im dieſem Augenblid voll reicher Freude 
Berbürgkt du, Zukunft, ganzen Frieden mir 
Und Sieg und Glück im Kampf, wie in ber Liebe! 
Elfriede. Doch wenn das Loos Dich fpäter trifft, wenn Andere 
Den Draden nieberftreden, eh’ Du kommſt, 
Und dann aus diefem kurzen Traum der Hoffnung 
Die falihe Gegenwart mich wüthend reißt? 
Herrmanı. Nein, meine Eifrieve! viefer ſchöne Traum 
Des Gläds ſoll Dir zur ſchönen Wahrheit werben. 


{ 
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Hat mich das Schidjal treu hieher geführt, 
So wirb es nit am Ziele mich verlaflen; . 
Ich trau’ auf Gott und auf mein gutes Glück! 


Arnold. D’rum friſch hinauf, mein freudig fühner Help! 
empete ) 


VB. 
Das war das Zeichen zu des Kampfes Loofung. — 
Gott ift mit Euch! i u 

Herrmann. Elfriede! 

Elfriede. Theurer Herrmann! 
Ich will indefien beten für Dein Glück 
Und für Dein Leben in dem fchweren Kampf. — 
Daß ich nicht anders Dich gewinnen Tann, 
Als durch Gefahr, Di immer zu verlieren! 

Herrmann. Leb' wohl, Elfriede! bau’ auf Gott und mid, 
Auf meinen Arm und meine treue Liebe! — 
Leb' wohl! 

Eifriede. Leb' wohl! Gott leite Deine Hand! 

Amold. An reine Herzen ift der Sieg gebannt! 

(Herrmann eilt zur Burg hinauf, Arnold begleitet ihn.) 


Siebenter Auftritt. 


Eifriede (allein). Er eilt dahin, er traut dem falichen Glüde, 
Das einmal ſchon fein volles Herz betrog. 
D daß er nicht zum zweiten Mal ertenne, 
Wie treulos das Geſchick der Menſchen ift! 
Leicht hat die Hoffnung unſer Herz bethört, 
Und wenn der Augenblid ven ſchönen Traum zerfiirt, 
Was if den Menſchen dann noch übrig blieben, 
Wenn fie nicht hoffen dürfen, und fich lieben? — 


Arie 


Droben über deinen Sonnen, 
Suter Bater, höre mid! 
Was von Herzen ſchön begonnen, 
Be deiner Liebe fich! 

renne nicht verbund'ne Seelen 
In der Hoffnung Morgenroth! 
Zwiſchen Tod und Trennung wählen 
Laß die treu verbund’nen Seelen, 
Und fie wählen fih den Tod. — 
Willſt du unfern Himmel trüben? 
Ach! er war fo ſchoͤn und rein! 
Guter Bater, laß uns lieben! 
Bater, laß uns glüclich fein! 


646 Der Zamyi mitten Trachen. 
Achter Auftritt. 
Erriede. Urnsld (eilt von der Burg herab). 
Da eilt ja Arnold jhon dem Pfad herab. — 
Bas bringk Du, Alter? ſprich, was bringft Da mir? 


Da Hang ein Wort wie Himmelsruf mir zu. 
ab dem Greile Flügel, 


Rame, den zum Drachenkampfe 
b ausrief, war Herrmann von Stein. 
wird der Vorderſte im Streiten fein; 
e Liebe giebt ihm Kraft, er überwindet! 
Eifriede. DO, Dank Dir, Dank Dir, guter, wad’rer Arnold! — 
Gott zürne mir, wenn ich dies je vergeſſe, 
Was Du mit Freundestreu' an mir gethan! 
. Da eilt ver ware Ritter fchon herab, 
Um vor dem Kampfe fih mit Euch zu letzen. 
Ih will indeh in meine Hütte geh'n, 
Und Gott um Segen bitten für Euch Beibe: 
Daß er dem Lande ein Erretter fei, 
Und Eure treue Liebe fiegend Tröue. (U in bie Hütte) 


Neunter Auftritt. 
Elfriede. Herrmann (ter von ver Befte herabeilt). 


Eifriche. Mein Hermann! 
. Herman. Theures Mädchen, fet getrofl! 
Der Erle bin ih ansgewählt zum Kampfe; 
Das Süd begünſtigt uns, ich werde fiegen! 

Eifrive. Daß ib mid freuen dürfte, jo wie Du! 
Ah, wenn Du fällſt — Biel ware junge Ritter 
Berfuchten ſchon deu zu verweg’uen Strauß, 
Und Leinen fah man glücklich wieberfehren. 

Und wenn ich falle, fall’ ich nicht. für Dich? 

Iſt es der ſchönſte Lohn nicht edler Herzen, 
Die Treue mit dem Blute zu befiegeln? 
Für's Höcfte, was man fi erlämpfen wellte, 
Mit frohem Muthe in den Tod zu geh'n, 
Und fo ein jhönes Leben ſchön zu enden? 

Eifriede. Wohl lächelt Dir in Tod uud Sieg das Glüch; 
Doch wenn Du fällſt, was wird dann aus Elfrieden? 
Bas wirt aus der geträumten Seligteit? 
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Herrmann. Laß uns die fchönfte Stunde nicht verbittern, 
Bielleidyt die lette, die wir uns geleh’n! 
Wir wollen fie mit frofem Muth genießen, 
Wir wollen träumen, wie wir oft getban; 
Und tritt die Wahrheit bfutig dann in’s Leben, 
Die Stunden haben wir ihm luftig abgelodt, 
Und froh gefpielt am Rande des Berberbens. 
Dein Ritter wollt’ ih fein und mit dem Schwerte 
Beweiſen, feine Schön’re fei, ald Du! 
Ich wagte oft mein Leben für den Ruhm: 
Soll ich's nicht wagen auch für meine Liebe? 
Eifrieve. Ya, wag’ e8, junger Held! ich will nicht länger zagen ! 
Bär’ ih denn fonft der heißen Liebe werth? — 
Wir find uns treu! 


Herrmann. - Im Glüd und im Berberben! 
Eifriede. Ich folge Dir, magft fliegen oder fterben! 
Duett. 


Eifriede. Und jetzt im dieſer heil’gen Stunde, 
Wo Todesfurcht und Hoffnung fi vermählt, 
Bekenn' ih noch mit freiem Munde, 
Daß Dich allein mein Herz ermählt. 
Herrmann. Wohlan, jo ſchwoͤr' ich denn aufs Reue, 
Bei dem, der mir das Leben gab, 
Dir ew'ge Liebe, ew’ge Treue! 
Und dieſen Schwur zerfiört fein Grab! 
Beide. Die fih des Schickſals Pfade winden! 
Das Herz iſt voll und wundexkühn. 
Wenn wir uns hier nicht wieberfinden, 
Dort blüht der Liebe Immergrün. 
Chor der Jüger und Anappen (erſcheint oben anf ber Zugbrlide. Hörmerruf). 
Arnold (tritt aus der Hlitte). 
Hinaus, hinaus 
Zum kühnen Strauß, 
Zum Kampf, zu frobem Gelingen! 
Der Schaar gefällt 
Der junge Help; 
Du ſollſt den Drachen bezwingen! 


Elfriede. Dein Herrmann! 

Herrmann. Elfriede! 

Arnold. Gott ſegne Dich! 
Herrmann. Ich kämpfe, ich fiege! 

Eifriede. Du ſtirbſt für mich! 
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Hermann. Rein, ich fühl''s in dieſem Herzen, 
Siegend kehr' ih Dir zurüd! 
Kurz nur find der Treunung Schmerzen, 
Aber ewig dann das Glüd! 
Eifriede. Ewig ift nur dort pas Süd! 
Lebend kehrſt Dur nicht zurück! 
Herrmann. Hoffe, Geliebte, 
Wir ſeh'n uns wieder! — 
Schon tomm’ ih, Ihr Brüder! 
Eifriede. Hier oder droben! 
Herrmann. Durch Zrene und Liebe! 
Chr. Hinaus, hinaus 
Zum kühnen Strauß, 
Zum Kampf und zum fröhlichen Werben! 
Arnoew. Sie rufen Di jchon. 
Friſch auf, mein Sohn! 
Gott Taffe ven Preis Dih erwerben! 
Eifriene. Leb' wohl, leb' wohl! 
Leb' ewig wohl! 
Leb’ wohl für Leben und Sterben! 
Chor und Arnoiv. Hinaus in’s Feld. 
Herrmann und Eifrieye. Leb' ewig wohl! 
Chor und Arnoıv. Friſch, junger Held! 
Nun gilt’, Die Braut zu erwerben! 
Herrmann und Eifrieve. Leb’ ewig wohl! 
Leb’ wohl fir Leben und Sterben! 
Chor ımb Arnoid. Hinaus in’s Feld, 
Zu fiegen oder zu fterben! 
(Herrmann und Thor ab.) 


Zehnter Auftritt. 
Elfriede. Arnold. 


Elfriede. Ach, theurer Vater, dort von jenem Felſen 
SR frei Die Ausfiht nah dem Thale hin, 
Wo fih der Drache wild gelagert hält, 
O fleig’ hinauf, und wie der Kanıpf ſich endet, 
So fage mir 's; ich ſelbſt vermag es nicht! 
Arnold. Wohl, edles Fräulein, Euren Wunſch erfüll ich. 
(Er ſteigt auf den Felſen.) 
Elfriede. Ach, die Vergeltung lebt in jenen Welten! 
Wenn droben Einer unire Thränen flieht, 
Sp darf ber ware Jüngling nicht erliegen, 
Und Liebe feiert ihren fchönften Sieg! — 
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Arnold. Die Jäger zieh'n fchon muthig in's enge 
Doc weit voran erblid’ ih Euren Ritter. — 
Der Helmbuſch weht, der ſtolze Rappe fliegt 
Dem ſtarlen Feinde muthig ſchnell entgegen. 
Eifriede. Siehſt Du den Drachen? 
Arnold. An des Waldes Ende 
Liegt er in lüſterner Winbung ſchrecklich ba, 
Den teden Ritter muthig zu empfangen. 
Eifrieve. Und Herrmann? fprid! 
Arnotd. Der winkt den Knappen jest — 
Er Hält fill, er ſchwingt die Lanze, 
Doch machtlos prallt fie an dem Schuppenpanzer 
Des Ungeheuers ab! — Es bäumt empor, 
Und flürzt fih geimmig auf ben Ritter. 
Eifriese. Hilf, Gott im Himmel! ſchütze den Geliebten! 
Acnold. Er fpringt vom Roß, der Drade faht den Rappen; — 
Das edle Thier kämpft fürchterlih. — Der Ritter 
Erforfcht indeß des Unthiers Bloße, faßt 
Das Schwert mit beiden Händen und begräbt 
Es fiegend in bes Feindes Schuppen-Brufl. 
Eifrieve. Dant, großer Bott! Dank für diefe Hülfe! 
Danf für die Rettung in der höchften Noth! 
Armoid. Der Drache ftürzt, es jauchzt die Schaar der Knappen! 
In wilden Strömen fließt das ſchwarze Blut! — 
Der Ritter bengt fi demuthsvoll zur Erbe 
Und dankt dem Himmel fir den fchönen Sieg. 
Eifriede. O komm herab! Hilf mir bie Freude tragen, 
Wie Du den Schmerz mit mir getragen baft! 
Denn glühenber, als Schmerz in meiner Bruft, 
Begrüßt mich jetzt des Lebens ganze Luft. 


Zinale. 


Eifriede. Gott, Du weit, was ſchön im Herzen 
Dant und Liebe fill dir weht! — 
Worte hatt! ih nur für Schmerzen, 
Worte nicht für Seligkeit. 
Süger-Ehor (in ber Ferne). Glüd auf, Glück auf! die Roth ift aus 
Geendet ift der ſchwere Strauß! 
Als Sieger kehren wir zuräd! — 
Dem tapferır Ritter Heil und Glück! 
Arnou (dazwiihen). 


Sie fommen, fie nab'n. Ich eil ihm entgegen. 
(Arnold geht ihnen entgegen.) 


* 
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Eilfter Auftritt, 
Eifriete. Herrmann. Arnold. Chor der Jäger und Mappen. 
Herrmann. Elfriede! 
Elfriede. Herrmaun! 
Arnou. Danft für bes Himmels Segen! 
Herrmann. — Arnold. Schön erfüllt ſich unſer Hoffen, 
e's der kühnſte Traum gemalt, 
Und ber Himmel ift uns offen, 
Und der Liebe Sonne ftraplt! 
Herrmann. Ich Lehre fiegenb Dir zurüd! 
Eifriede. Zu groß, zu unenblich ift Dies Glüch! 
Deide. Iſt dieſes Süd! 
Aue. Dem ſchönen Paare Heil und Glück! 
Arnold. Wenn Alles fällt, wenn Alles trügt — 
Herrmann. Elfricde. Das Herz beſteht, bie Liebe fiegt! 
Chor. Das Herz befteht, die Liebe fiegt! 


(Der Borhang fällt) 











Die Slumen. 
Ein Spiel in Berjen. 





Berfonen: 


Rofa. 
Lille. 


Dieles Meine Spiel, ber erſte bramatiihe Berfuch bes jugend⸗ 
lien Dichtere, wurde während feines ri yes — (1812), bei 
Belegenheit einer Feftfeier in dem Humbolbt’ihen Der Tieb- 
liche, zarte Hauch, welder in ber Tleinen Dichtung we weht, ar * ber Aufbe⸗ 
wahrung beſonders würdig. 








Eine ländlicde Stube. Tiſche auf beiden Seiten; auf bem einen ein Roſenſtock, 
auf dem andern eine Lilie. ine Suitarre lehnt an einem Stuble.) 





Rofa und Lille (jene mit dem Roſenſtock, dieſe mit der Lilie beichäftigt). 


KRoſa. Sieh’ nur, Lille, wie mein Röschen 
Freundlich ans den Blättern lacht! 
Sich’ die Menge ſchöner Knospen! 
Welche reihe Frühlingspradht! 

Kia. Schweſterchen, komm' doch herüber! 

doch meine Lilie an! 

Sieh' den vollen Kelch der Blüthe, 
Wunderherrlich angethan! 

Roſa. Stolzer mag die Lilie prangen, 
Doch wie dieſe blüht ſie nicht: 
Schimmern nicht des Rösſchens Wangen 
Wie des Morgens Zauberächt? 

Kila. Bunt it Deiner Roſe Glühen, 
Schneeweiß ift der Lilie Kleid. 
Roſenliebe ſoll verblühen, 
Lilienunſchuld trotzt der Zeit. 

Uoſa. Auch mein Röschen ſoll nicht wellen, 
Immerblüthe nennt man ſie. 
Immerblüthe kann nicht wellen, 
Ewig blüht fie ober nie. 

Kite. Weißt Du nod, wie uns der Alte 
An dem frummen Pilgerftab’, 
Dort im ftillen Buchenwalbe, 
Lifie und Rofe gab? 

Rofa. Ad, das bleibt mir immer thener! 
’8 war ein lieber, lieber Greis, 
Augen noch voll Yugendfener, 
Bart und Loden fllbermweis. 

Sila. Segnend legte er. die Hände 
Erft auf Dein Haupt, dann anf mein’s; 
Gab uns dann, eh’ er fih trennte, 
Diefe Stödchen, Geber eins 
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Kofa. Sprach zu mir: „Du junge Rofe, 
Kuospe, wie das Röschen hier; 
Nie fei du die Blüthenlofe! 
Immerblüthe fchent’ ich Dir. 
In des Hrühlings mildem Wehen, 
An des Sommers lichten Schein, 
Magſt du reich an Blüthen ſtehen, 
Mit den Roſen Schweſter ſein. 
Aber wenn des Jahres Walten 
Dieſen ihre Pracht geraubt, 
Magſt du deinen Schmuck behalten, 
Bluihenvoll und reich belaubt; 
Dann darf in des Winters Tagen 
Deiner Zweige voller Kranz 
Noch die ſchönen Blüthen tragen 
Aus des Frühlings Jugendglauz.“ 
Sika. Zu mir ſprach er: „Dielen Stengel, 
Liebe Lille, jchenf ich dir; 
Fleckenlos, wie Gottes Engel, 
Trägt er feine Glocke bier. 
Sledenlos, wie er, bewahre 
Dir das Herz in deiner Bruſt; 
Bon der Wiege bis zur Bahre 
Se dir dieſes Schmuds bewußt! — 
Steigt aus tiefer Erde Kalten 
Nacht empor und träge Ruh’, 
Schließt von ihrem dunkeln Walten 
Heilig ſtill der Kelch fich zu. 
So im lauten Weltgetümmel 
Schließ' die Augen wie das Herz, 
Wende dich, wie er, zum Himmel, 
Wandle rein durch Luſt und Schmerz.” 
Uoſa. Und num ſieh'! in voller Blüthe 
Steht mein fiebes Röschen da; 
Ad, wie gern ich mich bemühte, 
Da ich nie ein ſchön'res ſah. 
Sika. Im des Königs großem Garten 
Acht foldy’ eine Lilie nicht. 
Darum freut 's mich, fie zu warten, 
8 ift mir eine liebe Pflicht. 
(Sie begiehen die Blumen.) 
Kofa. Freu'ſt Du Dich nicht auch auf heute, 
Nicht auf Spiel, Geſang und Tanz, 
Liebe Lilla, wenn wir Beide 
Gliegen in ber Tänzer Kranz? 
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Fila. O, wie ſollt' ih mich nicht freuen! 
Mädchen bin ich, fo wie Du; 
Schlingen fih die bunten Reihen, 
So gehör' ih gern dazu. 
Doch vergiß nur nit das Befte, 
Weil des Tanzes Luft erfcheint. 
Weißt Du denn, was zu dem Feſte 
Heut’ das ganze Dorf vereint? 


Bofa. Mädchen! will Du mich betrüben? 

Ob ich 's je vergeffen mag! 
(Auf ihe und der Schwefter Herz zeigent.) 
Hier und bier ſteht e8 gefchrieben, 
Heute ift ein Gegenstag, 
Und die freundlichfte der Horen 
Kommt mit friihem Lebensmutb; 
Die der Theure uns geboren, 
D, fie ift fo Tieb, fo gut! 

Fila. Sag’, was wählft Du zu dem Feſte 
Zür ein Kleid? Wie ſchmückſt Du Dich? 
Denn es freuen edle Gäſte 
Mit der Kinder Freude ſich. 


Bofa. Eben wollt' ih Dich befragen, 
Wie wird man Dich, Schwefter, ſeh'n? — 
Weiß möcht ih am liebften tragen, 
Weiß fteht immer gar zıb ſchön. 

Und vorzüglich bei dem Tanze 
Bleibt es doch die höchſte Zier. 
Lilienweiß im reichen Kranze 
Flecht' ich durch die Locken mir. 
Lilla, meinft Du nicht? 

ſilla. Natürlich! 
Dir gebührt deshalb der Preis! 

Und gewiß, er fteht recht zierlich, 

So ein Kranz von Lilienweiß. — 

IH hingegen, Schwefter, wähle 

Mir ein röthliches Gewand, 

Und das dunkle Haar vermähle 

Sich mit einem Rofenband. 
Sag’, was denkſt Du? 

Bofa. Sehr zu Toben! 

Sicher ſteht es allerliebſt. — 
Mag ich Deine Gunſt erproben, 
Ob Du mir die Lilie giebſt? 

Sieh’, ich bitte! — 
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Siäa. Unb fo eben 
Kommt die Bitte Dir zuräd. 
Willſt Du mir das Röschen geben, 
Danft Dir Deiner Schwefter Blid. 
Wofa. — — verzeihe! 
Dieſe Roſe ’re nicht! 
Hatt ich ſonſt. was Dich erfreue, 
Wire mir Gewährung Pflicht. 
Kita. Sich, ih wild Dir Alles ſchenlen. 
Stebt Dir fonft noch etwas an. 
Ader Du mußt ſelbſt bedeuten, 
Daß ib Nie nidt laſſen faın. — 
Wie. Lilie ſoll mich fo nicht ſchmücken? — 
San. Sag, was ſouſt mir übrig blieb’! 
Roechen darj ich jo nicht pflüden? — 
Reis. Reim, ih ab’ fie gar zu lieb! 
Kreber ohne Schumd zum che, 
eher meter Tanz meh Niet, 
Am Dar meiner Blumen befte 
Se ur Leden well verbläht, 
das Sawener, Du beit Recht! — mit Freuden 
INE c ohne Xoien gch'n. 
TCNT nicht ich enger leiden, 
Ne Tee Yue wellen ied'n. 
“ri. Blüde. Risen, obne Sergen, 
Ton men Krübima bier! 
Te Dad mern, du bier geborgen, 
Er dð mom md wıchts von Dur. 
ha Nom Sb dert ich nicht werichenfen, 
Un, hun du! 
Armı min an dich derken, 
RU derr wert io dbitertich 
Wu, Kobdr 4mnicd and eine Träne, 
X Tr mager — 
Twenz mon? hürıde Biäne, 
Bl ea anksmdadı! 
na Nur im dad mar aubert ſuden, 
RU or Mıum and artricht 
W:r mir Sr um Präme mundee? 
na Mnere — em mom uk es wär! 
NN wir warn m Tre Aoden 
Fat st deu Suipchen void, 
Drramtt mt Gihrrestllndien, 
mar ra ara! 
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Und wir ſchmücken uns Doch gerne, 
Mädchen müſſen eitel ſein: 
Schmücken fih doc jelbft die Sterne 
Nachts mit hellem Strahlenfchein. 
Kite. Nun, Du wirft es fchon verichmerzen, 
Und wir fommen body zum Tanz; 
Lieber mit zufrieb’nem Herzen, 
Als mit einem Thränentranz. 
Rofa. Recht fo, Schwefter! Unterſuche 
Aber jett, wie 's draußen fteht; 
Ob man feftlih bald im Zuge 
Zu der hoben Linde geht. 
ſiua. Wohl, ich eile! — Unterdeflen 
Rathe Dir mit Mädchenliſt; 
Roſ' und Lilie wird vergefien, 
Denn man nett und einfach if. (&6,) 
Mofa. Yreilich hätt’ ich gern ein Kränzchen; 
Doch, was hilft 8, 's ift nicht geglückt! 
Und zu einem froben Tänzchen 
Komm’ ich leichter ungeichmüdt; 
Brauche nicht daheim zu bleiben, — 
Und das fröhliche Gewühl 
Soll den Unmuth bald vertreiben; 
Sang und Tanz half immer viel. 
Kila (kommt ſchnell herein). Schweiter Rofa, komm' geſchwinde! 
Laß uns nicht die Letzten fein! 
Zu der alten, dunkeln Linde 
Ziehen ſchon die bunten Reih'n. 
Ueberall, in allen Bliden, 
In der Menge ganzem Schwarm, 
Lächelt freudiges Entzüden; 
Aller Herzen ſchlagen warm! 
Bofa. Run, fo komm'! — 
gl. Erft laß mic) fragen, 
Sag, wie feiern wir den Tag? 
Kleine Gaben fah’ ich tragen, 
Wie 's die Liebe geben mag. 
Jeder hatte ihr im Kreiſe 
Etwas Liebes ausgeſucht: 
Bänder, Kränze, Lieder, Sträuße, 
Eine Blume, eine Frucht. — 
Wenn fie Alle Gaben fpenben, 
Iſt auch uns die Gunſt verlieh’n; 
Sollen wir wit leeren Händen 
Bor dem lieben Altar knie'n? — 
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Mofa. Aber Lille, was für Gaben, 
Was li Opfer wähln wir? — 
Bas wir willen, was wir haben, 
FR ja ſchon Geſchenk von ihr! 
ſiua. Breilihl — doch wozu Bedenlen, 
Liebe fordert ja nicht viel; 
Und Geliebte zu beichenten, 
Schafft ein ſeliges Gefühl. 
Weiß ich doc, mit gür gen Augen 
Wird das Opfer angeblidt; 
Selbſt die Heinften Blümchen taugen, 
Wenn fie nur die Liebe pflüdt. 
Sofa. Wohl! fo laß uns Blumen pflücken! — 
Bald gewunden ift der Kranz, 
Um die Freundliche zu ſchmücken; 
Zeit ift noch zu Spiel und Tan, 
fila. Möchten wir denn lange warten, 
Schweſterchen, dann ift 's zu fpät! 
In des Dorfes ganzem Garten 
Nicht das Heinfte Blümchen ſteht. — 
Dente Dir mit Rofenblättern 
Ale Stufen reich beichentt; 
Auch find Überall den Göttern 
Freudenkränze aufgehängt. 
An den Miedern bunter Schönen 
Blüht der Fiich gepflüdte Strauß, 
Und es weh’t, das Felt zu krönen, 
Blumenduft durch's ganze Haus! 
Sofa. Sprich, was foll man da beginnen? — 
Sin. Ja, ich Überleg’ es noch. — 
Roſa. Schwefter, kannſt Du nichts erfinnen? — 
Sila. Liebſte Rofa, rathe doch! — 
Rofa. Weder Beilhen, weder Nellen? — 
Kila. Nur umjonft wär! das Bemüh'n! 


GBeide ftehen im Nachdenlen, dann fliegen fie auf einmal an Blumenfköde 
zu unb breden bie —— — 


Roſa. Schöner kann fein Röschen weilen! — 
Filla. Lilie ſchöner nicht verblüh'n! — 


(Der Borhang fällt) 











Erzä 
zahlunge 
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43? 





Hans Heiling’s Selfen. 
Eine böhmiſche Volksſage. 


Bor langen, langen Zeiten lebte ein reicher Bauer in einem 
Dörihen an der Eger. 

Die Sage erzählt uns nicht, wie es geheißen, doch vermuthet 
man, daß es dem, allen Karlsbader Kurgäften genngjam bekann⸗ 
ten, Dorfe Ach gegenüber, auf dem linken Ufer ber Eger gelegen 
babe. Beit, fo hieß der Bauer, hatte ein liebes, anmuthiges Toͤch⸗ 
terchen, die Freude und der Schmud ber ganzen Gegend. 

Elsbeth war wirkfich vecht hübſch, und dabei jo gut und wohl- 
erzogen, daß bamals ihres Gleichen nicht leicht zu finden jein 

te. 


Neben Beit's Haufe ſtand eine Heine Hütte, die bem jungen 
Arnold gehörte, deſſen Bater fo eben geftorben war. Arnold 
hatte das Maurerhandwerk gelernt, und war nach langer Zeit 
zum erflen Mal wieder in der Heimath, als fein Vater ftarb. Er 
weinte als ein guter Sohn herzliche Thränen auf des Alten Grab; 
denn hinterließ ihm jener auch nichts ale eine ärmliche Hütte, 
fo trug Arnold doch ein ftilles köſtliches Erbtheil in feiner Bruft: 
Rechtlichleit und Treue und einen aufgewedten Sinn für alles 
Gute und Schöne. 

Gleich bei feiner Ankunft im Dorfe kränkelte der Bater ſchon, 
und bie plögliche Freude des Wiederſehens konnte der alte Mann 
nicht ertragen. Arnold, ber ihn wader pflegte, wid nicht von 
feiner Seite, und fo kam es denn, baß er bis nah dem Tode 
des Alten noch feinen feiner Belannten und Freunde aus ber 
Kinderzeit gefehen hatte, der ihn nicht felbft bei dem Kranten- 
bette des Vaters auffuchte. — 

Bor allen Andern- hatte ſich Arnold auf Beit’s Elsbeth gefreut, 
deun fie waren zufammen aufgewachlen, und er erinnerte fich im⸗ 
mer no mit Vergnügen bes Heinen freundlichen Mäbchens, das 
ihn fo lieb hatte und fo arg weinte, al® er fort mußte zu feinem 
Meifler nad) Prag. 





Perſonen: 


Roſa. 
Lille. 


Dieles Meine Spiel, der erfte dramatiſche —— bes jugend⸗ 
lichen Dichters, wurde während ſeines in Wien (1812), bei 
a Rt 
iche, ud, we n ber Meinen weht, ma e 

——— beſonders würdig. ſi 











(Eine ländliche Stube. Zifche auf beiden Seiten; auf bem einen ein Rojenftod, 
auf dem andern eine Lilie. Eine Buitarre Ichnt an einem Btuble.) 





Rofa und Pille (jene mit dem Rojenftod, tiefe mit der Lilie beichäftigt). 


Bora. Sieh’ nur, Lille, wie mein Rödchen 
Freundlich ans den Blättern lacht! 
Sieh’ die Menge ſchöner Knospen! 
Welche reihe Frühlingspracht! 
Kia. Schweſterchen, komm' doch berüber! 
Schau' doch meine Lilie an! 
Sieh' den vollen Kelch der Blüthe, 
Wunderherrlich angethan! 
Uoſa. Stolzer mag die Lilie prangen, 
Doch wie dieſe blüht ſie nicht: 
Schimmern nicht des Röschens Wangen 
Wie des Morgens Zauberlicht? 
Kia. Bunt ift Deiner Roſe Glühen, 
Schneeweiß ift der Filie Kleid. 
Rojenliebe foll verblühen, 
Lilienunſchuld troßt der Zeit. 
Bofa. Auch mein Röschen ſoll nicht weten, 
Immerblüthe nennt man fie. 
Smmerblüthe kann nicht welfen, 
Ewig blüht fie oder nie. 
Kila. Weißt Du noch, wie uns ber Alte 
An dem Irummen Pilgerftad’, 
Dort im ftillen Buchenwalbe, 
Lilie und Roje gab? 
Rofa. Ad, Das bleibt mir immer thener! 
's war ein lieber, Tieber Greis, 
Augen noch voll Jugendfener, 
Bart und Xoden ſilberweis. 
£ila. Segnend legte er: die Hänbe 
Erft auf Dein Haupt, dann auf mein's; 
Gab uns dann, eh’ ex fich trennte, 
Diefe Stöckchen, Jeder eins 
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Rofa. Sprach zu mir: „Du junge Role, 
Kuospe, wie Das Röschen bier; 
Nie fer du Die Blüthenloſe! 
Immerblüthe chen!’ ich bir. 
In des blings mildem Wehen, 
An des Sommers lihtem Schein, 
Magft du reich an Blüthen fteben, 
Mit ven Roſen Schwefter jein. 
Aber wenn des Jahres Walten 
Dieſen ihre Pracht geraubt, 
Magft du deinen Schmud behalten, 
Bluͤthenvoll und veich belaubt; 
Dann darf in des Winters Tagen 
Deiner Zweige voller Kranz 
Noch die Ihönen Blüthen tragen 
Aus des Frühlings Jugendglanz.“ 
Sika. Zu mir ſprach er: „Dielen Stengel, 
Liebe Lilla, fchenf ih dir; 
Fledenlos, wie Gottes Engel, 
Trägt er feine Glocke bier. 
Tledenlos, wie er, bewahre 
Dir das Herz in deiner Bruſt; 
Bon der Wiege bis zur Bahre 
Se dir diefes Schmucks bewußt! — 
Steigt aus tiefer Erbe Kalten 
Nacht empor und träge Ruh', 
Schließt von ihrem dunkeln Walten 
Heilig ſtill der Lelch ſich zu. 
So im lauten Weltgetümmel 
Schließ' die Augen wie das Herz, 
Wende dich, wie er, zum Himmel, 
Wandle rein durch Luft und Schmerz.” 
Aofa. Und nun fieh’! in voller Blüthe 
Steht mein liebes Röschen da; 
Ad, wie gern ich mich bemühte, 
Da ich nie ein ſchön'res ſah. 
Sika. Im des Königs großem Garten 
Aeht ſolch' eine Lilie nicht. 
Darum freut 's mich, fie zu warten, 
»s iſt mir eime Tiebe Pflicht. 
(Sie begichen die Blumen.) 
Bofa. Freut Du Di nicht heute, 
Nicht auf Spiel, Gefang und — = 
Liebe Lilla, wenn wir Beide 
Hliegen in der Tänzer Kranz? 
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Jilla. O, wie ſollt' ih mich nicht freuen! 
Mädchen bin ich, fo wie Du; 
Schlingen ſich die bunten Reiben, 
So gehör' ich gern dazu. 
Doch vergiß nur nicht das Befte, 
Weil des Tanzes Luſt erſcheint. 
Weißt Du denn, was zu dem Feſte 
Heut’ das ganze Dorf vereint? 


Roſa. Mädchen! willſt Du mich betrüben? 

Ob ich 's je vergeſſen mag! 
(Auf ihr und der Schweſter Herz zeigend.) 
Hier und bier ſteht es gefchrieben, 
Heute it ein Gegenstag, 
Und die freunblichfte der Horen 
Kommt mit friihen Lebensmutb; 
Die der Theure uns geboren, 
D, fie ift fo Tieb, fo gut! 

Kia. Sag’, was wählt Du zu dem Feſte 
Zür ein Kleid? Wie ſchmückſt Du Dich? 
Denn e8 freuen edle Gäfte 
Mit der Kinder Freude fi. 


fa. Eben wollt! ih Dich befragen, 
Wie wird man Di, Schweiter, ſeh'n? — 
Weit möcht ich am liebften tragen, 
Weiß ſteht immer gar zu ſchön. 
Und vorzüglich bei dem Tanze 
Bleibt e8 doch die höchſte Zier. 
Lilienweiß im reihen Kranze 
Flecht' ich dur die Locken mir. 
Lilla, meinft Du nicht? 
Sila. Natürlich! 
Dir gebührt deshalb der Preis! 
Und gewiß, er ftebt recht zierlich, 
So ein Kranz von Lilienweiß. — 
Ih hingegen, Schwefter, wähle 
Mir ein röthlihes Gewand, 
Und das dunkle Haar vermähle 
Sich mit einem Roſenband. 
Sag’, was denkſt Du? 
Roſa. Sehr zu loben! 
Sicher ſteht es allerliebſt. — 
Mag ich Deine Gunſt erproben, 
Ob Du mir die Lilie giebſt? 
Sieh', ich bitte! — 
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Sika. Und fo eben 
Kommt die Bitte Dir zurück. 
Willſt Du mir das Röschen geben, 
Dankt Dir Deiner Schwefter Blid. 
Rofa. Liebe Lilla! ac, verzeihe! 
Diefe Rofe ford’re nicht! 
Hätt' ich fonft, was Dich erfreue, 
Wäre mir Gewährung Pflicht. 
Kita. Sieh, ih will Div Alles ſchenken, 
Steht Dir fonft noch etwas an. 
Aber Du mußt ſelbſt bedenken, 
Daß ich die nicht laſſen kann. — 
Rofa. Lilie fol mich fo nicht Ihmüden? — 
Sika. Sag’, was fonft mir übrig blieb’! 
Roschen darf ich fo nicht pflüden? — 
Roſa. Nein, ich hab’ fie gar zu lieb! 
Lieber ohne Schmud zum Feſte, 
Lieber weber Tanz noch Lied, 
Als daß meiner Blumen befte 
So ihr Leben welt verblüht. 
Sila. Schweſter, Du haft Recht! — mit Freuden 
Will ih ohne Roſen geh’n. 
Lieber möcht ich Hunger leiben, 
Als die Lilie weiten ſeh'n. 
Uoſa. Blühe, Röschen, ohne Sorgen, 
Blühe deinen Frühling bier! 
Du bleibft mein, du bleibft geborgen, 
Und es trennt mich nichts von dir. 
Sila. Nein, dich darf ich nicht verſchenken, 
Lilie, ih behalte Dich! 
Immer müßt’ ih an dich denken, 
Und dann weint’ ich bitterlich. 
Rofa. Koftet 's mid) auch eine Thräne, 
Ad, bald ift fie weggelacht. — 
’'8 waren freilich hübſche Pläne, 
Alle herrlich ausgedacht! 
Sin. Wird ſich Doch was anders finden, 
Wenn 's an Rolen auch gebricht. 
Muß man fih denn Kränze winden? 
Rofa. Müffen? — Rein, man muß es nicht! 
Aber wenn man in die Loden 
Sich ein hübſches Kränzchen drückt, 
Littenweiß wie Schneeeefloden, 
Ei, fo ift man ſchön geichmüdt! 
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Und wir jhmüden uns doch gerne, 
Mädchen müflen eitel fen: 
Schmücken fih doch felbft die Sterne 
Nachts mit hellem Strahlenſchein. 
Kita. Nun, Du wirft es fchon verfchmerzen, 
Und wir fommen doch zum Tanz; 
Lieber mit zufried'nem Herzen, 
As mit einem Thränenkranz. 
Kofa. Recht fo, Schwefter! Unterſuche 
Aber jetzt, wie 's draußen ſteht; 
Ob man feftlih bald im Zuge 
Zu der hoben Linde geht. 
Kita. Wohl, ih eile! — Untervefien 
Rathe Dir mit Mäpchenlift; 
Roſ' und Lilie wirb vergeffen, 
Wenn man nett und einfach ift. (&6,) 
Rofa. Freilich hätt’ ich gern ein Kränzchen; 
Doc, was hilft 3, 's ift nicht geglädt! 
Und zu einem froben Zänzchen 
Komm’ ich leichter ungeſchmückt; 
Brauche nicht daheim zu bleiben, — 
Und das fröhlihe Gewühl 
Soll den Unmuth bald vertreiben; 
Sang und Tanz half immer viel. 
Kia (kommt ſchnell herein). Schwefter Rofa, komm' geſchwinde! 
Laß uns nicht die Letzten fein! 
Zu der alten, dunkeln Linde 
Ziehen ſchon die bunten Reih'n. 
Veberall, in allen Bliden, 
In der Menge ganzem Schwarm, 
Lächelt freubiges Entzüden; 
Aller Herzen Ichlagen warm! 
Rofa. Run, jo komm'! — 
Kia. Erft laß mich fragen, 
Sag’, wie feiern wir den Tag? 
Kleine Gaben fah’ ich tragen, 
Wie 's die Liebe geben mag. 
Jeder hatte ihr im Kreiſe 
Etwas Liebes ausgefucht: 
Bänder, Kränze, Lieder, Sträuße, 
Eine Blume, eine Frudt. — 
Benn fie Alle Gaben fpenden, 
Iſt auch uns die Gunft verlieh’n; 
Sollen wir mit leeren Händen 
Bor dem lieben Altar knie'n? — 
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Wfa. Uber Lilla, was für Gaben, 
Bas für Opfer wählen wir? — 
Was wir wiflen, was wir haben, 
FR ja ſchon Geichent von ihr! 
Sika. Freilich! — doch wozu Bebenfen, 
Liebe fordert ja nicht viel; 
Und Geliebte zu beichenten, 
Schafft ein felıges Gefühl. 
Weiß ich doch, mit gür'gen Augen 
Wird das Opfer angeblidt; 
Selbſt die Heiuften Blümchen taugen, 
Wenn fie nur die Liebe pflüdt. 
Sofa. Wohl! fo laß uns Blumen pflüden! — 
Bald gewunden ift ber Kranz, 
Um die Freundliche zu Ihmüden; 
Zeit if noch zu Spiel und Tanz. 
fila. Möchten wir denn lange warten, 
Schweſterchen, dann ift 's zu fpät! 
In des Dorfes ganzem Garten 
Nicht das Heinfte Blümchen fteht. — 
Dente Dir mit Rofenblättern 
Alle Stufen reich beichentt; 
Auch find Überall den Göttern 
Freudentränze aufgehängt. 
An den Mievern bunter Schönen 
Bluͤht der frifch gepflüdte Strauß, 
Und es weh't, das Felt zu Tönen, 
Blumenduft durch's ganze Haus! 
Roſa. Sprid, was fol man da beginnen? — 
Sila. Ja, ich Überleg’ es noch. — 
Bofa. Schwefter, kannſt Du nichts erfinnen? — 
Sika. Liebſte Rofa, rathe doch! — 
Rofa. Weber Beilden, weder Nellen? — 
Fila. Nur umjonft wär! das Bemüh’n! 
(Beide im N ; i 
eide ſtehen en Kar - er en anf ihre Blumenföde 
Roſa. Schöner kann kein Röschen welten! — 


Filla. Lilie ſchöner nicht verblüh'n! — 


(Der Borhang fällt.) 
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Hans Heiling’s Selfen. 
Eine böhmiſche Vollsſage. 


Bor langen, langen Zeiten lebte ein reicher Bauer in einem 
Dörihen an der Eger. 

Die Sage erzählt uns nicht, wie es geheißen, doch vermuthet 
man, daß es dem, allen Karlsbaber Kurgäften genngiam befann- 
ten, Dorfe Aich gegenüber, anf dem linken Ufer der Eger gelegen 
babe. Beit, fo bieß ber Bauer, hatte ein liebes, anmuthiges Toöch⸗ 
terchen, die Freude und der Schmud ber ganzen Gegend. 

Elsbeth war wirkfich vecht hübſch, und Dabei fo gut und wohl. 
Een daß damals ihres Gleichen nicht Teicht zu finden fein 
mochte. 


Neben Beit's Hanfe ftand eine Heine Hütte, die dem jungen 
Armold gehörte, deflen Bater fo eben geftorben war. Arnold 
hatte da8 Maurerhandwerk gelernt, umb war nach langer Zeit 
zum erften Mal wieder in ber Heimath, als fein Vater flarb. Er 
weinte als ein guter Sohn herzliche Thränen anf des Alten Grab; 
denn hinterließ ihm jener auch nichts ale eine ärmliche Hütte, 
fo trug Arnold doch ein ftilles köſtliches Erbtheil in feiner Bruft: 
Hechtlichleit und Treue und einen aufgewedten Sinn für alles 
Gute und Schöne. 

Gleich bei feiner Ankunft im Dorfe kränkelte der Bater ſchon, 
unb bie plögliche Freude des Wiederſehens konnte der alte Mann 
nicht ertragen. Arnold, ber ihn wader pflegte, wich nicht von 
feiner Seite, und fo kam es denn, daß er bis nah dem Tode 
des Alten noch keinen feiner Belannten und Freunde aus ber 
Kinderzeit geſehen Hatte, der ihn nicht felhft bei bem Kranken⸗ 
bette des Vaters aufinchte. — 

Bor allen Andern- hatte ſich Arnold anf Beit's Elsbeth gefreut, 
denn fie waren zufammen aufgewachlen, und er erinnerte ſich im- 
mer noch mit Vergnügen des Heinen freunblihen Mädchens, das 
ihn fo lieb hatte und fo arg meinte, als er fort mußte zu feinem 
Meifter nach Brag. 
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Arnold war ein ſchlanker, hübſcher Burſche geworben, unb 
daß nun auch Elsbeth gewachſen und recht ſchön feim müſſe, Yatte 
ſich Arnold ſchon manch' Mal vorgefagt. 

Den dritten Abend nach dem Tode des Vaters ſaß ber Sohn 
in wehmütbigen Träumen auf dem frifchen Grabe, al® er Ileik 
hinter fi) Iemanden in ven Kirchhof treten hörte. Er ſah fi 
um, und ein Tieblihes Mädchen, ein Körbchen mit Blumen am 
Arm, ſchwebte zwifchen den Raſenhügeln einher. 

Ein Hollunderſtrauch verbarg ihn noch vor Elsbeth's Augen, 
denn fie war es, bie das Grab ihres guten Nachbars mit Pln- 
men jhmüden wollte. 

Sie bog fih mit Thränen im Auge barüber und ſprach leiſe, 
indem fie die Hände faltete: „Rube fanft, guter Mann! bie Erbe 
jet Dir leichter, als das Leben, und Dein Grab foll nicht ohne 
Blumen fein, wenn es aud Deine Tage waren!” — Da fprang 
Arnold hinter dem Gebüſche hervor. „Elebeth!“ rief er md 
riß das erfchrodene Mädchen in feine Arme: „Eisbeth, keunſt Du 
mich?“ — „Ach Arnold, fein Ihr es?“ lispelte fie mit Erröthen; 
„wir haben uns recht lange nicht geſehen.“ — „Und Du bift je 
ſchön, jo mild, fo fieblich geworben, und haft meinen Bater ge 
liebt, und gedenkſt feiner fo freumblich! Liebes, fülnes Mädchen!“ 
— „Wohl, guter Arnold, ich hab’ ihn recht herzlich Tieb gehabt,“ 
fagte fie und wand fih fanft aus feinen Armen; „wir haben oft 
zufammen von Euch geſprochen; die Freude an feinem Sohn war 
das einzige Süd, was er hatte.” — „Hat er wirklich Freude 
an mir gehabt,” fiel Arnold haftig ein, „o jo dank’ ich Dir, Gott, 
daß Du mid brav und gut erhalten haft! — Aber, Elsbeth, denk 
einmal, wie ſich Alles verändert hat. Sonſt, wie wir Hein waren 
und ber Bater vor der Thüre faß, da fpielten wir auf feimen 
Knieen; Du warft fo herzlich gegen mich, und wir mochten nidt 
fein ohne einander; und nun! — Der gute Alte fchlummert bier 
unter une, wir find groß geworden; aber wenn ich auch nicht bei 
Dir fein konnte, ich habe doch recht oft an Dich gedacht.“ — Ich 
auch an Dich!“ flüfterte Elsbeth leile und ſah ihn mit ihren gro 
Ken freundlichen Augen recht herzlich an. 

Da rief ber begeiflerte Arnolb: „Sieh, Elsbeth, wir haben 
uns ſchon früh geliebt, ich mußte fort; aber bier, wo ih Dich am 
Grabe meines Vaters wieberfinbe, wir beide in ſtiller Erinnerung 
an ihn, da tft 's mir, als ob keine Trennung geweien wäre für 
une Das Tindliche Gefühl ift ale märmliche Leidenichaft in mir 
erwacht. — Elsbeth, ich liebe Dich! bier anf biefem heiligen Boden 
fag’ ih Dir zum erften Male: ih liebe Dih! — Und Du?“ — Aber 
Elsbeth verbarg ihr glühendes Sefiht an feiner Brufl, unb weint 
innig. „Und Du?" fragte Arnold zum zweiten Dlale, jo recht bit- 
tend und wehmüthig. Sauft bob fie das Köpfchen nud bliche 
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ihm unter Thränen, doch freudig, in’® Auge. „Arnold, ich bin 
Dir recht von Herzen gut; ich habe Dich immer, immer lieb ge- 
habt!" — Da z0g er fie wieder am feine Bruft, und Küffe be- 
fiegelten das Geſtändniß ihrer Herzen. 

Rah dem erften Rauſche der glücklichen Liebe faßen fie noch 
Tange in füßer Seligkeit auf des Waters Grabe. 

Arnold erzählte wie es ihm ergangen, wie er fi immer 
nah Haufe gefehnt, und Elsbeth ſprach dann wieder vom Vater 
und ihrer frühern Kindheit, jenen fchönen Tagen. Die Sonne 
war ſchon längft unter, fie hatten es nicht bemerft. . 

Endlich mwedte ein Geräuſch auf der nahen Straße fie aus 
ihren Träumen, und Elsbeth flog nach einem fllichtigen Abſchieds⸗ 
kuß aus Arnold's Armen nad Haufe. 

Arnolden traf die ſpäte Nacht noch, in feligen Erinnerungen 
verfunfen, auf de® Vaters Grabe, und der Morgen graute, ale 
er mit vollem reihen Herzen in die wäterliche Hütte trat. 

Am andern Morgen, als Elsbeth ihrem Bater Morgenbrod 
brachte, begann ber alte Veit von Arnolb zu reden. 

„Mid dauert der arme Junge,“ ſprach ex, „recht herzlich; 
Du wirft Dich feiner wohl erinnern, Elebeth; ihr habt ja immer 
zufammen gefpielt.” — „Wie foll ih nicht?“ Tispelte die Errö⸗ 
tbende. — „Nun, ’6 wär mir auch nicht lieb, ſäh' aus, als ob 
Du zu ſtolz geworben wärft, des armen Burſchen zu gebenfen. 
»6 ift wahr, ich bin reich geworben, und die Arnold's find arme 
Schlucker geblieben; aber brav find fie immer geweien, der Buter 
wenigftens, und vom Sohn hör’ ich auch manches Rühinliche — * 
„Gewiß, Bater,” fiel ihm Elsbeth baflig in's Wort, „ber junge 
Arnold ift recht brav!“ — „Ei ſieh Do, Elsbeth,“ meinte der 
Bater, „woher weißt Du denn das fo gewiß?” — „Sie erzähl- 
ten 's im Dorfe,“ ftammelte Elsbeth. 

„Rn, 's fol mid freuen, wenn ih ihm wo helfen faun, 
fol 's an mir nidht fehlen.” 

Elsbeth, um das Geſpräch zu enden, denn fie fam aus dem 
NRothwerden nicht wieder heraus, machte fich fchnell etwas für bie 
Kühe zn thun, und entging jo den forjhenden Bliden des Topf- 
fhüttelnden Alten. 

Noch Bormittags fand Arnold fein Mädchen, wie fie ihm ver⸗ 
fprochen hatte, im Garten an Beit's Haufe. Sie erzählte ibm 
Das ganze Geſpräch, umd er ſchöpfte daraus die beften Hoffnungen 
für fein Glück. „Ia,” fagte er enplich, „ich habe mir 's bie ganze 
Nacht Über bedacht: das Velte ift, ich gebe heute noch zu nem 
Bater, beienne ihm frei berans, daß wir uns lieben umd gern 
beiratben möchten, weife ihm meine Kundſchaft und das Zengniß 
meiner Meifter und bitte ihn um feinen Segen. Weine DOffen- 
beit wirb ihn frenen, er giebt ‚une feine Einwilligung, ich gehe 
Dann frifchen Muthes in bie Fremde, erwerbe mir ein Stüd Gelb, 
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komme tren und fröhlich zuräd, umb wir werden glüdiih. Nicht 
wahr, füße, gute Elsbeth?“ „Jal“ rief das entzüdte Mädchen 
und bing an feinen Halle, „in, ber Vater wirb gewiß einwilli⸗ 
— bat mich ja fo lieb!" — Boll freudiger Hoffnung ſchie⸗ 
den fie. 

Am Abend ſchmückte fih Arnold aufs Belle, ging noch eim 
Mal zu des Baters Grabe, betete innig um feinen Segen und 
trat dann ben Rückweg nad) Beit’8 Haufe mit flillem Beben an. 

Die vor Freude zitternde Elsbeth empfing ihn und brachte 
ihn fogleih zu ihrem Vater. — „Nachbar Arnold!" rief ihm der 
Alte entgegen, „was bringt Ihr mir?" — „Mich ſelbſt,“ ant- 
wortete jener. „Das heißt?" fragte Beit. — „Herr Nachbar,“ 
begann darauf Arnold, Anfangs mit zitternder Stimme, aber dann 
recht feſt und herzlich: „Herr Nachbar, laſſt mich ein wenig wert 
ausholen, Ihr mög’t mich dann leicht befler verftehn. "Ich bin arın, 
aber gelerut hab’ ich etwa® Drbentliches, das können Euch viele 
Zeugniffe beweifen. Die ganze Welt fteht mir offen; denn ich 
will nicht bei dem Handwerk bleiben, ich will die Kunſt lernen; 
es ſoll einmal ein tüchtiger Baumeifter aus mir werben, das hab’ 
ich meinem todten Bater gelobt. Aber, Herr, Alles in der Welt 
muß feinen Mittelpunkt haben, unb ein Zweck muß bei ber Ir 
beit jein. Wie bie Häufer, bie ich baue, nicht des Bauens we- 
gen, ſondern des Nutzens wegen gerichtet werden, jo auch mit 
meiner Kunft. Ich treibe fie nicht blos, um die Kunft zu treiben, 
ich möchte gern etwas dabei erlangen, und das nun, was mir im 
Sinne fteht, habt Ihr zu vergeben. Sagt mir's zu, Daß ich '8 
haben fol, werm ich was Tuͤchtiges geichafft habe, und ich will 
meine Kraft an das Höchfte fegen.“ „Und was hab’ ich denn“ 
fiel ihm Veit in's Wort, „was Euch von folder Bedeutung if?“ 
— „Eure Tochter, Herr! Wir lieben uns. Ich bin gerade zum 
Bater gegangen, als ein rechtlicher Mann, und habe nicht vorher viel 
um das Mädchen herumgelhwänzt, wie ’8 Mancher Art if. Rem, 
nach alter guter Weile komme ich zu Euch und bitt' Eu um 
Eure Zufage, daß Ihr mir, wenn ich nad brei Jahren von ber 
Wanderſchaft heimkehre und mas Rechtes geleiftet babe, Guern 
Segen nicht verweigern wollt und ber Dirne erlaubt, mir bie 
drei Fahre eine treueigne Braut zu bleiben.“ 

„Junger Geſell,“ entgegnete ihm der Alte: „ich habe Eu 
ausreden laſſen; laſſ't mich 's nun auch, und ih will Euch jchlicht 
und recht meinen Beſcheid fagen. Daß Ihr meine Tochter liebt, 
das freut mich; denn Ihr feib ein waderer Buriche, und daß Ihr 
gleich offenherzig zum Bater fommt, freut mid noch mehr nad 
— Euch zum großen Lobe. Eure Meißer neunen Euch einen 

foerftändigen Jungling und geben Euch Hoffnung zu was 
Großem: da wünſch' ih Glück; aber die Hoffnung ift ein unfiche 
res Gnt, und foll ich darauf meiner Elsbeth Zukunft bamen? 
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Während der brei Jahre kann Einer lommen, ver meiner Tochter 
befier gefällt, ober, wenn das nicht ift, der mir befler gefällt. 
Sol ic vielen nun abmweifen, weil Ihr kommen könntet? Nein, 
junger Gefell, damit ift 's nichts. Kommt Ihr aber einmal wie 
ber und Elsbeth ift noch frei und Ihr habt Euer Glück gemacht, 
jo will ih Euch nicht hinderlich fein; jett aber fein Wort mehr 
Davon!” — „Aber, Rachbar Beit,“ bat Arnold bebenb und er- 
griff des Alten Hand, „bedenkt doh! —“ — — „Da ift weiter 
nicht8 zu beventen,” fiel ihm Beit ein, „und fomit &ott befoh⸗ 
len; oder wollt Ihr noch bleiben, fo ſeid Ihr mein lieber Gaft; 
mir nichts mehr von ber Elfe.” — „Und das ift Eure lekte Ent. 
ſcheidung?“ ftammelte Arnold. — „Meine letzte,“ verſetzte ber 
Alte froſtig. — „Nun, fo helfe mir Gott!“ fchrie jener und 
wollte zur Thüre hinaus. Haftig ergriff ihn Veit bei der Hand 
und bielt ihn. 

„Junger Geſell, mach’ Ex feinen dummen Streich! I Er 
ein Mann, und hat er Kraft und Muth, fo nehm’ Er fih zufam- 
men und verbeiße Er den Schmerz. Die Welt ift groß; fort in's 
Leben, da wird 's mit Ihm ruhig werden. — Jetzt leb' Er wohl, 
Glück auf die Wanderfhaft! — Somit ließ er ihn los, unb Ar 
nold wankte in feine Hütte. 

Weinend ſchnürte er fein Bündel, nahm von dem väterlichen 
Erbe Abſchied und wandte fi dann nad dem Kirchhof, um and 
von des Vaters Grabe Abſchied zu nehmen. Elsbeth, die das 
Geſpräch halb und halb durch die Thüre gehört hatte, ſchwamm 
in Thränen. Sie hatte fih Alles fo ſchoͤn geträumt, und jegt 
ſchien jede Hoffnung verloren. 

Roc einmal wollte fie ihren Arnold ſehen; fie ftellte fih an 
ihr Kammerfenfter und wartete, bis er aus ber Hütte heranstrat 
und den Weg nad dem Kirkhhofe einbog. Schnell flog fie ihm 
nach und fand ihn betend auf des Vaters Grabe. „Arnold! Ar 
nold! Du wilft fort?” rief fte ihm zu und umfaßte ihn. „Ach, ich 
kann Dich nicht Laffen!” — Arnold richtete fi) auf, als ob er aus 
einem Traum erwachte: „Ich muß, Elsbeth, ih muß. Brich mir 
Das Herz nit mit Deinen Thränen, denn ih muß!” — „Kommt 
Du wieder? und wann fommft Du wieder?" — „Elsbeth, ich will 
arbeiten, wie nur ein Menich vermag, ih will geiig fein mit 
jever Minute Zeit; in brei Jahren bin ich wieber bier. Bleibt 
Du mir treu? — „Bis in den Tod, tbeurer Arnold!“ rief bie 
Schluchzende. — „Unb wenn der Bater Dich zwingen will?” — 
„So follen fie mich im die Kirche ſchleppen, und noch vor dem 
Altare werd’ ih nein! rufen. — Ja, Arnold, wir wollen uns 
treu bleiben, bier und dort brüben. Irgendwo finden wir ums 
Doch wieber!” — „So laß uns ſcheiden!“ rief Arnold, dem ein 
Strahl der Hoffnung durch die. Thränen aus den Angen bitdte, 
„laß uns ſcheiden! I fürchte feine Hinderniffe mehr, nichts ſoll 
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mir zu groß und zu kühn fein. Mit viefem Kuß verlob’ ich mid 
Dir, und nın Ade! In drei Jahren find wir glücktich“ — Er 
riß fih aus ihren Armen. „Arnold!“ rief fie, „Arnold, verlaffe 
Deine Elsbeth nicht!“ aber er war ſchon hinaus. Won weitem 
wehte ihr fein weißes Tuch ven legten Gruß zu, bie er im bes 
Waldes Dunkel verfhwand. 

Elsbeth warf fi wieder anf das Grab und betete inkrän- 
fig zu Gott. Meberzeugt von Arnoſd's Treue, war fie ruhi⸗ 
ger geworben und konnte dem Bater gefaßter unter die Augen 
treten, der fie fireng anſah und auch nach dem kleinſten Umſtand 


forfchte. 

Alle früh Morgens wallfahrtete fie num nach ber Stelle, wo 
fie ihren Arnold zum leiten Male umarmt hatte; der alte Beit, be> 
merkte es wohl, ließ es aber geicheben und war ſchon zufri 
dag Elsbeth fo ruhig und oft fogar heiter fein konnte. 

So verfirih ein Jahr, und zu Elsbeth's großer Freude batte 
fih noch fein Freier gemelbet, der dem Vater angeftanden hätte. 
Am Ende des zweiten Jahres kam nach langer Abweſenheit eim 
Menſch in's Dorf zurüd, der früher wegen liederlicher Streiche 
davon gegangen war und ſich viel verſucht hatte. 

Hand Heiling ging als ein armer Teufel fort und kam im 
ben beften Umftänben wieder. Er ſchien recht eigentlih in's Dorf 

elommen zu fein, um fich feinen vorigen Feinden als reicher 
ann zu zeigen. Anfangs war 's, als wollt’ er nur kurze Zeit 

bier verweilen, er fprach von wichtigen Geſchäften; aber bald ſah 

man, daß er fi auf einen längern Aufenthalt gefaßt machte. 

Man erzählte fih im Dorfe Wunderbinge von ibm; mander 
ehrliche Mann zudte die Achſeln d'rüber und Biele ließen fich nicht 
undentlih merlen, fie wüßten recht gut, woher das Alles käme. 

Dem fei nım wie ihm wolle, Hans Heiling beſuchte doch deu 
alten Veit täglich, erzählte ihm von feinen Reifen, wie er fogar im 
Aegypten geweſen und noch viel weiter Über’8 Meer gefahren lei, 
daß der Alte viel Bergnügen an feinem Umgang batte, und ibm 
viel fehlte, wenn Heiling bes Abends nicht in feine Stube trat. 

Zwar hörte er Manches von feinem Nachbar, er fehüttefte 
aber ungläubig den Kopf; nur das Eine fam ihm fonderbar ver, 
daß Hans Heiling ſich alle Freitage einſchloß und den ganzen 
Zag über allein zu Haufe blieb. Er fragte ihn alſo gerapezm, 
was er zn folder Zeit beginne. „Ein Gelübde,“ war die Ant- 
wort, „bindet mich, alle Freitage im flillen Gebete zuzubringen.” 
Beit war beruhigt; Hans ging wie vormals aus und ein und 
Beh a immer deutlicher merfen, was er für Abfichten auf Els⸗ 

a 


e. 
ber Elsbeth Hatte einen unerklürlichen Abfchen vor dem Men- 
— — war 's, als geräun’ ihr das Blut in ben Adern bei ſei⸗ 
nem An . 
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Dennoch machte er dem Alten einen fürmlihen Antrag und 
belam zum Beſcheid, er folle erft fein Süd bei dem Mädchen 
ſelbſt verſuchen. Dazu benugte Hans einen Abend, wo er Beiten 
wicht zu Haufe wußte. 

Elsbeth ſaß am Spinnroden, als er in bie Thüre trat; fie 
fuhr erihroden auf, ihm ankündigend, ber Bater fei nicht zu- 
gegen. „O fo laßt uns ein wenig zulammen plaudern, meine 
bolde Dirnel” war feine Antwort, und fomit jaß er an ihrer 
Seite. Elsbeth rückte fich fehnell von ihm weg; Hans, der e6 
für bloße mädchenhafte Schüchternheit hielt und den Grundſatz 
hatte, bei Weibern müſſe man kühn fein, wenn man gewinnen 
wolle, faßte fie jchnell um den Leib und fprach fchmeichelnd: 
„Will die ſchöne Elsbeth nicht neben mir ſitzen?“ aber fie riß 
fih mit einem widrigen Gefühl aus feinen Armen und wollte 
mit den Worten: „Es ſchickt fich ſchlecht für mi, mit Euch al⸗ 
Tein zu fein!” das Zimmer verlaflen, als er ihr nacheilte und 
fie kühner umfaßte. „Der Vater hat mir fein Jawort gegeben, 
fhöne Eife; wollt Ihe mein Weib fein? Ich laſſ' Euch nit 
eber, als bis Ihr mir 's zuſagt!“ Sie fträubte ſich vergebens 
gegen feine Küffe, die ihr fürchterlich auf der Wange brannten; 
umſonſt ſchrie fie nach Hülfe, er, veflen Leidenfchaft im höchſten 
Slühen war, warb nun verwegner, ale er ein Kreuz gewahrte, 
das Elſe von Sugend auf am Halje getragen, ein Erbtheil der 
früh verflorbenen Mutter. Wunderbar ergriffen ließ er fie los; 
er fchien zu beben und eilte zur Thüre hinaus. Elsbeth dankte 
Gott für ihre Rettung; dem Bater erzählte fie bei feiner Zu- 
rücktunft Heiling's niebrige Aufführung. Beit fchüttelte den Kopf, 
und ſchien fehr aufgebradht. | 

Er hielt es Hanfen bei nächfter Gelegenheit vor, ber ſich mit 
ber Heftigleit feiner Liebe entichuldigte; aber der Vorfall hatte 
für Eisbeth doch die glüdlihen Folgen, daß er fie für lauge Zeit 
mit feinen Anträgen verichonte. Sie trug das Kreuz, das, fie 
wußte nicht wie, damals ihr Retter war, feit jenem Abend im- 
mer frei nnd offen auf ver Bruft, und merkte wohl, daß Heiling 
nicht eine Sylbe an fie richtete, ſobald er fie fo geihmüdt fand. 

Das dritte Fahr neigte fih bald zu Ende. Elsbeth, die den 
Bater, wenn er von einer Berbindung mit Heilingen ſprach, im⸗ 
mer aufs Künftlihfte hinzubalten und zu interbrechen wußte, 
wurbe immer beiterer. - Täglich ging fie noch zu bes alten Ar» 
nold8 Grab, und dann Über die ger ben Weg nach Prag bie 
auf bie Höhe hinauf, in ver fillen Hoffnung, bald einmal ihren 
Setreuen daher wandern zu fehn. 

Während dieſer Zeit vermißte fie einmal Morgens früh bas 
Krenzchen, das ihr fo lieb und werty war; man mußte es ihr 
im Schlaf abgebunben haben; denn fie legte es nie von fih, umb 
fle hatte feinen Meinen Verdacht auf eine der Mägde, bie fie am 
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Abend zuoor mit Heilingen hinter dem Hanfe hatte flüftern hören. 
Weinend erzählte fie es ihrem Bater, ber lachte fie aber wegen 
ihres Verdachtes aus, indem er behauptete, Heilingen Ente ja 
nichts an dem Krenzchen liegen, über ſolche verliebte Tändeleien 
kei er binans, fie werde es gewiß wo anders verloren haben. 

Demohngeadhtet blieb fie bei ihrer Meinung, und ganz beut« 
fih merkte fie, daß Hans nun feine Bewerbungen auf’8 Neue mb 
mit großem Exrnft und viel Zuverficht trieb. Auch der Bater warb 
immer ftrenger und erflärte zuletzt gerabe heraus, fie müßte dem 
Heiling ihre Hand geben, es fei fein fefter, unabänderlicher Wie; 
der Arnold babe fie gewiß vergeffen und die brei Fahre wären 
ja ohnehin ſchon vorüber. Heiling ſchwor ihr Dagegen im Bei 
fein bes Vaters feine ewige Liebe zu und wie er fie nicht, wie 
vielleicht Andere, um’s Geld, nein, rem um ihrer jelbft wißen 
liebe; denn des Geldes habe er fatt, und er wolle fie reicher und 
glüclicher machen, als fie es je geträumt babe. 

Doch Elsbeth verachtete ibn und feine Reichthümer; als fe 
aber, gebrängt von beiden Seiten, und von bem Gedanken ber 
Untreue over des Todes ihres Arnold gemortert, feinen Ausweg 
mehr fah, als den, ber allen Verzweifelnden offen bleibt, bat fe 
nur noch um brei Tage Aufichub; denn ach! fie hoffte immer moch 
auf des Geliebten Rückkehr. 

Die drei Tage wurden ihr vergönnt. Boll Hoffnung, ihre 
Wünſche num bald erfüllt zu fehen, traten bie beiden Männer vor 
die Thüre, und Veit gab Heilingen das Geleit. 

Da kam die Gaſſe herauf der Briefter des Orts, vor ibm 
der Meßner; fie gingen zu einem Sterbenden, ihm ben letzten 
Troft zu bringen. Alles beugte fi vor dem Bilde des Gelren- 
zigten und auch Veit warf ſich nieder, aber fein Gefährte iprang 
mit dem Ansornd des Schredens in das nächſte Hans. Erfiaunt 
und nicht ohne Grauen blidte ihm Veit nach und ging dann kopf 
ſchüttelnd zu Haufe. 

Bald fam ein Bote von Heilingen, ber ihn benachrichtigte, 
feinen Herrn babe vorhin ein plötzlicher Schwindel befallen. — 
Beit folle zu ihm kommen und nichts Arges denken. Aber jener 
entgegnete und befrenzte ih! „Gehe hin und jage ihm, wich fol 
e8 freuen, wenn 's ein bloßer Schwinbel geweſen.“ Elsbeth ſaß 
unterbeffen weinend und beten auf einem Hügel vor dem Dork, 
wo fie die ganze Prager Straße hinauf fehen konnte. 

Eine Staubmwolte flieg in der Ferne auf, ihr Herz ſchlug ihr 
mächtig; aber ale fie e8 num untericheiven Tonnte und einen Trupp 
reich gekleideter Männer zu Pferde gewahrte, war ihre fchöne Hofl- 
nung wieber verſchwunden. = 

Jenem Zuge voran ritt einem alten ehrwürbigen Greiſe zur 
Linken ein fhöner Jüngling, dem man 's anſah, daß ihm ber 
ſchnelle Trab der Pferde noch wiel zu laugſam war, umb bem ber 
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Wie Mühe hatte zurückzuhalten. Elsbeth fcheute fh vor der 
Menge Männer und Ichlug die Augen nieder, ohne ben Zug wei- 
ter anzufchauen. Auf einmal fprang der Jüngling vom Pferde 
und lag vor ihr auf den Knieen: „Elsbeth! ift es möglich! Meine 
Tiebe, theure Elsbeth!“ — Erichroden fuhr das Mädchen in die 
Höhe, und im Gefühle der höchſten Seligteit fiel fie dem Jüng⸗ 
ing mit dem Ausruf: „Arnold! mein Arnold!” — in bie Arme. 


— Lange lagen fie jo in ftummen Entzüden — Mund an Mund 
und Herz an Herz. 


Arnolds Begleiter ſtanden voll freudiger Rührung um das 
felige Paar, ver Greis faltete die Hände und dankte Gott, und 
nie hatte Die ſcheidende Sonne glüdiichere Menichen geſehn. Als 
fich die Liebenden mwieberfanden aus dem Rauſch der Freude, wuß⸗ 
ten beide nicht, wer zuerft erzählen follte. Elsbeth begann end⸗ 
fih, und mit wenigen Morten nannte fie ihre unglückliche Lage 
und ihr Verhältniß zu Heiling. Arnold erflarrte bei dem Geban- 
ten, er hätte feine Elsbeth verlieren können; aber genau forfchte 
der Greis nad Heiling und rief endlich: „Sa, Freunde, das ift 
der nämliche Schandbube, ber in meiner Baterftabt jene nichts⸗ 
würdigen Streihe beging und nur durch die fchnellfte Flucht dem 
Arm der Gerechtigkeit entlam. Lafft uns Gott danken, daß wir 
bier eins feiner Bubenſtücke vereiteln!” — Unter noch mancherlei 
Geſprächen über Heiling und Elsbeth famen fie enplich, aber ziem⸗ 
lich ſpät, in's Dorf. 


Triumphirend führte Elſe ihren Arnold zu dem Vater, der 
ſeinen Augen nicht trauen wollte, als er bie Menge reich gellei- 
deter Männer herein treten ſah. — „Vater meiner Elsbeth!“ be- 
ann Arnold: „bier bin ich und werbe um Eurer Tochter Hand; 
ich bin ein wohlhabender Mann geworben, flehe in großer Her» 
ren Gunft und fann mehr halten, als ich verſprochen habe!“ — 
„Wie?” ſtaunte Beit, „Ihr wärt ber arme Arnold, der Sohn 
meines jeligen Nachbar?” 


„Sa, ex ift 's,“ nahm ber Greis das Wort, „ber Nämliche, 
der vor drei Jahren arım und verzweifelnd aus biefem Dorfe 
wanderte. Er kam zu mir, ich ſah ibm bald an, daß er eim 
Meifter feiner Kunft werben könnte, und gab ihm Arbeit. Er 
vollendete fie zur größten Zufriedenheit Aller, und in furzer Zeit 
Zonnte ih ihn als Oberaufieher über die bebeutenbften Werke 
brauchen. In vielen großen Stäbten hat er ſich einen ewigen 
Ruhm erworben, und jet foll er in Prag das größte Werk für 
feine Kunft vollenden. Er ift reich) geworden, von Herzogen und 
Grafen wohl gelitten und reich beſchenkt. Geb't ihm Eure Toch⸗ 
ter und erfül’t die alte Zufage. Der Bube, bem Ihr Eure Els⸗ 
beth ſchenken wolltet, bat den Galgen tauſendmal verbient; ich 
kenne den Schurklen.“ — 
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„IM das Alles wahr, wie Ihr mir berichtet?” fragte ber er⸗ 
aunte Veit. „Wahr! wahr!” wiederholten Ale. „Nun fo mag 

ich Eurem Glüde nicht hinderlich fein, waderer Meifter!” alſo 
wandte fich Beit zu Arnolden: „nehm't bin die Dirme. Gottes 
Segen begleite Euch!“ Unfähig zu danken, ftürzten die Gikd- 
fihen ihm zu Füßen, er zog fie an die Bruſt, und bie Treue 
ward belohnt. 

„Herr Beit,“ begann ber Greis nah einer langen Stile, 
blo8 von dem Frendeſchluchzen der Liebenben unterbrochen: „ 
Beit, noch eine Bitte hätte ih an Euch. Gebt die Kinder gleich 
morgenden Tage zulammen, damit ich bie Freude habe, meinen 

uten Arnold, den ich wie meinen Sohn fiebe, denn mir bat ber 
immel feinen geichentt, ganz glüdlih zu fehn. Uebermorgen 
muß ich wieder gen Prag.” — „Ei nun,” verfegte Veit, ber 
anz fröhlid” geworben war, „wenn 's Euch ein fo großer Ge- 
Pille ift, fo mögen wir ’8 wohl nod fo einrichten. — Kinder!” 
rief er den Slfdtihen zu: „morgen ift Hochzeit! braußen auf dem 
Meierhofe am Egerberge will ich fie ausrichten. Dem Briefter 
meld’ ich 's fogleih; Du, Elsbeth, geh’ in bie Küche, die werthen 
Säfte nah Gebühr zu bewirthen.“ — 

Elsbeth gehorchite, uud daß ihr Arnold ſogleich nachſchlich 
und beide bald darauf traulich koſend im Garten fanden, finden 
wir fehr natürlich. 

Des Baters Grab lag dem guten Sohne, ſeitdem er fich von 
bem Freudenrauſch erholt hatte, im Sinn; fie wallfahrteten alſo 
Arm in Arın zu der Stelle, vie fie zum legten Male verzweifelnd 
verlafien batten. 

Am Grabe erneuerten fie ihre Schwüre, und beiden war fe 
wunderbar heilig zu Muthe. „Wiegt diefer einzige Augenbid 
der Seligfeit,“ flüfterte Arnold, indem er feine Braut glühend 
umarmte, „wiegt er nicht fehnell die drei langen Jahre mer 
auf? Wir find am Ziel, keine höhere Wonne vergdnnt das Leben; 
nur dort brüben fol es noch größere geben.” — „AK, daß wir 
einft fo, Arm in Arm und Herz an Herz, fterben Finnten!“ meinte 
Elsbeth. — „Sterben?” wiederholte Arnold, „ja erben an Dei- 
ner Brnftl Guter Gott, ſchilt une nicht, daß wir im Uebermaße 
der Freude noch das Gefühl für die höhern haben. Wir erken⸗ 
nen es ja mit banfbarem Herzen, was bu Großes an une ge- 
than! Sa, Elsbeth, laß uns beten bier auf bes Bater Grabe 
und banken für des Himmels Bnadel" — Still war das Beet, 
aber inmig und heilig, und in unendlicher Rührung kehrten die 
Liebenden nad) Haufe zurüd. 

Schön und Tieblih war ber folgende Morgen; es war Frei 
tag und St. Lanrentit Feſt. Das ganze Dorf ward lebendig, im 
allen Thären ſtanden bie gefhmlicdten Dirnen und Burſche; bemn 
reih war Veit, und Allee war beſchieden zur Hochzeitfeier. 
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Rur Heiling's Thüre war verichlofien; denn es war freitag, 
und ba ließ er fich bekanntlich nie jeben. 

Bald orbnete fih der Zug in bie Kirche, ber das überfelige 
Baar zu der fchönften Geier Mpte Beit und Arnolds Meifter 
gingen zujammen und weinten herzliche Thränen der Freude über 
das Glück ihrer Kinder, Für's Mittagemahl hatte Veit den Plag 

unter ber großen Linde in der Mitte des Dorfs gewählt. Dahin 
ging ber Zug nach geenbigter Yeierlichleit. Der Himmel ftrahlte 
aus den Augen der Liebenden. 

Das feftlihe Mahl dauerte mehrere Stunden, und oft ers 
ſcholl '6 von den bunten Ziihen: „ES lebe Arnold und feine 
liebliche Braut!“ 

Bon ber Linde gingen die Glüdlichen mit den beiden Bätern, 
Arnolds Freunden und einigen Geſpielinnen Elsbeths nad bem 
Meierhof am &gerberg. Das Haus lag gar wunberlieblid zwi⸗ 
Then dem Gebülſch auf der hohen Thalmand, und in dieſem Hei- 
nern, aber vertrauteren Kreife flogen Die Stunden dem frende- 
truntnen Arnold mit feiner Elsbeth wie Augenblide vorüber. 

Im Meierhofe war auch bie zierliche Brautkammer bereitet, 
and in den reihen Obftlauben des Garten® fand ein freundliches 
Nachtmahl aufgetifcht, und Föftliher Wein Ichäumte den Gäften 
in vollen Bechern entgegen. 

Es dämmerte ſchon Tängft im Thale, aber der fröhliche Kreis 
achtete das nicht. Endlich verlor ſich auch der fette Schimmer 
des Tags, nnd eine fternenbelle Nacht begrüßte das wonnetrunfne 


Baar. 

Der alte Beit kam eben auf feine Jugend zu fprechen und 
war dabei jo weitläufig, denn ber Wein hatte ihn geiprädig ge- 
macht, daß Mitternadht heran fam, und Arnold und Elsbeth mit 
rege Berlangen dem Ende der Erzählung entgegen fahn. 

ndlich ſchloß Veit, und „nun gute Nacht, Kinderchen!“ rief er 
und wollte das Brautpaar noch in bie Kammer geleiten. Da 
flug 's unten im Dorfe zwölf Uhr, eim fürdterlider Sturm⸗ 
wind braufte aus ber Tiefe herauf, und Hans Heiling fland mit 
gräßlic verzerrtem Angefiht mitten unter den Erſchrockenen. 

„Teufel!“ — er, „ich löſche dir deine Dienſtzeit; vernichte mir 
biefel* — „So bift du mein!!“ heulte e8 aus dem Sturmwinde. 

„Und gehör' ich dir, und warten alle Qualen ber Hölle auf 

mic, — vernidte mir Diefel” — Da fuhr es wie Slammenlobe 
über den Berg, und Arnold und Elfe, Veit und die Freunde flan- 
den zu Felſen verwandelt, das Brautpaar liebend verichlungen, 
die Uebrigen die Häube gefaltet zum Gebet. „Hans Heiling!“ 
Donnerte es höhniſch lachend aus dem Sturmwinde: „die finb 
geſegnet im Tod; es fliegen die Seelen dem Himmel zu. Aber 
deine Schuld iſt verfallen und du bleibft mein!“ Hans Heiling 
flog von ber Felſenhöhe hinab in die ſchäumende Eger, die ihn 
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* empfing und verſchlang; lein Auge bat ihn wiederge⸗ 
® — 

Des andern Morgens früh Tamen Elsbeth's Freundinnen mit 
Blumen und Kräuzen, das neue Paar zu khmüden, und das ganje 
Dorf flog hinterher. Da fand fi tie Hand der Zerftörung überall, 
fie erlaunten die Züge der Freumbe im den Fellengruppen, mu 
laut ſchluchzend wanden die Mädchen ihre Blumen um Die Stem- 
bilder der Liebenden. Da fant Alles auf die Kniee nieber umb 
betete für die geliebten Seelen. „Heil ihnen!“ fo unterkrad end 
Lich ein ehrwürdiger Greis die tiefe Stille: „Heil ihnen, fie fint 
in Freude und Liebe dahin gegangen, und Arm in Arm, und Hey 
an Herz find fie gefiorben. Schmüd’t immer mit friihen Ylw- 
men ihre Gräber; dieſe Felſen bleiben uns ein Dentmal, vaf 
fein böfer Geiſt Macht hat Über reine Herzen, daß treue Liebe fi 
im Tode bewährt!" — 

Seit dem Zage wallfahrtete jedes liebende Baar in Die Go 
gend von Hans Heilings Felſen und bat die Berllärten um Segen 
und Schuß. Der fromme Brauch ift wicht mehr, aber Die Gage 
ift lebendig geblieben in den Herzen des Bolls, und noch benk 
nennt der Führer, der den Fremden in das fchauerliche Egerthal 
zu Sans Heilings Felſen führt, die Namen Arnold und Elsbeth 
und zeigt die Steinbilder, in die fie verwandelt worden, fo mie 
den Brautvater und die übrigen @äfte. 

Noch vor einigen Jahren fol Die Eger an ber Stelle, we 
Hans Heiling hineingeftürzt worden, fürchterlih und wunderſam 
—— haben, und Keiner iſt vorübergegangen, der ſich nicht be⸗ 

euzigte und dem Herrn ſeine Seele befahl. 








woldemar. 
Eine Geſchichte aus dem italieniſchen Feldzuge 
von 180 


Woldemar an feinen Freund Guſtav. 


M....a, den 17. Iuli 1806. 
Noch immer, lieber Guſtav, fliehen wir dem Feinde rubig 
gegenüber; ich kann den Grund bes ewigen Zaubern® nicht be 
greifen. Die ganze Armee fehnt fi zum Kampfe, unb Alles 
verwünſcht mit mir die läftige Ruhe, da fie die Gemüther ehr 
abipannt. Dem Anſchein nah bleiben wir noch lange fo liegen, 
und unfre Hoffnung, bald mit ben Franzojen handgemein zu wer 
den, ſcheint noch lange umerfült zu bleiben. Morgen komme ich 
mit meinen Schügen zwei Stunden weiter vor nah Billarofa zu 
liegen. Man beneivet mich um dieſe Veränderung; denn es ſoll 
ein ſehr angenehmer Aufenthalt fein. Es gehört dem Grafen 
B....., der auch in Tyrol beträchtliche Güter befitt, wo Du fiher- 
lich von ihm gehört haſt; er fol bier nur dem Genuſſe der ſchö- 
nen Natur und feiner Familie leben, bie, fo wie er, von 
gerühmt wird. Es ift nicht zu leugnen: man lernt erſt in die⸗ 
ka rohen Umgebungen bes Kriege® das Süd, unter gebildete 
enfchen zu lommen, recht wiürbigen; aber folche Eriheinuns 
gen find doch nur vorübergehend, und ich wünſchte, es ginge lie- 
ber morgen zum Kampfe, al® daß ich noch länger in biefer un» 
ausftehlichen Ruhe fortleben folltel — Daß ih das Land, was 
das Ziel meiner Träume war, fo betreten mußte, Daß ich ſelbſt 
mit roher blutiger Hand ben jchönen Frieden vom heiligen Boden 
verjagen helfe, ſchmerzt mich tief: ich hatte gehofft, in anderen 
Berhältnifien biefe Grenzen zu betreten! Doch ih bin ja jet 
Soldat, und Soldat aus eignem Entſchluß, aus reiner Liebe und 
Kampfluft, und ſolche Gefühle paflen nicht für dieſen Himmel, 
paflen nicht für diefe Natur, wo Alles, ſelbſt troß dieſen Stür⸗ 
men der Zeit, ſich in folder üppigen Fülle regt. — DO, Du foll- 
teft es jehn, mein herrliches Welſchland, wie es prangt und blüht! 
Wer hier einzöge an der Spige einer fiegenden Armee! 
Billarofa, den 21. Zuli. 
Sch ſchreibe Dir aus Billarofa, aus biefem Parabiefe der Na- 
tar. Freund, beneide mich, heneide mid um jede Stunbe, bie ich 
bier verleben barfl Welch ein Kreis edler ARE Du follteft 
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Magbalenen fehn, bie hohe edle Geftalt mit ben großen ſchwar⸗ 
zen Augen und ben üppigen goldnen Locken; Du follteft Die Har⸗ 
monie ihrer Stimme bören, dieſe Anklänge eines höhern Lebens, 
ak, und Du rergäßeft, wie ih, Krieg und Kriegsgeihrel! Die 
Hille Schwermuth, die zarten Spuren eines tiefen Schmerzes, bie 
der Lieblihen wie ein Heiligen-Schein um das fanfte Antlig wem, 
und der Ausdrud der höchften Liebe, ber aus ihren Augen ſpricht, 
eben ihr etwa® unendlich, unausiprechbar Reizendes. Ad, daß 

das Göttliche nicht beichreiben läßt! daß ich Dir nicht alle 
Gefühle nennen kann, die in füßer Trunkenheit mein volles Herz 
beftürmen! Aber eben bemerk' ich, daß ich Dir eigentfich noch gar 
nichts Ordentliches gejchrieben habe. Wille alfo, Magdalene iſt 
die Tochter des Grafen B..., dem Billarola gehört. Man nahm 
mich bier fo auf, wie es ber älteſte Freund nicht beſſer verlan- 
gen Tonnte, mit fo wiel Herzlichkeit und Güte, daß ich mein eig- 
nes Süd nicht begreife; Bruder, und jet leb' ich umter einem 
Dache mit ihr, Kin faſt immer in ihrer Nähe; en accompagnire 
fie auf der &uitarre, wenn fie ihre vaterländiſchen Ganzonen 
fingt, dieſe füßen Lieder der Liebe und Wehmuth; fie führt mic 
in den herrlichen Umgebungen ver Villa herum und nimmt fol 
hen herzlichen Antheil an meinem Entzliden über dieſe paradie⸗ 
fiihe Welt. — Ad, fie ift ein Engel, ein Weſen von hoher uw 
endlicher Zartheit; wie fühl ih nicht al’ das Zreiten meine 
Seele verwandelt, ich fühle mich befler, denn ihre Nähe veredelt 
mid; id Inte mich felig, ich darf fie ja ſehen! — Ad, ich glüd- 


fiber Meuſch 
Billarofa, ven 23. Inſi. 

Gott fei gevantt! Noch hört man nichts vom Aufbruch! Hof 
fentfich bleiben fih die Armeen noch einige Wochen lang ga 
ruhig gegenüber ftehen, und ich darf meinen Himmel nidt ver 
lafien. Nie hätt! ich geglaubt, daß mid die Liebe fo ganz ver- 
ändern würde! Sonft trieb mich eine ewige glühende Schniudk 
in die nebeinde Ferne hinaus, alle meine Luft lag in der Zukunft 
nnd das Leben z0g mit düſteren Tönen geftaltfos an mir vorüber. 
Aber jest! — Mein ganzes Streben bat fi gelichtet, im ihrer 
heiligen Nähe Töft fi ter wilde Sturm der Seele in fühe Web 
muth. Die Gegenwart umfaßt mid mit al’ ihren Wonnen, unb 
vom Hauche der Kiebe ertönen tief in mir bie Saiten eines bb 
bern Lebens. \ 

Wie fie mid mit fo viel Güte behandeln! Niemand läßt es 
mich fühlen, wie unangenehm, wie läftig ich in meinen jegigen 
Berhältniffen fein muß. Was find es für eble Menſchen; ver 
Bater mit dem ruhigen Blid in den Stürmen ber Zeit, mit der 
hohen, ernften, Ehrfurcht fordernden @efalt, und die Butter, die 
nur im Kreiſe ber Ihrigen lebt, und bie Alles da wit fo inniger 
hoher Liebe umfaßt! Ach! und Magbalene! Wagpaienel Der 
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‚at nie geflihlt, was im Leben Helfiges und Gbtiliches iſt, ber 
richt im ihrem Engels⸗Auge das Aufglühn einer höhern Vollen⸗ 
mng ſah, der nicht vor dieſer Reinen mit tiefer Seligkeit feine 
tniee beugte. 
Billaroſa, den 85. Ali. _ 
Sie hat einen Bruder, ben fie auferorbentlich liebt; er ift 
segen eiues Duelld ausgetreten, und fie willen kaum beflimmte 
Rahriht von feinem jeßigen Aufenthalt. Das ift bie Urſache 
yrer Schwermutb; denn fie hängt an biefem Bruder mit einer 
iebe, einer Zärtlichkeit, bie ganz ihrem ſchönen Herzen eigen if. 
Bie fie mir das mit al’ dem Ausbrud eines innigen, tiefen 
Schmerzes erzählte, wie ihr bie Thränen in die Augen traten, — 
ch, ih kann Dir nicht fagen, was mich biefe Erzählung angegrife 
en bat. Es giebt wohl kein Berhältniß im ganzen menſchlichen 
teben, wo ſich die Zartheit und Hoheit der Seele deutlicher aus⸗ 
predhen Können, als im Schmerz, und es ift unmöglich, daß es 
twas Rührenderes und DBegeifternderes gäbe, als die ſchönen 
hränen in ben ſchönen Augen fol eines Mädchens. Ich Ingte 
br das, und fie fühlte, daß ich ihr nicht blos fchmeicheln wollte, 
Sanft drückte fie mir die Hand, die ich in ber Begeiſterung er⸗ 
riffen hatte, erhob ſich ſchnell, und fagte bei'm Forteilen: „I 
laube, Woldemar, Sie find ein guter Menſch!“ — Ad, Du kann 
te Himmelstöne dieſer Worte nicht ahnen! Lange ftanb ih und 
ab ihr ſtarr nad. Dann zog mid 's nieder, ih mußte das 
dras küſſen, das fie im leichten Schweben berührte. — Du nennft 
nich ein Kind, Guſtav? Ja, ich bin es wohl, aber ein glüdti- 
„8. Des Abends lieg’ ich fo lange im Fenſter, als ich bei ihr 
icht bemerke; denn da fie auf dem rechten und ich auf dem Im» 
en Seiten» Flügel der Billa wohne, kann ih recht gut im ihr 
immer ſehn. So fieh ih oft Stunden lang und fehe bem 
jlacern des Lichtes zu, bis es verloͤſcht. Dann ergreif' ich meine 
zuitarre, und meine Klänge verhallen ſehnſuchtsvoll in ber. hei⸗ 
ern Mondnacht, die unter Italiens Himmel wie der Geift bes 
twigen göttlich fl auf der Erde liegt. Kannft Du wohl bie 
Seligkeit fafien, die mih dann in vollen Tönen umſchwebt? Haft 
Du ein Ideal in Deiner Bruft fiir diefe Wonnen? Guſtav, Gu- 
av, wir hatten fie nie geahnet. 
Billarofa, den 39. Juli. 
D, daß ich nicht in Deine Arme fliegen kann, baß ich nicht 
n Deinen Brubder-Herzen weinen darf aus hoher unenblicher 
Bonne, Daß ich es allein tragen ſoll, dieſes Uebermaß glühen⸗ 
er Freuden! Ach, mein armes Herz faun die Gewalt dieſes 
ochgefühles nicht faflen, e8 muß breden. — Guftav! fie if 
ein! Aus ihrem zitteenden Munde bebte das Geftänpniß ihrer 
iebe, fie lag an meiner Bruft unb Sean): ‚glühende Küſſe 
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verrfte ich anf ihre Lippen drücken. — Wir ſaßen beide ſchwei⸗ 
gend und in ſüßen Träumen verſunken auf der Terraſſe. hen 
ging die Sonne hinter dem Berge unter, und in der Ferne 
eine Schaar der Unſrigen vorbei, und die ſcheidenden Strahlen 
vergoldeien noch die blinkenden Gewehre der Reiter. Da ſprach 
»s in mir wie Geifterfiimme: Du kehrſt nicht heim! und tiefe 
Schwermuth ergriff mid. Magdalene bemerkte bald mein Gefühl 
und fragte mich theilnehmend, was mir fei? Ich nannte ihr meine 
Ahnung. Würden Sie mir eine Thräne weihn? fegte ich hinzn 
und ergriff ihre Hand. Sie zitterte heftig umb blickte nich fchmerz 
lich mit Thränen im Auge an. Und ich bielt mich wicht Länger, 
ich warf mich zu üsen Güßen nieder. Magdalene! rief ich, i 
vermag 's nicht, zu fchweigen: ich Liebe Sie! — Da ſank fie ti 
erfchättert in meine Arme und unfre Lippen befiegelten ben ker 
figen Bund. Und als wir uns endlich wieberfanden aus dem 
henden Taumel unfrer Seelen, wie fühlte ich mich jet! Schos 

g bie Dämmerung auf der Erde und wiegte die Welt in füßen 
Schlummer, aber mir glühte in der Bruſt ein ewiger Tag; ber 
Morgen meiner Seligleit war angebrogen. Ad, und wie anders 
war jet meine Magdalene! Sie ftand verflärter vor mir, ber 
Geift eines höhern Lebens ſchwebte um fie, ber Ausdruck der be 
glüdten Liebe floß um ihr Antfig wie der Nimbus einer Hell 
gen. Erſt war fie mir die vollendete Jungfrau, jeßt ſtand fie 
vor mir wie ber Seraph einer befjern Welt; das Schüchterne, 
Mäpchenhafte hat fi im Bewußtſein ver Liebe zu einem heiligen 
Bertrauen auf bie eigne Seelenkraft verwandelt. 

Noch hab’ ich nicht mit ten Eltern geſprochen, aber ich heffe, 
fie werben unſer Glück nicht vernichten wollen. Sie hängen ja 
an Magdalenen mit einer ſolchen Zärtlichkeit, daß fie gewiß ihren 
Simmel nicht trüben werben. Guftan, wenn Du noch nie jew 
jeligen Minuten gelebt haft, wo die Liebe zwei Herzen in gfühen- 
dem Taumel hinreißt und in die höchſte Erdenſeligkeit taucht, 
wenn Dir noch nie das Götterwort: ich liebe Dich! von gefiekten 
Lippen erflang, fo kannſt Du die Unendlichkeit des Gefühles nicht 
faflen, dieſes Göttergefühles ber beglüdten Liebe. 


Billarofa, den 1. Auguſ. 

Theile meine Seligkeit mit mir, treuer Guſtav! Sie ift mein, 
mein durch die Stimme ihres eignen Herzens, mein burdh das 
Wort der Eltern. Sie haben nichts wider mich, fie nehmen nid, 
den Fremdling, in ven ſchönen Kreis ihrer Lieben auf, Die Edlen 
die Trefflihen! Vereint fich wicht Alles, meine jchönften Wüniche, 
noch ehe ich fie gewagt, zu erfüllen? Tritt nicht Alles in biefem 
gewaltigen Sturm der Zeit fresmblih zufammen, um ben Fri 
ben in meiner Bruft ewig fe zu begründen? — 

Ich babe ihnen alle meine Verhältniſſe entbedt, wie ich nur 
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and leidiger Kampfluſt viefen Feſbzug mitmacdhe, wie ich nach 
Endigung deſſelben meinen Abſchied nehmen, meine Güter im 
Böhmen verkaufen ımb nah meinem glüdlihen Italien zurück⸗ 
ehren wolle, um dann nur Magbalenen und den ſchönen Pflich⸗ 
ten der finbliden Liebe zu Teben; Alles fagte ich ihnen, und fie’ 
fühlten, daß ih Magdalenen wenigftens nicht unglücklich machen 
würde. Ih mußte aber auf ſchnelle Entiheibung bringen; De 
ih ale Augenbiide Befehl zum Aufbruch erwartete, fo gaben fle 
uns enblich ihren Segen, und bie böchfte Erdenſeligkeit durchglühte 
vier glückliche Menſchen. — Gnuſtav, ale mir ver Bater Magba- 
lenen zufliyete, als er zu mir ſprach: „Nimm fie bin, die Freube 
meines Lebens und mache fie glücklichl“ als fle mir In bie Arme 
fant und der Kuf des Bundes in der heiligen Nähe der Eltern 
anf nnferen Lippen glühte, da verging ich faft in hoher unendlicher 
Wonne, alle Engel des Himmels ftiegen- herab in meine Seele 
und zogen ein bezauberndes Eden zu mir nieber. Glüuhend 
ſchwelgte ich in ber Fülle meiner Ideale, vie jett in fehöner Wirk⸗ 
lichleit in dem Kreife meines Lebens aufblühten. Guftanu! biefer 
Seligleit kin ich nicht gewachſen. 


Billarofa. 

Freund, welche parabieflihe Tage verleb' ich jetzt in dem 
Kreife meiner Lieben! Bater und Mutter fuhen Alles auf, um 
ihre herzliche LXiebe dem neuen Sohn zu beweilen, und Magdas 
lene lebt nur für mid. Wir find ven ganzen Tag zufammen, 
und ich jehe, wie mein ſüßes Mädchen immer ınehr und mehr 
Reize ihrer ſchönen edlen Seele entwidelt. Bon ihrer Mufit hab’ 
ih Dir ſchon erzählt; fie freut fi) vecht innig darauf, Daß wir 
dann, wenn Bruder Camillo wiederkommt, unjre Uebungen voll 
flimmig unternehmen fünnen. Camillo ſoll einen ſchönen, kräf⸗ 
tigen Tenor fingen, und dann können wir ſchon manches Terzett 
beſetzen. Ich bin recht begierig auf meinen Schwager. Sie hän- 
gen Alle mit jo großer Liebe an ihm, daß es Jeden rühren muß, 
wenn fie an feine Abwejenheit erinnert werben, und das if faum 
zu vermeiden; benn überall giebt es Berührungs⸗Punkte mit 
ihm, überall fehlt er ihnen; fie erzählen Alle fo gern von Camillo, 
und er mag recht brav fein; ich gedenke mir ihn als einen wadern 
Zungen voll Geift, Willen uud Kraft, ſtark au Körper und Seele, 
&in Iugenbfich ſtolzer Athlet. — 

Außer daß Magdalene fingt und fpielt, zeichnet fie auch herr- 
th. Es macht ihr unendliche Freude, Slizzen hiſtoriſcher Ge⸗ 
mälde zu entwerfen, und fie hat in dem Mechaniichen babei ſchon 
eine bebeutenbe Fertigkeit erlangt. Bor Kurzem hat fie eben bie 
Scene, wo Horatia ihren Bruder als Sieger und Mörber ihres 
Geliebten erblidt, gezeichnet. Der Ausdruck des Mädchen. Ge- 
fichts, wo ber Kampf ber innigfen Gefühle fo dentlich fi aus⸗ 
fpricht, if ihr ganz herrlich gelungen. Bid Hat die Zeichnung 
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inmig bewegt, und bie einfachen Formen haben einen tiefen Eim- 
dend anf mich gemacht. Du hätteſt fie hören follen, wie fie fe 
ſchön über vie Skizze ſprach und fi jo deutlich im Horatiens 
Lage hinein deuten konnte. Sie Magt nit ben Mörber ihres 
Bermählten, fie Hagt das eiſerne Schidfal an; denn ihr Bruder 
mußte ale Römer fiegen, und nicht Horatius, nein, Rom fieß 
das Schwert in die geliebte Bruſt. — Jetzt arbeitet Magbaleme 
aus dem Gedaächtniß an einem Bilde ihres Bruders für mid. 
Die Eitern jagen, es wärde unendlich ähnlich, jo lebendig trägt 
fie die Erinnerung an ihn in ihrer Seele; ich ſoll es nicht cher, 
als wenn es vollendet ift, zu fehen belsnmen. — Gufan, welch 
eine ewige Kette von ſchönen himmliichen Freunden und Lichet- 
wird meine Zulunft fein! Wie wirb mein füßes, liebliches 
mit all’ ihren ſchöͤnen Talenten unſern freundlichen Kreis 
nerberrlihen; Tage werd’ ich leben, bie ich mit feinen Schägen 
der Welt vertaufgen möchtel — Es ift doch ein feliges Gefühl, 
wenn aus den Stürmen Des Meeres das Schiff mit vollen Se 
In in den fichern Hafen treibt, wenn man mit der Ahnung ber 
öchten Erbenfeligkeit dem fchönen Morgenroth der Liebe entge- 
gen fliegt. — Guſtav! mein Tag ift angebrocdhen! 


Billarofa, den 4. Auguſt. 

Mas ich längſt fürchtete, iſt geſchehn! Ich muß mich tremmen, 
id muß meine füße Magdalene verlaffen. Heute früh erhielt 
ich Befehl, mich morgen mit Tagesanbruh zwei Ztunden wei 
zuräd zu ziehn; der Feind foll näher rüden, und man will ihr 
wahrſcheinlich in einer vortbeilhafteren Stellung auf den Höben 
von ©..... erwarten. Ad, der ganze Krieg, an dem ich fonft fo 
voll Begeifterung bing, ift wir jet faft nmausftehlih. Der Ge 
danke, ich könnte Magdalenen verlieren, macht mich in dem Zief- 
ſten meiner Seele fchaubern, und eine finftre Ahnung webt fid 
in meine Träume. Wenn es nur vorwärts ginge; aber rüäd- 
wärts, wo id dann Billarofa und Alles, was mir auf Erben das 
Theuerfte ift, in feindliger Gewalt weiß, das könnte mich rafenb 
madhen! — Ich bin feine von den flarfen Seelen, bie Alles er- 
tragen können; wagen kann id Alles, aber mein Biel durch 
Dulden zu erreichen, dazn fehlt mir die Kraft! Wie verhaßt wird 
mir jeter Augenblid fein, wo ih mein fühes, boldes Mädchen nicht 
jehen, nicht an das ftürmifche Herz drücken darf! — Ach, ich bie 
der alte Woldemar nicht mehr! Kaum fühl ih Muth in mir, bes 
Abſchiedes Qualen zu ertragen. Bor diefem Gefühl des Schmerzes 
fällt das folge Bewußtſein der Mannestraft. 


Kiccarbine, den T. Auguſt 
Laß mich ſchweigen, Guſtav, von ber Stunde der Trennung, 
laß mid ſchweigen von Magdalenens Thränen, von meiner Dual, 
von ihren letzten Küſſen. — Ich folgte meiner Ordre und fiche 





BWoldemar 619 


zum jeit brei Tagen in Riccarbino. Es war für mich ein füher 
Troſt, daß ih aus bem einen Fenſter meines neuen Quartiers 
wein gelichtes Billaroſa fehen kann, wo meine Geliebten haufen! 
An dieſem Fenfter lieg’ ich unaufhörlich und ſchaue hinüber, und 
wie ımenbliche Sehnfucht möchte mir faft Die Bruft zeriprengen! — 
SR mir en Alles fo ſchaal, fo Teer um mich; felhft das laute Ge⸗ 
tänmel bes Kriegs — denn es wirb lebendig um uns, und meh⸗ 
vere Regimenter liegen bier beifammen — bleibt ohne Bebentung 
Hr Zetzt hab’ ich nur ein Gefühl, aber ein glühendes, ge- 
waltiges, das alle Schranken muthig brechen fänntel — Magda 
fene, wie umenbflch ift meine Liebe! ich begreife nicht, wie ich Inn 
mag ohne Dich. 
Zwei Stunden jpäter. 
— es tobt fürchterlich in mir; meine ſinſtre Ahnung seht 
Erfilllung! — Der General fieß une verfammeln und rief bie 

Fertige am Sturm auf Billarofa auf. Die Feinde haben es 

t und feinen fich auf der Höhe befefligen zu wollen. Daß 
“ ge Erfte mar, der berbortrat, begreift Du. — Ih foll meine 
Magdalene ans der Gewalt der Feinde befreien: weich ein Bötter- 
gefühl für mich! aber ich foll morden laſſen anf jenen friedlichen 
Fluren, und foll jene jchöne Welt zerſtoͤren helfen, an ber fie mit 
fo inniger Liebe hängt: kann ich das? darf ih das? — O Kampf 
der Pfliht! — Doch auf jeden Fall muß ich Das Wagftüd unter- 
nehmen; fo Tann tch um fo leichter helfen. Es wirb * hergehn. 
Der Feind ſoll nicht unbedeutend ſtark ſein, und mein Häufchen iſt 
Hein; denn es bedarf der Wackeren überall, und der General kann 
nur Wenige entbebren, da fie ftänblich großen Ereigniflen entgegen 
fehn. — Schüte mid Gott! Pflicht und. Liebe rufen mich; bintig 
foll ich mir mein Glück erlaufen! 


So weit Wolbemar’s Briefe. Im einer fürchterlichen Stim- 
wung 309 er bald mit feinen waderen Schügen nad Villarofa hin⸗ 
auf. Schon von fern fahn fie die feindfichen Poſten, und ehe noch 
Woldemar, wie e8 fein Plan war, auf ihm mwohlbelannten Wegen 
durch Das Cypreſſenwäldchen unbemerkt in bie Nähe des Schlofjes 
tommen konnte, rüdte ihm das feindliche Korps, das ihn entweder 
ſchon beobachtet hatte, oder dem fein Anfchlag verrathen war, mu⸗ 
fhig entgegen. Der Kampf begann und bald kam e8 zum Hand» 
gemenge; deun Woldemar's Schüten, als wüßten fie, daß fie ih⸗ 

rem Hauptmamm die Brant erlämpfen jollten, drangen fürchterlich 
per die Feinde ein. Am wiithendſten focht der franzdfiihe Offi- 
der, ein Zängling vom beher, edler Geftalt; mehrmals begegneten 
fi Woldemar und er im Gefechte, aber immer wurben fie wieber 
— Endlich konnten die Feinde dem heftigen Andringen der 

wackeren Schitzen nicht länger; widerſtehn; fie warfen ſich in's 
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Ban en BEn — 
Verzweiflung, ale galt es bie Pchſien Güter feines 
Aürzte qulett Bofbrmer fih mit aller Gewait auf im, 


ah 


weichen, bie Schügen brangen in bie Billa und Woldemat ver 
folgte feinen hartnädigen Gegner ven Zimmer zu Zimmer, co w 
jebem ein neuer Kampf begaun. Wolemar it ihm zw, ſich ze 
— aber vergebens; ſtatt der Antwort focht jener um jo wir 

der. Schon binteten beide aus mehreren Wunden, Ba wır Ü 

oldemarn, Se ae energie rien 
raffte feine letzten Kräfte zuſammen, fein Gegner ſank, von 


feinem Dagen durchbohrt, zu Boden. In Dihem — 
Magdalene mit ihrem Bater laut ſchreiend in's Zimmer umb wmit 
dem Ausruf: „Bruder! unglädlider Bruder!“ ſank fie leblos ur 
ben dem Gefallnen nieber. Da durchbebte Woldemarn die fürde 
verlichfte Verzweiflung; er ſtaud wie vernichtet, von dem Blut⸗ 
gebanten des Brudermordes zermalmt. — Enblid) — fie 
Magdalene durch bie Hulfe * herbeieilenden Leute; ihr erſtet 
Blick fiel auf Woldemar, fiel auf den blutigen Degen u fie ſarl 
aufs Neue leblos auf bie Bruderleiche. Man trug fe 1 fort und 
der Bater, ber bis dahin iu tobtenähnlicher 

ben hatte, folgte ſchweigend. Woldemar fland allein = t ber 
fäcchterlichften Gedanken, das Gtüd der Edelſten, die er gelfannt, 
vernichtet zu haben. Er hörte es nicht, ale man ihm bie Rad 
richt brachte, die Übrigen Feinde wären theils geblieben, theils ger 
fangen; ex hatte nichts als bas eine zermalmenbe Gefühl und 
überließ fich feinem Schmerz, feiner Verzweiflung. — Endlich er⸗ 
ſchien der Graf, er hatte fich gefammelt und bot fill dem Mörber 
feines Sohnes die Hand. Da ſank Woldentar, vom Gefühl über 
wältigt, zu feinen Füßen nieber und benekte feine Hand mit 
Thränen. Aber der edle Greis z0g ihn an feine Bruft und beibe 
weinten laut und ihre Männerherzen brachen in großem unenb- 
lichen Schmerz. Als ſich endlich der Graf mıener gefaßt hatte, 
erzählte er Woldemarn, wie fein Sohn Camillo unter ber frame 
fügen Armee, nachdem er wegen des Duell austreten mußte, 
Dienfte genommen und vor einigen Tagen fie überraſcht habe 
Er erwähnte and, wie Magdalene ihrem geliebten Bruder = 
ihrem Woldemar erzählt habe und wie fich jener gefreut, da 
Freund feiner Schweſter kennen zu lernen und zu lieben. 
derriß das Woldemar's Herz! er vaſte fürchterfih und ber Graf 
mußte ihn den Degen aus ber Hand winben, mit dem er feine 
Schmerz enden wollte. Aber jest wurben Beide auf das ängfllice 
Hin» und Herlaufen anfmerffam, und fie ahneten mit Redt eia 
neues Unglüd. Ach! Magdalene, beren zarten Nervenban dieſe 
fürchterliche Scene zu heftig angegriffen hatte, lag im Gkterben. 
Da ſtieg Boldemar’s Berpweiflung. aufs Hbchſte; er beichwer bei 
Grafen, nur noch eiumal müfle er Magdalenen ſehn, wenn er 
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nicht ſich und Das Schidfal aus tiefſter Seele verfluchen ſolle; er 
warf fich zu feinen Füßen nieber und tief erfchlittert ging der ge» 
bengte Bater hinweg, dem Unglüdlichen nicht vie letzte Gunft zu 
verfagen. Magbalene, deren Herz noch zwilchen Liebe und Ab⸗ 
fheu kämpfte, war ſchwer zu bereden, ven Mörder ihres Bruders 
wieberzujehn; aber ihre jchöne Seele, ber Berklärung fo nahe, 
überwand den unendlihen Schmerz und es fiegte bie unend- 
liche Liebe. Weber jenes Wieberfehn fand fi) noch bei Woldemar 
das Fragment eines Briefes an Guftan. Hier ift es: 





Guſtav, ich bin vernichtet! Das Glück dreier Engel habe ich 
Bu: Blutſchuld Liegt ſchwer auf mir und Berzweiflung tobt 
meinen Adern. Guftao, verfluhe mich! Fürchterlich flürmen 
in mis die Bilder ber vergangenen Zeit, fie werben mich noch ra» 
jend machen, mwahnfinnig bin ich ſchon. Noch einmal hab’ ich fie 
geiehn, dieſe Heilige, deren Himmel ich zertrlimmert babe, noch 
einwal blidte fie mich mit all’ dem Ausbrud der alten Liebe au 
und rief janft: „Woldemar, id vergebe Dir!” Das zertnirichte 
mich tief. Ich ſank zu ihren Füßen nieder, ba erhob fie fi mit 
ihrer legten Kraft, um mich am ihre treue Bruft zu ziehe und 
ſank tobt in meine Arme. — — Guſtao! Guftav! Es reißt mid) 
ihr nad, ihr nach ſtürzt mich meine Verzweiflung. Sie hat mir 
vergeben, das holde, bimmliiche Wejen, aber ih — vergebe mix 
nicht, ih muß mich opfern; und nur durch Blut, Durch mein Blut 
nus fann ich die Schuld von meinem Herzen wälzen. — Leb’ 
wohl! ich darf mit meinem Schichſal nicht rechten, ich babe meine 
Freuden jelbft gemordet. Leb' wohl, Du treue Bruberfeele! Gott 
iſt barmherzig, er wirb mich flerben laſſeu. 


Sem letzter Wunſch wurbe ihm gewährt. Jenes Heine Ge⸗ 
fecht war das Borfpiel einer entſcheidenden Schlacht geweien und 
der Zag darauf fah die beiden Heere im filchhterlichften Kampfge⸗ 
tümmel, Woldemar focht wie ein Berzweifelnder, er ſtürzte ſich 
tief in die feindlichen Schaaren, ſuchte den Tod und fand ihn. 
Bon unzähligen Bajonnetſtichen durchbohrt ſank er im Getümmel 
der Schlacht, und ſein letztes Wort war Magdalene. — Alle, bie 
ihn gekaunt, beweinten in ihm einen treuen Freund, einen wadern 
KRampfgenoffen und einen edlen Menſchen. Er wurde im Familien⸗ 
begräbniffe zu Billaroſa neben Magdalenen beigeſetzt. — Ruhe 
ſei mit ſeiner Aſche! 


Die Harfe. 
Ein Beitrag zum Geifterglauben. 


Der Secretair lebte mit jeinem jungen Weibchen noch im ben 
Frühlingstagen der Flitterzeit. Nicht en, nicht vorüber 
gehende Neigung batte fie vereinigt, nein, gläbende unb darch 
ange Zeit geprüfte Liebe war das Siegel ihres Bundes geweſen. 
h ſchen hatten fie ſich kennen gelernt, aber Sellner's verſche⸗ 
ene Anftellung zwang ihn, das Ziel feines Wunſches immer wei 
ter hinauszuſchieben. — Endlich erhielt er fein Patent, und bem 
Bonntag darauf führte er fein trenes Mädchen als Frau im be 
neue Wohnung ein. Nach den langen zwangpollen Zagen ber 
Begrüßungen und Familienfeſte konnten fie enblih bie fchönen 
Abende, von feinem Dritten gefdrt, in trauficher Einſamkeit ge 
nießen. Plane zum künftigen Leben, Sellner’s Flote und Joſe⸗ 
phen's Harfe füllten die Stunden an®, bie nur zu kurz ben Lie⸗ 
benden verihwanden, und der tiefe Einflang in ihren Tönen war 
ihnen eine freunbliche Vorbedeutung fünftiger Tage. Eines Abende 
hatten fie fich fange mit ihrer Muſik erfreut, ale Joſephe anfing 
Über Kopfichmerzen zu Magen. Gie hatte einen Anfall am 
gen dem beiorgten Gatten verſchwiegen, und ein erfi wohl unbe⸗ 
deutendes Fieber war durch bie Begeifterung ber Muſik und bar 
die Anftrengung der Sinne um fo mehr gewachſen, ba fie vom 
Jugend auf an ſchwachen Nerven lit. Sie verbarg es ihrem 
Manne nicht länger, und ängſtlich ſchidte Sellner nad einem 
Arte. Er kam, bebanvelte aber die Sache als Kleinigleit umb 
Keriprady für morgen gänzlihe Beſſerung. Aber nad einer äu 
Berft unrubigen Nacht, wo fie unaufhörlich phantafirte, fand ber 
Arzt die arme Joſephe in einem Zuſtande, der alle Syumptsme 
eines bedeutenden Nervenfiebers halte. Er wenbete alie Mittel 
an, doch Joſephens Krankheit verichlimmerte fi täglich. Sellner 
mar außer fih. Am neunten Tage fühlte Joſephe ſelbſt, daß ige 
ſchwacher Nervenbau dieſe Krankheit nicht länger ertragen würde; 
der Arzt hatte e8 Sellnern ſchon früher gejagt. Sie ahnte, ihre 
letzte Stunde fei getommen, und mit rubiger Ergebung erwartete 
fie ihr Schidfal. „Lieber Eduard!“ ſprach fie zu ihrem Manne, 
indem fie ihn zum leisten Dale an die Bruft 30g: „mit tiefer Weh⸗ 
muth ſcheide ich von dieſer jhönen Erde, wo id) Dich und hohe 
Seligkeit an Deinem Herzen fand; aber darf ich auch nicht länger 
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in Deinen Armen glädfich fein, fo ſoll Dich doch Joſephens Liebe 
als treuer Genius umſchweben, bi8 wir un® oben wieberjehn!” 
Als fie dies geiprochen hatte, ſank fie zurüd und fohlummerte janft 
hinüber. Es war um bie neunte Stunde des Abende. — Was 
Sellner litt, war unausiprehli; er kämpfte lange mit bem Leben; 
der Schmerz hatte feine Geſundheit zerftört, und wenn er auch 
nach wochenlangem Krankenlager wieder aufftand, fo war doch keine 
Ingendkraft mehr in feinen Sliedern; er werfant in ein dumpfes 
Sinbrüten und verwellte augenfheinlih. Tiefe Schwermuth war 
an bie Stelle ber Berzmeiflung getreten und em ftiller Schmerz 
beiligte alle Erinnerungen der Geliebten. Er hatte Joſephens Zim⸗ 
mer in demſelben Zuftanbe gelaflen, wie es vor ihrem Tode war. 
Auf dem Nähtiſche lag noch Arbeitszeug und die Harfe ſtaud ru⸗ 
hig und unangetaſtet in der Ede. Alle Abende wallfahrtete Sellner 
in dieſes Heiligthum feiner Liebe, nahm feine Flöte mit hinüber, 
lehnte fih, wie in ben Zeiten feines Glücks, an's Fenſter und 
hauchte in die traurigen Töne feine Sehnſucht nach dem geliebten 
Schatten. — Einf ftand er fo in feinen Phantafieen verloren in 
Sofephens Zimmer. Eine belle Mondnacht wehte ihn aus den 
offenen Fenſtern au, und vom nahen Schloßthurm rief der Wäch⸗ 
ter bie neunte Stunde ab; da Hang auf einmal bie Harfe zu ſei⸗ 
nen Zönen, wie von leifem Geiſierhauch berührt. Wunderbar 
überreicht Tieß er feine Floͤte ſchweigen, und mit ihr, verfiummte 
auch ber Harfenklang. Er fing nun mit tiefem Beben Joſephene 
Lieblingslied an, und immer lauter und kräftiger tönten ki: Saiten 
feinen Melovieen, und im böchften Einklange verwebten fich die 
Tine. Da fank er in frendigem Schamer auf die Erde und brei- 
tete die Arme aus, den geliebten Schatten zu umfangen, und plöß- 
lich fühlte ex fich wie von warmer Frühlingsluft angehaucht, und 
ein blafies, ſchimmerudes Licht flog an ihm vorüber. Gfühend be- 
geiftert rief er: „Sch erfenne Dich, heifiger Schatten meiner vers 
Härten Joſephel Du verſprachſt, mit Deiner Liebe mich zu ums 
ſchweben; Du haft Wort gehalten: ich fühle den Hauch, die Küffe 
anf meinen Lippen, ich fühle mich von Deiner Verklärung ums 
arınt.” — In tiefer Seligleit ergriff er die Flöte von Reuem, und 
die Harfe tönte wieder, aber immer leifer, immer leiſer, bis fi 
ihr Flüſtern in langen Accorden auflöfte. Sellner's ganze Lebens« 
fraft war gewaltig aufgeregt durch die Geifterbegrüßung dieſes 
Abends; unruhig warf er ſich aufs Lager, und in allen feinen er⸗ 
bieten Träumen rief ihn das Flüftern der Harfe. Spät und er⸗ 
mattet von den Phantafleen der Nacht erwachte er, fühlte fein gau⸗ 
308 Weſen wunderbar ergriffen, und eine Stimmung war lebenbi 

in ibm, bie ibm Ahnung einer baldigen un war und au 

den Sieg der Seele über den Körper hindeutete. Mit unenblicher 
Sehnſucht erwartete er den Abend und brachte ihn mit gläubirn, 
Soffnung in Joſephens Zimmer zu. Es war ihm chen gelungege 
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ſich durch feine Flote in Rille Träume zu wiegen, als bie neunte 
Stunde jhlng, und kaum hatte der letzte ga 
fo begann die Harfe wieder leiſe zn tönen, bis fie endlich in vol- 
en Accorden bebte. Wie feine Flbte ſch hwieg, verſtummten bie 
Geiſſertͤne, Das blafle, ſchimmernde Licht flog auch heute an ibm 
vorüber, und in feiner Seligleit konnte er nichts hervorbringen, 
als die Worte: „Joſephe! Joſephe! nimm mid an Deine treme 
Bruſt!“ — Aud dies Mal nabm die Harfe mit leiten Tönen Ab 
vn: bis fich ihr Flüftern wieder in langen zitternden Accorden 
verlor. — Bon dem Ereigniß des Abende noch gewaltiger ange 
griffen, als das erfte Mal, wankte Seliner in fein Zimmer zuräd. 
Sein treuer Diener eriähral über das Ansfehn feines Herm und 
eilte, troß des Berbots, zu dem Arzte, der zugleich Sellner’s alter 
Freund war. Diefer fand ihn im beftigften Fieberanfall, mit ven 
nämlihen Symptomen wie damals bei Joſephen, aber um Bieles 
ſtärker. Das Fieber vermehrte ſich die Nacht hindurch bedentend, 
während er unaufhörlich von Joſephen und der Harfe phantaſirte. 
Am Morgen warb er ruhiger; denn der Kampf war vorüber unb 
er fühlte ine nahe Aufldfung immer deutlicher, obglei der Arzt 
nichts davon wiſſen wollte. Der Kranke entdedte dem 
was bie beiden Abende vorgefallen war, und feine Einrede des 
Talt verftändigen Mannes kounte ihn von feiner Meinung abbrin- 
gen. Wie der Abend heranfam, warb er immer matter und bat 
zuletzt mit zitternber Stimme, man möge ihn in Iolephens Zim- 
mer bringen. Es geſchah. Mit unenblicher Heiterkeit blickte er 
umher, begrüßte noch jede Ihöne Erinnerung mit fiilen Thrümen 
umd ſprach gefaßt, aber feſt überzeugt, von ber neunten Stumte, 
al® der Zeit feines Todes. “Der euticheibenbe Angenblick nahe 
heran, er Heß Alle binausgeben, nachdem er ihnen Lebemohl 
gehagt, bis auf den Arzt, der durchaus bleiben wollte. Da rief 
Die neunte Stunde endlich dumpf vom Schloßthurme nieder md 
Sellner's Geſicht vertlärte fih, eine tiefe Bewegung glühte nod 
einmal auf dem blaffen Antlite. „ en — er, wie von 
Gott ergriffen, „Joſephe! begrüße mich noch einmal beim Schei⸗ 
den, daß ich Dich nahe weiß und ben Tob mit Deiner Liebe über- 
winde!“ — Da Hangen bie Saiten ber Harfe wunderbar in las 
ten, berrlihen Accorben wie &iegeslieder, und um den Gterken- 
den wehte ein fchimmerndes Licht. „Ich komme, ich fonımet“ 
rief er, ſank zurüd und kämpfte mit dem Leben. Immer 
und leiſer klangen die Harfentöne, da warf die letzte Körperkraft 
Seliner'n noch einmal gewaltig auf, und, al® er vollendete, fpran- 
gen auf einmal bie n ber Sarfe, wie von Geifterhanb 
jerriffen. — Der Urzt bebte heftig zufammen, drädte dem Ber. 
Härten, der nun trotz bes Kampfes wie im leifen Schlummer ba 
lag, die Augen zn und verfieß in tiefer Bewegung dae Haus. — 
Lange Tonnte er das Andenken dieſer Stuude wicht aus feinem 
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Serzen bringen, umb tiefes Stillſchweigen ließ ex fiber bie leisten 
Aingenblide feines Freundes walten, bis er endlich in einer freiern 
Stimmung einigen Freunden die Begebenheiten jenes Abends mit⸗ 
theilte und zugleich Die Harfe zeigte, bie er fi als Vermächtniß 
des Verſtorbenen zugerignet hatte, 


— — — — — 


Die Reife nah Schandan. 
Eine Erzählung in Briefen. 
1810. 
Lichtenfels an Willmar. 
Iuxi. 


Schandan, den 1. 
3) verſprach, Liebfier, bald Nachricht von mir zu geben. 
Kaum bin ich vierundzwanzig Stunden von Dir entfernt und [om 
exrfülle ih meine Zuſage. Du mußt geflehn, das heißt pünktlich 
fein. Die Tugend der Solibität kommt aber mir, als balvigem 
Ehemanne, von Rechtswegen zu, deswegen will ich weiter fein 
Lobens davon machen. Ic glaube, es giebt im ganzen menjch- 
lichen Leben keinen gewagtern und weitern Sprung, al® mitten 
aus dem freien, fröhlicden Stupentenleben hinaus in das Staats⸗ 
efängniß ber Ehe. Diejer salto mortale fol Manchem fchon deu 
als gebrochen haben; ich hoffe aber, ich werde glücklich fein. 
iſch gewagt it halb gewonnen. — Du bewunderſt, wie Du mir 
oft gelagt haft, meinen leichten Sinn bei biefem wichtigen 
Schritte, der, wie Du Did ausdrädft, das Glüd meiner Zukunft 
beftimmen muß. Ich begreife nicht, wie ich anders fein follte. 
Du weißt ja, wie es Familienverhältniſſe durchaus verlangen, daß 
ich die junge Gräfin Stellnig beirathen muß, wenn ich nicht eine 
bedeutende Erbſchaft einbüßen will, die mir nur unter dieſer Be⸗ 
Dingung zufäßlt. Die Herren Väter haben die Sache abgemacht und 
per meinige hat mir vor Kurzem erft alle meine luftigen Burichen- 
ſtreiche, mit Einſchluß einiger taufend Thälerhen Schulden, ver» 
geben, ohne eine jaure Miene zu machen, ich kann ihm alſo vielen 
Gefallen wieber thun; übrigens fol ja meine Braut ein Engel 
fein, wie ſich mein Bater ausbrädt, ſittſam, fromm, gebildet, lies 
benswürbig und nota bene reich; kurz, wenn ich feinen Beſchrei⸗ 
bungen trauen darf, jo erwartet mich ein parabiefiich Leben. Daß 
ich mir meine Zukunft nicht mit den zauberiichen farben einer 
glühenven Leidenſchaft ausmale, glaubft Du mir wohl. Ic laſſe 
es mın fo über mid) ergehen. Bis jett hab’ ich die Liebe nie für 
etwas anders als für eine momentane Beluftigung angeſehen. Was 
man mir von ewiger Treue, von häuslicher Glüchſeligkeit 2c. 2c. 
erzählt hat, hab’ ich nur für jhöne Träume gehalten. Die Liebe, 
bie das Herz mit ewiger Sehnfucht füllen ſoll, fühlt" ich noch nie, 
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entgegen zu reifen, bat mich doch mehr bewegt, als ich mir 
rn mag, umb zweitens müſſen folge Befchreibungen 

er nicht ſelbſt ſah und an Ort unb Stelle war, immer 
tot und nichtebebentenb bleiben, und Du biſt ja bis jetzt 
Deiner liebliden Marie noch nicht aus den engen Stabtmanern 
herauszubringen geweien. Was hilft e8 Dir alfo, wern ich Dir 
fage, wie die beiden Riefen, ber Lilien- nud ber Königeſtein, am 
Eingange Wade halten, wenn man zum Allerheiligfien viefer ex» 
habenen Natur eindringen will, und wie fie fi gleich den Säulen 
des Herkules drohend gegenüber fteben. Haft Du dann einen Be 
griff von dieſem herzbegeifternben Anblid? Nein, mein; 
mur bald und fiehe felbft, und Du fühlft, wie ih, daß fo etwas, 
bei der kräftigften Schilperung, dennoch verlieren muß. Solide Ma⸗ 
feseien erfreuen vielleicht Mancden, wenn er feldft da war und an 
jene todten Worte feine Freuden und feine Entzidungen anfnüpfer 
ann, und fo kann er in ber Erinnerung nod einmal alle Luſt der 
eigenen Reife genießen; aber jedem Andern muß ba® Bild beven- 
tungslos ericheinen. Ich halt’ es für's Bernünftigfte, wenn man 
an ſolchen Kraft- und Pracht-Plägen der Natur nur feine Ems 
pfindung fo inbividuell als möglich ausipricht. Das wird Jeden 
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erfreuen. Ich kann mir viel leichter aus der Stimmung, in die 
ein Menſch beim Anblick einer Naturſchönheit verſetzt wird, den 
Charalter derſelben verſinnlichen, als durch jene Schilderungen, bie 
kaum an Deutlichkeit und treuer Darſtellung ben Schattenriffen 
gleihlommen. Doc ich komme ja wider Willen in's Reflectiren. 
Es ift ſchon ziemlich fpät, unb meine Augenlieder erinnern mich, 
Daß ich heut’ ſchon eine ziemlihe Fußtour gemacht babe. Grüße 
Dein liebes, holdes Weib und fchreibe mir bald. 


Iſidore an Joſephinen. 

Tetſchen, den 1. Juli. 
Schon ſchläft Alles, liebe Joſephine, nur Deine Iſidore — 

noch wach und eilt, Dir die verſprochene Nachricht von ihrer Rei 
zu geben. Im Geiſte bin ich bei Dir und erzähl es Dir münd⸗ 
Gh; wir figen in unſerer lieben Zelle, Du an dem großen Bogen⸗ 
fenfter und ih am Kamine; die Kerze iſt niebergekrannt und ber 
Mond blickt fo freundlich durch Die gemalten Scheiben. Mir ifl’s, 
als Hört’ ic) die Linden vor Den Fenſtern ranfchen; iſt 'b doch jetzt 
um mich fo fill, wie in meinem lieben, lieben Kiofter, das ich fo 
ungern verließ, um bem Sturm ber Welt entgegen zu gehn. — 
Ad, und welhen Berhältnifien geh’ ich entgegen! Ich weiß nicht, 
wo ih, in Möfterlicher Einfalt und Demuth erzogen, den Muth her- 
uehme, den Gedanken an die Zukunft zu ertragen. Sonft, wenn 
wir traulich beifammen faßen und ich der künftigen Zeiten erwähnte, 
da malten wir uns jo frob, jo glücklich ein häusliches Leben, und 
ich gewöhnte mich an den Gedanken, daß meine Sand fchon früß 
meinen Better beftimmt fei. Wir ſchmückten meinen Unbelannten 
mit Allem, was unſre Phantafte nur Schönes bildete, unb er war 
der Punkt, um welchen fih alle unjre Träume bewegten. Und 
jetzt ſoll ih num dem Augenblid entgegen gehn, der alle meine 
fhönen Hoffnungen zerträmmern fol? Ach, ih fühl 's, wie ich 
mir ihn träumte, Tann er nicht fein, und wenn er anbers iſt, bin 
ich unglücklich. Mein Vater hat mir viel Gutes von ihın erzählt, 
aber will mich mein Vater nicht blos beruhigen? Er glaubt viel- 
leicht, weil ich noch nie in Mänuergejellfchaft war, fo muß jede 
einen tiefen Einbrud auf mich machen. Ad, er irrt. In unirer 
Höfterlihen Stille haben wir uns unfre Ideale wohl zu kühn auf 
geftellt; fein Mann wird fle erreichen. So wird vielleiht mein 
anızes getränmtes Erdenglück zerftört, und mir bleibt nur ber 
Erot, den Willen meines gütigen Baters treu befolgt zu haben. 
Den ganzen Tag Über hab’ ich mir fhon Zwang angetban, daß er 
nicht merke, wie, e8 in meiner Bruft wogt; e8 würbe ihn betrüben, 
und das bräde mir das Herz. Ach wie gut, daß ich noch einige 
Tage in dieſer ſchönen Natur umberftreifen darf, ehe mein Bräu⸗ 
tigam kommt; vielleicht find’ ich die Ruhe wieder, bie mid beim 
Abſchied von meinem geliebten Mofter verließ. — Arme Iſidore! 
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has Bewußtjein, vie Einbliche Pflicht erfüllt zu haben, 

das alle Ervenieligleit erjegen? — Ad, ih fühl’ es fo 
bin dieſen Stürmen nicht gewachſen, ich bin zu weich; 
Kofler if ver Kreis, wo ich leben und wirten mag! — H 
verließen wir Töplig; ber Bater ließ dort Alles zurüd, außer 
einem Bebienten, um ungebunbener ber ſchönen Ratur leben zu fon» 
nen. Wir fuhren nad) Außig, wo mid der Anblid der Elbe wun- 
derbar überraſchte. Bon hier ließen wir uns überfahren und gin 
en dann auf den Schredenftein zu, eine alte Ruine, die auf Rei- 
Gen Felswänden das ganze Thal beherrſcht; Du glaubft nicht, wel⸗ 
Eindrud es auf mich machte, als ich oben im verfallenen Rit- 
terfaale jap! Tief unter mir raufchte die Welle, und mein Bid 
dem Strome nad, der, von hohen Steinwänden umichiofien, 
o ruhig, jo groß dahinfloß. Ich mußte weinen. Mir wur 's fo 
wehmüthig und doch fo felig im Herzen. Sonft konnte mich ſolch 
ein Anblid jo kindlich froh machen, und jegt — ach Sofephinel 
Deine Ifivore hat fich jehr verändert. — Als wir wieder herab 
gefiegen waren, kam unfer Schiff auf uns zu. Wir fetten uns 
ein, und nun trugen uns bie Wellen ftill und ſanft hinunter. Iept 
verſchwand une der Schredenftein mit feinen ſchönen Thürmen, 
bald warb das Thal weiter und Heine Dörfer fanden an vem 
freundlichen Ufern; bald ſchloß e8 fi enger zujammen, und wir 
ſchienen von Feljen umringt zu fein. Go wechſelte es mit ewig 
neuen Reizen. Wir hielten unſern Mittag auf der Gondel, und 
das Ungewohute und fo höchſt Liebliche einer längern Waſſerfahrt 
verſetzte mich bald in eine frohe Stimmung. Endlich gewahrten 
wir die Thürme des Tetſchner Schloſſes, wir kamen näher, und 
es ſtand in ſeiner ganzen Pracht vor uns. Auf einem hohen Fel⸗ 
ſen ragt es über die Stadt empor, die man vorher gar nicht ge 
wahr wird. Es war ein füftliher Anblid, als unfer Schiff um 
eine Felfewede herumbog, und nun all’ die Schönheit jo offen ver 
uns lag. AS wir außgeftiegen waren, gingen wir aufs Schloß 
hinauf, von wo man eine himmlische Ausficht in's Land hinein hat. 
Was mich am meiften ergriff, war ber Anblid des Roſenberges. 
Es ift in feiner Form und feinem Colorit jo was Herzliches, Trenet 
DBlühenbes, daß ıch mid ungern von ihm trennte. Der Schloßgarten 
ift recht zierlih und anftändig angelegt, am wmeiften aber bebagte 
mir darin ein Papillon, an dem unten bie Elbe vorbeiraufcht. Te 
war ein buntes, munteres Treiben und Leben an bem lifer, meh- 
rere Schiffe lagen vor Anler, und wir Alle ſaßen mit Bergnägen 
unter dem freunblihen Dache, bis endlich die Tante an die kühle 
Abendluft erinnerte, und wir zurüdzugehen gezwungen waren. — 
Das Wirthehaus, wo wir find, ift ganz abſcheulich ſchmutzig; es 
war mir ſchwer, meinen Ekel vor meinem Vater zu verbergen, der 
Alles that, mir das Stübchen fo erträglich zu machen, ale mög⸗ 
lich. — Ad, wie war es fo ganz anders in unfrer lieben Zelle; 
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ich habe heut’ wohl taufend Mal an mein fiillles Klofter und am 
meine theure Joſephine gedacht. — Doch jetst leb' mchl, fonft fchilt 
die Tante, daß ich mir die Augen mit dem fpäten Schreiben ver- 
derbe. Taufend Küſſe für Dich, liebe, liebe Joſephine. Morgen erzähl' 
ih Dir wieder. — 
Lichtenfels an Willmar. 
Den 2. Juli. 


Suter Willmar, beneide mich immer um ben heutigen Tag, 
in dieſer romantischen Natur jo romantiich verlebt. — Ein lieb- 
liches Abenteuer ift mir begegnet. Ganz wunderlich ift mir zu 
Muthe; ich habe Alles mit einem neuen Interefle gejehen und tie 
fer gefühlt. In welche höhere Stimmung mid dieſe romantijchen 
Erſcheinungen fo plötzlich verjett haben! Doch laß Dir erzählen. 
— Im Gafthofe auf dem Markte, wo ich meine Refidenz aufge- 
fchlagen babe, ißt man ziemlich gut, und das mochte wohl ber 
Grund fein, warum ich erft jehr ſpät aufwachte. Meinen Plan, 
über den Kubftall nah dem Winterberg und dem Prebilchthor zu 
gehn, mußte ich alſo aufgeben, und mir blieb nichts Anderes übrig, 
als von hier gerade auf den Winterberg und dann auf's Prebijch« 
thor zu wandern. Zu biefer Tour war noch Zeit genug da, ich 
ging aljo erft in das recht anftändig eingerichtete Babehaus, das 
eıne Biertelftunde hinter der Stadt in dem köſtlichen Kirnitichthale 
liegt, ftärkte mich in den beilbringenden Wellen und ließ mir 
einige Taſſen Kaffee ganz vortrefflih jchmeden. So norbereitet 
manderte ih mit meinem Boten am Ufer der Elbe hinauf nach 
Schmilke und beftieg den Winterberg. Nichts von jeiner himmli⸗ 
ſchen Ausfiht! Der Blid, den er gewährt, ift weniger weit ums 
faffend, aber malerifcher, als viele bedeutend höhere Berge ihn ges 
währen. Ich warf mich in den Schatten der heiligen Buchen nies 
der, verlor mid) bald im Anblick dieſer berrlihen Welt und 
mochte ſchon ziemlich lange jo gelegen haben, als ich von weiten 
Stimmen hörte und weiße Gewänder in der gerne durch die Bäume 
fhimmern ſah. Es war mir unangenehm, ‚jo gefiört zu werben, 
ih brach aljo auf und wanderte mit rüftigen Schritten dem res 
bifchtLor zu. Die fremden Wanderer famen auf uns zu; wie es 
ſchien, war es Bater, Mutter und Tochter; der Anblid de Mäd⸗ 
dene, in deren reizendem Geſicht Allee, was ih Schöues und Hei« 
liges kenne, ausgeſprochen war, die hohe, edle Geftalt, bie mit der 
Einfachheit ihre® Anzuges fo herrlich contraftirte, machte mich ſtutzen; 
ich gräßte ehrerbietig, und Du hätteft die Grazie ſehen jollen, mit 
der fie mir dankte. Wider Willen mußte ich ftehen bleiben und 
ihr nachſtarren, bis fie fich hinter den Bäumen des Waldes ver- 
Ioren hatte. Das Mädchen fab fich zweimal um, ich hätte ihr nach» 
eilen mögen, um nur den Saum ihres Kleides zu berühren. — 
Schon ſeh' ih, wie Du über mic lächelft, und Du haſt vollkom⸗ 
men Recht dazu. Ich geftehe Dir gern, daß noch ne zwei Mäd⸗ 
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Genaugen deu CEindruck auf mich machten. — AB ich entixh, wie 
in Träumen verloren, auf dem Prebitichthor anlam, fanb ich uuter 
dem Baume, der mitten im Thore flieht, ein Schnupftuch mit dem 
Namen Ifivore; e8 war jo fein und zart wie ein Elfengewebe ud 
duftete gar lieblih. Sicher war es von ihr, ih bewahrte es forg- 
fältig und konnte nicht aufhören, deu fhönen Namen zu wiere- 
holten Malen zu leſen. Es liegt tod ein eigner Reiz im einem 
ſchönen, wohlflingenden Ramen; ein Mädchen, das Urfel, Rabe, 
Rebecca ober Charitas beißt, Tönnte mir unmöglich gefallen, wud 
wenn fie alle Reize der Welt befäße. Iſidore! Ifipore! welche 
Melotie, die fi in diefem Kamen ausipricht, weich cin reizentes 
Bild drängt fich bei feinen Zönen durch die Seele! — Wie das Pre 
biſchthor übrigens beichaffen fei, und welchen Eindruck jeine unge 
beure Felienhalle auf mich gemacht babe, fragſt Du mich umſonſt. 
Ich war viel zu viel mit meinen Funde beichäftigt und vergebens 
zeigte mir mein Führer alle einzelnen Thurmſpitzen ber umliegens 
den Gegend. Ich eilte dem fteilen Berg, ber in das jchöne pitto⸗ 
reste Thal führt, binab, und nur mit bem Gebanfen an meine 
ſchöne Unbelannte beichäftigt, Fam ich balb in den nächſten böhmi⸗ 
ſchen Ort an ver Eibe, nach Hirnitzſchkretſcham, wo mir mein Führer 
ein leichtes Kähnchen verſchaffte, das uns vollends nah Schanben 
ſchaukeln follte. Das fanfte Wiegen des Kahns brachte meine 
zeigte Phantafie wieder in Ruhe, mit freutigem Herzen genoß id 
den köſtlichſten Anblid des romantiihen Elbthals, wie Die ſchei⸗ 
dende Sonne Die Kuppe der Feljen vergoldete. Als wir bei Schmrüle, 
dem erften fächfiihen Dörfchen, vorbei fahren wollten, bemerkte ib 
meine Fremben, vie eben im Begriff waren, ſich auch im einen 
Kahn zu fegen. Unter einem Vorwande ließ ich anhalten, um fie 
vorzulaflen, und als fie fortgefahren waren, bolte ich fie bald mit 
meinem leichten Kähnchen ein und blieb in geringer Entfernung 
binter ihnen. Schon bämmerte die Nacht aus den Thälern umdb 
der Mond gab tem Romantilhen viefer Stunden bie böchfte Voll⸗ 
enbung. Wie ein leichter Nebel ſchwebte fie nun vor mir anf ben 
Wellen; ich hörte zumeilen einige leije Töne ihrer melodiſchen 
Stimme, ich hörte, wie man fie Ifibore nannte, und ein 

ergriff mich, was ich, ich geftehe es gern, noch nie gekannt hatte. 
Es war nicht das, was man Empfindfamteit nennt, und worüber 
ich fo oft gefpottet habe, c8 war eine heilige hobe Begeifterung für 
das Schöne und Edle, mein Ideal, in den reizenden Bildern dieſer 
Stunde ausgeſprochen. Wie die Geifter der Vergangenheit flanden 
die Felſen im blaffen Mondliht und warfen ihre Schatten ben 
püfteren Thälern zu. Nichts fidrte Die heilige Ruhe, als der Ru 
derihlag der Kähne und das Plätichern ver Wellen, unb anf ein⸗ 
mal hörte ib Iſidorens Stimme herüber Klingen und in Tieblicher 
Weile fang’ fie mit all’ dem Ausprud und ber Fülle des Gefühle 
wo ſich bie Heiligkeit des Augenblicks fo herrlich ausiprach und mit 
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füßen, himmliſchen Zöuen, eiu Heines einfaches Lied, das fich tief 
in meine Seele prägte. Bei der legten Strophe ward ihre Stimme 
jo unendlich ſchmelzend und wehmüthig, daß es wie Geifterruf iiber 
bie Wellen Hang. Ad, hätt ich ihr nur in's Auge fehen bürfen, 
wie e8 ihr gewiß in heiligen Begeift’rung glühtel — 

Nur zu bald waren wir wieder in Schandau, und wer fühlt 
nit meine Freude, als ich ſah, daß fie aud im Gafthofe wohnen 
würben. Sie bezogen eine große Stube neben mir, und ich fonnte 
ungeflört der lieblihen Rede Iſidorens laufhen. Wie treffend, wie 
wahr ſprach fie Über die Gegenftände, bie fie heut’ befucht hatte, 
wie tief hatte fie Die Reize der Natur gefühlt! Ich vernahm, wie 
der Bater auf morgen eine Partie auf den Kuhftall vorſchlug und 
wie die Frauen gern darein willigten, ſogleich beftellte ich mir 
einen Führer bei meinem Wirth, um wo möglich das Romantijche 
des wunderbaren Zuſammentreffens noch zu erhöhen. Endlich warb 
es ftill bei ihnen und ich fette mich bin, um Dir Diefen ewig lan⸗ 
gen Brief zu fohreiben. — Willmar, fer ftill mit dem Vorwurf, 
den Du auf der Zunge haft, ich hab’ ihm mir jelbft wohl ſchon 
taujend Mal gemacht; noch Term’ ih ja meine Braut nicht! Ich 
fühl! es wohl, wel’ ungeheure Veränderung in mir vorgegangen 
ift, ich fühl’ es, wie meine Stimmung fid) verebelt, aber ich fühle 
zugleich, es ift feiner von den ınomentanen Feldzügen des Herzens, 
Daß das Herz ben Berftand fo ſchnell Überrumpeln könne, war mir 
bisher jehr unwahrſcheinlich, aber daß ein einziger Mädchenblick 
meine fo feft geglaubte heitere Ruhe in die Enge treiben könne, 
bat’ ih für unmöglich gebalten. Ach, ich habe forglo8 mit dem 
Löwen geipielt! Doch — ic) bin ein Kind; Willmar, Willmar! Du 
jagteft mir oft, ich hätte zu viel Leichtſinn. Gieb mir jegt noch 
einntal fo wiel, und ich könnte glüdlicher, wenigſtens rubiger fein. 


Iſidore an Joſephinen. 

Noch wenige Worte, meine liebe Joſephine, ehe ich den heu⸗ 
tigen Tag beſchließe. Ich bin recht ſehr müde; wir ſind gar zu 
viel gegangen und die Augen wollen mir immer zufallen. 

Ach, ich hätte Dir ſo viel Herrliches und Schönes von der 
heutigen Partie zu ſagen; Du weißt gar nicht, wie mich die Aus⸗ 
ſicht vom Winterberge nach Böhmen hinein ergriff und ſo tief be⸗ 
wegte. Ich ſtand ſchon auf fremdem Boden, fern von Dir und 
meiner ſchönen Jugendwelt! — Oben auf dem Winterberge be- 
gegueten wir einem jungen Manne von recht interejjanter Bildung. 
Er grüßte uns mit vielem Anftand und fah uns lange nach. Nachher 
fuhr er auf der Elbe hinter uns, und mir ward ganz eigen, als mein 
Bater mid um ein Lied bat. Der Gedanke, daß der Fremde mid) hö⸗ 
ren müfje, äugftigte mich recht, aber dennoch war ich zulegt burch bie 
Harmonie der Stimmung in wir und in der Ratur tief gerührt. — 
Toch genug, morgen mehr. — Der Fremde logir! ‚neben uns. 
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Lichtenfels au Willmar. 


Willmar, Willmar! der Morgen meines fchönen Lebens bridt 
an, das heiligfte Gefühl, das Gefühl einer edlen Liebe erwacht 
in mir; der beutige Tag bat bie Eisrinde von meinem Herzen 
gebrochen, und bie kalte, erbärmliche Sopbifterei Über das Höchft, 
was uns die Erde beut, muß ter innern, befiern Stimme, muf 
der Ahnung eince höhern Seligfeit unterliegen. 

Ich begreife nicht mehr, wie ich ohne dieſe Ueberzeugung, ohne 
diefe Begeifterung für das Heiligfte im Leben, eriftiren konnte, g% 
fiiren mochte. Wenn id) mich fonft mit troft« und berzlofer Erge- 
bung dem Willen meine® Vaters und den Einprüden der äufera 
Welt freiwillig hingab, fo fühl’ ich jett Kraft, tie Hoffnung auf 
eine f&höne Zukunft und die Freiheit meines Herzens mit aller 
Macht mutbig zu vertbeibigen, und nicht mit lauer Witelei dab 
höchſte Glück meines Lebens zu verfcherzen. Je deutlicher ich jeht 
fühle, daß mein guter Vater mich fo gern recht glũcklich machen 
wollte, und nur aus Liebe zu mir alle jene Schritte gethan bat, 
um fo fefter muß ich auf meinem Entfchluß befteben, damit ihm 
feine Reue nabe, die ihn tief quäfen würde, wenn er fähe, daß 
ich feinem Wunſche das Glüd meines Lebens geopfert hätte. 94 
bin beftimmt; meine Braut kann und werte ich nie heirathen; 
denn ih will fie nicht betrilgen, mag num Iſidore über mid ent 
ſcheiden, mie fie will. Diefer gehört mein Herz, und ihr wird eb 
ewig gehören; jener könnt' ich nur Die leere alte Hand reichen, 
und würde fo ihre und meine Zukunft vernichten, und weld' eine 
Marter wär’ e8 für mich, wenn fie nun ein befleres Geſchich, ein 
Herz voll glühender treuer Liebe verdiente und ich fie den niedri⸗ 
gen Berhältniffen gemeiner Natur gecpf:rt hätte? Nein, nein, 
wenn ich nicht glücklich fein darf, will ich wenigſtens rechtlich fein 
und mir den Glauben erhalten, daß ich jener Seligfeit nit um 
werth gemejen wäre. — — Alle dieſe gewaltigen Veränd.rungen 
in meiner Seele, bie über das Unglück oder das Glück meint 
Lebens beftimmen, glüben zwar erft feit heute in meinem Herzen, 
aber ich glaube an Die Ewigkeit meines Gefühle, ich glaube ber 
ſchönen Ahnung in meiner Bruſt. — 

Ich war ſchon eine Stunde auf dem Kuhftall, war fehon alle 
Theile vieler herrlichen Rieſenböhle durchkrochen und hatte 
an dem fihnen Schwung ergött, mit dem bier Die Natur der 
Romantik entgegen fliegt, als ich Sfiroren nnd die Ihrigen kom 
men birte. Shr Bild hatte die ganze Nacht meine Trärme be 
lebt, und der Gedanke, fie jet fo fehnell, fo in voller, ſchönet 
Aube wieberzufehn, erfüllte mich mit einer Art von Scheu, von 
Berlegenbeit, die ih mir nicht erflären konnte. Schnell flieg id 
alio die ſchmale Schlucht, die auf den höchſten Felfen führt, bin 
auf. Dir bätteft bören follen, mit welchen Tieblichen Tönen IR 
bore die jhöne Welt begrüßte, die ſich bier ihr anfthat. Es 
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ang zu mir heranf wie Aeolsharfentöne, und e8 war mir un- 
nolich ſüß, das Tieblihe Mädchen fo heimlich befaufchen zu kön⸗ 
en. Auf einmal hörte ich fie am Eingange ber engen edludt, 
vie fie den Bater bat, mit hinauf zu fleigen, um ‚fo beffer in 
a8 ſchöne Thal binabbliden zu lönnen. Da fing mir das Herz 

n gewaltig zu fchlagen. Als ich fie nun in ber — 
ih herauf fhmirgen ſah, bie ſchlanke, weiße Geſtalt, trat ich 
imter ein Gebüſch zurüd und wartete fo ihres Kommens. Sie 
eg allein herauf, den Anderen mochte vor ber engen Schlucht 
jegraut haben, und mit einem Blid voll unenblicher Liebe und 
—** recht —— freudig, trat ſie der ſchönen Natur entgegen. 
Roh einige Augenblicke blieb fie in den Reizen der Landſchaft, 
ind id in ben ni ruhig anſchauend ungeftört, aber bald zog ’6 
nid hervor, und fonnte in meiner Berlegenheit nur die all» 
täglichfte Phrafe zur Anrede aufbringen. Sie erſchrak, wie fie 
meine Stinme hörte, und errötbete, als fie mid) erblidte. Aber 
dald hatte fie fich gefunden und ſprach fo fhön, fo funftfos und 
doch jo gebildet über biefe Fräftige Natur, daß ſie auch mich bald 
mit ſich fortriß, und in Kurzem war mir''s, als hätt' ich ſchon 
Jahre lang mit ihr gelebt und wäre ihr nahe verwandt. Endlich 
riefen die Alten die Tochter; ich geleitete fie hinab. Der Bater 
nabm mid) auf, wie man nun fo eine zufällige Bekanntſchaft 
nimmt, und wir fprachen viel Über unfer doppeltes Zufammen- 
treffen. Aber ic kann und mag Dir nicht läuger Alles jo weit 
und breit erzählen; es waren köſtliche Stunden, teren Erinne- 
rung mich zum jeligften Sterblichen machen kann; doch auf dem 
Papier ſieht es fo hager, fo kalt ans. Kurz, ich fuhr mit ihnen 
zurück, aß mit ihnen zu Abend md durfte alle Augenblicke Ifi- 
boren ſehen, hören und bewundern. Welch ein Mädchen, welch 
ein Engel! Noch weiß ich eigentlich nicht, wer fie find; fie frag. 
ten nicht nady meinem Namen, und fo ſchien es mir uͤnſchiclich, 
nach dem ihrigen zu fragen; aber ſo viel erfuhr ich, daß ſie ſich 
auch nach Dresden und, wie es ſchien, auf lange Zeit begeben mer- 
ben. — Iſidore, füßes, himmliſches Weſen! ich fühle es tief in meiner 
Seele, wir haben uns für ewig gefunden! — Wenn ihr frelenvolleg 
Auge jo fhwermüthig und doch fo Mar auf mir ruhte, ach! da hätte 
ih ihr gleich zu Füren finlen mögen! — Iſidore! Iſidore! 


Iſidore an Sofepbinen. 

Gute, liebe Zojephine! ad, es ahnete mir wohl, daß ich mit 
dem Abſchiede von Dir und unferm lieben Klofter auch von ber 
Rube meines Herzens Abichied nehmen müſſe. Glaube mir, theure 
Schmefter, Deine Iſidore wirb recht unglücklich, recht ſehr unglück⸗ 
fi werden! Und nun hab’ ich Niemand, dem ich fo Alles jagen 
möchte, ah Du bift ja frei, und fo fehr ich auch Bater und Tante 
liebe, Alles möchte ich ihnen doch nicht jagen, was ich filr Did 
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ſich durch feine Flöte in ſtille Träume zu wiegen, af6 bie neunte 
Stunde flug, und faum hatte der letzte Glockenſchlag ausgezittert, 
fo begann die Harfe wieder leiſe zu tönen, bis fie endlich in vol- 
fen Accorden bebte. Wie feine Ffdte ſchwieg, verflummten bie 
Geiftertöne, das biaffe, ſchimmernde Licht flog auch heute an ihm 
voräber, ımb im feiner Seligkeit konnte er nichts bervorbringen, 
als die Worte: „Joſephe! Joſephel nimm mid an Deine treme 
Bruſt!“ — Auch dies Mal nahm die Harfe mit leifen Tönen Ab 
Achten, bis ſich ihr Flüftern wieder in langen zitternden Accorden 
verlor. — Bon dent Ereigniß des Abende noch gewaltiger ange 
fien, als das erfte Mal, wankte Sellner in fein Zimmer zuräd. 
ein treuer Diener erichrat über das Ausfehn feines Herrn mb 
eilte, trot des Verbots, zu dem Arzte, der zugleich Seliner’s cher 
Freund war. Diefer fand ihn im beftigften Fieberanfall, mit den 
nämlichen Symptomen wie bamals bei Sojephen, aber um Bieles 
ſtärker. Das Fieber vermehrte fich die Nacht hindurch bedentend, 
während er unaufhörlich von Joſephen und ber Harfe phantafirte. 
Am Morgen warb er ruhiger; denn der Kampf war vorüber und 
er fühlte — nahe Auflöſung immer deutlicher, obgleich der Art 
nichts davon wiffen wollte. Der Kranle entbedte dem Freunde, 
was bie beiden Abende vorgefallen war, und feine Einrede bes 
kalt verftändigen Mannes konnte ihn von feiner Meinung abbrin- 
gen. Wie ver Abend heranlam, warb er immer matter und bat 
zulegt mit zitternder Stimme, man — ihn in Joſephens Zim⸗ 
mer bringen. Es geſchah. Mit unendlicher Heiterkeit blickte er 
umher, begrüßte noch jede ſchöne Erinnerung mit ftilen Thränen 
und fprach gefaßt, aber fe überzeugt, von der neunten Stumbe, 
als ber Zeit feines Todes. Der eutſcheidende Angenblid nahte 
heran, er Tieß Alle hinausgehen, nachdem er ihnen Lebewohl 
gefagt, BIS auf den Arzt, Der durchaus bleiben wollte. Da rief 
die neunte Stunde endlich dumpf vom Schloßthurme nieder ımb 
Sellner's Geſicht verklärte fi, eine tiefe Bewegung glühte noch 
einmal auf dem blaflen Antlige. „Joſephe!“ rief er, wie von 
&ott ergriffen, „Joſephe! begrüße mich noch einmal beim Schei⸗ 
den, Daß ich Dich nahe weiß und ben Tob mit Deiner Liebe über- 
windel” — Da Hangen die Saiten der Harfe wunderbar im las» 
ten, berrlichen Accorben wie Siegeslieder, und um ben Sterten- 
den wehte ein ſchimmerndes Licht. „Ich komme, ich fommtel” 
rief er, fant zurüd und kämpfte mit dem Leben. Immer leifer 
und leiſer langen bie Harfentöne, da warf bie Iekte Körperkraft 
Sellner'n noch einmal gewaltig anf, und, al® er vollendete, ſpran⸗ 
gen auf einmal bie tten ber Harfe, wie von Gei 
jerrifien. — Der Urzt bebte heftig zufammen, brüdte dem Ber- 
Härten, ber nun trotz bes Kampfes wie im leifen Schlummer be 
lag, die Augen zu nnd verfieh in tiefer Bewegung das Hans. — 
Zange Tonnte er daB Andenken dieſer Stuube nicht aus feinem 
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Herzen bringen, und tiefes Stillſchweigen ließ er fiber bie leisten 
Angenblide feines Freundes walten, bis er enblich in einer freier 
Stimmung einigen Fremden bie Begebenheiten jenes Abends mit» 
theilte und zugleich bie Harfe zeigte, die er fih als Vermächtniß 
des Verſtorbenen zugerignet hatte. 


Die Reife nah Schandau. 
Eine Erzählung in Briefen. 
1810. 


Lichtenfels an Willmar. 
den 1. Iumi. 


Schandau, 

Ich verſprach, Liebſter, bald Nachricht von mir zu geben. 
Kaum bin ich vierundzwanzig Stunden von Dir entfernt und ſchon 
erfülle ih meine Zuſage. Du mußt geſtehn, das heißt puünktlich 
fein Die Tugend der Solidität lommt aber mir, als baldigem 
Ehemanne, von Rechtswegen zu, besiegen will ih weiter fein 
Lobens davon maden. Ic glaube, es giebt im ganzen menſch⸗ 
Tihen Leben feinen gemwagtern und weitern Sprung, al® mitten 
aus bem freien, fröhlihen Stupdentenleben hinaus in Das Staats 
gefäugniß ver Che. Diejer salto mortale fol Manchem ſchon ven 
Hals gebrochen haben; ich hoffe aber, ich werbe glücklich fein. 

riſch gewagt iR halb gewounen. — Du bewunberft, wie Du mir 
o oft gelagt haft, meinen leichten Sinn bei biefem wichtigen 
Schritte, der, wie Du Did ausdrückſt, das Glück meiner Zukunft 
beftimmen muß. Ich begreife nicht, ‘wie ich auders fein follte. 
Du weißt ja, wie e8 Familienverhältniſſe durchaus verlangen, daß 
ich die junge Gräfin Stellnig heirathen muß, wenn ich nicht eine 
bedeutende Erbichaft einbüßen will, die mir nur unter vieler Be⸗ 
Dingung zufällt. Die Herren Väter haben die Sache abgemacht und 
per memige bat mir vor Kurzem erſt alle meine luftigen Burjchen- 
Areihe, mit Einfluß einiger taufend Thälerhen Schulden, ver⸗ 
geben, ohne eine faure Miene zu machen, ih kann ihm alſo viejen 
Sefallen wieber thun; übrigens foll ja meine Braut ein Engel 
fein, wie fi mein Vater ausbrüdt, fittiam, fromm, gebildet, lies 
benswürbig und nota bene reich; kurz, wenn ich feinen Beſchrei⸗ 
bungen trauen bari, jo erwartet mich ein parabiefifch Leben. Daß 
ich mir meine Zufunft nicht mit den zauberifhen Farben einer 
glühenven Leidenſchaft ausmale, glaubft Du mir wohl. Ich Lafie 
es muın fo über mid) ergehen. Bis jet hab’ ich bie Liebe nie für 
etwas anders als für eine momentane Beluftigung angelehen. Was 
man mir von ewiger Treue, von häuslicher Glüchſeligkeit 2c. ꝛc. 
erzählt hat, hab’ ih nur für jchöne Träume gehalten. Die Liebe, 
bie das Herz mit ewiger Sehnfucht füllen foll, fiipft' ich noch nie, - 
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weißt es, wie mein Vater die romantiſche Idee bat, — 
Braut erſt in Schandan, in dieſer Ichönen, kräftigen Natur, vor⸗ 
zufiellen, um ber Sache etwas erhöhtes Intereſſe zu geben, mb 
wie fie in etwa brei Tagen bier anfammen wird. Ich bin mun 


voraus gereift, um noch ein Mal die ganze Freiheit meines Weſent 
austoben zu laſſen, ehe ich mich in die Rofenfefleln tes chelidhen 
Jochs Ihmiegen muß. Hier, wo ich ſchon oft ber glädfichen, frõoh⸗ 
lichen Stunden manche verlebte, will ich mid) an bie herrliche Zeit 
ber vergangenen Zage erinnern mund jo iu mir eine Stimmung 
zu erweden inden, die meiner frommen Braut gefallen cl — 
ri läugne nicht, ich bin Doch erſchrecklich neugierig, wie fie nur 
ausichen mag. Da ich ihr nie babe fchreiben dürfen, weil mein 
Bater fi) ben größten Spaß von unjerm hiefigen Zufanınentiref 
fen denft, jo weiß ich platterbings gar nichts vom ihr. Nicht eis 
mal ibren Vornamen! Das ift doch ein wenig zu toll von mei 
nem Alten. Er ift feiner Sache fo gewiß, daß wir Beide uns 
behagen müflen, daß er ſich's gar nicht anders denken fan. — 
Run, Gott gebe nur, daß fein fünfttich angelegtes Freuden- mb 
Liebesfent nicht ein ſchlimmes Ende nehmel — Du haſt mich ge 
beten, ich joll Dir eine Schilderung meines Wege und ber biegen 
Ratırr geben. Herzens- Freund, das erlaß mir. Erſtens hab’ ich 
jest viel zu wenig Ruhe in mir; denn ber Gedanke, einer Braut 
entgegen zu reilen, bat mich doc mehr bewegt, als ich mir ſelber 
geſtehen mag, und zweitens müſſen ſolche Beſchreibungen für ben, 
ber wicht ſelbſt ſah und an Ort und Stelle war, immer kalt und 
todt und nichtsbedentend bleiben, und Du bift ja bis jet ſammt 
Deiner liebliden Marie noch nicht aus den engen Stabtmauern 
berauszubringen geweien. Was hilft es Dir allo, wenn ich Dir 
fage, wie die beiden Rieſen, der Lilien» und der Königsflein, am 
Eingange Wade halten, wenn man zum Allerheiligen biefer er» 
babenen Natur eindringen will, und wie fie fih gleih den Säulen 
bes Herkules drohend gegenüber ſtehen. Haft Du dann einen Be 
griff von biejem herzbegeifternden Anblid? Nein, nein; tomm 
nur bald und fiehe ſelbſt, und Du fühlft, wie ih, Daß fo etwas, 
bei der kräftigſten Echilverung, dennoch verlieren muß. Sole Ma 
leseien erfreuen vielleicht Manchen, wenn er feld da war umd an 
jene todten Worte feine Freuden und feine Entzüdungen anfnüpfer 
fann, und fo kann er in der Erinnerung noch einmal alle Luſt der 
eigenen Reile genießen; aber jebem Andern muß das Bild beden⸗ 
tungslos erjcheinen. Ih halt! es für's Vernünftigfte, wenn man 
an folden Kraft- und Pracht- Plägen der Natur nur ſeine Em 
pfindung fo inbivibuell als möglich ausipricht. Das wird Jeden 
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erfreuen. Ih kann mir viel leichter ans der Stimnumg, in bie 
ein Menſch beim Anblid einer Naturſchönheit verſetzt wirb, den 
Charakter derſelben verfinnfichen, als durch jene Schilderungen, bie 
Yaum an Dentlichleit unb treuer Darftellung den Schattenriffen 
gleichkommen. Doch ich komme ja wider Willen in's Reflectiren. 
Es ift ſchon ziemlich fpät, und meine Augenfiever erinnern mich, 
Daß ich heut’ ſchon eine ziemliche Fußtour gemacht habe. Grüßle 
Dein liebes, holdes Weib und fehreibe mir bald. 


Iſidore an Iofephinen. 

, Tetſchen, den 1. Juli. 
Schon ſchläft Alles, liebe Joſephine, nur Deine Iſidore 5 

noch wach und eilt, Dir die verſprochene Nachricht von ihrer Re 
zu geben. Im Geifte bin ich bei Dir und erzähl’ es Dir milde» 
id; wir figen in unferer fieben Zelle, Dun an dem großen Bogen» 
fenfter und ih am Kamine; die Kerze iſt niedergebrannt und ber 
Mond blickt fo freundlich durch die gemalten Scheiben. Mir ift’g, 
als Hört ich die Linden vor den Fenftern ranfchen; iſt 's doch jetzt 
um mich fo ſtill, wie in meinem lieben, lieben Kloſter, das ich fo 
umgern verließ, um dem Sturm der Welt entgegen zu gehn. — 
Ad, und welchen Berhältnifien geh’ ich entgegen! Ich weiß nicht, 
wo ich, in Möfterlicher Einfalt und Demuth erzogen, den Muth her» 
nehme, den Gedanken an die Zukunft zn ertragen. Sonft, wenn 
wir traulich beifammen faßen und ich der künftigen Zeiten erwähnte, 
da malten wir uns fo frob, fo glüdfich ein häusliches Leben, und 
ich gewöhnte mich an ben Gedanken, daß meine Hand fchon fräß 
meinem Better beftimmt fei. Wir ſchmückten meinen Unbekannten 
mit Allem, was unſre Phantafte nur Schönes bifvete, und er war 
der Punkt, um welchen fih alle uufre Träume bewegten. Und 
jetzt fol ich nun dem Angenblid entgegen gehu, ber alle meine 
ſchönen Hoffnungen zertrümmern fol? Ach, ih fühl 's, wie ich 
mir ibn träumte, kann er nicht fein, und wenn er anders if, bin 
ih unglücklich. Mein Vater hat mir viel Gutes von ihın erzählt, 
aber will mic) mein Vater nicht blos beruhigen? Er glaubt viel- 
leicht, weil ich noch nie in Männergeſellſchaft war, fo muß jebe 
einen tiefen Eindruck auf mich machen. Ach, er irrt. In unfrer 
Höferlichen Stille haben wir uns unfre Ideale wohl zu kühn aufs 
geftellt; ein Mann wird fie erreihen. So wird vielleicht mein 
anzes geträumtes Erdenglück zerfiört, und mir bleibt nur ber 
ft, den Willen meines gütigen Baters treu befolgt zu haben. 
Den ganzen Zag über hab’ ich mir ſchon Zwang angethan, daß ex 
nicht merke, wie, es in meiner Bruft wogt; es würde ihn betrüben, 
und das bräde mir das Herz. Ab wie gut, daß ich och einige 
Tage in biefer fhönen Natur umberftreifen darf, ehe mein Bräu⸗ 
tigam komnıt; vielleicht find’ ich die Ruhe wieder, die mich beim 
Abſchied von meinem geliebten Klofter verließ. — Arme Iflvorel 
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das Bewußtfein, bie Einbliche Müct arält zu faun 
das alle Erenieligfeit erſetzen? — Ad, ich fühl’ es jo lebhaft, 
bin vielen Stürmen nicht gewachſen, ih bin zu wei; mur dat 
Kiofter iR der Kreis, wo ich leben und wirfen mag! — früh 
verließen wir Töplig; der Bater ließ dort Alles zurüd,’ außer 
einem Bebienten, um ungebundbener ber ſchönen Ratur leben zu fon 
nen. Bir fuhren nach Außig, wo mich der Anblid der Elbe wun- 
derbar überraihte. Bon hier ließen wir uns überfahren umb gim- 
gen dann auf den Schredenftein zu, eine alte Ruine, bie auf ſtei⸗ 
hen 


r 


Felswãnden das ganze Thal beherriht; Du glaubfi nicht, wel⸗ 
Eindruck es auf mich machte, als ich oben im verfallenen Rit- 
terfaale ſaß! Tief unter mir raufchte die Welle, und mein Bid 
dem Etrome nad, ber, von hohen Steimwänden umichlofien, 
ruhig, jo groß dahinfloß. Ich mußte weinen. Mir war '6 fo 
wehmiüthig und body jo jelig im Herzen. Souſt lonnte mich fol 
en Anblick jo findlih froh maden, unb jetzt — ad) Sojephinel 
Deine Iſidore hat fich jehr verändert. — Als wir wieber herab» 
gefiegen waren, kam unjer Schiff auf uns zu. Wir jeßten uns 
ein, und nun trugen uns bie Wellen ftill und fanft hinunter. Jetzt 
verihwand uns der Schredenftein mit feinen ſchönen Thürmen, 
bald ward das Thal weiter und Heine Dörfer fanden an den 
freundlichen Ufern; bald ſchloß es fih enger zufanımen, unb wir 
ſchienen von Felſen umringt zu fein. Go wechſelte es mit ewig 
neuen Heizen. Wir hielten unjern Mittag auf der Gondel, umb 
das Ungewohnte und jo höchſt Lieblidye einer längern Wafjerfahrt 
verjetste mich bald in eine frobe Stimmung. Endlich gemahrten 
wir die Thürme des Tetſchner Schlofles, wir kamen näher, und 
es ftand im feiner ganzen Pracht vor uns. Auf einem hoben Fel⸗ 
fen ragt e8 über die Stadt empor, die man vorher gar nicht ge 
wahr wird. Es war ein köſtlicher Anblid, als unfer Schiff um 
eine Felſenecke herumbog, und nun all’ die Schönheit fo offen vor 
uns lag. Als wir außgefliegen waren, gingen wir aufs Schloß 
hinauf, von wo man eine himmlische Ausficht in's Land hinein hat. 
Was mid am meiften ergriff, war der Anblid bed Rojenberges, 
Es ift in jeiner Form und jeinem Colorit jo was Herzliches, Trenes, 
Blühendes, daß ich mic ungern von ihm trennte. Der Schloßgarten 
ift recht zierlih und anftändig angelegt, am wmeiften aber behagte 
mir darin ein Pavillon, an dem unten die Elbe vorbeiraufch. Cs 
war ein buntes, munteres Treiben und Leben au dem Ufer, mch- 
rere Schiffe lagen vor Anker, und wir Alle ſaßen mit Berguägen 
unter dem freunblihen Dache, bis endlich die Tante an die kühle 
Abendluft erinnerte, und wir zurüdzugeben gezwungen waren. — 
Das Wirthshaus, wo wir find, ift ganz abſcheulich ſchmutzig; es 
war mir ſchwer, meinen Efel vor meinem Vater zu verbergen, der 
Alles that, mir das Stübchen fo erträglich zu machen, als mög⸗ 
lich. — Ad, wie war es fo ganz anders in unfter lieben Zelle; 
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ich habe heut! wohl taufend Mal an mein ftilles Kloſter und am 
meine theure Iofephine gedacht. — Doch jet leb' mchl, fonft fchilt 
bie Tante, daß ich mir die Augen mit bem jpäten Schreiben ver- 
berbe. Tauſend Küſſe für Dich, liebe, liebe Iojephine. Morgen erzähl? 
ih Dir wieder. — 
Lichtenfels an Willmar. 
Den 2. Yuli. 


Outer Willmar, beneide mich immer um ben heutigen Tag, 
in Diefer romantiihen Natur fo romantiſch verlebt. — Ein lieb» 
Tihe® Abenteuer ift mir begegnet. Ganz wunberlich ift mir zu 
Muthe; ich habe Alles mit einem neuen Intereffe geliehen und tie 
fer gefühlt. In welche höhere Stimmung mich dieſe romantiſchen 
Erſcheinungen jo plötzlich verjegt haben! Doch laß Die erzählen. 
— Im Gafthofe auf dem Markte, wo ich meine Refidenz aufge 
ſchlagen babe, it man ziemlich gut, und Das mochte wohl ber 
Grund fein, warum ich erft jehr ſpät aufwachte. Meinen Plan, 
über den Kuhſtall nah dem Winterberg und dem Prebiichthor zu 
gehn, mußte ich alſo aufgeben, und mir blieb nichts Anderes übrig, 
als von bier gerade auf den Winterberg und dann auf's Prebijch- 
thor zu wandern. Zu dieſer Tour war noch Zeit genug da, ich 
ging alſo erft in das recht anftändig eingerichtete Badehaus, das 
eıne Biertelftunde hinter der Stadt in dem köſtlichen Kirnitzſchthale 
liegt, ftärkte mich in den beilbringenden Wellen und ließ mir 
einige Zaffen Kaffee ganz vortrefflih jchmeden. So norbereitet 
manderte ich mit meinem Boten am Ufer der Elbe hinauf nad 
Schmilte und beftieg den Winterberg. Nichts von feiner himmli- 
ſchen Ausfiht! Der Blid, den er gewährt, ift weniger weit um» 
fallend, aber malerifcher, als viele bedeutend höhere Berge ihn ges 
währen. Ich warf mich in ven Schatten der heiligen Buchen nie» 
der, verlor mich bald im Anblid dieſer herrlichen Welt und 
mochte ſchon ziemlich lange jo gelegen haben, als id) von weiten 
Stimmen hörte und weiße Gewänder in ber gerne durch Die Bäume 
fhimmern ſah. Es war mir unangenehm, ‚io geftört zu werben, 
ich brach aljo auf und wanderte mit rüftigen Schritten dem Pre» 
biihtLor zu. Die fremden Wanderer famen auf ung zu; wie es 
dien, war es Bater, Mutter und Tochter; der Anblid des Mäd⸗ 
chens, in deren reizendem Geficht Alles, was ih Schöues und Hei« 
liges fenne, ausgeſprochen war, bie hohe, edle Geftalt, die mit der 
Einfachheit ihres Anzuges fo herrlich contraftirte, machte mich ftugen; 
ich grüßte ehrerbietig, und Du hätteft die Grazie jehen jollen, mit 
ber fie mir dankte. Wider Willen mußte ich fteben bleiben und 
ihr nachſtarren, bis fie fich hinter den Bäumen des Waldes ver- 
Ioren hatte. Das Mädchen ſah fich zweimal um, ich hätte ihr nach» 
eilen mögen, um nur ben Saum ihres Kleides zu berühren. — 
Schon feh’ ih, wie Du über mich lächelfi, und Du haſt volllom- 
men Recht dazu. Ich geftebe Dir gern, daß noch — zwei Mäd⸗ 
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Schloß und jener Officier vertheibigte den Eingang mit wilchender 
VBerzweiflung, als ya es bie hochſten Güter feines Lebens. Da 
ſtürzie zuletzt Woldemar fih mit allee Gewalt auf ihn, er mußte 
weichen, bie Schützen drangen in die Billa unb Woldemar vers 
folgte feinen Hartnädigen Gegner von Zimmer zu Zimmer, wo m 
jevem ein neuer Kampf begann. : Woldemar rief ihm ze, feh zu 
ergeben, aber vergebens; flatt der Antwort focht jener um fo wi» 
— Schon bluteten beide aus mehreren Wunden, da war 
oldemarn, als hörte er Magdalenens Stimme in der Nähe; er 
vaffte feine legten Kräfte zuſammen, umb fein Gegner ſank, vom 
feinem Degen durchbohrt, zu Boden. Im dieſem Angenblick ſtürzye 
Magdalene mit ihrem Vater laut fohreienb in’s Zimmer unb mit 
dem Ausruf: „Bruder! unglüdfiher Bruder!” ſank fie leblos ze 
ben dem Gefallnen nieder. Da durchbebte Weldemarn bie fürd- 
terlichſte Verzweiflung; er Rand wie vernichtet, ven ven Blut⸗ 
anten bes Bsubermorbes zermalmt. — Endlich erholte fi 
agdalene durch die Hülfe ber herbeieilenden Lemte; ihr 
Blick fiel auf Woldemar, fiel auf dem blutigen Degen und fie | 
auf's Neue leblos auf bie Bruderleiche. Man trug fie fort und 
Der Vater, der bis dahin in tobtenähnlicher Erſtarrung ba geſtau⸗ 
den hatte, folgte ſchweigend. Weldemar ſtand allein mit dem 
fürdhterlichfien Gedanken, das ®tüd ver Ebelften, die er gelamut, 
vernichtet zu haben. Er hürte es nicht, als man ihm bie Wache 
richt brachte, die Übrigen Feinde wären theil® geblieben, theils ge⸗ 
fangen; er hatte nichts ale Das eine zermalmende Gefühl mb 
überließ fich jenem Schmerz, feiner Verzweiflung. — Enplid er 
ſchien der ®raf, er hatte ſich gefammelt und bot fill dem Mörder 
feines Sohnes die Hand. Da fant Woldenar, vom Gefühl über 
wältigt, zu feinen Füßen niever und benekte feine Hand mit 
Thränen. Aber ber edle Greis z0g ihn an feine Bruft und beibe 
weinten laut und ihre Männerherzen brachen in großem unenb- 
lichen Schmerz. Als ſich endlich der Graf wıener gefaft batte, 
erzählte er Woldemarn, wie fein Sohn Camillo unter Der franz» 
fühen Armee, nachdem er wegen des Duelle austreten 
Dienfte genommen und vor einigen Tagen fie überrajcht habe. 
Er erwähnte and, wie Magdalene ihrem geliebten Bruber vom 
ifrem Woldemar erzählt habe und wie fich jener gefreut, ven 
Freund feiner Schwefter kennen zu lernen und zu lieben. Wie 
zerriß das Woldemar's Herz! er salte fürdhterlih und ber Graf 
mußte ihm den Degen aus der Hand winben, mit dem er feinen 
Schmerz enden wollte. Aber jetst wurben Beide auf das ängfliche 
Hin» und Herlaufen aufmerffam, und fie ahneten mit Hecht ein 
ans Ungläd. Ach! Magdalene, beren zarten Nervenban dieſe 
fürdterliche Scene zu beftig angegriffen hatte, lag im Sterben. 
Da flieg Woldemar's Berzweiflung anufe HObchſte; er beſchwor den 
Grafen, nur noch einmal müfle er Magdalenen ſehn, wenn er 
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richt fih und Das Schickſal aus tieffter Seele verfluchen folle; er 
oarf fich zu feinen Füßen nieder und tief erfchlittert ging ber ge⸗ 
eugte Bater hinweg, bem Unglücklichen nicht die letzte Gunſt zu 
erfagen. Magbalene, deren Herz noch zwiichen Liebe und Ab- 
Heu kämpfte, war fchwer zu bereden, ben Mörder ihres Brubers 
ptederzufehn; aber ihre ſchöne Seele, ber Verklärung jo nahe, 
Ibermand den unendlichen Schmerz und es fiegte die unenb- 
ice Liebe. Ueber jenes Wieberfehn fand ſich noch bei Woldemar 
>08 Fragment eines Briefes an Guſtav. Hier ift ee: 





Guſtav, ich bin vernichtet! Das Glück dreier Engel habe ich 
zemordet; Blutſchuld Liegt fchwer auf mir und Verzweiflung tobt 
m meinen Adern. Guſtav, verfluhe mich! Fürchterlich ftürmen 
im mir die Vilder ber vergangenen Zeit, fie werben mich noch ra» 
jend machen, wahnfinnig bin ich ſchon. Noch einmal hab’ ich fie 
gejehn, dieſe Heilige, deren Himmel ich zertrümmert babe, noch 
einmal blickte fie mich mit al’ dem Ausprud Der alten Liebe au 
und rief janft: „Wolbemar, ich vergebe Dir!” Das zertnirichte 
mich tief. Ich ſank zu ihren Füßen nieber, da erhob fie ſich mit 
ihrer legten Kraft, um mid an ihre treue VBruft % ziebn und 
fant tobt in meine Arme. — — Guftan! Guftav! Es reift mich 
ihe nach, ihr nach flürzt mich meine Verzweiflung. Sie hat mir 
vergeben, das holde, himmlische Weſen, aber ih — vergebe mix 
nicht, ih muß mich opfern; und nur durch Blut, durch mein Blut 
nus kaun ich die Schuld von meinem Herzen wälzen. — eb’ 
wohl! ih darf mit meinem Schichkſal nicht vechten, ich babe meine 
Freuden ſelbſt gemordet. Leb' wohl, Du treue Bruberfeele! Gott 
ift barmberzig, er wirb mich flerben laſſeu. 


Sein letzter Wunſch wurde ihm gewährt. Jenes Heine Ge⸗ 
fecht war das Vorſpiel einer entſcheidenden Schlacht geweien unb 
der Zag baranf fah die beiden Heere im fürchterlichſten Kampfge⸗ 
tiimmel, Woldemar focht wie ein Verzweifelnder, er ſtürzte ſich 
tief in bie feindlichen Schaaren, fuchte den Tod und fand ihn. 
Bon unzähligen Bajonnetſtichen durchbohrt ſank er im Getlimmel 
ver Schlacht, und fein letztes Wort war Magdalene. — Ale, bie 
ihn gelannt, beweinten in ihm einen treuen Freund, einen wadern 
Rampfgenoffen und einen edlen Menſchen. Er wurde im Familien- 
begräbniffe zu Billaroſa neben Magdalenen beigefegt. — Ruhe 
fei mit feiner Aſche! 





Biere Harfe. 
Ein Beitrag zum Geifterglauben. 


Der Secretair lebte mit feinem jungen Weibchen noch in bes 
Krühlingstagen der Flitterzeit. Nicht Rüdfichten, nicht vorüber 
gehende Neigung hatte fie vereinigt, nein, glühende und bed 
ange Zeit geprüfte Liebe war das Siegel ihres Bundes gemein 
b ſchen hatten fie fich kennen gelernt, aber Sellner's verkhe 
ene Anftellung zwang ihn, das Biel feines Wunfches immer mer 
ter hinauszuſchieben. — Endlich erhielt er fein Patent, und bes 
Sonntag darauf führte er fein treues Mädchen als Frau im die 
neue Wohnung ein. Nach den langen zwangvollen Tagen bet 
Begrüfungen und Familienfeſte Tonnten fie endlich vie ſchoͤnes 
Abende, von keinem Dritten gefört, in traulicher Einfamfeit ge 
nießen. Plane zum fünftigen Leben, Sellner's Flöte und See 
phen's Harfe füllten die Stunden ans, Die nur zu kurz ben dir 
benben verihwanden, ımb der tiefe Einklang in ihren Tonen wer 
ihnen eine freundliche Vorbedentung fünftiger Tage. Eimes Abendt 
hatten fie fih fange mit ihrer Muſik erfreut, al® Joſephe anfing 
Über Kopfichmerzgen zu Magen. Sie hatte einen Anfall am Rır 
gen dem beforgten Gatten verſchwiegen, und ein erſt wohl unbe⸗ 
dentenbes Fieber war durch die Begeifterung ber Muſik umb duch 
die Anftrengung der Sinne um fo mehr gewachſen, ba fie dei 
Sugend auf an ſchwachen Nerven litt. Sie verbarg es ihre 
Manne nicht länger, und ängſtlich ſchickte Sellner nad eintn 
Arte. Er kam, behandelte aber die Sache als Kleinigkeit mb 
verſprach für morgen gänzlihe Beſſerung. Aber nach einer äw 
Berft unruhigen Nacht, wo fie unaufhörlih phantafirte, fand der 
Arzt die arıne Joſephe in einem Zuftande, ber alle Spmpismt 
eines bedeutenden Nervenfiebers hatte. Cr wendete alie Mit 
an, doch Joſephens Krankheit verichlimmerte fich täglich. Selset 
war außer fih. Am neunten Tage fühlte Joſephe ſelbſt, daß ih 
ſchwacher Nervenbau biefe Krankheit nicht länger ertragen würde; 
der Arzt hatte es Sellnern ſchon früher gejagt. Sie ahıte, ihm 
letzte Stunde fei gelommen, und mit ruhiger Ergebung ermwarteit 
fie ihr Schidjal. „Lieber Eduard!“ ſprach fie zu ihrem Mannt, 
indem fie ihn zum legten Male an die Bruft zog: „mit tiefer Beh⸗ 
muth ſcheide ih von dieſer ſchönen Erde, wo ich Dich und hohe 
Seligkeit an Deinem Herzen fand; aber darf ich auch nicht länger 





Die Harfe. 683 


in Deinen Armen glädfich fein, fo fol Dich doch Joſephens Liebe 
als treuer Genius umſchweben, bis wir und oben wiederſehn!“ 
Als fie dies geiprochen hatte, ſank fie zuräd und ſchlummerte fanft 
hinüber. Es war um bie neunte Stunde des Abends. — Was 
Sellner litt, war unausiprechlich; er kämpfte lange mit dem Leben; 
der Schmerz hatte feine Geſundheit zerftört, und wenn er auch 
nach wochenlangem Krankenlager wieder auffland, jo war body feine 
Ingendkraft mehr in feinen Gliedern; er verſank in ein dumpfes 
Hinbrüten und verwelfte augenſcheinlich. Tiefe Schwermuth war 
an die Stelle der Verzweiflung getreten und ein ſtiller Schmerz 
heiligte alle Erinnerungen der Geliebten. Er hatte Joſephens Zim⸗ 
mer in demſelben Zuſtande gelaſſen, wie es vor ihrem Tode war. 
Auf dem Näptifche lag noch Arbeitsgeug und die Harfe ſtand ru⸗ 
big umd unangetaftet in der Ede. Alle Abende wallfahrtete Sellner 
in biefes Heiligthum feiner Liebe, nahm feine Flote mit hinliber, 
lehnte ch, wie in den Zeiten feines Glücks, an's Fenſter und 
hauchte in die traurigen Zöne feine Sehnſucht nach dem geliebten 
Schatten. — Einft ſtand er fo in feinen Phantafieen verloren in 
Joſephens Zimmer. Cine belle Mondnacht wehte ihn aus ben 
offenen Senftern an, und vom nahen Schloßthurm rief der Wädh- 
ter die neunte Stunde ab; da Hang auf einmal die Harfe zu ſei⸗ 
nen Tönen, wie von leilem Geifterhauch berührt. Wunderbar 
Überrsscht Tieß er feine Flöte ſchweigen, und mit ihr, verftummte 
auch der Harfenklang. Er fing nun mit tiefem Beben Sofephens 
Lieblingslied an, und immer Icuter und kräftiger tönten ki: Saiten 
feinen Melodieen, und im höchſten Einflange verwebten fi bie 
Tine. Da fant er in frendigem Schauer auf die Erde und brei« 
tete die Arme aus, ben geliebten Schatten zu umfangen, und. plöß- 
th fühlte ex fi wie von warmer Frühlingsluft angehaucht, und 
ein blafjes, ſchimmerndes Licht flog an ibm worüber. Glühend be« 
geiftert rief er: „Ich erfenne Dich, heiliger Schatten meiner vers 
Härten Joſephel Du verſprachſt, mit Deiner Liebe mich zu uns 
ſchweben; Du haft Wort gehalten: ich flihle den Hauch, die Küſſe 
anf meinen Lippen, ich fühle mih von Deiner Verklärung ums» 
armt.” — In tiefer Seligleit ergriff er die Flöte von Neuem, und 
die Harfe tönte wieder, aber immer leifer, immer Teiler, bis fich 
ihr Flüſtern in langen Accorden auflöfte. Sellner's ganze Lebens. 
fraft war gewaltig aufgeregt durch die Geifterbegrüßung biejeg 
Abende; unruhig warf er fi aufs Lager, und in allen feinen er» 
hitzten Träumen rief ihn das Flüftern der Harfe. Spät und em 
mattet von den Phantafleen der Nacht erwachte er, fühlte jein gau⸗ 
zes Weſen wunberbar ergriffen, und eine Stimmung war lebendi 

in ibm, die ihm Ahnung einer baldigen Auflöſung war und au 
den Sieg der Seele über den Körper bindeutete. Mit unendlicher 
Sehnſucht erwartete er den Abend und brachte ihn mit gläubirn, 
Hoffnung in Iojephens Zimmer zu.. Es war ihm ſchon galungege 
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ſich durch feine Flöte in Rille Träume zu wiegen, als bie nennte 
Stunde flug, und kaum hatte der letzte Glockenſchlag ausgezittert, 
fo begann die Harfe wieder Ieife zu tönen, bis fie endlich in vol 
fen NAccorden bebte. Wie feine Flöte ſchwieg, verflummten bie 
Geiftertöne, Das blaſſe, ſchimmernde Licht flog au heute an ihm 
voräber, md im feiner Seligleit kennte er nichts hervorbringen, 
als die Worte: „Joſephe! Sojephel nimm mih an Deine treme 
Bruſt!“ — Auch dies Mal nahm die Harfe mit leifen Tönen Ab 
ſchied, bis ſich ihr Flüftern wieder in langen zitternden Accorden 
verlor. — Von dent Ereignif des Abends noch gemaltiger ange 
griffen, als das erſte Mal, wankte Sellner in fein Zimmer zuräd. 
Sein treuer Diener erfchrat Über das Ausfehn feines Herrn und 
eilte, trotz des Verbots, zu dem Arzte, der zugleich Seliner’s cher 
Freund war. Diefer fand ihn im heftigſten Fieberanfall, mit den 
nämlichen Symptomen wie bamals bei Iofephen, aber um Bieles 
ſtärker. Das Fieber vermehrte ſich die Nacht hindurch bebeutend, 
während er unaufhörlich von Joſephen und ber Harfe phantafirte. 
Am Morgen warb er ruhiger; denn der Kampf war vorüber und 
er fühlte feine nahe Aufldfung immer deutlicher, obgleich Der Arzt 
nichts davon wiſſen wollte. Der Kranke entdedte dem Freunde, 
was bie beiden Abende vorgefallen war, und Teine @invede bes 
kalt verfländigen Maniıes konnte ihn von feiner Meinung abbrin⸗ 
gen. Wie der Abend beranlam, warb er immer matter und bat 
zuletzt mit zitternder Stimme, man möge ibn in Joſephens Zim- 
mer bringen. Es geihab. Mit unendlicher Heiterkeit blidte er 
amber, begrüßte noch jede Ichöne Erinnerung mit fiillen Thrünen 
und ſprach gefaßt, aber feft liberzeugt, von ber neunten Stunde, 
als der Zeit feines Todes. Der enticheidende Angenblid nahte 
heran, er ließ Alle binausgeben, nachdem er ihnen Lebewohl 
gefagt, bis auf den Arzt, der durchaus bleiben wollte. Da rief 
bie neımte Stunde enblih dumpf vom Schloßthurme nieder und 
Sellner's Geſicht vertlärte fi, eine tiefe Bewegung glühte noch 
einmal auf dem blaffen Antlitze. „Sofepbel” rief er, wie von 
&ott ergriffen, „Joſephe! begrüße mich noch einmal beim Schei⸗ 
den, Daß ih Dich nahe weiß und ben Tob mit Deiner Liebe über⸗ 
windel” — Da Hangen die Saiten der Harfe wunderbar in lan- 
ten, herrlichen Accorden wie Siegeslieber, und ım ben Sterben⸗ 
den wehte ein ſchimmerndes Licht. „Ich komme, ih konımel” 
rief er, ſank zurüd und kämpfte mit dem Leben. Immer leiſer 
und leifer Hangen bie Sarfentöne, da warf bie leßte Körperkraft 
Seliner'n noch einmal gewaltig anf, und, al$ er vollendete, ſprau⸗ 
gen auf einmal bie n der Harfe, wie von Geiſterhand 
jerrifien. — Der Urzt bebte heftig zufammen, drüdte dem Ver⸗ 
Härten, ber nun troß bes Kampfes wie im leifen Schlummer ba 
lag, die Augen zn und verlieh in tiefer VBewegung das Hans. — 
Zange Tonnte er das Andenken dieſer Stunde nicht aus feinem 
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Serzen bringen, und tiefes Stillſchweigen ließ er Über bie leiten 
Augenblide feines Freundes walten, bis er endlich in einer freien 
Stimmung einigen Freimben bie Begebenheiten jenes Abenbs mit» 
theilte und zugleich die Harfe zeigte, die er ſich ale Vermächtniß 
des Verſtorbenen zugerignet hatte. 


— 





— 


Die Reife nah Schandau. 
Eine Erzählung in Briefen. 
1810. 


Lichtenfels au Willmar. 
den 1. Juni, 


Schandau, 

Ich verſprach, Liebſter, bald Nachricht von mir zu geben. 
Kaum bin ich vierundzwanzig Stunden von Dir entfernt und ſchon 
erfülle ih meine Zufage. Du mußt geftehn, das heißt pünktlich 
fein. Die Tugend der Solivität fommt aber mir, als balvigem 
Ehemanne, von Rechtswegen zu, beswegen will ich weiter fein 
Lobens davon machen. Ic glaube, e8 giebt im ganzen menſch⸗ 
lichen Leben feinen gewagtern und weitern Sprung, als mitten 
aus dem freien, fröhlichen Stupentenleben hinaus in das Staats 

fängniß der Ehe. Diefer salto mortale fol Manchem ſchon beu 
Sale gebrochen haben; ich hoffe aber, ich werve glücklich fein. 

uch gewagt ift halb gewonnen. — Du bewunberft, wie Du mir 
o oft gelingt haft, meinen leichten Sinn bei biefem wichtigen 
Schritte, der, wie Du Dich ausprüdft, das Glück meiner Zukunft 
beftimmen muß. Ich begreife nicht, wie ich anders fein ſollte. 
Du weißt ja, wie e8 Familienverhältniſſe durchaus verlangen, daß 
ich die junge Gräfin Stelinig heirathen muß, wenn ich nicht eine 
bedeutende Erbichaft einbügen will, die mir nur unter dieſer Be⸗ 
Dingung zufällt. Die Herren Väter haben die Sache abgemacht und 
der meinige bat mir vor Kurzem erſt alle meine Iuftigen Burſchen⸗ 
ſtreiche, mit Einſchluß einiger taufend Thälerchen Schulden, ver 
geben, ohne eine jaure Miene zu machen, ich kann ihm alfo viejen 
Gefallen wieder thun; übrigens foll ja meine Braut ein Engel 
fein, wie fi mein Vater ausprüdt, ſittſam, fromm, gebilbet, lie 
benswürbig und nota bene rei; kurz, wenn ich feinen Beſchrei⸗ 
dungen trauen darf, jo erwartet mich ein parabiefiich Leben. Daß 
ich mir meine Zulunft nicht mit den zauberiihen Yarben einer 
glühenvden Leivenichaft ausmale, glaubft Du mir wohl. Ich Laffe 
es man fo über mich ergehen. Bis jetzt hab’ ich die Liebe nie für 
etwas anders als für eine momentane Beluftigung angeſehen. Was 
man mir von ewiger Treue, von häuslicher Glüchſeligkeit 2c. 2c. 
erzählt hat, hab’ ich nu für jchöne Träume gehalten. Die Liebe, 
bie das Herz mit ewiger Sehnfucht füllen foll, fühlt” ich noch nie, - 
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und idy 'bin Aberzengt, baß mich weibliche Reize nicht fo leicht amb 
ber ſchönen Ruhe bringen und mir bie fröhliche, Leichte Auſicht, 
die ih der Welt abgewonnen babe, rauben fünnen. Doc fill 
davon; laß Dir nım erzählen, wie ich bierher geflommen bin. Du 
weißt es, wie mein Bater bie romantifche Idee hat, mich reiner 
Braut erft in Schandau, in dieſer fchönen, kräftigen Natur, vor- 
zuftellen, um der Sache etwas erhöhtes Intereffe zu geben, umb 
wie fie in etwa drei Tagen bier anlammen wird. Ich bin nun 
voraus gereift, um noch ein Mal die ganze Freiheit meines Weſens 
austoben zu laſſen, ehe ih mich in die Roſenfeſſeln tes ehelichen 
Jochs ſchmiegen muß. Hier, wo ich ſchon oft der glücklichen, fröh⸗ 
lihen Stunden manche verlebte, will ih mich an vie herrliche Zeit 
der vergangenen Tage eriunem und fo. in mir eine Stim 

u erweden ſuchen, die meiner frommen Brant gefallen fc. — 
ri läugne nicht, ich bin Doch erichrediich neugierig, wie fie nur 
ausiehen mag. Da ich ihr nie habe fchreiben dürfen, weil mein 
Bater fi) den größten Spaß von unjerm biefigen Zufammeniref 
fen denkt, jo weiß ich platterbings gar nichts von ihr. Nicht ein 
mal ibren Bornamenl Das if doc) ein wenig zu toll von mei 
nem Alten. Er ift feiner Sache jo gewiß, daß wir Beide uns 
bebagen müſſen, daß er fih 's gar nicht anders denken faun. — 
Kun, Gott gebe nur, daß fein künftlich angelegtes Freuben« und 
Liebesfent nicht ein Ichlimmes Ende nehmel — Du haft mid ge 
beten, ich ſoll Dir eine Schifderung meines Wegs und ber hiefigen 
Natıır geben. Herzend- Freund, Das erlaß mir. Erſtens hab’ id 
jetzt viel zu wenig Ruhe in mir; denn ber Gedanke, einer Braut 
entgegen zu reijen, hat mich doch mehr bewegt, al® ich mir ſelber 
geftehen mag, und zweitens müſſen folche Beſchreibungen für ben, 
der nicht felbft fah und an Ort und Stelle war, immer kalt mb 
todt und nichtsbedentend bleiben, und Du biſt ja bis jest ſammt 
Deiner lieblihen Marie noch nicht aus den engen Stadtmauern 
Herauszubringen geweien. Was hilft es Dir alſo, wenn ich Dir 
fage, wie die beiden Rieſen, der Lilien- und der Königsflein, am 
Eingange Wade halten, wenn man zum Allerbeiligfien viefer er⸗ 
habenen Natur eindringen will, und wie fie Ah glei den Säulen 
bes Herkules drohend gegenüber ftehen. Haft Du dann einen Be 
griff von dieſem herzbegeifternden Anblid? Nein, nein; komm 
mir bald und fiebe felbft, und Du fühlſt, wie ich, Daß fo etwas, 
bei der kräftigſten Schilderung, dennoch verlieren muß. Solche Ma⸗ 
leceien erfreuen vielleiht Manchen, wenn er felbfi da war und an 
jene todten Worte feine Freuden und feine Entzüdungen aufnüpfen 
kann, und fo kann er in der Erinnerung noch einmal alle Luft der 
eigenen Reife genießen; aber jedem Andern muß ba® Bild bedeu⸗ 
tungslos erjcheinen. Ich halt’ es für’ Bernünftigfie, wenn man 
an folden Kraft» und Pracht- Plägen der Natur nur feine Em 
pfindung jo inbivibuell als möglich ausipridht: Das wirb Sehen 








Die Reife nah Schan dau. 687 


erfreuen. Sch kann mir viel leichter aus ber Stimmmmg, in bie 
ein Menſch beim Anblid einer Naturſchönheit verfeht wird, ben 
Charakter derfelben verfinnlichen, als durch jene Schilderungen, bie 
Laum an Dentlichleit und treuer Darftellung ven Schattenriffen 
gleihlommen. Doch ich komme ja wider Willen in's Reflectiren. 
Es ift ſchon ziemlich fpät, und meine Augenliever erinnern mid, 
Daß ich heut’ fchon eine ziemliche Fußtour gemacht habe. Grüfle 
Dein Tiebes, holdes Weib und ſchreibe mir bald. 


Iſidore an Joſephinen. 
Tetſchen. den 1. Juli 

Schon ſchläft Alles, liebe Joſephine, nur Deine Ifipore on 
noch wach und eilt, Dir die verſprochene Nachricht von ihrer Re 
zu geben. Im Geifte bin ich bei Dir und erzähl es Dir mind» 
lich; wir fißen in unferer lieben Zelle, Du an dem großen Bogen⸗ 
fenfter und ih am Kamine; die Kerze iſt niedergebrannt und ber 
Mond blickt fo freundlich durch die gemalten Scheiben. Mir it's, 
als hört’ ic) die Linden vor den Fenſtern ranfchen; iſt 's Doch jet 
um mid fo fill, wie in meinem lieben, lieben Klofter, das ich fo 
ungern verließ, um dem Sturm der Welt entgegen zu gehn. — 
Ad, und welchen Berbältnifien geh’ ich entgegen! Ich weiß nicht, 
wo ic, in kloͤſterlicher Einfalt und Demuth erzogen, ven Muth ber» 
nehme, den Gedanken an die Zukunft zu ertragen. Sonft, wen 
wir traulich beifammen faßen und ich der künftigen Zeiten erwähnte, 
Da malten wir uns jo frob, fo glücklich ein häusliche Leben, und 
ich gewöhnte mich an den Gedanken, daß meine Hand fchon früh 
meinem Better beftimmt fei. Wir ſchmückten meinen Unbekannten 
mit Allem, was unſre Phantafte nur Schönes bildete, und er war 
der Punlt, um welchen fih alle unfre Träume bewegten. Und 
jet fol ih nun dem Augenblid entgegen gehn, der alle meine 
fhönen Hoffnungen zerträmmern fol? Ach, ich fühl 's, wie ich 
mir ihn träumte, kann ex nicht fein, und wenn er anders if, bin 
ih unglücklich. Mein Vater bat mir viel Qutes von ihm erzählt, 
aber will mich mein Bater nicht blos beruhigen? Er glaubt viel» 
leicht, weil ich noch nie in Männergelellihaft war, fo muß jede 
einen tiefen Einbrud auf mid machen. Ad, er irrt. In unirer 
Möfterlichen Stille haben wir uns unfre Ideale wohl zu kühn aufe 
geftelt; kein Dann wird fie erreichen. &o wird vielleicht mein 
— getränmtes Erdenglück zerſtört, und mir bleibt nur ber 

‚ den Willen meines gütigen Baters treu befolgt zu haben. 
Den ganzen Tag Über hab’ ich mir ſchon Zwang angetban, daß er 
nicht merke, wie es in meiner Bruft wogt; e8 würde ihn beträben, 
und das bräce mir das Herz. Ach wie gut, daß ich noch einige 
Zage in dieſer Ihönen Natur umberfireifen darf, ehe mein Bräu⸗ 
tigam komnit; vielleicht find’ ich die Ruhe wieder, bie mich beim 
Abſchied von meinen geliebten Klofter verließ. — Arme Iſidore! 
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das Bemwußtfein, die kindliche Pflicht erfüllt zu haben, kaun Dir 

das alle Erdenſeligleit erfegen? — Ad, ich fühl’ es fo lebhaft, i 
bin biefen Stürmen nicht gewachſen, ich bin zu weich; nur das 
Kloſter ift der Kreis, mo ich Ieben und wirken magl — Heute früß 
verließen wir Töplig; ber Vater ließ dort Alles zurück, außer 
einem Bebienten, um ungebundener ber ſchönen Natur leben zu fou- 
ven. Wir fuhren nad Außig, wo mich der Anblid ber Efbe wun- 
derbar Überrafchte. Bon bier ließen wir uns überfahren und gu 
en dann auf den Schredenftein zur, eine alte Ruine, die auf flei- 
en Felswänden das ganze Thal beherrſcht; Du glaubft nicht, wel⸗ 
hen Eindrud es auf mich machte, als ich oben im verfallenen Rit- 
terfanle ſaß! Zief unter mir rauſchte die Weile, und mein Blick 
g dem Strome nad, der, von hohen Steinwänden umichlofien, 
ruhig, fo groß dahinfloß. Ich mußte weinen. Mir war '6 jo 
wehmüthig und Doc fo felig im Herzen. Sonft konnte mich ſolch 
ein Anbii jo kindlich froh maden, und jegt — ach Iofephinel 
Deine Iſidore hat fich jehr verändert. — Als wir wieder herab 
geftiegen waren, kam unſer Schiff auf uns zu. Wir fegten uns 
ein, und nun trugen uns bie Wellen ftill und fanft hinunter. Jedt 
verſchwaud uns der Schredeuftein mit feinen ſchönen Thürmen, 
bald warb pas Thal weiter und Heine Dörfer flanden an ven 
freundlichen Ufern; bald ſchloß e8 fi enger zufammen, und wir 
dienen von Felſen umringt zu fein. Go wecjelte es mit ewig 
neuen Reizen. Wir bielten unſern Mittag auf der Gondel, und 
das Ungewohnte und fo höchſt Lieblidye einer längern Waflerfahrt 
verjetste mich bald in eine frohe Stimmung. Endlich gemahrten 
wir vie Thürme des Tetſchner Schlofles, wir famen näher, und 
es ftand in feiner ganzen Pracht vor uns. Auf einem hoben Fel⸗ 
fen ragt e8 über Die Stadt empor, die man vorher gar nicht ge 
wahr wird. Es wer ein köſtlicher Aublid, als unfer Schiff um 
eine Felienede herumbog, und nun all’ die Schönheit fo offen vor 
uns lag. Als wir ausgeftiegen waren, gingen wir auf's Schloß 
hinauf, von wo man eine himmlische Ausficht in’® Land hinein bat. 
Das mid am meiften ergriff, war ber Anblid des Rojenberges. 
Es ift in feiner Form und feinem Golorit jo was Herzliches, Trenes, 
Dlühenbes, Daß ich mich ungern von ihm trennte. Der Schloßgarıcn 
ift recht zierlich und anftändig angelegt, am meiften aber behagte 
mir darin ein Pavillon, an dem unten bie Elbe vorbeiraufcht. Gs 
war ein buntes, munteres Treiben und Leben au bem lifer, ınch- 
vere Schiffe Tagen vor Anker, und wir Alle faßen mit Bergnügen 
unter dem freunblihen Dache, bis endlich die Tante an bie üble 
Abendluft erinnerte, und wir zurüdzugeben gezwungen waren. — 
Das Wirthshaus, wo wir find, ift ganz abiheulih Ihmugig; es 
war mir ſchwer, meinen Efel vor meinem Bater zu verbergen, ver 
les that, mir das Stübchen fo erträglich zu machen, ale mög 
lich. — AG, wie war es fo ganz anders im unfrer lieben Zelle; 
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ich habe heut’ wohl taufend Mal an mein ſtilles Klofter und am 
meine theure Joſephine gedacht. — Doc jetzt leb' weht, fonft ſchilt 
die Tante, daß ich mir die Augen mit dem fpäten Schreiben ver» 
derbe. Tauſend Küſſe für Dich, Tiebe, liebe Joſephine. Morgen erzähl? 
ih Dir wieder. — 
Lichtenfels an Willmar. 
Den 2. Yuli. 


Suter Willmar, beneide mich immer um ben heutigen Tag, 
in Diefer romantischen Natur fo romantiſch verlebt. — Ein lieb» 
liches Abenteuer ift mir begegnet. Ganz wunderlich ift mir zu 
Muthe; ich habe Alles mit einem neuen Intereffe geſehen und ties 
fer gefühlt. In welche höhere Stimmung mic dieſe romantischen 
Erſcheinungen fo plöglich verjetst Haben! Doch laß Dir erzählen. 
— Yım Gafthofe auf dem Markte, wo ich meine Refidenz aufge» 
ſchlagen habe, ißt man ziemlid gut, und das mochte wohl ver 
Grund fein, warum ich erft jehr ſpät aufwachte. Meinen Plan, 
über den Kubfiall nad dem Winterberg und dem Prebiichthor zu 
gehn, mußte ich aljo aufgeben, und mir blieb nicht Anderes übrig, 
als von bier gerade auf den Winterberg und dann auf's Prebiſch⸗ 
thor zu wandern. Zu biefer Tour war noch Zeit genug da, ich 
ging aljo erft in das recht anftändig eingerichtete Badehaus, das 
eıne Biertelftunde hinter der Stadt in dem köftlichen Kirnitzſchthale 
liegt, ftärkte mich in den heilbringenden Wellen und ließ mir 
einige Taffen Kaffee ganz vortrefflih ſchmecken. So norbereitet 
wanderte ih mit meinem Boten am Ufer der Elbe hinauf nad 
Schmilke und beftieg den Winterberg. Nichts von feiner himmli- 
Shen Ausfiht! Der Blid, den er gewährt, ift weniger weit um⸗ 
faffend, aber malerifcher, als viele bedeutend höhere Berge ihn ges 
währen. Ich warf mid in den Schatten der heiligen Buchen nie 
der, verlor mid bald im Anblid dieſer herrlihen Welt und 
mochte ſchon ziemlich lange fo gelegen haben, al® ich von weiten 
Stimmen hörte und weiße Gewänber in der gerne durch Die Bäume 
ſchimmern ſah. Es war mir unangenehm, ‚io geftört zu werben, 
ih brach aljo auf und wanderte mit rüftigen Schritten dem Pre⸗ 
bifchtL;or zu. Die fremden Wauderer kamen auf uns zu; wie e8 
fhien, war es Bater, Mutter und Tochter; der Anblid des Mäd⸗ 
chens, in deren reizendem Geficht Alles, was ich Schönes und Hei« 
liges fenne, ausgeiprodhen war, die hohe, edle Geftalt, die mit ber 
Einfachheit ihres Anzuges fo herrlich contraftirte, machte mich ftuten; 
ih grüßte ehrerbietig, und Du hätteft die Grazie fehen jollen, mit 
der fie mir dankte. Wider Willen mußte ich ftehen bleiben und 
ihr nachſtarren, bis fie fich hinter den Bänmen des Waldes ver- 
Ioren hatte. Das Mädchen ſah ſich zweimal um, ich hätte ihr nach» 
eilen mögen, um nur den Saum ihres Kleides zu berühren. — 
Schon ſeh' ih, wie Du über mich lächelſt, und Du Haft vollkom⸗ 
men Recht dazu. Ich geftehe Dir gern, daß noch Aa zwei Mäd⸗ 
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chenaugen den Eindruck anf mich machten. — Als ich endlich, wie 
in Träumen verloren, auf dem Prebitichthor anlam, fand ich unter 
dem Baume, ver mitten im Thore fteht, ein Schnupftudy mit bem 
Namen Yfivore; e8 war fo fein und zart wie ein Elfeungewebe und 
duftete gar Tieblih. Sicher war es von ihr; ich bewahrte es jorg- 
fältig und konnte nicht aufhören, ben jchönen Namen zu wieber- 
holten Malen zu leſen. Es liegt doch ein eigner Reiz im einem 
ſchönen, wohlffingenden Namen; ein Mädchen, das Urfel, Nabel, 
Rebecca over Eharitas heißt, Knnte mir unmöglich gefallen, und 
wenn fie alle Heize der Welt beſäße. Iſidore! Ifipore! welde 
Melodie, die fih in diefem Namen ausipricht, wel ein reizentes 
Bild drängt fich bei feinen Tönen durch die Seele! — Wie Das Bre- 
biſchthor übrigens beichaffen fei, und welchen Eindrud jeine unge 
heure Felſenhalle anf mich gemacht habe, fragft Du mich umfonf. 
Ich war viel zu viel mit meinem Funde beichäftigt und vergebene 
zeigte mir mein Führer alle einzelnen Thurmipigen der umliegen- 
den Gegend. Ich eilte den fteilen Berg, der in das ſchöne pitte- 
xeste Thal führt, hinab, und nur mit dem Gebanfen an meine 
ſchöne Unbekannte beichäftigt, fam ich bald in den nächſten böbmi⸗ 
ſchen Ort an ter Elbe, nach Hirnigichfretiham, wo mir mein Führer 
ein leichtes Kähnchen verſchaffte, das uns vollends nach Schaudaz 
ſchaukeln ſollte. Das fanfte Wiegen des Kahns brachte meine ge 
reizte Phantafie wieder in Rube, mit freubigem Herzen genoß ich 
den Töftlichften Anblid des romantiihen Elbthals, wie bie fiheis 
dende Sonne bie Kuppe der Felien vergolbete. Als wir bei Schmille, 
dem erften ſächſiſchen Dörfchen, vorbei fahren wollten, bemerkte ich 
meine Fremden, Die eben im Begriff waren, fib audy in einen 
Kahn zu ſetzen. Unter einem Borwanbe ließ ich anbalten, um fie 
vorzulaffen, und als fie fortgefahren waren, bolte ich fie bald mit 
meinem leichten Kähnchen ein und blieb in geringer Entfernung 
hinter ihnen. Schon bämmerte die Naht aus den Thälern umb 
der Mond gab Tem Romantiichen diefer Stunden die böchfte Bol» 
enbung. Wie ein leichter Nebel ſchwebte fie num vor mir auf den 
Wellen; ich hörte zumeilen einige Teile Töne ihrer melobifchen 
Stimme, ich hörte, wie man fie Ifidore nannte, und ein Gefühl 
ergriff mich, was ich, ich geftebe e8 gern, noch nie gelannt hatte. 
Es war nicht das, was man Empfindſamkeit nennt, und worüber 
ich fo oft geirottet habe, es war eine heilige hohe VBegeifterung für 
das Schöne und Edle, mein Ideal, in den reizenden Bildern diefer 
Stunde ansgefprohen. Wie die Geifter der Bergangenheit fanden 
die Felſen im blaſſen Mondlicht und warfen ihre Schatten den 
biüfteren Thälern zu. Nichts ftörte Die heilige Ruhe, als ter Au- 
derichlag der Käbne und das Plätichern ber Wellen, und auf ein⸗ 
mal hörte ih Iſidorens Stimme berüber Hingen und im lieblicher 
Beile fang’ fie mit al’ dem Ausprud und ber Fülle des Gefühle, 
wo ſich die Heiligkeit des Augenblicks fo herrlich ausſprach uub mit 
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ißen, himmilifchen Tönen, ein Heines einfaches Lied, das fich tief 
a meine Seele prägte. Bei ber legten Strophe ward ihre Stimme 
» unenblich ſchmelzend und wehmüthig, daß es wie Geifterruf über 
ie Wellen Hang. Ad, hätt ih ihr nur in’8 Auge jehen dürfen, 
ie es ihr gewiß in heiliger Begeiſt'rung glühtel — 

Nur zu bald waren wir wieder in Schandau, und wer fühlt 
vicht meine Freude, als ich Jah, daß fie auch im Gaſthofe wohnen 
vürden. Sie bezogen eine große Stube neben mir, und ich Tonnte 
ıngeftört der lieblichen Rede Iſidorens laufchen. Wie treffend, wie 
vahr jprach fie über die Gegenftände, pie fie heut’ bejucht hatte, 
wie tief hatte fie Die Reize der Natur gefühlt! Ich vernahm, wie 
ber Bater auf morgen eine Partie auf ven Kuhſtall vorjchlug une 
wie bie rauen gern barein willigten, ſogleich beftellte ich mir 
einen Führer bei meinem Wirth, um wo möglich das Romantiſche 
des wunderbaren Zuſammentreffens nod zu erhöhen. Endlich warb 
es fill bei ihnen und ich fette mich hin, um Dir Diefen ewig lan⸗ 
zen Brief zu jchreiben. — Willmar, ſei ftill mit dem Vorwurf, 
den Du auf der Zunge baft, ich bab’ ihn mir jelbft wohl ſchon 
taufend Mal gemacht; noch kenn' ich ja meine Braut nicht! Ich 
fühl! es wohl, wel’ ungeheure Veränderung in mir vorgegangen 
ift, ich fühl’ es, wie meine Stimmung fich veredelt, aber ich fühle 
zugleich, es ift feiner von ben momentanen Feldzügen des Herzens. 
Daß das Herz den Berftaud fo jchnell Überrumpeln könne, war mix 
bisher ſehr unwabhrſcheinlich, aber daß ein einziger Mädchenblick 
meine jo feſt geglaubte heitere Ruhe in die Enge treiben könne, 
hab' ih für unmöglich gehalten. Ach, ich habe ſorglos mit dem 
Tömwen geipielt! Doch — ich bin ein Kind; Willmar, Willmar! Du 
jagtejt mir oft, ich hätte zu viel Yeichtfinn. Gieb mir jegt noch 
einmal jo wiel, und ich Fünute glüdlicher, wenigftens ruhiger fein. 


Iſidore an Joſephinen. 

Noch wenige Worte, meine liebe Joſephine, ehe ich den heu⸗ 
tigen Tag beſchließe. Ich bin recht ſehr müde; wir ſind gar zu 
viel gegangen und die Augen wollen mir immer zufallen. 

Ach, ich hätte Dir ſo viel Herrliches und Schönes von der 
heutigen Partie zu ſagen; Du weißt gar nicht, wie mich die Aus- 
jicht vom Winterberge nad Böhmen hinein ergriff und fo tief bes 
wegte. Ich fand ſchon auf fremdem Boden, fern von Dir und 
meiner jchönen Jugendwelt! — Oben auf dem Winterberge be- 
gegneten wir einem jungen Manne von vecht interefjanter Bildung. 
Er grüßte uns mit vielem Anftand und fah uns lange na. Nachher 
fuhr er auf der Efbe hinter uns, und mir ward ganz eigen, al® mein 
Bater mih um ein Lied bat. Der Gedanke, daß der Fremde mich hö⸗ 
ven milfje, ängftigte mich recht, aber dennoch war ich zuletzt durch Die 
Harmonie der Stimmung in mir und in der Ratur tief gerührt. — 
Tch genug, morgen mehr. — Der Fremde logirt neben une, 
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Lichtenfels an Willmar. 


Billmar, Willmer! der Morgen meines ſchönen Lebens bricht 
an, das heiligfte Gefühl, das Gefühl einer edlen Liebe erwacht 
in mir; ver heutige Tag hat die Eisrinde von meinem Herzen 
gebrochen, und bie kalte, erbärmliche Sopbifterei über Das Höchfte, 
was uns die Erde beut, muß ter innern, beffern Stimme, muf 
der Ahnung eince höhern Seligkeit unterliegen. 

Ich begreife nicht mehr, wie ich ohne dieſe Ueberzeugung, ohne 
diefe Vegeifterung für das Heiligfte im Leben, eriftiren konnte, er 
firen mochte. Wenn ich mich fonft mit troft- und berzlofer Erge⸗ 
bung dem Millen meines Vaters und den Einprüden der äußern 
Welt freiwillig bingab, fo fühl’ ich jett Kraft, vie Hoffnung auf 
eine fehäne Zukunft und die Freiheit meine® Herzens mit aller 
Macht mutbig zu vertbeidigen, und nicht mit lauer Witgelei das 
höchſte Glück meines Lebens zu verjcherzen. Ie deutlicher ich jetzt 
fühle, daß mein guter Vater mich jo gern recht glüdlich machen 
wollte, und nur aus Liebe zu mir alle jene Schritte gethan bat, 
um fo fefter muß ih auf meinem Entſchluß beftehen, tamit ibm 
feine Reue nabe, die ihn tief quälen würde, wenn er fäbe, baf 
ich feinem Wunſche das Glück meines Lebens geopfert hätte. Ich 
bin befimmt; meine Braut kann und werte ih wie beirathen; 
denn ih will fie nicht betrügen, mag nun Iſidore über mich ent- 
fheiden, wie fie will. Dieſer gehört mein Herz, und ihr wird «6 
ewig gehören; jener könnt' ich nur bie leere kalte Hand reichen, 
und würde fo ihre und meine Zukunft vernichten, und welch’ eine 
Marter wär’ es fir mich, wenn fie nun ein befjere® Geſchick, ein 
Herz voll glühender treuer Liebe verdiente und ich fie den niedri⸗ 
gen Berhäitniffen gemeiner Natur gecpf:rt hätte? Nein, nem, 
wenn ich nicht glücklich fein darf, will ich wenigftens rechtlich jein 
und mir den Glauben erhalten, daß ich jener Seligfeit nicht um 
wertb gewejen wäre. — — Alle Diele gewaltigen Beränd.rungen 
in meiner Seele, bie Über das Unglüd oder das Glück meines 
Lebens beftimmen, glüben zwar erft feit heute in meinem Herzen, 
aber ich glaube an bie Ewigkeit meines Gefühle, ich glaube ber 
ſchönen Ahnung in meiner Bruſt. — 

Ich war ſchon eine Stunde auf dem Kuhbftall, war fchon alle 
Theile dieſer herrlichen Rieſenhöhle durchkrochen und hatte mid 
an dem kuͤhnen Schwung ergögt, mit dem bier Die Natur der 
Romantik entgegen fliegt, als ich Iſidoren nnd Die Ihrigen fom- 
men hoͤrte. Ihr Bild hatte die ganze Nadıt meine Tranme be 
lebt, und ber Gedanke, fie jettt jo fchnell, fo in voller, ſchöner 
Ruhe wieberzuiehn, erfüllte mich mit einer Art von Scheu, von 
Berlegenbeit, bie ich mir nicht erklären konnte. Schnell ftieg ich 
aljo die ſchmale Schlucht, die anf den höchſten Felſen führt, bin- 
auf. Du bätteft bören follen, mit welchen fieblihen Tönen If 
bore die Ihöne Welt begrüßte, die ſich bier ihr auftbat. 
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Hang zu mir heranf wie Aeolsharfentöne, und e8 war mir un. 
endlich ſüß, das Tieblide Mädchen fo heimlich belaufen zu kön⸗ 
nen. Auf einmal hörte ih fie am Eingange der engen Schlucht, 
wie fie den Bater bat, mit hinauf zu fteigen, um fo befler in 
das jhöne Thal hinabbliden zu fünnen. Da fing mir das Herz 
an gewaltig zu fchlagen. Als ich fie nun in ber Felſenſchlucht 
fih herauf ſchmiegen ſah, die ſchlanke, weiße Geftalt, trat ich 
binter ein Gebüſch zurück und wartete jo ihres Kommens. Sie 
flieg allein herauf, den Anderen mochte vor ber engen Schlucht 
gegraut haben, und mit einem Blick voll unenbliher Liebe und 
Unſchuld, recht innig freudig, trat fie der ſchönen Natur entgegen. 
Noch einige Augenblide blieb fie in den Heizen der Lanpichaft, 
und id in ben ed A ruhig anſchauend ungeftört, aber bald zog 's 
mid) hervor, und ich fonnte in meirer Berlegenheit nur die all- 
täglihfte Phrafe zur Anrede aufbringen. Sie erichraf, wie fie 
meine Stimme hörte, und errötbete, als fie mich erblidte. Aber 
bald hatte fie fih gefunden und frrach fo ſchön, fo kunſtlos und 
Doch Io gekilvet über dieſe fräftige Natur, daß fie auch mich bald 
mit fih fortriß, und in Kurzem war mir ’s, als hätt’ ich fchon 
Sabre lang mit ihr gelebt und wäre ihr nahe verwandt. Endlich 
riefen die Alten die Tochter; ich geleitete fie binab. Der Vater 
nahm mich auf, wie man nun fo eine zufällige Belunntichaft 
nimmt, und wir fpradden viel Über unfer doppelte Zufammen- 
treffen. Aber ich kann und mag Dir nicht länger Allee jo weit 
und breit erzählen; e8 waren föftlihe Stu.;sen, deren Erinne— 
rung mich zum jeligften Sterblichen maden kann; doch auf dem 
Bapier fieht es fo bager,. fo kalt aus. Kurz, ich fuhr mit ihnen 
zurüd, aß mit ihnen zu Abend und durfte alle Augenblicke Ifi- 
doren fehen, hören und bewundern. Welch ein Mäpchen, wel 
ein Engel! Noch weiß ich eigentlich nicht, wer fie find; fie frag. 
ten nicht nach meinem Namen, und fo fchien es mir unſchicklich, 
nach dem ihrigen zu fragen; aber fo viel erfuhr ih, daß fie ſich 
auch nach Dresten und, wie e8 fchien, anf lange Zeit begeben wer- 
den. — Iſidore, jüßes, himmliſches Weſen! ich fühle e8 tief in meiner 
©xele, wir haben uns für ewig gefunden! — Wenn ihr feelenvolles 
Auge jo ſchwermüthig und doch fo Har ouf mir ruhte, ad)! da hätte 
ich ihr gleich zu Fügen finken mögen! — Iſidore! Iſidore! 


Iſidore an Sofepbinen. 

Gute, Tiebe Iofephine! ach, es ahnete mir wohl, daß ich mit 
dem Abjchiebe von Dir und unjerm lieben Klofter auch von ber 
Ruhe meines Herzens Abſchied nehmen müfle. Glaube mir, theure 
Schmefter, Deine Ifipore wird recht unglüdtich, recht ſehr unglüd- 
li werben! And nun hab’ ih Niemand, dem ich fo Alles jagen 
möchte; ah Du bift ja frei, und fo fehr ih auch Vater und Tante 
liebe, Alles möchte ich ihnen doch nicht fagen, was ich filr Did) 
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auf dem Herzen babe. Wenn Du mir nur ratben und beißeben 
Fönnten! Höre denn, liebes Mädchen. Auf dem Kupftall, wohin 
wir heute gefahren waren, gebt eine ſchmale Schlucht aus ber 
Höhle durch ven Felſen bis oben hinauf, wo man bann eine berr- 
liche Ausficht in's Thal bat. Vater und Tante fcheuten fich vor 
dem engen Paſſe, und fo flieg ich allein hinauf. Wie ich mid 
innig au der ſchönen Welt ergöge, tritt auf einmal der Fremde 
von geftern auf mich zu und freut fich unfers zweiten zufälligen 
Zufammentrefiene. Ich errötbhete; denn fein Bild war mir gar 
zu lebendig bie ganze Nacht vor der Seele geweien, und Anfangs 
war ich fo verlegen, daß mir bie Antwort ſchwer wurbe; aber 
bald wurben wir uns bekannt; er ſprach fo ſchön, fo treffend, fe 
vol Gefühl; ich babe noch nie fo fprechen hören. Es waren im- 
mer meine Gedanken, die er fagte, aber alle waren jo Mar, viel 
Harver als in mir ſelbſt. Endlich rief und der Vater binnmter, 
uud er und die Tante fchienen auch Behagen an dem Fremden 
zu finden. Der Bater lud ihn eiu, mit zurädzufabren, und bald 
war er und wie ein alter freund. Er bat in feinem Aenßern 
fo was Kühnes, Männliches, ein dunkles Auge und eine edle, 
bobe Seftalt. Wenn ich mir gegen ihn meinen Better venfe, bei 
dem mir allemal die Erbihaft einfällt, um berenwillen er mich 
beirathen will, jo wirb mir recht angſt. — Ach ich darf den ſcho⸗ 
nen Fremden nicht vielmal mehr ſehen, fonft hab’ ich nicht bie 
Kraft, mein Herz dem väterlihen Wunſche zu opfern. Kömmt’ 
ih nur wieder in Deime Arme, in ımfre fiillen Kloftermauern 
zurüd, ich wollte von der Eriunerung biejer Tage jahrelang zchren 
und wollte, wenn nicht glüclich, doch ruhig fein. — Arme Ifipore! 


Lichtenfels an Willmar. 

Herzensiunge, daß ih Dich nur umarmen Föunte! ich werk 
nit, wo ih mit al’ meiner Seligleit bin fol, Ich verbiene 
fo viel Glück, jo viel Freude nicht. — Eh' Du weiter liejeft, fe 
küſſe Dein liebes Meib recht innig und dent' an Eure ſchönſten 
Stunden, und dann höre, was Dir Dein Herrmann erzählt. Mit 
der feften Ueberzeugung, ber heutige Tag werfe mein Loos, und 
alfo in tiefbewegter Stimmung ging ich früh zu Ifidoren hinüber, 
um fie, wie ich veriproden, zu einem Spaziergang in’s Bad ab 
zubolen. Die fchlaflofe Nacht, wo ih nur an fie denten konnte, 
hatte meine geftrigen Entichläffe zur Reife gebracht, und ich glaubte 
mich auf Alles gefaßt. Bis um zwölf Uhr war ich noch frei, dann 
erwartete ich meinen Vater, und — meine arme Coufine, der ich 
den Bräutigam rauben wollte. Ich eilte aljo, die Stunbe fo gut 
ale möglich zu benutzen. Wir frühftlidten beim Bapebaufe umter 
dem Zelte, und noch hatte ich feinen Augenblid gehabt, mich ge 
gen Iſidoren zu erflären. Endlich fchlug ich einen Heinen Spa 
ziergang auf bie Karlsruhe vor, die, feine Bierteffiunde von bem 
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Badehaus, einen herrlihen Bid in's Elbthal gewährt. — Iſidore 
bing fih an meineu Arın, und die Alten folgten. Auf dem hal 
ben Wege begegnet ihnen ein fremder, den fie begrüßen; fie blei- 
ben ftehn, aber wir gingen immer weiter. Der Ernft, der auf 
meinem Herzen lag, Ipiegelte fih aucd in Iſidorens Blicken. End- 
lich Tangten wir auf der Ruhe an. Faſt zitternd begann id: „So 
find denn die ſchönen Augenblide bald verihwunden, wo id mid 
Ihrer Nähe freuen durfte. Wenn Sie je wieder dieſer ſchönen Welt 
gedenken“ — „„ah! jo erinnern Sie fi) doch auch meiner ge- 
wiß,““ erwiberte fie ſchnell, „„ich werbe dieſe Tage nie vergeflen.” * 
Sanft erröthend beugte fie ihr Haupt. Da flog ich zu ihren Fü—⸗ 
Ben und geftand ihr meine heiligften Gefühle; ich jah eine Thräne 
ans ihrem Auge fallen, fie wollte fort, ich hielt fie. „Enticheiden 
Sie über mid!” rief ich in ber höchſten Gluth der Leidenfchaft, 
„meine Zukunft hängt an diefer Stundel” Da antwortete fie mir 
Teife mit bebenden Tippen, und bie Thränen rollten ihr über bie 
Wangen: „mein Bater bat ſchon über mich beftimmt; ich barf 
Ihr Wort nicht hören.“ Und mich ergriff 's mit fürchterlicher 
Kälte in allen Tiefen meines glühenden Herzens und zerichmetterte 
mich mit gewaltigem Schmerz. Endlich raffte ih mich zufanmen 
und fand Worte: „Meine Zukunft haben Sie zerfiört, laffen Sie 
mir wenigftens die Erinnerung an die Vergangenheit, geben Sie 
mir ein Pfand dieſer Tage!“ Da reichte fie mir bebend das Tu 
hin, das mir ihren Namen vertraut hatte, und unfre Thränen 
fiefen heiß über die Wange — Und wie wir noch fo verloren 
waren in unjeven Schmerzen, rief auf einmal meines Vaters Stunme 
hinter mir: „Oott grüß’ Euch, Kinder! Ihr ſeid ja ſchon recht 
befaunt mit einander!“ Beftürzt flogen wir aus einander und ftanden 
verlegen da. — „Nu, nu!” rief mein Vater, „ein Handkuß iſt 
unter Euch beiden nichts Böſes. Kommt an mein Herz, Kinder! 
nicht wahr, Der alte Lichtenfels hat feine Sache gut gemacht?“ — 
Da flog ich glühend meinem Vater an die Bruft und dann fhnell 
zu den Füßen meiner Ifibore, die mir mit dem Ausruf: „Better 
Herrmann!” in die Arme ſank. Und fo haben wir uns denn ge- 
funden; ich bin der glüdlichfte Menich unter der Sonne: Iſidore 
ift mein, und ich weiß, daß fie mid liebt. Willmar, komm mit 
Deiner Marie fobald wie möglih; Du ſollſt unjer Feſt mit feiern 
helfen, denn Sfibore und ich befteben darauf, baß wir hier ver- 
bunden werben. Lebe ihn noch einmal zurüd in Deinem Freunde, 
dieſen Sifberblid der Zeit, der Keinem zweimal glänzt, und jegne 
Deinen Herrmann zum beiligften Augenblide feines Lebens mit 
Deiner Treue und Deiner Kraft! Komm bald, Du Glücklicher, 
zu den Seligen; komm, auch Iſidore bittet Dih duch mid) zu 
vem fchönften Zage Deines freubeglübennen Herrmann! 
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und ich 'bin fbergeugt, daß mic, weibliche Hetze nicht fo leicht ums 
ber ſchönen Ruhe bringen und mir bie fröhliche, Teichte Unſicht, 
die ich der Welt abgewonnen habe, rauben können. Doch fill 
davon; laf Dir nun erzählen, wie ich hierher gekommen bin. Da 
weißt es, wie mein Bater die romantifche Ider bat, mich meiner 
Braut erfi in Schandau, in dieſer Ichdnen, kräftigen Natur, vor 
zufiellen, um ber Sache etwas erhöhtes Intexefie zu geben, umb 
wie fie in etwa brei Tagen bier ankommen wird. Ich bin unz 
voraus gereift, um noch ein Mal bie ganze freiheit meines Wefens 
austoben zu laſſen, ehe ih mich in die Rofenfefleln bes ehelichen 
Jochs fhmiegen muß. Hier, wo “ ſchon oft ber glüdlichen, fröh⸗ 
lichen Stunden manche verlebte, will ich mich an die herrliche Zeit 
der vergangenen Tage erinnern und ſo in mir eine Sti 
zu erwecken ſuchen, die meiner frommen Brant gefallen fc. — 
Ih Läugne nicht, ich bin doch erſchrecklich neugierig, wie fie nur 
ausjehen mag. Da ich ihr nie habe fchreiben dilrfen, weil mein 
Bater fi den größten Spaß von unjerm biefigen Zufamınentref- 
fen denkt, jo weiß ich platterdings gar nichts von ihr. Nicht ein 
mal ibren Vornamen! Das ift doch ein wenig zu toll von mei⸗ 
nem Alten. Gr ift feiner Sache jo gewiß, daß wir Beide uns 
bebagen müſſen, daß er ſich's gar nicht anders denten kann. — 
Nun, Gott gebe nur, daß fein künftlich angelegtes Freuden⸗ und 
Liebesfeft nicht ein ſchlimmes Ende nehme! — Du haft mid ge 
beten, ih fol Dir eine Schilverung meines Wege und ber biefigen 
Natur geben. Herzend- Freund, das erlaß mir. Erſtens hab’ ich 
jetst viel zu wenig Ruhe in mir; denn ber Gedanke, einer Braut 
entgegen zu reilen, bat mich bo mehr bewegt, als ich mir felber 
geftehen mag, und zweitens müſſen foldhe Beſchreibungen fr ben, 
A wicht ſelbſt ſah und an Ort und Stelle war, immer Falt ımb 
tobt und nichtsbedeutend bleiben, und Du bift ja bis jetzt ſammt 
Deiner lieblihen Marie noch nicht aus den engen Stadimanern 
herauszubringen geweien. Was hilft e8 Dir aljo, wenn ich Dir 
fage, wie die beiden Rieſen, ver Lilien» unb ber Königsftein, am 
Eingange Wade halten, wenn man zum Allerheiligfien dieſer er⸗ 
habenen Natur eindringen will, und wie fie ſich gleich den Säufen 
bes Herkules drohend gegenüber fteben. Haft Du dann einen Be 
griff von dieſem herzbegeifternden Anblid? Nein, nein; komm 
nur bald und fiehe ſelbſt, und Du fühlft, wie ich, daß fo etwas, 
bei der kräftigſten Schilderung, dennoch verlieren muß. Solche Ma⸗ 
lerceien erfreuen vielleicht Manchen, wenn er ſelbſt da war und an 
jene todten Worte ſeine Freuden und ſeine Entzüdungen anknüpfen 
kann, und fo kann er in der Erinnerung noch einmal alle Luſt ber 
eigenen Reife geniehen; aber jedem Andern muß das Bild beden⸗ 
tungslos ericheinen. Ich halt' es für's Vernünftigſte, wenn man 
an ſolchen Kraft⸗ und Pracht⸗Plätzen der Natur nur ſeine Em 
pfindung fo individuell als möglich ausipricht. Das wirb eben 
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erfreuen. Ich kann mir viel leichter aus ber Stimmmmg, in bie 
ein Menſch beim Anblid einer Naturſchönheit verfettt wird, den 
Charakter derſelben verfinnlichen, ale Durch jene Schilderungen, bie 
kaum an Denutlichleit und treuer Darftellung den Schattenriffen 
gleihlommen. Doch ich komme ja wider Willen in's Reflectiren. 
Es ift ſchon ziemlich fpät, und meine Augenliever erinnern mid, 
Daß ich heut ſchon eine ziemliche Fußtour gemacht habe. Gräfe 
Dein liebes, holdes Weib und jchreibe mir bald. 


Sfidore an Joſephinen. 
. Yuli. 
re i 


Tetſchen, den 1 
Schon ſchläft Alles, liebe Joſephine, nur Deine Iſido — 

noch wach und eilt, Dir die verſprochene Nachricht von ihrer Re 
zu geben. Im Geiſte bin ich bei Dir und erzähl’ es Dir münd⸗ 
ch; wir fiben in unferer lieben Zelle, Du an dem großen Bogen⸗ 
fenfter und ih am Kamine; die Kerze ift niedergebrannt unb ber 
Mond blickt fo freundlich Durch die gemalten Scheiben. Mir iſt's, 
ale Hört’ ich die Linden vor den Fenſtern ranfchen; iſt 's Doch jet 
um mid jo fill, wie in meinem lieben, lieben Kloſter, das ich fo 
ungern verhieß, um dem Sturm ber Welt entgegen zu gehn. — 
Ad, und welchen Berhältnifien geh’ ich entgegen! Ich weiß micht, 
wo ich, in klöſterlicher Einfalt und Demnth erzogen, ven Muth her» 
uehme, den Gedanken an die Zukunft an ertragen. Sonft, wenn 
wir traulich beifammen faßen und ich der künftigen Zeiten erwähnte, 
Da malten wir uns fo frob, jo glücklich ein häusliches Leben, und 
ich gewöhnte mid an den Gedanken, daß meine Hand fchon früß 
meinem Better beftimmt jei. Wir ſchmückten meinen Unbelannten 
mit Allem, was unfre Phantafte nur Schönes bildete, und er war 
der Punkt, um welchen fih alle unfre Träume bewegten. Und 
jetst fol ih nun dem Angenblid — gehn, der alle meine 
ſchönen Hoffnungen zertrümmern ſollꝰ? Ach, ich fühl 's, wie ich 
mir ihn träumte, kann er nicht fein, und wenn er anders iſt, bin 
ih unglücklich. Mein Vater hat mir viel Gutes von ihm erzählt, 
aber will mid mein Bater nicht blos beruhigen? Er glanbt viel- 
leicht, weil ich noch nie in Männergelellihaft war, fo muß jeve 
einen tiefen Eindrud auf mid madhen. Ad, er irrt. In unfrer 
Höfterlihen Stille haben wir uns unfre Ideale wohl zu kühn aufe 
geftellt; Tein Mann wird fie erreihen. So wird vielleicht mein 
anzes geträumtes Erdenglück zerfiört, und mir bleibt nnr ber 
ft, den Willen meines gütigen Baters treu befolgt zu haben. 
Den ganzen Tag über hab’ ich mir ſchon Zwang angethan, daß er 
nicht merke, wie es in meiner Bruft wogt; e8 würbe ihn betrüben, 
und das bräche mir das Herz. Ach wie gut, daß ich noch einige 
Zage in dieſer ſchönen Natur umberftreifen darf, ehe mein Bräu⸗ 
tigam komnit; vielleicht find’ ich Die Ruhe wieber, bie mich beim 
Abſchied von meinen geliebten Klofter verließ. — Arme Iſidore! 
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das Bewußtjein, vie kindliche Pflicht erfüllt zu haben, kann Die 
das alle Erdenſeligkeit erfegen? — Ad, ich fühl’ es jo lebhaft, id 
bin dieſen Stürmen nicht gewachſen, ich bin zu weich; nur daß 
Nloſter if der Kreis, mo ich leben und wirken mag! — Heute früh 
verließen wir Töplig; der Vater ließ bort Alles zurüd,' außer 
einem Bebienten, um ungebundener ber ſchönen Natur leben zu fon» 
ven. Wir fuhren nad Außig, wo mich der Anblid der Elbe wun⸗ 
derbar überraihte. Von bier ließen wir uns überfahren und gin⸗ 
en dann auf den Schredenftein zu, eine alte Ruine, die auf flei- 

m Felswänden das ganze Thal beherrſcht; Du glaubft nicht, wel⸗ 
hen Eindruck es auf mich machte, als ich oben im verfallenen Rit- 
terfaale ſaß! Tief unter mix raufchte die Welle, und mein Blick 
g dem Strome nad, der, von hohen Steinwänden umſchleſſen, 

o ruhig, jo groß bahinfloß. Ich mußte weinen. Mir war 's ſo 
wehmüthig und Doch fo fetig im Herzen. Sonft konnte mich fol 
ein Anbli fo kindiich froh maden, und jet — ach Joſephine! 
Deine Ifivore hat fich jehr verändert. — ALS wir wieder herab 
geftiegen waren, kam unſer Schiff auf uns zu. Wir jegten uns 
ein, und nun trugen uns bie Wellen ftill und fanft hinunter. Jett 
verihwand uns der Schredenftein mit feinen ſchönen Thürmen, 
bald ward pas Thal weiter und Heine Dörfer flanden an den 
freundlichen Ufern; bald ſchloß e8 fi enger zufanımen, unb wir 
dienen von Felſen umringt zu fein. Go wechſelte e8 mit ewig 
neuen Weizen. Wir bielten unjern Mittag auf der Gondel, uub 
das Uugewohnte und jo höchſt Liebliche einer längern Wafjerfahrt 
verfetste mich bald in eine frohe Stimmung. Endlich gemahrten 
wir die Thürme des Tetſchner Schlofjes, wir famen näher, und 
es fland in feiner ganzen Pracht vor und. Auf einem hoben Fel⸗ 
fen ragt es über die Stadt empor, die man vorher gar nicht ge 
wahr wird. Es war ein köſtlicher Aublid, als unfer Schiff um 
eine Felſenecke herumbog, und nun all’ die Schönheit fo offen vor 
uns lag. Als wir ausgefliegen waren, gingen wir aufs Schloß 
hinauf, von wo man eine himmliiche Ausſicht in’® Land hinein bat. 
Was mich am meiften ergriff, war ber Anblid des Rojenberges. 
Es ift in feiner Form und feinem Colorit jo was Herzliches, Treues, 
Blühendes, Daß ich mic ungern bon ihm trennte. Der Schloßgarten 
ift recht zierlich und anftändig angelegt, am meiften aber bebagte 
mir darin ein Papillon, an dem unten bie Eibe vorbeiraufcht. &6 
war ein buntes, munteres Treiben und Leben an bem lifer, meh 
rere Schiffe lagen vor Anker, und wir Alle faßen mit Bergnügen 
unter dem freuudlichen Dache, bis enblid, die Tante an bie kühle 
Abendluft erinnerte, und wir zurüdzugeben gezwungen waren. — 
Das Wirthshaus, wo wir find, ift ganz abſcheulich ſchmutzig; es 
war mir ſchwer, meinen Elel vor meinem Bater zu verbergen, ber 
Alles that, mir das Stübchen jo erträglich zu machen, ale mög⸗ 
lich. — Ad, wie war es fo ganz andere in unjrer lieben Zelle; 
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. ic habe heut wohl taufend Mal au mein fiilles Klofter und am 
meine theure Iofephine gedacht. — Doc jegt leb' wchl, fonft ſchilt 
die Tante, daß ich mir die Augen mit dem fpäten Schreiben ver» 
derbe. Taufend Küffe für Dich, liebe, liebe Iofephine. Morgen erzähl? 
ih Dir wieder. — 
Lichtenfels an Willmar. 
Den 2. Yuli. 


Suter Willmar, beneide mich immer um ben heutigen Tag, 
in Diefer romantifchen Natur fo romantiich verlebt. — Ein lieb» 
liches Abenteuer ift mir begegnet. Ganz wunderlich ift mir zu 
Muthe; ich habe Alles mit einem neuen Intereffe geſehen und tie 
fer gefühlt. In welche höhere Stimmung mich diefe romantischen 
Erſcheinungen fo plötzlich vwerjetst haben! Doch laß Dir erzählen. 
— Im Gafthofe auf dem Markte, wo ich meine Reſidenz aufge 
ſchlagen babe, ift man ziemlich gut, und das mochte wohl ber 
Grund fein, warum ich erft ſehr ſpät aufwachte. Meinen Plan, 
über den Kubfiall nad dem Winterberg und dem Prebiichthor zu 
gehn, mußte ich aljo aufgeben, und mir blieb nichts Anderes übrig, 
als von bier gerade auf den Winterberg und dann auf's Prebiſch⸗ 
thor zu wandern. Zu biefer Zour war uoch Zeit genug ba, ich 
ging alſo erft in das recht anftändig eingerichtete Babehaus, das 
eıne Biertelftunde binter der Stadt in dem Löftlichen Kirnigichthale 
liegt, ftärkte mich in dem heilbringenden Wellen und ließ mir 
einige Taſſen Kaffee ganz vortrefflih ſchmecken. So norbereitet 
wanderte ih mit meinem Boten am Ufer der Elbe hinauf nad 
Schmilte und beftieg den Winterberg. Nichts von feiner himmli⸗ 
Shen Ausfigt! Der Blid, den er gewährt, ift weniger weit um⸗ 
faffend, aber malerijcher, als viele bedeutend höhere Berge ihn ge- 
währen. Ich warf mid in den Schatten der heiligen Buchen nie» 
der, verlor mid, bald im Anblid vieler berrlihen Welt und 
mochte ſchon ziemlich lange fo gelegen haben, als ich von weiten 
Stimmen hörte und weiße Gemwänber in der Ferne durch die Bäume 
fhimmern ſah. Es war mir unangenehm, ‚jo geftört zu werben, 
ih brach aljo auf und wanderte mit rüfligen Schritten dem Pre— 
biihtLor zu. Die fremden Wanderer kamen auf und zu; wie es 
fhien, war es Bater, Mutter und Tochter; der Anblid des Mäd⸗ 
chens, in deren reizendem @eficht Alles, was ih Schönes und Hei« 
lige8 fenne, ausgeſprochen war, bie hohe, edle Geſtalt, die mit ber 
Einfachheit ihres Anzuges fo herrlich contraftirte, machte mich ftuten; 
ich grüßte ehrerbietig, und Du bätteft Die Grazie ſehen jollen, mit 
der fie mir daukte. Wider Willen mußte ich fteben bleiben und 
ihr nachſtarren, bis fie fich hinter den Bäumen des Waldes ver- 
Ioren hatte. Das Mädchen ſah fi zweimal um, ich hätte ihr nach» 
eilen mögen, um nur den Saum ihres Kleides zu berühren. — 
Schon feh’ ich, wie Du über mich lächelſt, und Du haft volllom- 
men Hecht dazu. Ich geftehe Dir gern, baß noch ae zwei Mäd⸗ 
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chenaugen den Eindruck anf mic) machten. — Als ich endlich, wir 
in Träumen verloren, anf dem Prebitfchthor ankam, fand ich uuter 
dem Baume, der mitten im Thore fiebt, ein Schnupftuch mit dem 
Namen Sfidore; es war fo fein und zart wie ein Elfeugewebe und 
duftete gar lieblich. Sicher war es von ihr; ih bewahrte es jorg- 
fältig und konnte nicht aufhören, den ſchönen Namen zu wieber- 
holten Malen zu leſen. Es liegt doch ein eigner Heiz im einem 
Ihönen, wohlklingenden Namen; ein Mädchen, das Urſel, Rahel, 
Rebecca over Charitas heißt, Konnte mir unmöglich gefallen, und 
wenn fie alle Reize der Welt bejäße. Iſidore! Iſidore! welche 
Melodie, die fih in diefem Namen ausipricht, welch cin reizentes 
Bild drangt fich bei feinen Tönen Durch die Seele! -— Wie das Pre 
biſchthor Übrigens beichaffen fei, und welchen Eindruck jeine unge- 
beure Felſenhalle auf mich gemacht habe, fragft Du mich 

Sch war viel zu viel mit meinen: Funde beihäftigt und vergebens 
zeigte mir mein Führer alle einzelnen Thurmipigen der umliegen- 
den Gegend. Ich eilte den fteilen Berg, der in das ſchöne pitto- 
veste Thal führt, hinab, und nur mit bem Gebanfen an meine 
ſchöne Unbekannte befchäftigt, kam ich bald in den nächſten böhmi⸗ 
ſchen Ort an ter Elbe, nad Hirnitzſchkretſcham, wo mir mein Führer 
ein leichtes Kähnchen verſchaffte, das uns vollends nah Schaubas 
fchaufeln follte. Das fanfte Wiegen des Kahns brachte meine ger 
zeigte Phantafie wieder in Rube, mit freubigem Herzen genoß ich 
den Töftlichften Anblid des romantiſchen Elbthals, wie bie ſchei⸗ 
dende Sonne die Kuppe der Felien vergoldete. Als wir bet Schmiite, 
dem erften jächfiihen Dörfcyen, vorbei führen wollten, bemerkte ich 
meine Fremden, die eben im Begriff waren, ſich auch in einem 
Kahn zu fegen. Unter einem Vorwande ließ ich anhalten, um fie 
vorzulaſſen, und als fie fortgefahren waren, bolte ich fie bald mit 
meinem leichten Kähnchen ein und blieb in geringer Entfernung 
binter ihnen. Schon bämmerte die Nacht aus den Thälern und 
der Mond gab dem Romantiichen dieſer Stumden bie höchſte Boll- 
endung. Wie ein leichter Nebel ſchwebte fie nun vor mir auf bean 
Wellen; ich börte zumeilen einige leije Töne ihrer melodiſchen 
Stimme, id) börte, wie man fie Ifſidore nannte, und ein Gefühl 
ergriff mich, was ich, ich geſtehe es gern, nod nie gelaunt hatte. 
Es war nicht das, was man Empfindjamleit nennt, und worüber 
ich fo oft geipottet habe, es war eine heilige hohe Begeiflerung für 
Das Schöne und Edle, mein Ideal, in den reizenden Bildern dieſer 
Stunde ansgefprohen. Wie die Geifter der Vergangenheit landen 
die Selen im blaffen Monbliht und warfen ihre Schatten deu 
püfteren Thälern zu. Nichts flörte die heilige Ruhe, als der Ru- 
derichlag der Käbne und das Plätſchern ber Wellen, unb auf ein⸗ 
mal börte ib Iſidorene Stimme herüber klingen und in lieblicher 
Weiſe fang fie mit aM’ dem Ausprud und der Fülle des Gefühle, 
wo ſich die Heiligleit Des Augenblide fo herrlich ausiprach umb mit 
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fügen, himmlifhen Tönen, ein Heines einfaches Lied, das ſich tief 
in meine Seele prägte. Bei ber legten Strophe ward ihre Stimme 
fo unendlich ſchmelzend und wehmüthig, daß es wie Geifterruf über 
die Wellen Hang. Ad, hätt ih ihr nur in's Auge fehen dürfen, 
wie e8 ihr gewiß in heiliger Begeiſt'rung glühtel — 

Nur zu bald waren wir wieder in Schandau, und wer fühlt 
nicht meine Freude, als ich ſah, Daß fie auch im Gaſthofe wohnen 
würben. Sie bezogeu eine große Stube neben mir, und ich konnte 
ungeftört der liebliden Rede Iſidorens lauſchen. Wie treffend, wie 
“wahr fprad fie über die Gegenſtände, die fie heut’ befucht hatte, 

wie tief hatte fie Die Reize der Natur gefühlt! Ich vernahm, wie 
ber Vater auf morgen eine Partie auf den Kuhſtall vorſchlug und 
wie die Frauen gern darein willigten, fogleich beftellte ich mir 
einen Führer bei meinem Wirth, um wo möglich Das Romantiſche 
Des wunderbaren Zuſammientreffens noch zu erhöhen. Enplich ward 
es ftill bei ihnen und ich fette mich hin, um Dir Diefen ewig lan⸗ 
gen Brief zu fhreiben. — Willmar, jei till mit dem Vorwurf, 
den Du auf der Zunge haft, ich hab’ ihn mir felbft wohl ſchon 
taujend Mal gemacht; noch kenn' ich ja meine Braut nicht! Ich 
fühl e8 wohl, weld’ ungeheure Veränderung in mir vorgegangen 
ift, ich filhl’ e8, wie meine Stimmung fich veredelt, aber ich fühle 
zugleich, es ift feiner won den momentanen Yelbzligen Des Herzene. 
Daß das Herz den PBerftand fo ſchnell Überrumpeln könne, war mir 
bisher ſehr unwahrſcheinlich, aber daß ein einziger Mädchenblick 
meine jo jet geglaubte heitere Ruhe in die Enge treiben könne, 
bat’ ih für unmöglich gehalten. Ach, ich habe forglos mit dem 
Löwen gejpielt! Doch — id) bin ein Kind; Willmar, Willmar! Du 
fagteft mir oft, ich hätte zu viel Leichtjinn. Gieb mir jet noch 
einmal jo viel, und ich könnte glüdlicher, wenigftens rubiger fein. 


Iſidore an Iofephinen. 

Nod wenige Worte, meine liebe Sofephine, ehe ich den heu«- 
tigen Zag bejchließe. Ich bin recht jehr müde; wir find gar zu 
viel gegangen und die Augen wollen mir immer zufallen. 

Ah, ich hätte Div fo viel Herrliche und Schönes von der 
bentigen Partie zu fagen; Du weißt gar nicht, wie mich die Aus- 
fiht vom Winterberge nad) Böhmen hinein ergriff und fo tief bes 
wegte. Ich ftand ſchon auf fremdem Boden, fern von Dir und 
meiner jhönen Jugendwelt! — Oben auf dem Winterberge be- 
gegneten wir einem jungen Danne won recht interefjanter Bildung. 
Er grüßte und mit vielem Anftand und ſah uns lange nach. Nachher 
fuhr er auf der Elbe hinter ung, und mir ward ganz eigen, als mein 
Bater mich um ein Lied bat. Der Gedanke, daß der Fremde mid) hi» 
ren müſſe, ängftigte mich vecht, aber Dennoch mar ich gulekt durch die 
Harmonie der Stimmung in wir und in der Natur tief gerlihrt. — 
Toch genug, morgen mehr. — Der Fremde login! „neben uns. 
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Lichtenfels an Willmar. 


Willmar, Willmer! der Morgen meines fhönen Lebens bricht 
an, das heilige Gefühl, das Gefühl einer edlen Lieke erwacht 
in mir; der heutige Tag hat die Eisrinde von meinem Herzen 
gebrochen, und die kalte, erbärmliche Sopbifterei über das Höchfte, 
was uns die Erbe beut, muß ber innern, beffern Stimme, muß 
der Ahnung eince höhern Seligkeit unterliegen. 

Ich begreife nicht mehr, wie ich ohne biefe Ueberzeugung, ohne 
diefe Begeifterung für das Heiligfte im Leben, eriftiren konnte, exri⸗ 
firen mochte. Wenn ich mich fonft mit troft- und berzloier Erge⸗ 
bung dem Willen meines Vaters und den Eintrüden ber äußern 
Welt freiwillig hingab, fo fühl’ ich jebt Kraft, vie Hoffnung auf 
eine ſchzne Zukunft und die Freiheit meines Herzens mit afler 
Macht mutbig zu vertheidigen, und nicht mit lauer Witzelei das 
höchſte Glück meines Lebens zu verjcherzen. Je deutlicher ıch jet 
fühle, daß mein guter Bater mid fo gern recht glüdlich machen 
wollte, und nur aus Liebe zu mir alle jene Schritte aetban bat, 
um fo fefter muß ich auf meinem Entſchluß beftehen, Damit ihm 
feine Reue nabe, die ihn tief quälen würde, wenn er ſähe, daf 
ich feinem Wunſche Das Glück meines Lebens geopfert hätte. IE 
bin beftimmt; meine Braut kann und werte ich nie hbeiratben; 
denn ich will fie nicht betrügen, ag nım Sfipore über mich ent- 
fcheiden, wie fie will. Diefer gehört mein Herz, und ihr wird es 
ewig gehören; jener könnt' ich nur die leere kalte Hand reichen, 
und würde fo ihre und meine Zukunft vernichten, und welch’ eine 
Marter wär’ es file mich, wenn fie nın ein befleres Geſchick, eim 
Herz voll glübender treuer Liebe verdiente und ich fie den nietri« 
gen Berhättniffen gemeiner Natur gecpf:rt hätte? Nein, nem, 
wenn ich nicht glücklich fein darf, will id wenigftens rechtlich ſein 
und mir den Glauben erhalten, Daß ich jener Seligkeit nicht un- 
werth gemejen wäre. — — Alle dieje gewaltigen Beränd.rungen 
in meiner Seele, bie über das Unglück oder das Glück meines 
Lebens beftimmen, glüben zwar erft feit heute in meinem Herzen, 
aber ich glaube an die Emwigfeit meines Gefühle, ich glaube ver 
Ihönen Ahnung in meiner Brufl. — 

Ich war ſchon eine Stunde auf dem Kubftall, war ſchon alle 
Theile dieſer herrlichen Rieſenböhle durchkrochen und butte mich 
an dem kuͤhnen Schwung ergögt, mit dem bier die Ratur der 
Romantik entgegen fliegt, als ich Iſidoren nud bie Ihrigen kom⸗ 
men birte. I6r Bild hatte die ganze Nacht meine Trärme ber 
lebt, und der Gedanke, fie jetzt fo jchnell, fo in voller, ſchöner 
Nuhe wiederzufehn, erfüllte mich mit einer Art von Scheu, von 
Berlegenbeit, bie ih mir nicht erlären konnte. Schnell flieg ich 
alfo die ſchmale Schlucht, Die anf den höchſten Bellen führt, bin- 
auf. Dur bätteft hören follen, mit melden lieblichen Tönen Iſi⸗ 
dore bie ſchöne Welt begrüßte, die fih bier ihr aufthat. Cs 
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Mang zu mir herauf wie Aeolsharfentöne, und e8 war mir un- 
endlich ſüß, das lieblihe Mädchen fo heimlich belauſchen zu kön⸗ 
nen. Auf einmal hörte ich fie am Eingange der engen Schlucht, 
wie fie den Bater bat, mit hinauf zu fteigen, um fo befier in 
das jhöne Thal binabbliden zu Finnen. Da fing mir das Herz 
an gewaltig zu fchlagen. Als ich fie nun in der Felſenſchlucht 
ſich herauf Ihmirgen fah, die fchlanfe, weiße Geftalt, trat ich 
hinter ein Gebüſch zurüd und wartete fo ihres Kommens. Sie 
fieg allein herauf, den Anderen mochte vor der engen Schlucht 
gegraut haben, und mit einem Blick voll unenvlicher Liebe und 
Unschuld, recht innig freudig, trat fie der ſchönen Natur entgegen. 
Mod einige Augenblide blieb fie in den Reizen der Landſchaft, 
und id in ben ihrigen ruhig anſchauend ungeftört, aber bald z0g 's 
mich hervor, und ich konnte in meirer Berlegenbeit nur die all- 
täglichfte Phrafe zur Anrede aufbringen. Sie erichrat, wie fie 
meine Stinime hörte, und erröthete, als fie mich erblidte. Aber 
bald hatte fie ſich gefunden und ſprach fo ſchön, fo kunſtlos und 
Doch jo gebildet über dieſe kräftige Natur, daß fie auch mich bald 
mit fih fortriß, und in Kurzem war mir 's, als hätt’ ich ſchon 
Jahre lang mit ihr gelebt und wäre ihr nahe verwandt. Endlich 
riefen die Alten die Tochter; ich geleitete fie hinab. Der Bater 
nahm mid auf, wie man nun fo eine zufällige Belanntichaft 
nimmt, und wir ſprachen viel über unfer boppeltes Zufammen- 
treffen. Aber ich kann und mag Dir nicht länger Alles jo weit 
und breit erzählen; es maren köſtliche Sturden, teren Erinne— 
rung mich zum jeligften Sterbfichen maden kann; doch auf dem 
Bapier fieht es fo bager,. fo alt aus. Kurz, ich fuhr mit ihnen 
zurüd, aß mit ihmen zu Abend und durfte alle Angenblicke Ifi- 
doren fehen, hören und bewundern. Welh ein Mäpchen, wel 
ein Engel! Noch weiß ich eigentlich nicht, wer fie find; fie frag. 
ten nicht nach meinem Namen, mud fo fchien e8 mir unſchicklich, 
nach dem ihrigen zu fragen; aber fo viel erfuhr ich, daß fie fich 
and nach Dresten und, wie e8 ſchien, auf lange Zeit begeben wer- 
den. — Iſidore, füßes, himmliſches Wejen! ich fühle es tief in meiner 
Seele, wir haben uns für ewig gefunden! — Wenn ihr feelenvolles 
Auge fo ichwermüthig und doch jo Har auf mir ruhte, ach! da hätte 
ich ihr gleich zu Füßen finfen mögen! — Iſidore! Iſidore! 


Iſidore an Joſephinen. 

Gute, liebe Joſephine! ach, es ahnete mir wohl, daß ich mit 
dem Abſchiede von Dir und unſerm lieben Kloſter auch von der 
Ruhe meines Herzens Abſchied nehmen müſſe. Glaube mir, theure 
Schweſter, Deine Iſidore wird recht unglücklich, recht ſehr unglück⸗ 
lich werdeu! Und nun hab' ich Niemand, dem ich ſo Alles ſagen 
möchte; ach Du biſt ja frei, und ſo ſehr ich auch Vater und Tante 
liebe, Alles möchte ich ihnen doch nicht ſagen, was ich für Dich 
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auf dem Herzen babe. Wenn Du mir nur raten und beißeben 
Tönnteft! Höre denn, liches Mädchen. Auf dem Kuhſtall, wohin 
wir heute gefahren waren, gebt eine ſchmale Schlucht aus ber 
Höhle Durch den Felſen bi® oben hinauf, wo man bann eine herr 
liche Ausficht in's Thal bat. Water und Tante fcheuten ſich ver 
dem engen Paile, und fo ſtieg ich allein hinauf. Wie ich mid 
innig au ber ſchönen Welt ergöte, tritt auf einmal der Fremde 
von geftern auf mich zu und freut fich unfers zweiten zufälligen 
Zufammentreffens. Ich errötbete; denn fein Bild war mir gar 
zu lebendig bie ganze Nacht vor der Seele geweien, und Anfangs 
war ich fo verlegen, daß mir die Antwort ſchwer wurde; aber 
bald wurben wir uns bekannt; ex ſprach fo ſchön, fo treffend, fo 
voll Gefühl; ich habe noch nie fo fprechen hören. Es waren im- 
mer meine ©ebaufen, bie er fagte, aber alle waren jo Mar, viel 
Harer als in mir ſelbſt. Endlich rief uns ber Bater hinumer, 
und er und bie Zante fchienen auch Behagen an dem Fremden 
zu finden. Der Bater Ind ihn ein, mit zurädzufabren, und bald 
war er uns wie ein alter Freund. Er bat in feinem Aenßern 
fo was Kühnes, Männliches, ein dunkles Auge und eine eble, 
hohe Geftalt. Wenn ich mir gegen ihn meinen Better vente, bei 
dem mir allemal bie Erbſchaft einfällt, um derenwillen er mich 
heirathen will, jo wird mir recht angſt. — Ach ich darf den ſchö⸗ 
nen Fremden nicht vielmal mehr eben, fonft hab' ih nicht die 
Kraft, mein Herz dem väterlichen Wunſche zu opfern. 

ih nur wieder in Deine Arme, in ımlre ſtillen Kloſtermauern 
zurüd, ich wollte von der Erinnerung biefer Tage jahrelang zehren 
und wollte, wenn nicht glücklich, doch ruhig fein. — Arme Iſidore! 


Lichtenfels an Willmar. 


Herzensjunge, daß ih Di nur umarmen fünnte! ich weiß 
nicht, wo id mit all' meiner Seligteit biu fol, Sch verbieme 
fo viel Süd, fo viel Freude nicht. — Eh’ Du weiter liefeft, fs 
küſſe Dein fiebes Weib recht innig und den! an Eure ſchönſten 
Stunden, und bann höre, was Dir Dein Herrmann erzählt. Mit 
ber feften Weberzeugung, der heutige Tag werfe mein Loos, umb 
alfo in tiefbewegter Stimmung ging ich früh zu Ifiboren 
um fie, wie ich verſprochen, zu einem Spaziergang in’s Bad ab⸗ 
zuholen. Die fchlaflofe Nacht, wo ich nur an fie denfen konnte, 
hatte meine geftrigen Entfchlüffe zur Reife gebracht, und ich glaubte 
mid auf Alles gefaßt. Bis um zwölf Uhr war ich noch frei, banz 
erwartete ich meinen Vater, und — meine arme Eonfine, ber ich 
den Bräutigam rauben wollte. Ich eilte alfo, vie Stunbe fo gut 
als möglih zu benugen. Wir frühftlidten beim Badehauſe unter 
dem Zelte, und noch hatte ich feinen Augenblid gehabt, mich ges 
gen Sfidoren zu erklären. Endlich ſchlug ich einen Heinen Sp- 
jiergang auf die Karlsruhe vor, die, feine — von dem 
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Babehaus, einen herrlichen Blick in’s Elbthal gewährt. — Iſidore 
bing fih an meinen Arm, und die Alten folgten. Auf dem hal⸗ 
ben Wege begegnet ihnen ein Fremder, ven fie begrüßen; fie blei- 
ben ftehn, aber wir gingen immer weiter. Der Ernft, der auf 
meinem Herzen lag, fpiegelte ſich auch in Iſidorens Blicken. End⸗ 
lich langten wir auf der Ruhe an. Faſt zirternd begann ih: „So 
find denn die ſchönen Augenblide bald verſchwunden, wo ich mich 
Ihrer Nähe freuen durfte. Wenn Sie je wieder biejer ſchönen Welt 
gedenken“ — „„ach! fo erinnern Sie fi Doch auch meiner ge- 
wiß,““ erwiberte fie jchnell, „„ich werde dieſe Tage nie vergeſſen.““ 
Sanft errdthenn beugte fie ihr Haupt. Da flog ich zu ihren Fil- 
fen und geftand ihr meine beiligften Gefühle; ich jah eine Thräne 
aus ihrem Auge fallen, fie wollte fort, ich hielt fie. „Entſcheiden 
Sie über mid!” rief ih im ber höchſten Gluth der Leidenſchaft, 
„meine Zukunft hängt an biefer Stundel” Da antwortete fie mir 
Teife mit bebenven Lippen, und die Thränen roliten ihr über die 
Wangen: „mein Bater hat ſchon über mich beftimmt; ich barf 
Ihr Wort nit hören.“ Und mich ergriff 's mit fürdhterlicher 
Kälte in allen Tiefen meines glühenden Herzens und zerichmetterte 
wich mit gewaltigem Schmerz. Endlich raffte ih mich zuſammen 
und fand Worte: „Meine Zubunft haben Sie zerftört, laffen Sie 
mir wenigftens die Erinnerung an Die Vergangenheit, geben Sie 
wir ein Pfand vieler Tage!” Da reichte fie mir bebend das Tuch 
Hin, das mir ihren Namen vertraut Batte, und unjre Thränen 
fiefen heiß über die Wange — Unb wie wir noch fo verloren 
waren in unferen Schmerzen, rief auf einmal meines Vaters Stimme 
Hinter mir: „Gott grüß’ Eu, Kinder! Ihr feid ja fchon recht 
belaunt mit einander!” Beftürzt flogen wir aus einander und flanden 
verlegen da. — „Nu, nu!“ rief mein Vater, „ein Handkuß iſt 
unter Euch beiden nichts Böſes. Kommt an mein Herz, Kinder! 
nicht wahr, der alte Lichtenfels hat feine Sache gut gemacht?“ — 
Da flog ich glühend meinem Vater an Die Bruft und dann fhnell 
zu den Füßen meiner Ifibore, die mir mit dem Ausruf: „Better 
Herrmann!” in die Arme ſank. Und jo haben wir uns denn ge- 
funden; ich bin der glücklichſte Menſch unter der Sonne: Iſidore 
ift mein, und ih weiß, daß fie mich liebt. Willmar, komm mit 
Deiner Marie fobald wie möglih; Du folft unfer Felt mit feiern 
helfen, denn Iſidore und ich befteben darauf, baß wir bier ver⸗ 
bunden werben. Lebe ihn noch einmal zurüd in Deinem Freunde, 
dieſen Silberblid der Zeit, ber Keinem zweimal glänzt, und ſegne 
Deinen Herrmann zum beiligften Augenblide feines Lebens mit 
Deiner Treue und Deiner Kraft! Komm bald, Du Glüdlicher, 
zu den Seligen; komm, auch Ifipore bittet Dih durch mich zu 
dem Ichönften Tage Deines freudeglühenden Herrmann! 





Mündlihe Erzählungen, 


ſchriftlich bearbeitet 


von 
Caroline Pichler. 


An die Frau 


Freyin Henriette von Pereira, 
geh. Freyin von Arnftein. 


Es war an einem der heimlichen Winterabende, mo wir, im 
Heinen Kreife vertranterer Sreundinnen verfammelt, die Stunden 
mit Erzählung von Geifter- und Schauergefchichten beflilgelten, daß 
Eie uns die beiden folgenden Heinen Erzählungen des verewigten 
Körner zum Beften gaben. Sie wußten fie nur aus feinem 
Munde, aufgeſchrieben waren fie nirgents; aber fie fchienen nn 
Allen fo Mieblih und des Erhaltens jo werth, daß ih fehr gern 
ben Auftrag der Heinen Verſammlung übernahm, fie mit den uns» 
bebeutenden Zufägen und Umftändlichkeiten, welche bie größere 
—— einer geſchriebenen Erzählung erfordert, zu Papier zu 

ringen. 

Hier find ſie endlich, nachdem Sie, verehrte Fran, mit großer 
Nachſicht ziemlich lange anf tie Erfüllung meines Verſprechens 
gewartet hatten. Möchten ſie dem ſchönen Bild entſprechen, das 
davon in Ihrer Erinnerung lebt, möchten fie des verklärten Dich 
ter8 nicht unmerth fein, aus deſſen Gemüthe dieje holden Blumen, 
wie fo mande andere, in reicher Fülle aufgeiproft waren. Ich 
lege fie hiermit in Ihre Hant und bitte Eie, dieſe Blätter als 
ein Andenken jener angenehmen Abende und als ein Zeichen ver 
wahreften Achtung anzunchmen, wemit ich bin 


Ihre 
Wien, den 20. Suni 1819. Caroline Pichler. 
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1. 
Die Tauben. 


Der Regen firömte und durch bie Thalgewinde heufte der 
Sturm, Nebelihleier bingen über bie Gebirge herab, und ber 
nahe Winter ſchien jetzt ſchon feine Rechte Über die herbftliche Ge- 
- gend geltend maden zu wollen. Da faßen im ftillen Zimmer des 

Schloffes die Baronin von Erlau und ihre Tochter Liddy, beichäf- 
tigt, die ſpannenden Schnüre an ber eben fertig gewordenen Stide- 
rei eines eleganten Armſtuhls auszuziehn, der noch heute von dem 
Arbeiter vollendet werben follte. Heiter und rührig riß die Mut- 
ter an den Schnüren und freute fih des jchönen Kunftwerfes fo- 
wohl, al® der freude ihres Sohnes Alfred, wenn fie morgen 
Abends bei ferner Ankunft ihm vor feinem Schreibtiich den beque- 
men und zierlihen Sefjel zeigen würbe, ven er längft zu befigen 
gewiniht. Liddy theilte ihre Freude nicht, und jeber Blick, ven 
Die Mutter auf das bleiche Mädchen warf, freute einen tiefen 
Schatten über die fennige Heiterleit des frohbewegten Mut- 
terherzens. 

Liddy und Alfred waren Zwillinge, ſie waren die erſten, ſie 
waren die einzigen Pfänder einer treuen Liebe, welche ihre Eltern 
verband, und eine wunderbare Sympathie hatte ſeit der Zeit ihrer 
Geburt die beiden Kinder in Leid und Freude, in kranken und ge- 
fund: Stunden vereinigt; eine Sympathie, di‘, indem fir die El— 
tern oft mit ſtiller Freude rührte, Doch auch öfters bange Sorgen 
in ihnen wedte. Deun jene unbegreifliche Uebereinftimmung, welde 
aus beiden Gejchwiftern nur Ein Weſen machte und jede Einwir- 
tung von der einen getrennten Hälfte auf Die andere übertrug, 
fo daß Liddy nur ein losgeihlagener Funke von Al. 
fred's Leben zu fein fhien (Körner’s eigne Worte), regte nicht 
ohne Grund den bangen Gedanken auf, daß Ein Schlag wohl 
einft Beide treffen und ber Berluft des einen Kindes die Eltern 
beider berauben koͤnnte. 

In fröhlicher Jugendkraft hatten fie indeſſen Beide ihr acht⸗ 
zehntes Jahr erreicht. Ihre Spiele waren gemeinſchaftlich gewe⸗ 
fen, ihr Unterricht war es auch, fo weit ber Unterſchied der fünfs 
tigen Beftimmung e8 zuließ, und e8 begannen jchwere Tage für 
die zartere Schwefter, als des Bruders mäunficher Geift, fih in 
freier Kühnheit entwidelnd, ihn allmälig immer öfter von ihrer 
Seite weg auf die Fellen, in die Wälder, zu muthigen Uebungen 
umd gefährlichen Unternehmungen trieb. Am jchmerzlichfien fiel es 
ihr, als endlich im vergangenen Jahre von feiner Reiſe auf bie 
Univerfität geiproden, nach und nach jede Anftalt dazu gemacht 
wurde, fie jelbft an ber Heinen Ausftattung arbeiten und fi) doch 
ſagen mußte, es könne und dürfe nun einmal nicht anders ſein. 
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O wie viel Thränen hatten bie feinen Tücher, die ſchön ge 
nähten Halsſchleifen benetzt, die fie mit zärtlidem Fleiß für ihren 
Alfred verfertigte, und die er nun weit — weit von ihr tragen 
follte! Aber der Tag des Abſchiedes kam. Der wilde Jüngling 
war weich geworben, bie rende über die glanzreiche Zukunft des 
freten Burfchenlebens warb mädtig gebämpft dur den Gedanken, 
bie geliebten Eltern, die Über Alles theure Schwefter zu verlaffen, 
und als es num zum Scheiben kam, als nur noch eine Nacht zwi 
fhen dem gewohnten Leben auf dem väterlihen Schlofle und einer 
ganz fremden Welt lag, da prefte es ihm das Herz gewaltig, nud 
im feierlicher Stimmung bat er, jeine Schwefter, ihm auf ihr Zim⸗ 
mer zu folgen. Sie ging mit ihm und trat flaunend zuräd; denn 
auf dem Tiſche, an dem fie oft mit dem Bruder geſeſſen, fland 
ein großes, zierliches Bogelbauer, und in ihm faßen zwei aller 
liebfte rothgraue Wildtanben mit ſchwarzen Ringen um die Hälke 
and girrten ihren Bruder freundlich an, als er, das Bauer if 
nend, zuerft Das Männchen mit dem Namen Alfred rufend, auf 
ben Finger büpfen Tieß und es fo feiner Schwefler überreichte, 
dann die gefieverte Liddy herauslodte umb fie der größern lächelnd 
anf die Schulter feste. Die nieblihen Thierchen fchlugen freund» 
lich mit den Flügeln und nahmen, wie Alfred es Liddy zeigte, eim 
paar Körnchen Futter artig zwilchen des Mädchens Fingern unb 
Lippen hinweg. Alfred hatte fie vor einiger Zeit auf einem feiner 
Streifzüge in den Bergen nicht ohne Gefahr gefangen, und fie zu 
zähmen, abzurichten und mit unfäglicher Mühe allerlei Heine Künfte 
zur Freude feiner Schwefter zu lehren, war bie füße Beichäftigung 
feiner einlamen Stunden gewefen. 

Jetzt machte er feiner Schwefter ein Geſchenk damit, und Al⸗ 
fred follte als Zauber um fie leben, wenn ber wirfliche lüngk 
ferne fein werde. Schluchzend fiel ihm Liddy um den Hals, umb 
nur der unendlihe Schmerz, der in diefen Tagen ihr Herz erfüllte, 
hinderte fie, ihre Freude an dem Geſchenk, das fie jo tief rührte, 
zu zeigen. Run nahm Alfred den Käfig und hing ihn gefällig amı 
rebumlaubten Fenfter des Heinen Stübchens auf. 

Am andern Tage reife er ab. Alle im Haufe empfanben 
ſchmerzlich feine Entfernung, bei Liddy ſchien e6, als jei ihre Seele, 
oder wenigften® ein Theil derſelben von ihr gewichen; ja, viele 
file Trauer des Gemüthsé griff enplih auch den -Körper an, fie 
verfiel, ohne frank zu fein. Blaß, matt, theilnahmi‘s ging fe 
umter den Ihrigen umber, bie vergebens Alles aufboten, um fie 
zu zerfiveuen, und vergebens von einem Monat zum andern hoffe 
ten, die Gewohnheit und die gute Zeit würben auch bier ihre Mil 
wirfenbe Gewalt zu üben nicht unterlaflen. 

So kam der Herbft und mit ihm ber Tag heran, an welchem 
Alfred in den Ferien zu den Seinigen zurüdzueilen dachte. Alles 
im Hanfe freute fi darauf, nur, wunderbar! gerade diejenige, anf 
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welche Dies Ereigniß den angenebmften Eindrud hätte machen fol 
fen, nur Liddy vermochte nicht, fich unter der Laft bangen Kum⸗ 
mers aufzurihten. Es war ihr nicht mehr möglich, der Freude 
Raum in dem gebrüdten Herzen zu geben, ja, fie fchien fogar an 
das Miederlommen, an das Wiederjehn des ſchmerzlich Entbehrten 
nicht glauben zu- Finnen. Nun traten, von den Aequinoctialſtür⸗ 
men herbeigeführt, regneriſche Tage ein; die Schleufen der Wollen 
fchienen geöffnet, die Gewäſſer in den Bergen fchwollen an, die 
Ströme gingen bo, und Liddy zitterte für den Bruber, ber auf 
dem Heimwege war. 

Sein letzter Brief hatte ſeine Ankunft auf morgen Abends 
feſtgeſetzt; aber der Regen wollte nicht aufhören. Liddy's Angſt 
wuchs von Stunde zu Stunde, und alle beruhigende Worte der 
Eltern gingen fruchtlos an ihrem befangenen Geifte vorüber. Mit 
Dem nächſten Morgen hörte endlich der Regen auf. Es war der 
Tag, der Alfred bringen follte. Alles im Haufe freute fich, Liddy 
allein war heute, wo bie Erfilllung aller ihrer Wünfche fo nahe 
ſchien, trüber als je. Blaß und matt ſchwankte fie in der Stube 
umber, eine unnennbare Angſt drückte ihre Seele, ſchmerzliche 
Krämpfe ergriffen fie gegen Mittag; fie mußte zu Bette gebracht 
und der Arzt gerufen werben, der ihren Zuſtand nicht unbedenk⸗ 
lich fand. Soryenvoll faß die Mutter an ihrem Lager und ſah 
Das Uebel fi mehren, wie der Abend herannahte und der Er⸗ 
fehnte, den vom Mittage an jeve Minute bringen follte, nicht er- 
ſchien. Immer bänger wurde e8 den Eltern, den Hausgenoſſen; 
Die Nachrichten von dem Anwachſen der Wäfler wurben ängfti- 
gender, die Dämmerung kam, Alfred war noch nicht da. Da trat 
Der Aörfter ein. Der Fluß Hatte vorn hinaus gegen die Ebene 
ven Damm und die .Brüde zerriffen, Alles ftand unter Wafler. 
Heute Fönnte der junge Herr nicht mehr kommen, es wäre hals⸗ 
brechend, lebensgefährlich; und weil er noch nicht da jei, würde er 
wahrfheinlich in tem nächften Städtchen, durch das ihn fein Weg 
führte, ‘geblieben fein. — „Ob! Op!” rief Liddy in dem Augen» 
Hide und ſchlug mit Frampfhafter Heftigkeit auf bie Kiffen zurück. 
„Er ift im MWafler! Er ertrintt! Hülfe! Hülfe!“ — 

Was der zärtlihen Schmwefterfeele hier im Geifte ahnend er- 
ſchienen war, batte fih wirffich zugetragen. Alfred war, ſchon ge» 

burd) Stürme und verborbene Wege aufgehalten, von dem 
Ziel feiner Reife ferner geblieben, als er gedacht hatte. An Dies 
fem Morgen, der fo heiter vom blauen Himmel lachte, hoffte er 
Das Berfäumte leicht einzuholen und vor Abend bei feinen Eltern 
einzutreffen. Schon fah er von fern bie Gebirge, in deren Schooße 
Das väterlide Hans lag; bier hatte er aber, ehe er bie erjten Hü⸗ 
gel erreichte, Über eine Brücke zu ſetzen. Sie war zerriſſen, und 
es Toflete eine Stunde Ummeges, um die Straße zu erreichen. 
Hochſt ungebulvig ertrug er Dielen Aufihub; er Tannte feiner 
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Echmefter Herz, ihre Angft um ihn, wenn er heute nicht anlam. 
Endlich fuhr er wieber auf der Straße; aber die Herbflionne neigte 
fih zum Untergang, und aus ben Bergen fliegen Nebelgewölle 
empor, bie Müde früher in ihrem Schooße zu empfangen. Jetzt 
war er ſchon zwilchen den erften Hügeln; der woblbelannte Berg⸗ 
firom brauf’te ihm heute in trüben, ſtürmiſchen Wogen entgegen. 
Die Dämmerung fanf und mit ihrem fcheidenven Lichte fam er au 
die Stelle, wo dieſer Waldſtrom fi in ben größern Fluß ergeß 
und die letzte Brüde Über venjelben führte. Auch dieſe war hin⸗ 
weggeſtürmt von ben angeihmollenen Flutben, und ber Strom 
tobte wild durch das wieberballende Thal. 

Aber die Naht war nahe; man barrte feiner, Liddy zagte, 
fie war vielleicht ſchon frank vor Angft — er mußte binburd! 
Der Poftillon weigerte fih, durch das wüthende Wafler zu fahren. 
„Wofür hab’ ich denn ſchwimmen gelernt?” rief Alfred, warf Hut 
und Mantel ab und fprang in bie firubelnde Fluth. Einige Mi- 
unten kämpfte er rüſtig mit ben «Mellen, aber nun erlag jeime 
Kraft, er fühlte fich ermatten, finten, und in dem Augenblide war 
es ihm, al8 lege ſich etwas warm und wei an jeine Bruſt, um⸗ 
faſſe feinen Hals und fchmiege fich kojend an ifn. Seine Sinne 
ſchwanden. 

Als er ſeine Augen aufſchlng, fand er ſich richt mehr in dem 
naflen, ſtürmiſchen Wellenbette; er ſah umber und erfannte das 
Zimmer des Pfarrers in einem nahen Dorfe, das ebenfalls jeinem 
Bater gebörte. Er erfuhr, daß fein Diener, die Tolllühnbeit feines 
Unternehmen® erfennend, um Hülfe in's Dorf geeilt war. Die 
Nachricht, wer in Gefahr fei, beflügelte jeden Schritt und gab au 
tem Furchtſamſten Muth, um den allgemein geliebten Sohn ihres 
Gebieters zu retten. Sie eilten an's Ufer, ſah'n ibn ermatten, 
finten; die Kühneren drängten einen Kahn durch Die wilde Fluth 
und kamen eben zurecht, ehe der Strom ben Berouftlofen zu weit 
binabführte. 

Aber filr Diefe Naht mar nichts mehr zu unternehmen, unb 
ber junge Herr mußte fih dem Ausfpruche des Pfarrers unters 
werfen, ber mit vwäterlicher Autorität entidied, daß Alfred bis mor- 
“gen das Zimmer, ja, das Bett nicht verlaffen dürfe. Doch ver 
ſprach er, auf's Schloß zu fenden und Alles zu melden. 

Alfred unterwarf ſich geduldig ber unausmweichbaren Nothwen⸗ 
digkeit; wußte er doch, Daß die Seinigen in Kurzem über fein 
Ausbleiben beruhigt fein würden, und fchlief, nach der Anftrengung 
bes heutigen Tages ruhig ein. 

Die aufſteigende Sonne ſah ihn ſchon niht mehr fern vom 
väterlichen Haufe. Schon ftieg der friedliche Rauch aus bemfelben 
mit dem Morgenwinbe hinter jener Felfenede empor, und mie ber 
Weg fid) krümmte, ſtand es vor ihm mit feinen alterthümlichen 
Zhürmen und Giebeln. Er fpähte nach jedem Fenſter, es zeigte 
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fein Menſch; er blidte fcharf nach dem Thore, Niemand kam 
bm entgegen, und doch konnte man im Schloffe jeven kommenden 
Wagen von ferne jehen. Das befremdete ihn, und ein trübes Ges 
fühl, wie eine Unglüds-Ahnung, ergriff fein erft fo frohes Herz. 
Der Wagen rollte in's Schloß, auch bier Niemand, um den fang 
Erwarteten zu begrüßen. Oben an ber Treppe trat ihm der Haus. 
capları, fein und Liddy's ehemaliger Lehrer, entgegen. Des Grei- 
fen Miene, feine Erſcheinung felbft, bereitete Alfred auf etwas Unan⸗ 
genehmes vor, daß er vernebmen jollte. 

Aengftlihe Fragen beftürmten den ehrwürbigen Freund; Die 
fer führte feinen Zögling in ein Nebenzimmer, und bier eröffnete 
er ihm mit gehöriger Einleitung, mit aller möglichen Vorficht, daß 
feine Schwefter geftern Abends — an ben Folgen eines alten fchlei« 
enden Uebels und unausfpreclicher Angft um ihn, verſchieden fei. 

Alfred erblakte, zitternd fank er in einen Stuhl — fein Wort 
kam liber jeine Lippen, feine Thräne in feine Augen. So fanden 
ihn die Eltern, Die, nachdem fie ihn unterrichtet wußten, berein- 
traten, den jehmerzlich wieder Erblicdten zu umarmen. Der Muts 
ter Thränen löf’ten den ftarren Krampf feines Jammers, ihr ver- 
einigter Schmerz linderte und erhöhte fich wechſelsweiſe, und Alfred 
erfuhr nun Stunde und Minute, in der Liddy's Geift entichwebt 
war. Es mar genau biefelbe, mo er, mit den Wellen kämpfend, 
jenes geifterhafte Umfchlingen gefühlt hatte, das ihn feiner Sinne 
beraubt... — 

Bon nun an blieb er fill, in fich gelehrt; kein Zureden ver- 
mochte ihn, mit Anfang des Semeſters auf die Univerfität zurück⸗ 
zufehren. Sein inftändiges Bitten, feine ftille Feſtigkeit, endlich 
der geheime Wunſch der armen Mutter, wicht ganz ohne Kinder 
zu leben, ilbermannten den Bater, und Alfreb follte ven Winter 
über zu Haufe bleiben. Er richtete fih im Zimmer feiner verftor- 
benen Schweſter ein; die beiven Wilptauben waren feine Geſell⸗ 
ſchaft, die Beihäftigung mit ihnen das Einzige, was ihm Frende 
zu machen ſchien. Doc hielt er fih darum zu den Eltern, nahm 
thätig an des Vaters Geſchäften Antheil, (a8 in den Winterabenden, 
wenn der Bater mit dem Pfarrer und Amtmann Karten fpielte, 
feiner Mutter vor und that Alles, was in feinen Kräften ftand, 
für die geliebten Eltern; aber er that es, wie Einer, deflen Körper 
mechaniſch wirft, indeß der Geift weit Davon entjernt ifl. So ver» 
ging der Winter. 

Die wiedererwachende Natur, bie Begrünung aller Lieblings» 
pläte, an denen er fih ſonſt mit Liddy gefreut hatte, fchienen 
neue Stadheln in jeine noch fo friihen Wunden zu brilden, und 
der Bater ſann ernftlih darauf, den Jünglinz in einen Wirkungs⸗ 
Preis zu bringen, ber, indem er alle feine Kräfte anſpräche, ihn dem 
gefährlichen Hinbrüten entziehen ſollte. 

In dieſer Abficht war er mit ihm und der Mixtter zu feinen 
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Bruder, der einige Meilen entfernt wohnte, gereiſt. Im Aüd- 
wege überfiel fie ein ſcweres Gewitter, und wie fie fih dem Thale 
nabten, ergriff der rothe Wideridein am nächtlihden Himmel, ger 
rade in der Gegend wo ihr Schloß lag, alle Herzen mit bauger 
Furt. Diefe war mur zu gegründet. Der Blig batte im eme 
Scheune geichlagen, fie brannte lichterloh, und die Flammen dreh» 
ten fi) dem Wohngebäude witzutheilen. Angftvoll jprangen Alle 
aus dem Wagen. Baron Erlau und jein Sohn eilten hinzu, bal- 
jen retten, leiteten die erichrodne Dienerichaft bei den Löfchanftalten, 
und mit Vergnügen jah der Bater, daß fein Sohn beim Anblick 
dringender Gefahr fi mit Thätigkeit und Beſonnenheit benahm. 
Schon war es ihnen gelungen, den Brand vom Hauptgebäude zu 
entfernen, da ſchlug plöglid in dem Flügel, wo Aljred's ſchönſtes 
Zinmer lag, die Tobe hoch zum Dade herans; es war ge 
rade über bein enter dieſes Gemaches, und das Feuer mußte 
ſchon eine Weile hier verborgen gemaltet haben. „Meine Tauben!“ 
ſchrie Alfred, und war mit einem Sprung an der Treppe. Der 
Bater hatte dieſe Bewegung nicht bemerkt, ven Ruf nicht gehört. 
Als er fih nad ihm umſah, war Alfred verihwunben; ein Diener 
- meldete ihm, was geſchehen war. Den Bater durchzuckten bange 
Schauer; er wollte dem Sohne nad, von einigen feiner Leute ge 
folgt. In dem Augenblide ftürzten das Gebält und die Dede des 
bedrohten Gemaches mit lautem Gepraffel ein, hohe Flammen ſchlu⸗ 
gen zum Nuchthimmel empor, und von der andern Seite ſchwang 
das Zaubenpaar fih frei und unverjehrt gegen bie Geſtirne aui. 
Alfred aber wurde, auf der Erbe liegend, tobt gefunden; ein berum- 
terſtürzender Balfen hatte ihn getöbtet. 


2, 
Die Rofen. 


Der Herr von Bucheck lebte feit dem Tode feiner Gemahlin, 
die ſchon Lange in ben ftillen Gewölben ber Familiengruft fchlief, 
einfam auf feinem ©ute, deſſen Berwaltung fein einziges Geidäft, 
fo wie vie Jagd feine einzige Erholung war. Einformig auch und 
ungebilvet flojjen jeine Tage hin. Seine Gemüthsart hatte vice 
Lebensmweile gewählt, und dieſe wieder auf feine Gemüthsart ge 
wirkt, jo daß aus dieſen Wechſeleindrücken ein finfteres Ganzes 
hervorging, wenig geeignet, das Herz unb ben Geift eines zarten 
Mäpchens zu bilden, das ihm feine verftorbene Gattin geboren, 
und bad wie eine weihe Blume am Fuße unwirtblicher Felien 
neben ihren Bater aufwuchs. — 

Es ſchien dem Herrn von Bucheck ein viel zu untergeorbnetes 
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Geſchäft für einen Edelmann, fich mit der Erziehung eines Heinen 
Kindes zu befaffen, und er war hoch erfreut, daß, als er gleich 
nad) dem Tode feiner Gemahlin mühſam darüber nadjann, mas 
denn mit dem fülnfjährigen Mädchen anzufangen fein würbe, fein 
Leibjäger und Vertrauter, der alte Thoms, den Kath gab, Fräu- 
fein Roſa bei dem Baftor aufziehen zu laſſen, ver nebft einem 
etwas Alteren Sohne noch zwei Töchter, ungefähr in Roſa's Alter, 
hatte, und deſſen Gattin, die Jugendfreundin ver feligen gnädigen 
— aus einem guten Hauſe und mit allen Vorzügen einer guten 

ausfrau begabt war. Hierzu kam noch, daß fie von ihrem frü⸗ 
bern Leben in ver großen Welt Anſtand und einige Talente beſaß 
und ſich aljo auf jede Art zur Erzieherin eines abeligen Fräuleins 
eignete. Die Bebingungen waren bald gemacht. Die Paflorin 
ſchätzte ſich glüdlih, das Kind ihrer theuren Henriette von Ber- 
wahrlofung zu retten, und fo biefer nach dem Tode noch ihre Liebe 
zu beweifen; und Herr von Bucheck war feinerjeits fehr froh, aller 
Weitlänftigleiten mit Gonvernanten ober Koftichulen überhoben zu 
fein. Es warb ausgemadit, daß Roſa zwar im Schloſſe ichlafen 
und für biefe Zeit der Aufficht einer alten Haushälterin, der ein» 
zigen weiblichen Perjon höherer Ordnung in Bucheck's Haufe, über- 
geben fein, den Tag über aber bis zum fpäten Abenb bei Paftors 
zubringen ſollte. Sie ganz ven Bürgerlichen zu überlaffen, jchien 
dem Bater gegen feine Würde; ihr Herz und ihren Geift von ih- 
nen gebilvet zu jehen, dünkte ihm viel unbedeutender. Die Lage 
Der beiden Wohnhäufer erleichterte dieſe Einrichtung jehr; denn zwi» 
fchen ihnen breitete fi) der große herrichaftliche Gurten aus, und 
Roſa durfte am Morgen nur durch vie fchattigen Alleen binabge- 
hen, um am Ende des Parks durch ein Heines Thürchen in den 
Hof ihrer Pflegeeltern zu treten. — 

&o wurde Alles zur Zufriedenheit beider Theile eingerichtet, 
und Rofa wuchs unter der Aufficht der würdigen Pfarrerin, beim 
Unterrichte ihres Mannes, als ein fanftes, bejcheidenes, zu jeder 
höheren Zugenb gebilvetes, Mädchen auf. Die Kenntniffe Des 
Pfarrers ſchmückten ihren Verſtand, feine Frömmigkeit bildete ihr 
&emtith, Beifpiel und Lehre feiner Frau erzogen fie zur Häuslich⸗ 
Zeit, ohne fie des feinen Anftandes ermangeln zu laſſen, mit dem 
fie einft in der Welt erfcheinen follte; am meiften aber wirkte ber 
tägfihe Umgang mit einer liebenven, rechtlichen, gottesfürchtigen 
Kamilie, in deren Umgebung fie nie etwas Unrechtes geſehn, nie 
etwas Unanfländiges gehört hatte. Heilig und rein, blieb ihre Seele 
der Tempel ftiller Frömmigkeit und fanfter Tugenden. 

So wuchs fie vergnügt und einfach, wie auf einer ftillen In» 
ſel ungetrübter Seligfeit auf, ahnete nichts von bem Zreiben ver 
Welt, von den Abfichten bes Ehrgeizes und hatte kaum einen 
Begriff davon, daß es eine Berſchiedenheit der Stände, einen Un⸗ 
terſchied der Geburt gäbe und daß fie jelbfi aus einer ganz an⸗ 


* 
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bern Kaſte entſprungen ſei, als bie Menſchen, bie ihr fo thener 
waren. — 

Wilhelm, des Paſtors Sohn, der um mehrere Jahre älter 
als Roſa war, hatte in der Kindheit mit ihr geſpielt, ſpäter fie in 
manden Gegenſtänden unterrichtet, ober wenigſtens des Batert 
Lehren mit ihr wiederholt, und fie hatte dann Alles viel Leichter 
begriffen und beiler behalten. Sie lernte am liebften bei ibm, 
nahm feine Anfichten, feine Urtbeile, feine Empfindungen in ihre 
Gemüth auf und verwuchs fo mit ihm zu einem ungertrennlichen 
Weſen, das in zwei bejonberen Hälften nur ein Ganzes darſtellte. 

Der gute Paftor hatte mit Seellorge, Unterriht und litera- 
riſcher Beſchäftigung fo viel zu thun, daß er nicht viel von dem 
bemerkte, was um ihu vorging, und hatte fein Arges daraus, wenn 
Wilhelm und Roſa immer beifammen waren, und fo wie fie heran 
wuchfen, ihre Blicle, ihre Worte, ihr ganzes Benehmen von einer 
ftillen aber tiefen Neigung zeugten, die Beiden uubewußt im der 
Bruft ſchlummerte und nur eines wedenden Strahle® bedurfte, um 
in heller, werberblicher Lobe hervorzubrechen. Was er nicht ſah, 
entging aber nidt ben Blicken feiner Frau; fie erfannte die Art 
des Gefühls, Das an die Stelle des frübern geihwifterlichen Ver⸗ 
Häftnifjes getreten war, und erichrad darüber; denn Roſa's Geburt, 
ihres Vaters Ahnenſtolz und das traurige Loos der beiden jungen 
Leute ftanden anf einmal hell vor ihr. 

Zeile und unbemerkt fuchte fie dem wachjenden Unheil zu 
fteuern und wußte auf geſchickte Art, indem fie ihre eigue Mut⸗ 
terliebe zum Opfer bradte, die zärtlih an bem bofinungsooflen 
Sohne hing, ihren Mann dahin zu vermögen, Wilhelm früher, 
als man fich ’8 erft vorgejeßt hatte, auf die Univerfität zu ſenden. 

Drei volle Jahre dauerte bie Zrennung der Liebenden, dee 
fih, der Entfernung und der Unloften einer weiten Reiſe wegen, 
während dieſer Zeit auch nicht einmal geſehen hatten. Doc As 
les Dies hatte in ihren Herzen feine Veränderung hervorgebracht. 
Die als halberwachſenes Mädchen mit unbewußter Zärtlichkeit an 
dem Geliebten gehangen hatte, trat jegt als aufgeblühte Jungfrau 
vor feine ilberrafchten Augen und gab fih feine Mühe, eine un. 
ſchuldsvolle Neigung vor dem Iugenbgeipielen zu verbergen, deren 
ganze Stärke fie nicht kannte und von deren Gefahr fie fich, bei 
ihrer Unbekanntſchaft mit den Weltverhäfniffen, keinen Begriff ma- 
hen konnte. Auch Wilhelm überließ fich, ohne an die Zukunft zu 
denen, dem fühen Zuge feines Herzens, und die erfte Zeit ber 
Wiedervereinigung war eine himmlische Epoche für die Liebenpen. 

Die Pfarrerin war meit entfernt, ihre Freude zu theilen. Mit 
Schrecken gewahrte fie, Daß alle ihre Maßregeln unnütz geweſen 
und die Herzen der Liebenden, trotz Zeit und Entfernung, dieſelben 
geblieben waren. Noch ängſtlicher wurde ſie, als eine Begebenheit, 
die übrigens dem ganzen Haufe zur Freude gereichen follte, ihr die 
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Be Rettungslofigleit jener Verhältniſſe zeigte. Wilhelm hatte 
nämlich durch feinen Fleiß, durch den Schuß bes Herrn von Bucheck 
amd die Liebe der Gemeinde die Nachfolge in feines Baters Amte 
zugefihert erhalten und war ihm einftweilen abjungirt. Er war 
alfo in Bnched feftgebalten; bier war der Schauplak feines künf⸗ 
tigen Lebens, und bier ſtand ihm das Mädchen, das er liebte und 
Das er nie beſitzen durfte, unaufhörlich vor Augen. 

Mit innerer Angft ſah die gute Mutter. der Zukunft entgegen 
und quälte ſich manche fchlaflofe Nacht hindurch, ein Mittel aus» 
zufinnen, nm die jungen Leute anf eime ſchickliche Art auseinander 
zu bringen, ohne ihnen die Gefahr ihrer Lage zu entbeden und 
fie fo, wie aufgeichredte Nachtwandler, gerade durch dieſe Kenntniß 
unglüdlich zu maden. Ihnen felbft unbewußt, hätte fie gern das 
Gewitter an den geliebten Hauptern vorübergeführt. Sie fann und 
ſann, und verwarf wieder und mühte fi ab, — bis die Borficht, 
wie das fo oft geichieht, durch eine plötliche Wendung alle dieſe 
Sorgen unmitz nnd alle früher angewandte Weisheit zur Thor- - 

beit machte — > 
j Eines Morgens, nachdem Herr von Buche den Tag zuvor 
von einer breitägigen wilden Jagd und Schmelgerei zurüdgelom- 
men war, ließ er jeiner Tochter jagen, fie folle, ehe fie zu Baftors 
hinüber ginge, auf fen Zimmer kommen. 
Roſa erihien, nichts von dem ahnend, was ihr bevorftand, 
and er kündigte ihr mit demſelben Ton, mit dem er fie fonft auf 
die Antımft einiger Säfte bereitet hatte, an, daß file m vier Wo⸗ 
chen dem Grafen Ellareth, dem Sohne feines Iugenpfreunbes und 
Sagdgenofien, ihre Hand .geben werde. ' Borftellungen, Bitten, 
Thränen fruchteten auch nicht das Geringfte; ja, nicht einmal einen 
Aufihub von wenigen Wochen konnte die Arme erhalten, welden 
fie benußt haben würde, um ihrer Tante, dem einzigen Weſen auf 
Erden, das einen Anſchein von Einfluß auf den ftörrifhen Cha- 
rakter des Herrn von Buchec übte, zu ſchreiben und fie zu. bes 
ſchwören, das entſchiedene Elend ihrer armen Nichte abzuwenden. 
Der bloße Verſuch einer Wiederholung dieſer Bitte, unter dem 
Vorwande der nöthigen Zeit zu den Anſtalten, brachte den wilden 
Mann ſo außer ſich, daß er, von dem geſtrigen Mahl und den 
blutigen Freuden der Jagd erhitzt, in blinder Wuth nach dem 
Hirſchfänger griff, als Roſa zitternd entfloh und außer der Thür 
Des Borjaales zuſammenſtürzte. Hier fand fie der Jägerburſche, 
Der ihrem Bater das Frühſtück brachte. Er rief nah Hilfe, man 
brachte Die Ohnmächtige in ihr Zimmer und jandte fogleich, nicht 
nah dem Bater, fondern nad der Pfarrerin. Es brauchte lange, 
ehe Roſa ſich erholte. 

Ihr erſter Blick fiel auf ihre mütterliche Freundin, auf die 
Mutter desjenigen, dem fie gewaltſam entriſſen war, und Thräuen, 
Die heroorzubrechen ftrebten, aber von dem Schmerz ber 
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Berzweiiiung zurädgebalten wurben, hätten fie bald in Dem vori⸗ 
gen Zuftaud zurüdgeworfen. Rur mit Mühe vermodte fie es 
endlich, der Pfarrerin ihr Unglüd zu entveden, und nen exgoffen 
fich ikre Augen, von den theilnehmenden Empfindungen der Me, 
trone gewedt, und ſchafften ihr einige Erleichterung. Aber ihr Her 
war gebrochen, der Lebensfeim verfehrt; deun erſt dies plöglicd 
bereinbrechende Unglüd batte fie Über die eigentliche Gtummmng 
ihrer Seele aufgeklärt, und bie angedrohte Trennung fie überzeugt, 
daß fie ſchlechterdings unfähig fei, ohne Wilhelm zu leben. 

Auch ihm war Durch diefe Nachricht und Roſa's Kr — 
ſein Inneres klar, auch er erkannte die Gewalt ſeiner ft 
erfi in dem Augenblide, mo er fie aufgeben follte, er wußte mum, 
daß er leivenichaftlich liebe und, was mehr iſt, aud fo gefickt 
werde; dennoch gab fein männlicher Muth, die frühe Gewohnheit, 
fi zu beherrſchen, ihm Stärke, feine Liebe zu beklämpfen. Er hielt 
ſich felbft aufrecht, um die Geliebte nicht ſinken zu laflen, und als 
fie ſich langſam erholte, al® fie wieder auszugehen und in Dem ge- 
wohnten Kreife zu ericheinen im Stande war, deſſen Beziehung zu 
ihr jo graufam verwandelt war, da war cr ed, der fie zur Geduld 
und Ergebung in den Willen ihres Vaters bereitete. Graf Ella⸗ 
retb, ihr beftimmter Bräutigam, war ungebilbet, aber berzensgat 
und nicht ohne natirlihen Berftand; dahin ſuchte cr ihre Blicke zu 
richten, aus dieſem nicht ganz dunkeln Punkt ıhres künftigen Schid- 
ſals ihr einige Beruhigung zuzuführen. 

Je edler dies Beftreben war, je tiefer es Roſa erkenute, je 
Ihmerzlicher wirkte es auf fie, und jo unerbittlich ihr Bater allen 
Bitten und Zureden blieb, eben jo unerſchütterlich blieb ihre Liebe 
und bie Ueberzeugung, daß, wenn feine andere Rettung ſei — der 
Tod fi ihrer erbarmen müſſe. Es ſchien auch, als jolfte vieler 
legte und treuefte Freund aller Unglücklichen nit mehr lange 36 
ger, fie zu erlöjen. Seit jener Obnmadt war ihre Gefundheit, 
wie ihre Geftalt, fichtbar verfallen. Alle Welt bemerkte es, nr 
ibr Vater nicht; oder er hielt, was cr zu ſehen nicht umhin konnte, 
für Verſtellung. So welkte fie denn dem beftinunten Hochzeittage , 
entgegen, und es lag nur nod eine einzige Woche zwilchen dem 
gegenwärtigen Moment und jener furchtbaren Feieriichleit. Da ber 
gleitete Wilhelm eines Abends, wie er immer zu thun pflegte, das 
bleiche, ſcwwankende Mädchen durch ben Garten nah Haufe &s 
war um die Rofenzeit, Nachtigallen zogen und wirbeiten ihre wei⸗ 
hen Töne im dunkeln Gebüſche; ber Mond ftand hell am Himmel 
und ftreute milden Glanz auf bie ftille Natur, auf das in vollen 
Blüthen aufgegangene Rofengebüfh und auf jene blaffe, wellende 
Roſe hin, bie jet, von ihrem trauernden Freunde unterftügt, lange 
fam durch den buftenden Garten wandelte. Die Schönkeit bes 
Abends, der himmliſche Duft der Blumen bewog fie, einen Augen- 
blick ſtill zu ſtehn. Neben ihr wiegte ein Roſenbuſch, der jchönfte und 
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Gippigfte von allen, fich im Teifen Nachtwinde. Roſa betrachtete ihn, 
feine wunderbar reichen Knospen, und bemerkte, daß an einem Sten- 
gel deren fieben faßen, wovon nur erft eine aufzubrechen begann. 

„Ziehen Knospen und fieben Tage!“ fagte fie Ieife, „bis fie 
verblüht find!” Sie ſchwieg, ein Schauer durchſchüttelte Wilhelm, 
aber bimmliſch lächelnd wandte ſich Roſa gegen ihren Freund; der 
Mond ftrablte in ihr verflärtes Antlik, in die von Thränen ſchwim⸗ 
menden Augen. „Bis fie verblüht find,” wiederholte fie, „ift mir 
recht wohl, mein Lieber!" Er erftarrte, er ahnete den bäften Sinn 
der Rebe, und machte einen vergeblichen Verſuch, ihren Gedanken 
eine andere Richtung zu geben. „Nein, mein Wilhelm,“ fagte fie, 
„gieb Dir keine Mühe, mir ausznreben, was ich fo tief und ficher 
fühle; Du Tannft es nicht, und könnteſt Du e8, Du würdeſt mir 
den einzigen Troft rauben, deſſen ich noch fähig bin. O mein 
Wilhelm! dort — indem fie mit der Hand gen Himmel wies — 
Dort wird e8 recht fchön fein, und Du folgft mir bald nad!“ 

Wilhelm vermochte nicht fein ſchwellendes Herz zu bemeiftern; 
mit bervorbrechenven Thränen umfchlang er heftig die Geliebte, und 
ſchwur ihr Treue nad dem Tode, und war überzeugt, daß ihn der 
Himmel mit lange obne fie hienieden laflen würde. Berubigt, 
jelig durch dieſe Verfiherung, brach fie eine der fieben Knospen, 
gab fie Milhelm mit dem Bedeuten, fie wohl aufzuheben, jchritt 
dann langſam dem Schloffe zu und nahm noch einen herzlichen 
Abſchied von tem Geliebten. Der zweite Tag verging in jener 
tumpfen Trauer, wie alle vorhergehenden; die Nacht fam, mit ihr 
die Stunde der Rückkehr in's Schloß. Roſa brach die zweite Knospe, 
Die Liebenden ernenerten ihre Gelübte cwiger Treue, und Rofa jchied 
von Wilhelm. So ging es den dritten, den vierten Tag. Am 
fünften fühlte fih Roſa jo krank, daß fie nur mit der höchſten An- 
ſtrengung bis zur Nacht unter ihren Lieben aushielt. Wilhelm und 
feine Schwefter führten die ganz Erichöpfte nach Haufe. Wilhelm 
empfing die fünfte Knospe; zwei ſtanden noch am Stode. Aber 
in dieſer Nacht war Rofa fo ſchwach, daß den folgenden Tag an 
fein Aufftehen zu denken war. Jetzt endlich ermachte des Vaters 
Mitleid und mit ihm feine Angft um fi. Das ganze Schloß kam 
in Bewegung, man fhhidte nad Aerzten, die Pfarrerin mit ihren 
Töchtern wurde gerufen, um bie theure Kranke zu pflegen; ver 
Arzt fam, er erflärte, daß bier nichts mehr zu tbun und kaum 
noch Lebenskraft für zwei Tage vorhanden ſei. Schreden und Trauer 
verbreitete fih auf allen Gefichtern; ver Bater tobte in wilden 
Schmerze, zu dem fi noch die Vorwürfe feines Gewiſſens gefell- 
ten; nur ein Auge blieb heiter, das der Sterbenven jelbft, die zu 
ihrer großen Beruhigung ihre Vorheriagung erfüllt fah. 

Bon Stunde zu Stunde näherte fie fih nun dem Tode; ge- 
gen Abend rief man den Pfarrer, er blieb bie Nacht bei ihr; auch 
Wilhelm durfte zu einer Zeit, wo man ihren Sur In feinem Zim⸗ 
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mer eingeihlafen wußte, fie noch einmal jehen. Niemand war 
Zeuge ihrer legten Unterrebung, als Gott, vor beflen Augen bie 
Liebenden gewanbelt, fih.geliebt und nun auch mit ftiller Erge⸗ 
bung in feinen heiligen Willen feierlich geſchieden hatten. So wie 
die Sonne heraufflieg und ihre Strahlen das Kranleuzimmer er- 
leuchteten, verlangte Roſa fie noch einmal zu jehen; man zog ihr 
Bett an's Fenfter, fie jah mit brechendem Auge unverwandt in Das 
belle Geftirn, faltete Die Hände und verſchied. Es war ber fiebente 
Morgen und der Vorabend ihres angelehten Hochzeittages. 

Ihr Tod ließ Alles in ti ſem Schmerz zurüd; uirgenbs aber 
wurde er mehr gefühlt, als im Pfarrhaufe, wo jeder für ſich an 
der Berfiorbenen jo viel verloren hatte und Wilhelm's ſtummer, 
thränenlofer Sammer och beiligere Rüdfichten forderte. 

Am andern Morgen wurde die ſchöne Leiche unter allgemeinem 
Wehllagen in der Schloßcapelle beigejegt. Wilhelm mar nicht um 
Stande, wie er ſich vorgenommen hatte, fie zu bigleiten und an 
ihrem Sarge die Zrauerrede zu halten. Sein Vater nahm ihm bie 
ſchwere Pflicht ab, er aber verlor ſich in den dunkelſten Schatten des 
Schloßgartens, hing dort jeinen ſchwermuthsvollen Gedanken nad 
und ließ bie Geiſter feiner geichiedenen Freunde vor feinen flarren- 
den Augen vorübergehen; Da fiel ihm der Roienbuid ein. Zwei 
Knospen mußten noch daran fein, bie geftern und vorgeftern hätten 
gepflüdt werden follen. Er ging bin, fie waren fort, und dieſer an 

geringfügige Umftand, denn wie leicht konnte ein Kind, ein vor⸗ 
übergebender Arbeiter fie genommen haben, fiel, im Zuſammenhange 
mit dem Ganzen, wie eine Centnerlaft auf Wilhelm's Herz. 

Tief erſchüttert Tehrte er langjam in jein Haus zurüd, wo er 
bereits die Andern, von der traurigen Keremonie wiedergelommten, 
antraf. Der Tag ſchlich bi, wie jo ein Tag hinſchleichen kann; ger 
gen Abend bemächtigte ſich feiner ber Wunſch, die tobte Geliebte 
noch einmal zu ſehen, ehe fie in der Zamiliengruft beigejetst wärbe. 
Er erbat fih die Schlüffel vom Bater, hieß den Küfter mitgeben; 
die Capelle wurde geöffnet. Roſenduft wehete ihnen entgegen. Bil 
beim erftaunte und trat mit wunderbarer Empfindung an den Sarg; 
ber Sargvedel wurbe gehoben, und mit einem Schrei des Entiegens 
blidte er auf bie entjeelte Geftalt der Geliebten — die fehlenden 
Roſenknospen lagen an ihrer Bruft. 

Er ſank nieder am geöffneten Sarge, der Küfter meinte, es fei 
um zu beten. Als es ihm zu lange bünfte, trat er hinzu — der 
Unglitdliche lag in tiefer Ohnmacht, fo bleich, jo ftarr wie bie Todte 
im Sarge. Nur langiam erholte er fih; ber Küfter brachte ihn 
nah Haufe. Noch ein Jahr wellte er bin, kniete täglihd am Sarge 
feiner Rofa, und folgte ihr, als Die Rojen das nächſte Mal blübten, 
in das befjere Leben. 
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In den nachftebenden Briefen möge man feine tiefen Blicke 
in da8 Weſen der Kunft, feine tiefen Betrachtungen über 
das Leben erwarten. Wäre der einundzwanzigjährige Dich— 
ter ſchon zu folhen fähig gewejen, jo würde er dadurch am 
ficherften feine Unfähigkeit zur eigenen Production bewiefen 
haben. Die Briefe ftellen in der Kunſt den Fräftigen Na- 
turaliften dar, welcher, was er lebendig in ſich aufgenommen, 
noch inftinctartig lebendig wieber giebt; im Leben ven heitern, 
anjpruchslofen, glüdlichen, durchaus edlen und wohlgefinnten 
Züngling, dem alles Gute und Schöne, was er in ſich trägt, 
aud) außen in der Welt wieder begegnet. Nur mandı.s Ein- 
zelne, was wie zufällig und bewußtlos hingeworfen darin ent- 
halten ift, läßt auf das jchließen, was er auch in Beziehung 
auf Kunft-Urtheil und tiefer liegende Kunſt-Zwecke bei reife- 
rem Alter geworben jein würde. Welche Würbe und Tiefe 
der Gefinnung, welches klare Bewußtſein ver höhern Yebens- 
zwecke in ihm waltete, beweift aber am beiten ver Brief vom 
10. März 1813, veflen Wort durch die That, durch Leben 
und Tod, unzweideutig beftätigt worben iſt. — Sämmiliche 
Briefe aber werben, auch in den Stellen, wo fie in fich we- 
nig bedeutend find, ein lebenviges Bild des ganzen Menjchen 
geben, und daher den Freunden beffelben willkommen fein. 


Der Herausgeber. 


1. 


Kriefe Körner's an die Seinigen, an Eltern, Schwefter 
und ante. 


Wien, ten 17. Januar 1812. 
Ihr Lieben. So eben komme ich ans dem Burg -Thenter, mo 
zum erfien Mal meine beiden Leinen Stüde mit einem Beifall 
gegeben wurden, ben ich mir als Anfänger nicht geträumt hatte. 
Das Haus war wider Gewohnheit an einem Wochentage gedrückt 
voll; das jonderbare PBerfonale hatte die Leute angelodt. 

Krüger und Korn fpielten ganz außerorventlih, und eben fo 
die Adamberger und Krüger, welche lettere ald Mann gekleidet 
das Bublicum ungemein überraſchte. Die Apamberger braucht 
nur den Mund zu Öffnen, um zu bezgaubern. Die Braut gewann 
aber doch größeren Beifall, ale der Domino. 

Ich geftehe, mir wir vor dem Anfang nicht ganz gut zu 
Muth, doch machten mir die Aeußerungen dar Neugier um mich 
ber und das Fragen nah dem unbekannten Körner ungemeinen 
Spaß. Als gleich nach der erften Scene geklatſcht wurde, befam 
ih bald Muth. 

Rech dem Theater ging ich in ein Kaffeehaus, wo über bie 
Stüde viel Spaßhaftes gejprochen wurde. Unter andern äußerte 
mein Nachbar zur Linken, den ich nach mir fragte, er fenne den 
Theodor wohl, man ſeh' e8 ihm aber gar nicht an, es fei ein 
Heiner dider Mann, übrigens ein leidliches Subject. Daß ih 
faft geplatt wäre, glaubt Ihr wohl; doch gab id mich nicht zu 
ertennen und hörte noch mandyes Merkwürdige. 

Sp wäre denn mit Gott der Anfang gemacht. Morgen und 
übermorgen giebt man die Stüde wieder und ich kin fehr neu⸗ 
gierig, wie lange fie fi in ber theilweis ſehr unverbienten Gunft 
erhalten werben. 

Der Bildhauer Raub aus Berlin ift jetst bei Humbolpt’s, 
ein lieber deutſcher Mann. Er bat das Monument für Die dere 
ſtorbene Königin gemadt und einen Abguß tes Kopfes bei fidh, 
der unendlich lieblich ift und noch ähnlicher fein foll als alles 
Borbergebende. 

Morgen ift der brillante Hausball bei ımd. Der Komödien⸗ 
zettel folgt bei. Grüßt alles Grüßbare und lebt wohl! 

Theodor Körner. 


— 
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Wien, am 25. Ianuar 1812. 

Ihr Lieben. Geftern wurden meine beiben Stüde zum vier 
ten Male bei noch immer gefilltem Haufe gegeben. Das Autor- 
fieber bat fih daher bei mir jchon ganz verloren und das zweite 
Mal konnt’ ih ohne Gemüthsbewegung der Sache auf dem Thea⸗ 
ter zufehn. In den biefigen Zeitungen bin ich jehr gütig behan⸗ 
delt worden, was mwirklid ein Wunder ift, da tiefe Herren gern 
allen Leuten etwas anhängen. Der Beobachter jchließt mit der 
Bemerkung, es könnten ſchwerlich die Erſtgeburten eines dramati⸗ 
ſchen Dichters glücklicher und theiluehmender aus der Taufe ge- 
hoben werden, als es dies Mal geſchehen. 

Am Sonnabend hatten wir unſern äußerſt brillanten Faſching. 
Wir haben bis Sonutag früh um ſieben Uhr getanzt, und der 
hübſchen Mädchen waren ſehr viele. Auf öffentliche Bälle fomme 
ih jebr wenig; Ihr wißt, Die Zanzluft bat bei mir aufgehört. 
Steinäder it mit Haß und Liebe (ehevem das Fiſcher⸗ 
mädchen) fertig, und ich verſpreche mir eine gute Aufnahme. 
Borzüglich gelungen ift das erfte Ouartett. 

Auf künftige Node giebt man an der Burg meinen Radıt- 
wächter als Faſtnachtsſpiel. Ich bin begierig auf die Aufnahme. 
Er ift etwas derb luſtig. Behüt' Euch Gott! 

Euer Theodor. 


Wien, am 1. Februar 1813. 
Ibr Lieben. Da ih aus Euern Briefen lee, welch’ man 
cherlei Feten Ahr in Drespen befteht, jo wird mein Gewiſſen 
ziemlich berubigt, da ich auch Euch vergrügt weiß, während ih 
in diefem Paradieſe lebe. — Der Faſching geht bald zu Ende und 
Jedermann ſucht die letzten Tage fo ausgelaffen zu fein, ale et 
irgend nur möglich iſt. Demobngeudhtet bin id) ſehr fleißig ge 
weien; id) bate | in der vorigen Woche ein Drama in Jamben udd 
drei Aufzigen, Toni genannt, vollendet; der Stoff ift nad Klaflt 
Novelle, vie Berlobung, das Stid ipielt auf St. Domingo im 
Jahre 1803. Wem id) es vorgelejen babe, der ift auch Damit zu- 
frieden geweſen, und ich darf mich felbft wohl rühmen, wie ich in 
der Leichtigkeit und tem Fluſſe der Jamben weiter gelommen bi. 
Das Stüd ſelbſt ift voll Theatercoups und veripricht ‚wohl eine 
gute Aufnahme. Beſondere Mühe babe ich mir mit einem Mo⸗ 
nologe der Toni, ben ich in Stanzen geichrieben habe, gegeben. — 
Heut’ geb’ ich's an Palfy, und wenn die Cenſur nicht zu viel 
ſtreicht, da einige ftarfe Aenßerungen nicht zu vermeiden waren, 
fo Hoff’ ich es bald zu ſehn. 
Meine Kleinen Lufipiele werben nicht gebrudt, indem ich mid 
von We*æ* nicht an den Pranger eines fchlechten, feblerhaften 
Druds ftellen laſſen will. — Blos die irgendwo ſchon gebrudten 
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mäüſſen al® Zertbücher nachgebrudt werden und fo entgeh’ ich, 
Gott Lob und Dant, diefer Verzerrung. 

Ich habe jetzt freien Eintritt in bie Theater, was mir fehr 
viel erjpart, Da ich Doch alle Adende, wenn aud nur anf eine halbe 
Stunde, bineingebe. 

Sobald ih die Manmjeripte zurück habe, jende ich fie Euch 
durch eine Gelegenheit, die ic in 8— 12 Lagen erwarte. Pfnel 
grüßt. — Der Herzogin habe ich geichrieben E 

Meine nächte Arbeit ſoll das Wagftüd fein, eine Ahnung 
auf's Theater zu bringen. — Ich ſehe alles das für Vorarbeiten 
zu Conradin an, um in Sprache und Ausdruck geübter in die 
Schranken treten zu dürfen. 

Heute über acht Tage ift der Nachtwächter zum erfien Mat. 
Ih bin ſehr begierig anf feine Aufnahme. Ochienheimer fpielt 
vortrefflih und Rooſe als Student läßt nichts zu wünſchen übrig. 
— Ich komme mir jet vor wie Wilhelm Meifter, befonvers wenu 
ih in den Proben bin. Dan merkt erft auf dem Theater und 
hinter den Coulifien, was an der Sade ift und wie weit der 
Dichter geben darf. Wenn man jene Armee nicht kennt, kann 
man fie nit commanbdiren nnd noch viel weniger damit fiegen. 
Gehabt Euch wohl. Theodor 


Wien, am 22. Februar 1812. 

Fer Lieben. Geftern war ich in Richart Löwenherz von Bre- 
try. Die alte Ballade vom Richard ift ala Hauptmelodie des 
Stüdes jehr ſchön benutzt. Die Campi fingt trog der 24 Kinder, 
bie fie gehabt bat, noch immer friih weg ihre Roulaben. 
Meiu Nachtwächter erhält fih immer noch bei vollem Haus. 
Er wird aber zu fehr ſtrapazirt, man follte ibn nicht io oft hinter 
einander geben. 

Meine Toni, die Ihr mit Hammerdörfern befommen jollt, ift 
bei der Eenjur. Mit der Sühne bin id) fertig und bätte nicht 
geglaubt, daß auch der gräßlichfte Stoff jo vielen Einbrud auf 
meine Nerven machen könnte. 's ift eine verfluchte Sache um bie 
Berfinnlihung einer empörenden Situation. 

Morgen ſpielen die feinen Mädchen bei Humboldts meine 
Blumen”. Ih bin ſehr begierig, wie e8 der Humboldt gefallen 
wird; doch fünnen foldhe grazidfe Kinder auch das Unbedeutendſte 
bevdeutind machen. 

Der Frühling Schaut jchon überall über die Berge. Ich freue 
mid unendlich auf das Frühjahr, es joll und muß gar zu ſchön 
in Wien fein. Bielleicht geb’ ih Dann einige Zeit auf's Land, 
wo ich den Conradin angreifen will, da ich jo bald in der Stabt 
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nicht zu dieſer ruhigen Potenz kommen möchte Jetzt hab’ ich eim 
Quftipiel vor, was ein Pasquill auf viele Theaterdichter, auf mich 
und das Bublicum werden fol. Die Idee dazu ift nad Alle 
Geftändniß überrafhend und nei: 

Ich möchte wohl eigentlich willen, ob das Komiſche oder Tra⸗ 
giſche meine beffere Seite fei. Hier ſtimmen die Meiften für das 
Erftere, ich ſelbſt aber für das Letzte, ob ich gleih gefunden babe, 
daß die meiften jungen Dichter fih fälihlid mehr für das Tre 
gifche geeignet glauben, ob es gleich ihrer ganzen Natur entgegen- 
ftebt. Lebt wohl! Euer Theodor. 


Wien, am 36. Februar 1812. 

Ihr Lieben. Am Sonntage hatte ih dae Bergnügen, bei 
Die Heinen Humboldts meine Bagatelle ganz allerliebft aufführten. 
Die Eltern waren fehr zufrieden und es. hat mich ſehr ‚gefreut, 
ihnen dieje Freude machen zu können, da ich beide immer mehr 
fhägen lerne. 

Meine Sühne ift fertig und nach Aller Geftänbnik hab 
Gräßlichſte, was man je gewagt bat. Was die Ausführung ve⸗ 
trifit, jo kann ich wobl mit mir zufrieden fein. Der legte Ms 
nolog, wo der Konrad feine Frau ermordet, ift ein Teidenfchaftli- 
her Euperlativ und das Gehingenfte, was ich nach meinem Ge 
fühl gemacht babe. — Doch fürdte ich Die Cenfur, da fie dat 
Verhältniß eines Mannes, der des nur tobt geglaubten Bruters 
Fran beiratbet, nicht billigen wird. Fiat justitia. Ich babe heute 
erfahren, daß meinem berzlichften Freunde, Friedrich M—, der au 
der Reife meines männlichen, fefteren Charakters durch feine Fü 
rung und Freundſchaft den bebeutendfien Antheil bat, ber Roth 
und Luft, Freud’ und Leib mit mir jeberzeit brüderlich getbeift bat, 
Turz, den ich viel, fehr viel fchuldig bin, wegen einer Schlägern, 
der er in Leipzig beigewohnt haben foll, ein Jahr Carcer zuer⸗ 
kannt worden iſt Er bat nach Dresden appellirt, da ibn hide 
Strafe ſehr ungfüdlih machen kann, indem er dieſen Somme 
promopiren wollte. Wenn Du nun, lieber Vater, etwas für ihn 
thun könnteft, jo zahlſt Du eine Schuld, die ich ſchwerlich je tilgen 
werde. Kür feine Brapheit und Rechtlichkeit kann ich mich mrit Leib 
und Leben verbürgen. 

Dupont gefält fehr, auch mir, dem fonft der Sinn fir Ter⸗ 
pſichoren's Reize nicht aufgegangen ift. — Sein Zephyr, ober der 
wiederkehrende Frühling, ift eine gar liebliche Compofition. Polledro 
will in einigen Zagen Concert geben. 

Ich ſuche jetzt emfig nach einem romantifchen Stoff au einem 
fünfactigen Drama, da ih ben Wienern geru weiſen will, daß e6 
mir auch dabei nicht an Kraft fehlt. Der Conradin if ein Stoff, 
bei weldem ich von ber Darftedung abftrahiren muß, da ter Papft 
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und mande politiihe Meinungen nicht ohne große Aufopferungen 
in's Dunkle geſetzt werden können. 

Die Bürger von Pforzheim, Moritz von Sachſen, 
die Schlacht bei Detmold, find alles herrliche Stoffe, aber 
nicht für Wien, und ic will nun gerade etwas, wo ich das Ber- 
gnügen ber Aufführung genießen kann und in feine GCollifion mit 
ber Genfur gerathe. Ich vente bei den Tyrolern etwas zu finden. 

ebt wohl und grüßt Das Grüßbare. 
Euer Theodor. 


Dien, am 5 Mürz 1812. 

Ihr Lieben. Der ungarijche Leonidas, Graf Zriny, ift jet 
mein Augenmerl. Es iſt ein Stoff, der alle möglihe Erforbernijje 
eines gewaltigen Trauerfpiel® bat, und dadurch, Daß der Heldentod 
einer entichlofjenen Schaar die Kataftrophe bildet, befommt es jene 
große Anficht einer Todesweihe, die mich in den Bürgern von 
Pforzheim jo angezogen hat. 

Uebermorgen mehr. . | Euer Theodor. 


- Wien, ten 9. März 1812. 
Ihr Lieben. Lange bat mir nichts fo viel Freude gemacht, 
al® der Brief von Goethe. Es thut dem jungen Herzen jo wohl, 
wenn der Meifter an dem Lehrling jo warmen Antheil nimmt. 
Den Plan zum Zriny jchreib’ ich ihm nach Karlsbad. — Morgen 
ziehen mir nad Döblinzen, ich habe noch fo viel zu bejorgen, daß 
ih Euch Mittwoch! ausführlicher jchreiben werde. Noch viel glüd- 
licher macht mich die Berfiherung, daß Ihr den Sommer gewiß 
berfommt. Es giebt jo Manches, was fi) nicht jo gut jchreiben 
läßt und was man doch jo gerne ſagte. Das Wetter ift göttlich, 
ih bin fehr heiter und kerngeſund und denke recht fleißig zu fein. 
Grüßt All. Euer Theodor. 


: i Wien, am 29. Mürz 1812. 
Ihr Lieben. Es hat mich fehr gefreut, daß Euch meine Stüde 
fo behagt haben. Hiermit fende ih Euch add tie Sühne und will 
Euch mit bem nädften Briefe ein Schreiben an die Herzogin ſchik⸗ 
ten. Beides mögt Ihr dann an die Behörde gelangen laffen. — 
Beitimmt über die Stüde nah Gefallen, Fehler und Härten m 
der Diction und im Reime ift wohl der Vater jo gut zu corrigiren. 
Mit meiner Toni weiß ich noch nicht wie ich daran bin. Man 
macht von Neuem Schwierigkeiten, nachdem man ſchou vie befte 
Miene geichnitten bat, fie paffiren zu laſſen. Jedoch eb’ ich noch 
Der guten Hoffnung, fie am 11. aufgeführt zu ſehen. 
Daß Euch Einguartierungen und cndere IUnannehmlichkeiten, 
Die der Krieg mit fi bringen muß, von der ſchönen Idee, nad 
Wien zu fommen, abbringen könnten, hab’ ich ſchon gefürchtet; 





713 Briefe 


ich vente aber, e8 macht fi) wohl noch. Ueberlegt 's Euch nur 
recht deutlich, wie ſchön Wien ift. 

Geftern präfentirte midy die Humboldt bei der Gräſin D—, 
einer getormen Sadfin, und Ihr mögt felbft bedenken, wie lie- 
benswürdig fie fein muß, Da ich mich entihloß, feine Strümpfe 
anzuziehen. Denn meine Antipathie gegen voruehme Geſellichaf⸗ 
ten und Gallakleider bat fih mo möglich noch verboppelt, da man 
in Wien im Allgemeinen jehr bequem lebt. 

Morgen ift ein Declamatoriumm zum Vortheile der Wohlthä⸗ 
tigleit8-Unflalten. Die Krüger declamirt meine heilige Dorotbee. 
Ich bin begierig, mit welchem Erfolg. Der lieben Mutter danke 
ich berzlich für die Worte der Liebe, bie ih vou ihr empfangen, 
fo wie dem Bater für die Mübe, mir die Duellen zum Sriny 
aufzujhreiben. Im Zriny made ich Gebraud von der Erzählung 
einer ungariſchen Chronik, Daß Eva, feine Gemahlin, bei dem Ich- 
ten Ausfall auf dem Pulvertyurme mit einer Fackel ſtehend, dieſen 
mit dem ganzen Schloß und über 3000 Zürfen, wie fie ihren Ge- 
mabl fallen fieht, in die Luft ſprengt. Grüßt die Freunde. Lebt 
woblL - Euer Theodor. 


Am 18. April 1812 

Ahr Lieben. Ihr kennt ja mein Glück! — Geftern wurbe 
tie Toni zum erfien Mal gegeben. Der Beifall war ungeheuer, 
jede Ecene wurde bellatidht, und amı Ende börte das Branerufen 
gar nicht auf. Die Adamberger wurbe herausgerufen. Alles gab 
fi unendlihe Mühe, da ich von Allen gut gelitten bin. Die fe 
feore jpielte außerordentlich ſchön, Ochſenheimer ebenfalls, Kor 
Äpielte herrlich, Alle aber iibertraf Do die Zoni, uud ter Schuf, 
ter zum Glüd gut ablief, brachte das Publicum in gemaltigen 
Enthujiasmus. Man rief jogar am Ende des Stüds, wiber alle 
Eitte, meinen Namen. Seit langer Zeit hat fein Stück den gutem 
Erfolg gehabt. Heute fliegen die Gratulationen um mich herum, 
wo ich mich nur fehen laſſe. — Ich batte geftern auch nicht bie 
geringfte Angft, die Proben hatten mich ficher gemacht. Ich ſchäme 
mich nicht, zu gefteben, Daß es doch eine fehr angenehme Empfin- 
dung ift, wenn man fiebt, daß eine große Menge theilweiſe jebr 
gebildeter Menſchen jolhen Antheil an den Anfängen ver dichte 
riſchen Kraft nimmt. Ich hätte Euch gefteru gern in einer Loge 
geliehen. — Das ſchönſte Gefühl gewährt das Schaffen ſelbſt, nächß 
dieſem ift Die Freude, fein Werk mit Liebe und Genauigkeit auf 
gefübrt zu fehn, das Höchſte, und dieſem folgt freilih die Ueber- 
zeugung, daß man auch in die Seelen Anderer ‘gegriffen babe. 

Auch bei mir bewährt fih der Sat, Daß man mit einem 
leichten Einn und frifhen Muthe mit Jedermann auslommt. Alle 
Dichter Hagen über Sabalen; ich habe noch nichts davon empfun- 
ben, denn ich made Feine, bin mit Iebermann höflich und zuvor⸗ 
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kommend und die Meiſten haben mich ſehr gern. Der Adamberger 
gab der Gedanke, daß ih das Stück für fie geſchrieben hatte und 
Daß es ihren Namen trägt (fie heißt jelbft Toni), ungewöhnliches 
Fener. Auch ibre größten Neiderinnen waren entzüdt. Nun gebt 's 
mit friihen Muth zum Zriny. — Lebt wohl, ftoßt ınorgen für 
mich mit der Emma an anf gute treue Bruderfhaft, und freut 
Eud Eures glücklichen Theodor's. 


Am 30. Mai. 

Ihr Lieben. Goethe's zweiter Brief war für mich ein großer 
Freudenbote. Es hätte mich ſehr geärgert, wenn ich mich in der 
Sühne geirrt hätte und das Publicun: noch wicht beſſer kannte, 
um von einer Arbeit Glück zu erwarten, wo dieſe Hoffnung wider 
ven Charalter der Menge ſtreiten lönnte. — 

H— bat mir einen recht unangenehmen Streich geſpielt. Denkt 
Euch, er ift fort, ohne mir nur ein Wort zu fagen. Die Gele- 
genbeit, mit der er gereift ift, ınuß ſehr angenehm geweſen fein, 
Da er fih nicht einmal Zeit nahm, von feinen alten Freunden Ab⸗ 
fchied zu nehmen. Ic wollte ihm Manches‘ an Euch mitgeben 
and nun bleibt es wieder liegen! E8 ift mir lange nichts fo Fatales 
paſſirt Left ihm den Tert recht derb, und er foll mir fchreiben. 

Ih hate einen Verſuch gemacht, die Siihne durch die Cenfur 
zu bringen, body zweifle ich an dem Erfolge. i 

Das Wetter ift ziemlich rauh und enthält fih zu meiner größ- 
ten Freude der Hitze noch gänzlih. Eure vornehmen Säfte feib 
Ihr nun wohl los. Id bin fehr begierig, wie Euch unjer Kaiſer 
gefallen. Er bat für mich fo einen biedern Ausbrud von Recht: 
Kichleit und Treue im Geſicht, daß ich ihn gern anjebe. 

Mie ber legte Sommer und der jeßige mich fo verſchieden 
begrüßen! Damals war ich frank und ſchwach und ein roher, wile 
der Burſche obendrein, der fich in feichter Gejellichaft von Studenten 
herumſchlug, und jetst bin ich jo ſtark und friſch und glücklich über⸗ 
dies, und etwas abgeſchliffen von Zeit und Menſchen. 

Lebt wohl. Euer Theodor. 


Doblingen, am 6. Juni 181% 

Ihr Lieben. Entlih ift e8 mit mir und dem Zriny zum 
Durchbruch gelommen. Aın verwichenen Mittwoch hab’ ich ange- 
fangen auszuarbeiten und bin jegt im zweiten Aufzug. Wunder» 
licher Weife find mir tie türkiichen Scenen, vor welchen ich eine 
beſondere Furcht gehabt habe, befler gelungen, al® die chriftlichen. 
Der Monolog von Soliman, gleih die zweite Scene, ſoll mir hof⸗ 
fentlicdy feine Schande maden. — Ic arbeite Alles im Garten, 
wo ih auch dieſen Brief ſchreibe. Gin Kaſtanienwäldchen breitet 
Die nöthige Kühlung um mich her, und die Guitarre, bie hinter 
mir am nädften Baume hängt, beichäftigt mich in ben Augen» 
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bliden, wenn ich ausruhe. — Das Frühauffiehn hab' ich endlich 
auch gelernt. 

‚Wenn meine Probuetivität nicht ſehr bald nachläßt, was ich 
nicht hoffe, da ich mehrere Monden ziemlich brache gelegen, ſo 
hoffe ih Euch bald vom Ende fchreiben zu fünnen,. was. nieht zu 
verwundern ift, ba ich ſehr viel vorgearbeitet babe, umb die Iam- 
ben, Gott Fob und Danf, fich ziemlich in mich fügen gelernt ba- 
ben. Wenn Weinfig meinen Alfred nicht bald componiren will, 
fo fol er mir ihn ſchicken. IH würde dann nach den etwas ver 
beſſerten Anfichten, die ich jet vom Theater und vorzügiih vom 
Opernterte habe, Mehreres ftreichen, da das Ganze viel zu 
fang ift, und es bier an's Kärtbnnerifche Theater‘ gceben,- da id 
bon Beethoven, Weigl, Oyromeß ꝛc. 2c. unendlich um Texte ge 
plagt werte. 

Geftern war meine Toni zum nennten Male. GEyrowetz cem⸗ 
ponirt eine Oper von mir, der Kampf mit dem Draden. — 

Wenn ih Ench noch um mid) hätte, fo möchte ich gern ber 
Zeit zurufen, fie möchte ſtill fteyen; denn man fanın nicht glüdtie 
der und fröhlicher leben, als ich jetzt. E8 hat Jedermann jeme 
Frühlingsblüthen im Leben zu brechen, nnd mein Strauß if bei 
Gott nicht ver Heinfte und Eure Liebe das Immergrün unter ben 
bunten Schweftern. Euer Theodor. 


\ Am 18. Iuni 1812. 

Ihr Lieben. Die Nähte find jett herrlich. Da häng' ich 
immer die Gnitarre um und fchweife in den naben Ortichaften 
umber. Aber ih fann Wien und feinen Umgebusigen auch Nie 
Satisfaction nicht verweigern, daß es außer feinen Reizen, bie 
jehr in die Augen ftcchen, auch noch viel Mücken (bier Gölſen) bat, 
die den andern Theil des Körpers bebienen. Lebt wohl. 

- Euer Tbeoter. ' 


Am 24. Sum 1512, 
Ihr Lieben. Heut früb hab’ ich ben vierten Aufzug fertig 
gemacht und benfe mit dem fünften, ven id ſchon viel im Kevf 
bearbeitet babe, übermorgen fertig zu fein. Der Soliman ift glfd- 
Ih zur Leiche gemadt. Im Ganzen finb mir wohl bie türlkiſchen 
Scenen beſſer als die ungariihen gelungen. Ich ſchwanke jetzt 
fehr, ob id) das Stild an tie Wien oder an die Burg gebe. Anf 
letzterem Theater bin ich befannter und babe eigentlid, die Rollen 
der Helene und des Juranitſch für bie Adamberger und Korn 
geichrieben, auf erfierm habe ich vom Spectalel mb von ®rü«- 
nern, ber ben Zriny unübertrefilich ſpielen würde, tiel zu erwar- 
ten, nur gingen die meiften andern Rollen unter. Ochſenheimer 
wäre auf beiden ale Soliman zu gebrauchen. 
- Am Montag fpielten bie Kleinen bei Humboldts mein Gel 
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genheitsftlüdiihen zu bes Baters Geburtstag. Die Kinder haben’ 
unenbliches Talent, vorzüglich Gabriele. 

Wenn Ihr zu Anfang Anguft bier feid, fo werbet Ihr der 
erften Aufführung meines Betterd aus Bremen beimohnen. 
Richtet Ench aber anch auf einige ber legten Tage des Juli ein, 
damit Ihr Doch die Milder und die Sibont hören könnt. 

Wenn mein Brief vom Sonnabend zu fpät fommen follte, fo 
will ih im Boraus dem Bater hiermit meine herzlichſten Worte, 
bie Wunſche eines glädlichen, ehrlihen Sohnes an's Herz gelegt 


baten. 
Grüßt die Freunde nnd denkt meiner zu jeber frohen Stunde, 
wie ich ’8 thue. Lebt mohl. Ener Theodor. 


Am 11. Yuli 1819. 

Ihr Lieben. Deinen Brief, lieber Bater, der mir unendliche 
Freude gemacht hat, hab’ ich’ richtig erhalten. Ich erwarte nun 
mit bem näcften Briefe die genaue Beftimmung Eurer Ankunft, 
ber ich jehmlichft entgegenbarre. Das Wetter tobt fich jet recht 
aus, daß man wohl hoffen barf, Ihr werbet recht ungetrübte Tage 
bier haben. Es ift wirklich bier eine Witterung eingetreten, bie 
man nicht Leicht fchlechter wünſchen könnte. 

Die Zauberflöte ift jet an ver Wien gegeben worden und 
äußert brav. Die Theaterverhältniffe haben hier eine große Ver⸗ 
&uberung erlitten, indem Graf Balfy das Burgtheater an ben Für⸗ 
Reu Lobkowitz überlaſſen bat, der nun beide Hoftheater Dirigirt. 
Palfy wird um fo mehr mit Eifer für das Theater an ber Wien, - 
was ihn bleibt, beiorgt fein. — Es wäre nicht unmöglich, daß 
For den Zriny aufgeführt fähet. — Den Alfred habe ih befom« 
men und barin im ber Unbebolfenbeit der Diction mein erftes Wert 
mit väterlicher Strenge erfannt. Er wird viel Aenberung erleiden 


en. 

. Bei dem Preis von Loblowig zu concurriren, gedenke ich 
wohl, nur fett man bier nicht viel Vertrauen auf die Sache, da 
die Richter nicht benannt find. Meine Idee war, eine lombardiſche 
Roiamunde zu bearbeiten, da ich in ber Oper dieſen hiſtoriſch⸗nie⸗ 
berträdtigen Charakter mit unfchänlicher Freiheit zu einem ſehr mu⸗ 
filahihen maden kann. — Das erfte Finale, wo fie den Schwur 
thut, als fie ans ihres Vaters Schäbel trinkt, könnte prachtvoll 
werben. Zuletzt müßte fie fich ſelbſt ermorben, Das ift nicht mehr 
als Billig. — Schlegel hat mid um eimige Scenen meines Zriny 
für jein Mujeum gebeten. Er bat mir auch manches Gute über 
den Zriny gelangt und ih habe mit Bergmügen feinen Rath 
bemutt. 
- Hat Kruft denn viel Lieber von mir componirt? — An ly⸗ 
riſchen Sachen ift übrigens, bis auf eine Gattung, dies Jahr bei 
mir nicht Sehr fruchtbar geweien.. Die Luft zu Een babe id. 
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faft gänzlich verloren. — Grüßt Alles. — Lebt recht wohl um 
fommt bald. Euer Theodor. 
Um 3. Irli. 

Ihr Lieben. Ihr könnt nicht glauben, welche Frende mir die 
gewifle Nachricht Eurer Reife und Eurer Ankunft gemacht bat. 
— In zehn Tagen figen wir zufammen und fönnen uns die Hände 
drücken. Ich bin noch nie fo lange von Euch getrennt geweſen! 
— Ihr findet mich in Stoderau, und folltet ihr fräher ober ſoviel 
fpäter fommen, daß ich an Eurer Ankunft verzweifelte, fo Tiegt bei 
der Linie ein Zettel von mir, ber Euch den Gaſthof nennt, wo für 
Euch Quartier beftellt ifl. 

Da Ihr fo rät nad Prag kommt, Fönut Ihr ſchwerlich ben 
— us Bremen ſehn, da Koberweins den erſten ſchon hier 
fein müſſen. 

Die Humboldt und Schlegels freuen ſich ſehr auf Cuchl Die 
Humboldt trug mir an, ein Quartier in ihrem Hauſe zu nehmen 
und Ihr ſolltet dann alle Tage bei ihnen eſſen. Ich bin der Sache 
aber ausgewichen, weil ich vermuthete, es könne Cuch geniren, ob- 
gleich fie eine vortreffliche Frau if, die uns Alle ſehr Lieb bat. — 
Wenn ich dem Vater rathen fol, jo uimmt er feinen Hut mit, bie 
Hüte find hier wohlfeil, Ihr eripart dadurch Gepäd und es reif 
fih auch in ber Mütze leichter. — Bringt mir doch eine Uhr mit, 
die Petichafte nnd Ringe daran Hab’ ih in dem Schubladen des 
ch ber fonft am linfen Fenſter meiner Stube fland, liegen 

en. 


Anf den Dienflag wird zum Namenstag des Fürften Otet 
calchi bei Kurländer meine Sühne mit ausgetheilten Rollen ge 
Iefen. Die Adamberger die Klärchen, Korn ven Eonrab unb Kur 
länder den Wilhelm! Ich bin begierig auf den Effect. 

Das Schreiben kommt mir jetzt jo überflüffig vor, meil wir 
ja bald recht viel zufammen reden Fönnen. — In Prag Hiegt für 
Eud ein Brief poste restante, doch will ich ihn fo einrichten, daß 
er auch liegen bleiben kann, wenn Ihr zu fpät hinkommt, um ihn 
erhalten zu können. — Auf glüdliches Wiederſehn. 

Euer Theodor. 


Wien, am 12. September 1812. 

Ihr Lieben. Ich habe noch mie bei einer Trennung von Erch 
folch’ eine Leere um mich gefühlt, eine Empfindung, bie mic joger 
fir die erften Tage am Arbeiten verhindert. Nur die Nugenbfide, 
wo ich bei ber Toni bin, find mir wie belle Sterne in bem nüch⸗ 
ternen Nebel aufgegangen. — Wenn Ihr manchmal vielleicht Hery 
lichkeit an mir vermißt habt, fo trog Euch meine Außenfeite; zu 
warm, um ernft zu fein, und zu ftolz, um weich zu ſchei 
«6 mir oft fo, verfaunt zu werben, wenn man nicht weiß, warum 
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ich oft jo bitter und lanniih bin, Beides eigentlich nur als Ge- 
genmittel meiner überfirömenben Gefühle. 

Wenn ich bei ber Toni bin, fo fprehen wir immer von End. 
Sie küßt und Bu Euch herzlich. Die Zante ift jetzt recht heiter 
und bei guter Laune. 

Mein Zriny ift noch nicht von Metternich herab. — Er wirb 
nun auf Da Ende des Octobers verfchoben. Geftern war Probe von 
den Simphonien und den Zwilchenacten. Keine vorzügliche Muſik, 
aber Doch in's Ohr fallend. 

Einen Roman von Steigentefh, Maria, hab’ ich heut’ ges 
fefen. Es ift ein niederdrückendes Gefühl, einen Menſchen von 
Zalent fo im Schlamm wühlen zu ſehen. Die Menſchen find 
fehlecht, aber die Niederträchigleit ift fein Gegeuſtand der Poefie und 
das Lafter lau nie begeiftern. — Lebt wohl und fchreibt bald am 

ben verlaf’nen Theodor. 


Am 28. September 1813. 

Ihr Lieben. Mit dem Morgen meines Geburtstages find mir 
taufend liebe Erinnerungen in dem Herzeu erwacht; unb welche 
von allen könnte mir ſüßer fein, al® die an Euch, an Eure Liebe, 
an Euer Andenken in dieſer feftlihen Stunde. — Den erften Gruß 
brachte mir H—, indem er mir in Deinem Namen, liebfter Vater, 
eine ſchoͤne tonfräftige Guitarre überreichte. Zugleich hatte meine 

ute Toni ihm einen Rofjenftod, ein Quitarrenbanb mit der Aufs 
&rift: Zum Angebinde von Deinem Vater, und ein wunder 
zierliches Armband von ihren Haaren, mit unfern Monatsfteinen 
geziert, für mich übergeben. Gleich darauf erfhien Baumannı’s 
Diener und brachte mir Eure lieben Geichenke, vie ich in biefem 
Augenblide ſchon an mir trage. — Taufend Dank Euch Allen, 
für die Ueberrafgung! ich habe mir Dabei fo leicht träumen können, 
“ih wäre ſchon bei Euch und könnte Euch meinen Dank in einer 
berzlihen Umarmung ausdrücken. 

Noch nie hat mich ein 23. September jo glüdlich gefunden. 
Der Kranz der Liebe ift um mic geichlungen und alle Blüthen, 
die Ihr in mir erzogen habt, hat die Sonnenzeit meines heiligften 
Gefühle, hat meine Toni mir zum ewigen Frühling aufgeküßt. — 
3% forbre den auf, ber glüdlicher fid rühmen kann! — 

Ich denke dieſe Woche mit ver Hedwig fertig zu werben. Die 
Menge Stoffe, die fih jett mir zubrängen, verhindern mich oft 
am ruhigen Arbeiten. 

Neues wüßt' ich nicht, es fällt mir auch nichts ein, und das 
Gefühl meines Glücks, das mich heut fo Har, fo herzlich anipricht, 
nerbietet mir alle andere Gedanken. — Sendet mir doch etwas 
von meinen langen Haaren, bie bie Mutter no aufbewahrt, ich 
möchte der Zont gern ein Armband daraus machen laflen. — Ber» 


geht es nicht! — — 
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Bas ich geſehen babe von Euern Bekannten, grüßt alles recht 
herzlich. — Toni ſchreibt ſelbſt, Doch grüßt und küßt fie Cuch Alle 
and durch mich, — Heute Mittag trinft Ihr meine und Zom’s 
Geſundheit, das weiß = ich ftoße im Geifte mit au. — Euner 
glüdlicher, Dankbarer Theodor. 


Am 31. October. 
Ihr Lieben. Erdlich iſt der Zriny aus ber Cenſur und ich 
habe mich über allzugroße Streichereien nicht zu beſchweren. Die 
Rollen werden — vertheilt und in vier Wochen iſt die Auf⸗ 
führung — glich 
Die Roſamunde babe ich angefangen und ende beste noch 
den zweiten Aufzug. Nach meiner Lafi und bem ſchon fertigen 
urtheilen, möchte ich es tm Voraus für mein gelumgenftes Bert 
* — Zwei Monologe ber Roſamunde find mir recht geglüdt. 
n hab’ ich im dritten Act. eine ſchlimme Klippe zu vermeiden, 
nämlich das leicht in's Larricaturmäßige Verfallen bei dem fchnel- 
ken Wechſel von Roſamundens Stimmung, als fie erfährt, Heinrich 
fei ſchon vermählt. 
Jetzt find die Proben zu der großen Ambemie, der Auffü 
rung des Aleranderfefles an aupegens 500 Dilettauten werben 
bie Production beforgen. ein 70 o Wit, deren einer — bin. 
Das Ganze iſt zum Vortheil der Geſellichaft adeliger Aromen. Dis 
jetzt beftanden die Proben im ven einzenen Stimmen-Wbthesfungen; 
fo haben wir Bäfle zweimal ganz allein probirt. Ih kann unht 
befchreiben, wie gut e8 geht, wenn man bebeuft, Daß wir och mie 
zuſammen geſangen haben. Es ift aber ein Eifer, eine Begei⸗ 
Rerung die man ſchwerlich anderswo finden würde. Streicher 
Dirigirt das Ganze; er ift Enthuflaft im höchſten Grabe. Dom 
iſt bie erſte allgemeine Probe ber Singftunmen. Einen gro 
a Effect in dem einen Chor macht das ausgehaltene contra Es 
* Bäfſe, was durch Die Menge ber Günger zu einer Träftigen 
metallenen Stärte anwächſt. Die Muftler von Profeffion ärgere 
ſich ſehr über unfern Eifer. Die Gingpartieen hat Streicher gleich 
mit dem Steindrud anfertigen lafien. Wirklich ehrwürdig im hä 
ſten Grabe ift dieſe Geſellſchaft abeliger Frauen, bie 2000 
beichäftigte und 14,000 zahlende Mitglieder bat; dennoch erfiredt 
fe fih jet nur über bie Provinz Oeſtreich. — — grüßt beftens, 
Toni fchreibt ſelbſt. Euer Theodor. 


Am 14. November — 
Ihr Lieben. Bit der Roſamunde bin ich glücklich fertig. Ei⸗ 
e geben ihre Vorliebe dem Zriny, andere ber Roſamunde; für 
ch ſelbſt if} fie noch zu men, um parteilos darüber zu 
Lange hat die Rolle des Soliman wahrſcheinlich 
einem heimlichen Bertrage mit dem Fürſten Loblowit gemäß, ber 
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ihm verbietet, an ber Wien zu fpielen. Ochjenheimer übernimmt fie 
gegt, freilich zn meinem Nachtheil in der guten Meinung bes Publi⸗ 
cume, das leicht zufrieden iſt, wo es nur den Namen Lange lieft. 

Unfere Proben im großen Ritterſaal in der Burg haben ihren 
Anfang genommen. Bei beiden war ber Kaiſer und bie Kaiſerin 
som Anfang bie zu Ende drin. Es macht einen ungeheuern Ef⸗ 
feet. Schwierig wird das Tactiren für Streicher, ba er fo weit 
von Schnpanjed, der das Orcheſter dirigixt, ftebt, Daß die Entfer- 
nung immer Anfangs emige Differenz zwilchen dem Vocale und 
Snftenmentale im Zacte madt. Die Arien find intereffanter als 
ich gedacht habe uub merben jehr brav gefungen, jeboch würde ich 
einige weglaflen, wenn ich etwas zu fagen hätte. Es kommen 
3. D. drei Baß⸗Arien anf einander, ohne auch nur ein Chor das 
zwischen zu haben. Der Kaifer bat ſich fo an uns ergäßt, daß er 
nad geenbigter Probe den Fürften Trautmannsdorf herunter fanbte, 
am uns feine Zufriedenheit zu erlennen zu geben und zugleich ber 
Geſellſchaft zu verlündigen, er nehme alle Koften der Probuctiom 
auf fich, fo daß nım der reine Ertrag an der Kafle gleich für vie 
Armen bleibt. 

Toni ift recht wohl und grüßt Alle berzlih. — Lebt wohl. 

: Euer Theodor. 


Am 21. November 1812. 

Ihr Lieben. Zriny foll heut über 14 Tage fein, wenn bie 
Dpern »Befellichaft nicht wieder gegen mich cabalirt, bie mit aller 
Bewalt ven Naphtali noch vor meinem Kinde aufführen will. Doch 
Dente ich, PBalfy fol diesmal den Unbeugfamen machen. Mit der 
Hedwig fieht es nicht fo gut ans. Unter drei Wochen ift wohl 
wicht Daran zu denken, weun ber Fürſt, der morgen zurückkommt, 
zicht einen Machtſpruch thut. 

Meine Rofamunde wirb mir immer lieber. Pichlers, Korns, 
Weißenthurns, Kurländer, kurz Alle, außer Humboldts, ziehen bie 
Nofamunde dem Zring weit vor. Ich glaube jest auch mit Si⸗ 
cherheit die Roſamnude für mein Beſtes ausgeben zu können. Hum⸗ 
Boldts fchienen aber wenig damit zufrieden zu fein; vielleicht, daß 
Der kranke Herrmann, der ſchwer am Nervenfieber barnieberliegt, 
fie zu ſehr verflimmte. 

Sch muß noch etwas arbeiten, eh’ ich fortgehe; Das Müßig⸗ 
fiegen amäfiet mich wenig. Die Wahl fteht mir zwiſchen einem 
fünfactigen Luflfpiel, Die Berlegenheiten, und ber lombar⸗ 
diſchen Rofamunde ald Oper. _ 

Toni grüßt herzlich und ift heiter und gefund. Wir leben 
jest recht glücklich; ich rufe den auf, der fich zufriebener nennen 
darf, als ich es Lin. — Lebt wohl und grüßt das Grüßbare. 

Euer Theodor. 
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Um 28. November 1812, 

Ihr Lieben. Hente früh follte Kefeprobe des Zriny fein, bed 
fie wurbe wegen Krankheit einiger Schaujpieler auf ben Montag 
verlegt. Heute über vierzehn Tage fol die Aufführung fein, denn 
warte ich no die Hedwig ab und gehe fort*). Mit welchem 
ſchweren Serzen, mag ih Euch nicht beichreiben. Ich amkfire 
mich jetzt göttlich bier, bin immer auf eine Woche voraus engagirt, 
und fo zu fagen recht in ber Mode. Bei Arnfleine werben jet 
einige Scenen aus dem Wallenftein einftubirt, und ich elle den 
ſchwediſchen Hanptmann vor. 

Geftern war Generalprobe des Aleranderfeftes. Ich war als 
an im Parterre und Hatte mi vom Singen losgemadt. 

olhen Sturm der Begeifterung habe ich lange nicht gefühlt. 

Das Chor „Brich die Bande feines Schlummers,” — nein, über 
pies Chor geht nichtel 

Zur zweiten Auffübrung wird noch Schulzen's „Bor bir, e 
Ewiger“ und Bach's „Heilig“ gefungen. 

Ich bin ſehr mohl, ſehr beichäftigt nnd fehr vergnägt. Lebt 
wohl. Euer Theodor. 


Am 5. December 1812. 

Ihr Lieben. Schon fing ih an, Anftalten zur Abreife zu 
machen, bie ih auf Mittwoch Über acht Tage foftgefetst hatte, 
und dachte Euch fo am Weihnachtsabend zu überrafchen. Aber 
das Glück will es anders. — Palfy bat dem Penſionsfonds abge 
ſchlagen, ihm den Zriny als Einnahme zu überlaffen, weil ihm 
das Stück zu viel Gel) koftet, und er die erfte Einnahme, au 
der ih obendrein meinen Antbeil babe, nicht verfchenten will 
Da num contractmäßig der Benfionsfonds in biefem Jahre med 
eine Einnahme haben muß, und dieſe Einnahme muß ein nenes 
Stück fein, jo wird Hals Über Kopf der Napbtali noch einfintirt. 
Der ift alſo heut Über acht ober vierzehn Tage, dann kommen 
acht Tage Theaterferien, und weil alsdann in ber erften Woche 
des Sänners Niemand viel in’8 Theater geht, wegen ber Reujahrk 
Gratulationen, fo ift es eine hergebrachte Hegel, erft am 9. ober 
10. das erfte neue Stüd zu geben. Da ich Procente ver Ein» 
nahme babe, bin ich freilich dabei intereffirt. Meine AMbreife muß 
ih alfo noh um ſechs Wochen verihieten. Ich komme tanz 
freifih erfi im Februar nah Weimar, ımb verliere ſehr viel Zeit 
und Ruhe zur Arbeit, aber den Zriny muß ich doch fjehn. — Im 
der That ift mir dieſe neue Verzögerung fehr unangenehm, da ich 
fon Manches vom Abfchied überſtanden glaubte, der mir zum 
Doppelt fchwer wirb. 


— — — 


*) Er ſollte in Weimar einige Zeit lang aufhalten, um unter Goötheſe 
Augen ſich weiter nun en ie * 
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Unfer großes Eoncert iſt beive Male mit großem Enthufias- 
mus aufgenommen worben. Laßt mich ſchweigen über ben Effect, 
den es auf mich gemacht hat; er war unendlich. Reun Stangen, 
Die ich der Muſik zu Ehren gemacht babe*), find vom Publicum 
mit Beifall aufgenorimen worden; Streicher war fo entzlidt, daß 
er mir mit Thränen im Ange dankte. Die Verſe ſchicke ich Euch gele- 

entlih. Diefe Woche hab’ ich viel Lob eingeerntet mit dem Bor- 
efen des Zriny und der Rofamunde. Schlegel ziehen den Stoff 
des Zriny, aber die Behandlung der Roſamunde vor. Bei ber 
eira batte ich das dankbarſte und doch wahrhaft gefühlnollfte 
ublicum von allen. Ein Cirkel des Grafen Fries ließ ebenfalls 
mandes Schöne fallen; kurz und gut, ich bin fehr im Zuge. — 

Nächſtens ein Mehreree. 

Ener Theobor. 


Wien, am 19. December 1812. 
Ihr Lieben. Enern Andeutungen zu Folge, fee ich mich 
wieber in die gehörige Poſitur, um die Zeit, vie ich noch hier zu⸗ 
bringen darf, nicht arbeitslos verftreihen zu laſſen. Decius gött- 
Tide Todesweihe begeiftert mich, ich will mich prüfen, ob ich ben 
Unterſchied zwiſchen chriftlicder und römilcher Heldengröße verftan» 
den habe. Die Studien dazu werben mich lange Zeit befchäftigen. 
— Ob ich gleich Eure Winke nicht ganz verftehe, die mir meinen 
Lebensplan bedeutend verräden, jo folge ich ihnen doch um fo lie- 
ber, da fie mir den Aufenthalt an einem Orte vorfchreiben, an 
den ich mit fo vielen mannigfaltigen Banden gefnüpft bin. — 
Ich bin jet faft täglich fo mit VBefuchen beichäftigt, daß ich 
recht fireng umb fcharf Die Grenze zwiſchen meinem praftifchen und 
gejellichaftlichen Leben ziehen muß, ba dieſes, von vielen liebens- 
würdigen Frauen unterftügt, gar übermächtig in meine Yreiheit 
eingreifen will. Bei der Pereira bin ich beſonders oft und lerne 
fie und ihre Eonfine, die Marianne Saaling, immer mehr ſchätzen 
und hochachten als zwei große Ausnahmen innerer tüchtiger Bil- 
dung mit allen Vorzügen der glatten Außenwelt geihmüdt. — 
"Kür den Weihnachtsabend, wo meine taufenbfältige Erinnerung 
re Freuden umſchweben ſoll, habe ih unendlich viel mit Berfen 
und derlei Kleinigkeiten zu tun. — Für den Geburtstag meiner 
Toni habe ich mid malen Lafien; ich halte das Portrait für fehr 
glücklich getroffen. — 
Zahliofe Grüße von mir umd meiner Lieben an Euch; alle 
mögen Euch zum fröhlichen Feſte umwehen. 
Euer Theodor. 


”) Die vier erſten derfelden, allgemeinen Inhalte, find ©. 181 f. mit» 
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’ en 
' Wien, am 3. December 1812. 

Ihr Lieben. Herzlichen, freudigen Dank für Eure Geſchenle. 
die mir Baumann überſendet bat. fennt die Schwädhen mei⸗ 
ser Garderobe und hat ſich ſehr gefchidt mit Schnupftüchern, Hals 
tüchern und einigen Strümpfen eingeftellt, ta ich in viefen Buuken 
ziemlich für abgebrannt paffiren konnte umd fie doch jest, wegen 
ber ausgebreiteten Belanntichaft, nöthigft braude. Hoffentlich habt 
Ihr bekommen, was ich Durch Hollberg und Schönberg Euch geiaubt. 

Auf den Mittwoch ift eublih Zriny. Wenn Ihr alfo dieſen 
Drief bekommt, Hab’ ich e8 ſchou Überftanden. Mit ven Proben 
bin ich zufrieden, bie Mufif ift nicht bedentend, aber ſehr rauſchend, 
Das Koftim prachtvoll, Decoratiouen fihön, die Maſchinerie gut er- 
funden und gewiß voller Wirfung. 

Den heiligen Abend bab’ ich fehr Iuftig bei ver Pereira zuge 
bracht, wo uns Allen befcheert wurde. Mir kam eine große Puppe 
zu, als Helene von Zriny ausftaffirt, mit allen Inftrumenten zum 
Morden und Zerftdren und mit einem fehr artigen Gedicht vom 
Khönen Händen. Geftern hab’ ich einen ſehr angenehmen Mittag 
bei der ſchoͤnen G— zugebracht. Kurz und gut, mir gebt 'S über 
mäßig wohl. 2 

Den crfien Gruß am heiligen Abend belam id) von ber lie 
ben Zoni, bie. mich mit mehreren Meinigleiten gar zierlich über 
raſcht hat, Das gute Kind iſt nicht ganz wohl, doch ift es nur 
vorũübergehend 

Schreibt mir doch über die dortigen Verhältniſſe ausführlich. 

Die Verſe, die ich alle zu Weihnachten habe machen müſſen, 
gehn in keine Scheune; ich kann den Sand am Meere leichter an 
den Fingern herzählen. — Ein neues Talent ift hier in mir ge 
wedt worben, nämlich das Erzählen von Geiftergeihichten. Ich babe 
mir zwei ausgedecht, die eine, Die Tauben, die andere, die Ro⸗ 
fen benannt, die viel Aufſehen machen. Geflern empfing ich von 
einem katholiſchen Geiftlichen, mit dein ich mich Abends vorher 
über alles Böſe im Menſchen fo freimüthig ausgelaffen hatte, daß 
wir recht herzliche Freunde worden find, folgendes liebe Gebicht: 

Steig’ junger Aar, dich wird ber Aether tragen, 
n fonnewarmen Glanz trinkſt du mit Luft, 
Und wie die Fittige die Lifte fchlagen, 
So ſchlägt das Dan äftig in ber Vruſt. 
g’ ebler Mar, ber Menſchheit gute Geitter: 
Lieb', Freundſchaft, Baterlant, Religion, 
Umſchweben did, und grüßen balt vi: Meifter. 
O fei es ſtets nad deutſcher Art, mein Sohel 
Der Lieb’ entfuhr dies beil’ge Wort, Dies reine, 
D deut’ es wohl, wie ih es achtend meine; 
Der neue ält’re Freund, wie nennt er bi? 
ort mit dem Namen! — Eines drünget mid: 


lingen foll dir ſtets das Ungemeine, 
Und dazu fegne Did mein Gott; er iſt ber Deine: 


Lebt wohl. Euer Theodor. 
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Am 80. Deceniber 1812, 
| Ihr Lieben. Beiliegender Komödienzettel fagt Euch, daß heute 
Abend Zriny aufgeführt wird. Endlich! — Wir haben fehr flei- 
tige Proben gehabt. Geftern 5. B. früh um zehn Uhr, und Des 
Nachts um zehn Ubr, und heut früh wieder. Den Eifer, mit dem 
Alles geht und der ungewöhnlich ift, Darf ich 5108 der perjönlichen 
Zuneigung ber ganzen Gejelfichaft zurechnen. — Ich veripreche 
mir viel! Die letzte Decoration ift von ungeheurem Effect. Fünf 
facher Feuerregen, eine fürmliche Schlacht, Eva ſtürzt mit vier Tür⸗ 
ten, fammt dem ganzen Schloffe, in den brennenden Schutt. Kurz, 
ich boffe, es wird nicht fchlecht wirten. Die Logen find ſchon auf 
mehrere Male verfagt, Iauter Ungarn. — Heute fallen die ent» 
ſcheidenden Würfel meines Glücks. Das nächte auf den Sonn- 
abend. Gott gebe einen glücklichen Schluß. 
Euer Theodor, 


Wien, am 1. Jünner 1818. 

Ihr Lieben. Ich glaube Euch nicht befier zum neuen Jahre 
Glück wünſchen zu innen, als mit der Nachricht, daß Zriny jehr 
gefallen bat. Der erfte Act ging fehr gut, ber zweite begeifterte 
Das Publicum, der dritte erhielt es in viefer Stimmung, ber vierte 
ſank etwas durch das Spiel der. Weiber, das unter der Mittel- 
wmägigleit war. Der fünfte ſchlug mit dem legten Knalleffecte wü⸗ 
thend brein. Grüner war ſchon nad dem zweiten Aufzuge heraus» 
gerufen worden, man rief ihn am Schluß wieder und branf mid. 
Ich wollte nicht gern gehen, weil faft kein Beiſpiel ift, daß ein 
Dichter, der nicht zugleich Schanfpieler geweſen wäre, herausgeru⸗ 
fen ward, Grüner zog mich aber hinaus. Ich wurde jehr enthu⸗ 
fiaftifh begrüßt, und weil doch ein Dichter nicht ſtumm fein Darf, 
jo nahm ih mir den Muth und ſagte Einiges. Es Tautete ohn⸗ 
gefähr alſo, ich felbft habe es nicht behalten, ich folge alfo ver Tra⸗ 
Dition. „Sch fühl” es deutlih in mir, daß ich vielen ſchönen Zu⸗ 
uf nicht meiner ſchülerhaften Muſe, nein! nur dem fchönen Eifer 
des edlen Künftleroereins und dem begeifternben Andenken ar bie 

oße That einer großen Nation zu verdanten babe.” — Dis Ge 
EL das ich bei ber Borftellung Har hatte, es jei Manches zu ge 
dehnt und grobe Wiederholungen nicht jelten, bewog mich, zu ftrei» 
Gen. Ich jo dem allgemeinen Wunſche entgegen, da bie Bor 
ng bis halb eilf Uhr gedauert hatte und bie Leute gern vor 
zehn Uhr zu. Haufe find. — 

Diefer Aeuderung verbanle ich ben verboppelten Beifall bei 
der zweiten und britten Vorſtellung. Helenen's Tod macht gro» 
— Streit. Den Meiſten iſt er gar zu fürchterlich. Ich läugne 

—— der Eindruck war ſelbſt für mich nicht ohne geheimen 


Die erſte Theoterpsobe zur Hedwig war heute. Auf ben Don» 
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nerſtag iR die erſte Aufführung. Gott gebe wir ein gleiches OUc 

Das alte Jahr bat für mich fo ſchön geenbet, wie das neue ſchön 

begann. Euch beicheere ver Himmel ein gleiches. Grüßt Alles, — 
Ener Theodor. 


Wien, am 9. Jäumer 1818. 

Ihr Lieben. Ih habe Euch heute Manches zu erzählen, wes 
Euch freuen wird. Grftens ließ mi am Sonntag ber Erzherzog 
Karl durch feinen Adjutanten abholen, um ihm vorgeftellt zu wer⸗ 
den. Er ſprach Über eine halbe Stunte auf das Gätigfie mb 
Serzlichfte mit mir, größtentheile über Literatur, zuletzt aber über 
Meinungen und Gefinnungen, wo mir das Herz gewaltig aufging 
und ich friih von der Seele weg ſchwatzte, was ihn fehr zu freuen 
ſchien. Er entließ mid mit ben Worten: es fei ihm lieb, folch’ wal- 
fern jungen Deutfchen kennen gelernt zu haben. — Ich rechne es zu 
den ſchönſten Borfällen meines Lebens. — Zweitens habe ich bie 
Ehre, Ihnen, verehrtefte Angehörige, in meiner Berfon den kaiſerl 
Bnigl. Hoftheaterbichter Theotor Körner vorzuftellen. Wie ich er 
wartet hatte, geihab es. Palfy machte mir Anträge, Loblowik er- 
fuhr es nnd ließ mir baffelbe vorfchlagen. Wenn ih in dkonomi⸗ 
ſcher Hinficht beim Theater an ber Wien gewonnen hätte, fo iR 
der Gewinn an einem gebilbetern Publicnm und einem vollende⸗ 
tern Künftlerverein am Hoftheater gewiß höher anzufchlagen. Drau⸗ 
Ben durfte ich nur Coufiffenreißer fchreiben, in ber Stadt Tiegt das 
fomifche und tragifche Feld in gleicher Freiheit vor mir. Hent früh 
Hab’ ich abgeichlofien. Ich fickere zwei große Stüde, wovon jedes 
einen Theaterabend ansfüllt, und zwei Meine Nachſpiele, und über 
nehme die fogenannten Bearbeitungen. Dagegen erhalte ich einen 
Jahrgehalt von 1500 Gulden W. W. und jede meiner Arbeiten 
über das Berbungene wird mir beionders und ſehr gut bezahlt, 
habe andy Freibeit zu reifen, wenn ich will, ſobald id) nur meine 
Stüde geliefert hate. Der Eontract iſt vom 1. Jänner anf drei 
Jahre geichloffen und gefällt es mir länger, fo tret ich in's fürm- 
fiche Decret, und meine Penfionsfähigleit wird dom Tage des Can» 
teactichluffes gerechnet. — Auf diefe Weile ſtehe ich mich, wenz 
ich nur halb fo fleikig bin wie das vorige Iahr, gegen 3000 Sb. 
mit allem Nebenverbienfte. Unb nun ein Wort, warum ih Gud 
nichts von ben Anträgen ſchrieb. Ich Tenne meinen Bater und 
er hätte mir gewiß wiberrathen, meil er gebacdht hätte, ich fei won 
dem Wunſch beftimmt worden, Euch nicht länger viel Selb zu ko⸗ 
. Über meine freiheit ift gar richt verlauft, ich habe einen 
ehrenvoflen Poften, dem bedeutende Männer vor mir ſchon vorge⸗ 
anden haben, habe mein gewifles, fattfames Einkommen, umb bie 
dne Ausficht, nur meiner Kunft leben zu bürfen. Die bräu- 
gende Zeit verlangt gewiß große Opfer von Eud, laßt mir des 
Gefühl, fie Euch nit auch noch zu erfhweren. Ich werde ſchon 


Briefe Tel 


wieber fommen unb Eure Sreigebigfeit in Anfprucdy nehmen, wen 
ich in's häusliche Leben trete. Dann mögt Ihr mit für die Enkel 
forgen, wie Ihr für den Sohn geforgt habt. Nun, Gott wird 
feinen Segen weiter geben; filr mich hätte ich num fchon etwas zu 
effen und wohl auch etwas mehr. — Toni grüßt herzlich. Lebt 
recht wohl und empfehlt mich den Freunden. 

Euer Theodor. 


Am 13. Jänner 1818. 
Ihr Lieben. Ich eile, Euch über die Aufführung und Aufs 
nahme ver Hedwig die gebührende Nachricht zu erftatten. Dex 
Bater wird Euch das Sujet erzählen, es ift wirflih über alle Ma⸗ 
Ben gräßlih. Das Publicum nahm am 11., als am Tage ber 
erften Aufführung, die beiden erften Acte mit großer Spannung, 
üblichen Beifall und gebũhrender Empfänglichleit auf, der britte 
Act war den Leuten aber zu gräßlih und fie äußerten laut ihr 
Mißbehagen bei der fürdterlihen Situation, wo Bebwig den Ru⸗ 
dolph erihlägt, da Rudolph zu viel Intereffe, theils Durch mid, 
eil® durch das herrliche Spiel Koberweins, ermwedt hatte. Der 
orhang fiel, das Mißbehagen regte fich wieder, doch al® die Leute 
von der Empörung gleihfam zu Athem gelommen waren, brach 
es raufhend aus, man rief jo lange Koberweins und meinen Na⸗ 
wen, tie Rooſe als Regiffenr hinausging, um dem Publicum an⸗ 
zuzeigen, es ſei feinem engagirten Mitglieve der Bühne erlaubt, 
erſonlich zu erjcheinen, was durch ein neues Edict der Ober⸗ 
olizei-Direction veranlaßt worden war. Geſtern wurde das Stüd 
wieberholt und geftel ungleich mehr in den beiden erften Acten, 
beſonders wurbe mitten im Dialog ſehr viel applaubirt, was dem 
Dichter immer gilt und im britten brachte Rudolph's Ermordung 
gerade tie entgegengejettte Wirlung als das erſte Mal hervor und 
wurde heftig beklatſcht. Ich ſelbſt hatte vor der Borftellung naiv 
eſtanden: ich hoffe zur Ehre der Moralität und Des guten Ge⸗ 
chmacks des Publicums, e8 werde Hanglos zum Orens hinabgehn. 
Mebrigens hat noch keins meiner Stüde jo viel Auffehn gemadt 
als dies. — Grüßt Alles beſtens. 
Euer Theodor. 


Am 17. denkt an mid, da hab’ ich meine ſüßliebe Braut zum 
erfien Mal gelehn. 


Am 20. Jänner 1813, 
Ihr Lieben. Meinen Brief mit ver Nachricht meiner Ernen- 
nung zum k. k. Hoftheaterbichter habt Ihr nun mohl erhalten? 
Mein Leben gebt hier den gewohnten fröhlichen Gang fort. 
treibe wieder mit aller Gewalt Griechiſch und denke diesmal Durch» 
zufommen. Große Arbeiten hab’ ich noch nicht angefangen. Stu⸗ 
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Diem zum Decins und einige Kleinigkeiten zum Haustheater haben 
mich bisher beichäftigt. Graf Wartensleben bat mich beſucht, um 
mir für Die Aufmerkſamkeiten zu banfen, die Ihr für feine Schweſter 
gehabt!habt. Es freut mic Euer vergnägtes Leben. Mögt Ihr 
in ſechs Wochen nicht anders ſprechen ”). 

Bei Geymüller wirb der Figaro gelungen, wo ich mitfinge. 
Morgen ift Spohr's jüngftes Geriht. Spobr hat einen glänzen- 
ben Sieg über Rode davon getragen und ift ber Held bes Tages, 
was er bei Gott verdient. Ballluſtbarkeiten habe ich bis jetzt glüd- 
Yich überwunben und boffe ihnen auch fermerhin zu entgehn. Wenn 
man in Wien die Nächte nicht für ſich hätte, fo wäre man burdh 
aus ein allgemeines Gut. Ich richte mir es nach nnd nach fo ein, 
Daß ih zu Leuten, wo ich gern kin, auch ungefaden zum Gfien 
kommen barf, da bat man doch Zeit, vernünftig zu reven. — Alles 
grüßt. Toui empfiehlt fich beſtens. Euer Theodor 


Wien, am 37. Jänner 1813. 

Ihr Lieben. Wie fehr glücklich macht mich Eure Zufrieden⸗ 
heit mit meinem Looſe. Die guten Engel mögen die Keime tes 
Glücks in meiner Bruft zur guten Stunde gepflanzt und aufgezo⸗ 

en haben. 

: Der Großvater meiner Braut ift vorgeftern gefiorben! Der 
alte Mann lag unn feit achtzehn Monaten an allen Gliedern ge- 
Yähmt, der Sprache und jebe® andern Mittel, ſich verſtändlich zu 
machen, beraubt, auf dem Krankenbette. Er ift 88 Jahr gemer- 
den, da kann man bie ihren Zoll fordernde Natur nicht grauſam 
nennen. 

Ich ſtand an feinem Sterbebette. Die große Faffung ber 
Tante vor den Kindern war das Ehrwürdigſte, was ich feit fange 
mit‘ erlebt habe. — Toni, mit ibrer heillofen Manie, ſich nie zn 
ſchonen, ſondern für alle andern zu opfern, hat mit einer unend- 
lichen Charakterftärte alle Anftalten zum Begrätniffe, kurz alles 
eigentlich Fürcterlihe, folder Lagen auf fi genommen und es 
mit grenzenlofer Ueberwindung burchgeführt. Nur gegen mich ließ 
fie fih ans, nur in meine Bruft goß fie den ganzen Schmerz aus. 
Sie ift ein Engel! — Ich hoffe, ihre Nerven werben fie auch heute 
nicht verlaffen, Da fie fi troß aller Einwendung tie Gegenwart 
beim Einjegnen nicht nehmen läßt und id) auch einfehe, daß es 
fie ruhiger maden wird, dabei geweſen zu fein, als fern Davon 
ihrer Phantafie, die angegriffen genug ift, ganz freies Spiel zu 
laſſen. Einige Tage Ruhe und Ueberlegung werben hoffentlich 
ben alten Frieden des Haufes wieder berfiellen. — Sein Tod war 


Andeutung auf ben Entſchluß, in’s Feld zu gehen. 
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rubig und ſauft. — Man jollte doch fo oft, ale man könnte, au 
das Lager eines Sterbenven treten, es giebt kaum größere Mo- 
mente. — 

Humbolbts grüßen beſtens. 

Es rüdt ein großer Augenblid des Lebens heran. 
Geid überzeugt, Ihr findet mih Eurer nidt unwär- 
dig, was aud die Prüfung gelte. — 

Empfehlt mid den Freunden. Gott befohlen. 

Euer Theobor. 


Am 10. Februar. 

Idhr Lieben. Baumann fagt mir, er fei fo albern geweſen, 
Eud zu fchreiben, ich fei frank geweſen. Ich eile daher, Euch vie 
uöthige Aufllärung darüber zu geben. Ein Halsweh, das ich vier 
Wochen lang nicht geachtet hatte, wurbe durch eine Borlefung meis 
ser Roſamunde etwas heftig. Ich bliebe in paar Tage zu Haufe 
und gewann durch dieſes Opfer meine vorige Freiheit zu ſchlucken 
und zu reden wieder. 

Unjere dramatiichen Uebungen bei der Arnftein find durch Die 
Krankheit der Pereira aufgefchoben worden. An Selouda könnt 
Ihr jagen, daß die Toni in diefen Tagen gebrudt herauskömmt 
und ich daher fein Hecht mehr babe, fie im Manufcript zu ver⸗ 
faufen. Wegen des Zriny kann ich mich jegt noch nicht entichei- 
den, ba ich vielleicht einen Handel auf das völlige Eigenthum bes 
Manufcripts eingebe. — | 

Meine paar Worte zu Ende des vorlegten Briefs hat ber 
Vater ganz falſch verftanden. Was Du meinft, hat mir noch kei» 
zen unrubigen Augenblid gemacht. Ich hatte es auf den gro— 
Ben Kampf der Zeit gemüngzt. 

Spohr ift als Concertmeifter und Operndirector am Theater 
an ber Wien angeftelt worben. — Eine trefjliche Acquifition. Er 
Bittet mich jehr um eine große Oper, vielleicht ift es mit Lobko⸗ 
wit eim zurichten. Er hat vie Idee bes Fa uſt, und wenn es nicht 
zu verwegen ift, jo möchte icy ihm mohl beiftunmen. — Für 
Beethoven bin ih um Ulyfjes Wiederlehr angeiprochen worden. 
Lebte Gluck noch, fo wäre das ein Stoff für feine Muſe. Unier 
Diufitverein, der ſchon 600 Mitglieder zählt, wirb in dieſen Ta⸗ 
gen feinen funfzig PBerfonen ftarten großen Ausſchuß wählen, ber 
dann den engern von zwölf Muſikfreunden beftimmt. Die Bläne, 
die man hat, find etwas riefenhaftl. Man fpricht von einem be» 
Rändigen Liebhabereoucert, von zwei großen Aufführungen des 
Jahres, von einem Confervatorium, und will obenbrein einen be- 
fonvern Riejenfaal bauen, wovon die Zeichnungen ſchon fertig 
find. Alles grüßt. Euer Theodor. 
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Bien, am 6. Mäu 1818. 

Liebfte Diutter. Das ift nun ſchon das dritte Mal, daß ich 
nicht bei Dir bin, wenn Dih ein neues Jahr in ein neues Les 
ben ruf. — Eh' ih von Euch getrennt wurde, hätte ih nicht 
begreifen tönnen, wie mir das möglich werben follte, wie ich nicht 
wenigftens in der traurigen Abgejchievenheit ven Tag verienhen 
müßte, und jetzt fig’ ich 60 Meilen von Dir entfernt, und fühle 
doch nur eine freubige Empfindung in mir vorherrihen. — Du 
haft es in Deinem letten Briefe ſehr ſchön gelagt, wenu man 
ein treues fernes Herz nur glüdlich weiß, jo iſt man nicht von 
ihm getrennt. — Wir find es nicht, und die kommende Zeit 
mag zwiſchen uns fhieben, was fie will, und chineſiſche 
Manern aufthürmen, meine Gedanken fliegen darüber 
weg zu der geliebten Mutter, und begegnen ihren 
gewiß auf dem halben Wege. 

Sch lebe bier ein fehr glückliches Leben, wie Du weißt Bis 
am eilf Uhr arbeite id, Tann gebt 's zur Zoni, von ba gebe id 
efien, wohin ich gerade eingeladen bin, — zu Humbolbts, Urn 
fleins, Pereira, Geymüllere, Cichy, Baumanns ꝛc. Danıı mad’ 
ih ein paar Bifiten, geb’ entweder nach Haufe und arbeite, oder 
beinge meinen Abend theils im Theater, theils in Geſellſchaften 
zu. Am bänfigften bin ich bei der Pereira, wo ein ſchöner klei⸗ 
ner Cirfel, der aus ihr, der Saaling, der Gräftn Engel, Bar- 
tholdy und mir befteht, meine angenehmften Stunden berbeiführt. 
Entweder wird da blos geiprochen, ober ich leſe vor, man erw 
zählt Geichichten, Die Damen geben uns Stoff zu Liedern, und 
Bartholdy und ich fatteln die Pegaſus. Bon unjerir Komddie 
babe ich der Tante geichrieben. Ich hoffe, diesmal war ’6 and 
ausführlich genug. 

Wir erwarten eine große Beränberung bei unferer Direction. 
- = Peter! gleichviel, verftehen thut 's Teiner, 's iſt immer 

ade. — 
* Küſſe den Vater und Emma in meinem Namen, vente an 
dem 11. an Deinen Sohn, ber im Geift unter Euch if, und 
bleib’ ihm nah’ mit Deinem Segen. 

Theobor. 


Wien, am 10. März 1813. 

Liebfter Vater. Ich fchreibe Dir diesmal in einer Angelegen- 
heit, Die, wie ih das fefte Vertrauen zu Dir babe, Dich weder 
befremden noch erichreden wird. Neulich ſchon gab ih Dir einen 
Wink über mein Vorhaben, das jeht zur Reife gebieben if. — 
Deutichland fteht auf; der preußiſche Adler erwedt in allen treuen 
Herzen durch feine kühnen Flügelihläge vie große Hoffnung einer 
beutichen, menigftens norbbeutichen Freiheit. Meine Kunft fenht 
nad ihrem Baterlande, — Laß mich ihr würdiger Sünger fein! 
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— Ja, fehler Bater, ich will Soldat werben, will das bier ge» 
mwonnene glüdlihe und forgenfreie Leben mit Freuden binwerfen, 
um, ſei 's auch mit meinem Blute, mir ein Baterland zu erkäm⸗ 
pfen. — Nenn 's nicht Uebermuth, Leichtſinn, Wilpheit! — Bor 
zwei Jahren hätte ich es jo neunen laffen, jet, da ich weiß, welde 
Seligkeit in diefem Leben reifen kann, jet, da alle Sterne meines 
Glücke in ſchöner Milde auf mid) nieberleuchten, jet iſt es bei 
Gott ein wilrdiges Gefühl, das mich treibt, jetst ift es die mäch⸗ 
tige Ueberzeugung, daß kein Opfer zu groß fei für das höchſte 
menſchliche Gut, für feines Volles Freiheit. Vielleicht ſagt Dein 
beſtochenes väterlihes Herz: Theodor ift zu größeren Zweden ba, 
er hätte auf einem andern Felde Wichtigeres und Bedeutendes lei» 
fien können, er ift der Menſchheit noch ein großes Pfund zu bes 
zechnen ſchuldig. Aber, Bater, meine Meinung ift die: Zum 
Dpfertobe für die Freiheit und für die Ehre feiner Nation ift kei⸗ 
ner zu gut, wohl aber find Biele zu jchlecht dazu! — Hat mir 
Gott wirklich etwas mehr als gewöhnlichen Geiſt eingehaudht, ber 
unter Deiner Pflege denken lernte, wo ift der Augenblid, wo ich 
ihn mehr geltend machen kann? — Cine große Zeit will große 
Herzen, und fühl ich die Kraft in mir, eine Kippe fein zu Fün« 
nen in dieſer Böllerbrandung, ic muß hinaus und dem Wogen⸗ 
ſturm die muthige Bruft entgegenprüden. 

Sol ih in feiger Begeifterung meinen fliegenden Brüdern 
meinen Yubel nachleyern? — Soll ich Komödien [reiben auf dem 
Spotitheater, wenn ih den Muth und die Kraft mir zutraue, auf 
dem Theater des Ernſtes mitzufprehen? — Ich weiß, Du wirft 
mande Unruhe erleiden müflen, vie Mutter wirb weinen! Gott 
tedfte fiel ich kann's Euch nicht eriparen. Des Glückes Schoof- 
find rühmt’ ich mich bis jetst, e8 wird mich jetzo nicht verlaffen. — 
Daß ich mein Leben wage, das gi nicht viel; daß aber dies Le⸗ 
ben mit allen Bluthenkränzen ver Liebe, ver Freundſchaft, der Freude 
geihmidt ift und daß ich es doch wage, daß ich die ſüße Empfin- 
dung binmwerfe, die mir in der lleberzeugung lebte, Euch Leine Un⸗ 
rube, feine Angft zu bereiten, das ift ein Opfer, dem nur ein fol 
her Preis entgegengeftellt werben darf. — Sonnabends oder Mon- 
tags reife ich von bier ab, wahrſcheinlich in freundlicher Gefellfchaft, 
vielleicht ſchickkt mich auch H. ale Courier. In Breslau, ale dem 
Sammelplate, treffe ich zu dem freien Söhnen Preußens, die in 
fchöner Begeifterung fi zu den Fahnen ihres Königs gefammelt 
haben. Ob zu Fuß ober zu Pferd, darüber bin ich noch nicht 
entſchieden und kommt einzig auf die Summe Geldes an, bie ich 
zulammenbringe. Wegen meiner biefigen Anftellung weiß ich noch 
nichts gewiß, vermutblich giebt mir der Fürſt Urlaub, wo nicht, 
es giebt in ver Kunft feine Anciennets und komm’ ich wieder 
nad Wien, fo hab’ ich doch das fihere Veriprechen des Grafen 
Balfg, das in blonomiſcher Hinfiht nocd mehr Bortheile gewährt. 
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— Toni bat mir andy bei diefer Gelegenheit ihre große, edle Seele 
bewielen. &ie weint wohl, aber ber geendigte Feldzug wir ihre 
Thränen Ion treduen. Die Mutter fol mir ihren Schmerz ver 

geben, wer mich liebt, fol mic nicht verfennen und Du wirft mi 


Deiner würdig finden. Dein Theobor. 


Humboldts, Schlegele und bie meiften meiner Freunde haben 
bei meinem Entichluffe zu Rathe geſeſſen. Humboldt giebt mix 
Briefe. Ih ſchreibe Eu anf ven Montag noch einmal. 


Bien, am 13. Mar. 

Liebſter Vater. Vebermorgen reife ich ab mit einer fehr au- 

ehmen Reiſegeſellſchaft. Ich Labe vom Yärften Loblowig des 

chriftliche Berſprechen, ſobald ich zurückkomme und es wir gefällig 
iR, in bie alten Bedingungen als k. k. Hoftheaterbichter eintreten 
zu bürfen. So habe ich aljo den Rüden frei. Geld glaube ih 
anf ein Jahr genug zufammen zu haben. Baumann wird Dir 
ane Rechnung von mehreren hundert Guben — — man⸗ 
cherlei Art, die ich nicht bezahlt habe, um mich für den Angen⸗ 
blick nicht zu ſehr zu entblößen. Habe bie Güte, entweber bes 
Geld dazu von den 600 Tchaleru zu nehmen, von denen Dun mir 
einmal geiprochen haft, oder von bem Buchbänbler-Homerar für 
ben Zriny, welchen ich wünſchte an Cotta geſchidt zu willen. Bei- 
gel wird Dir gewiß, oder auch Böttiger, die falſch geichriebemen 
türkiichen Namen corrigiren, anbere Heine Feilen überntimmf Da 
wohl ſelbſt. — Hedwig, die Gonvernante, Joſeph Heyberich unb 
der Better aus Bremen habe ich an Wallishaufer ale ziveiten 
Theil meiner dramatiſchen Beiträge übergeben. Zwölf Exemplare 
des erfien Bandes erhaltet Ihr nächftens, wahrjcheinlich Durch Ars 
neld. Eins auf Belin bitte ich file die Herzogin ſchön einbinben 
und ihr überſenden zu laften. Bei Bielen habe ich ben Ramen 
deſſen dazu gekhrieben, ber e8 befommen fol. Das an bie Ma- 
faria wird nach Leipzig an ben Abvocat Schredenberger abtreifirt. 

Ih babe jet Gelegenheit gehabt, zu fehn, mie ich bach hier 
von vielen Leuten recht jehr geliebt werde. Der gute Streicher 
gab ſich alle Mühe, mich durch feine Gemeiniprüde in das Gleis 
der Bermunft, wie er fagte, zurüdzuführen. Schreibt Doch au 
Toni etwas Beruhigendes, beſonders foll ihr die Mutter etwas 
an. Geſundheit rathen; das arme Kind if wirklich mager 

or — 

Der Abſchied von Wien liegt noch gewitterdumpfig auf mei⸗ 
nem Herzen! — Wäre das ſchon überſtanden! — Warum muß 
die grade Straße der Pfliht unbarmherzig manch files Blümchen 
mebertreten, das gern am Wege aufgeblüht wäre? — Ss Heißt, 
wir masfchiren nach Sachen, ich weiß nicht, ob e® Euch augenehm 
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; i f ich, i 
a — — Euch in ben filr 


au 
Freitag früh denke ah in Breslau. zu fein — 8 
Gott wab feguet mich, wenu auch ein paar ne 
fallen ſollten — Euer Theodor. 


A Zobten, am 26. März 1818. 
- Ihe Beben. Da ih neh nicht befiimmt weiß, in welcher 
Lage End, Der. Brief finden wird, fo laun ich auch noch nicht viel 
fagen. Ich bin friſch und geſund und frene mich des neuen Wir⸗ 
tungstreifes. Hoffentlich ſeh ‚ih &ud bald, ih bleibe nicht müßig 
und nnier Major fcheint mich tüchtig brauchen zu wollen. Im 
Gottes Namen. Um die Hände in ven Schooß zu legen warb ich 
nicht Soldat. Geßlern hab’ ih geſehn und geſprochen. Er war 
fehr heiter unb zufrieden mit min. Ich babe ihm faft nie vorher 
fo Hiebenswürbig gefunden. Das Corps fingt Ion viele Lieder 
von mir und ih kann Euch gar nicht beichreiben, wie angenehm 
das Berhältniß if, in bem ich Iebe, da die Gebildetſten und aus⸗ 
geiuähteften Köpfe. aus ganz Dentichland neben mir in Reih’ und 
Glied ſſehen Man könnte einen großen Plan mit lauter Schrift 
fteller ausführen, fo viel ftehen bei Den Schwarzen. Es gilt ein 
großes Werl. Wer fein Sandkorn nicht mit dazu legt, ſoll ſich 
nicht in feinem Schatten freuen dürfen. Gott ſchütz' Euch. Glüd 
auf! Uebermorgen marſchiren wir, morgen werben wir in ber 
Kirche eingefegnet. Euer Theodor. 


Neichenftein, am 18 April 1818. 
Ihr Lieben. Wir liegen bier und ſchneiden — Sped und 
feine Seele rnit uns weg! Obendrein Raſttag und vier Stunden 
von Dresden. Die Briefe beforgt, grüßt bie freunde. Ich bie 
genz wohl und liege gfädlicher Weile mit Red und Mädel zuſam⸗ 
men. Wir find fo frei, dem General Gersdorf feine Hafen weg- 
zufchießen. Der Soldat will auch leben. Glikd — 
eodor. 


Leipzig, am 18. April 1818. 
Ihr Lieben. Ich bin ſeit geſtern früh hier, habe mich bei 
Kunzens einquartieren laſſen, bin geſund wie ein Fiſch und ſehr 
heiter in all' den Erinnerungen einer Zeit. die mir in fo imancher 
Beziehung ſehr werth und theuer iſt. — Derzlihen Dank für Eure 
Beſorgniß, mich fo rüftig und ſorgenlos als möglich zu machen, 
Meiner guten, lieben Emma meine herzlichſten Wünſche zu 
ihrem Geburtstage. Gebentt meiner jreundlich. Sch babe 
Feldwebeldienſt zu verrichten und bin deswegen außerordentlich be⸗ 
ſchäftigt. Berzeiht die Kitrze der Zeiten, Alles grüßt. Oläd auf! 
— Theodor. 
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..  ’Reippig, ame 58. Apeii 

Ihr Lieben. Noch find wir bier, Ich befinbe mich 
erbentlich wohl, habe-zwar jehr viel zu thım, weiß aber body 
Geidjäfte manche Stunbe abzuehlen,. we id) in amgenchmer 
fellihaft vet fröhliche Zeit verlebe. — Schickt mir doch foglei 
mein Gedicht „auf dem Schlachtfelbe von Aspern“ nebft ver Ballade 
„an das Haus Defkerteich,“ jedoch unter der Adreſſe: Wilhelm Bent, 
jar. Stud. im Fürſtenhauſe. Ich laſſe alle meine freiem Lieder 
druden und das dabei. Aber fogleih! Win ich nicht mehr bier, 
fo wird es Bent beforgen. 

Eure Briefe habe ich alle richtig erhalten. Lebt wohl, grüßt 
Alles nnd denkt heiter an Euern Theober. 


Wittenberge bei Perleberg an ber Elbe, am 9. Mai 1813. 

Ihr Lieben. Ich hoffe zu Gott, Ihr habt die Gewißheit ge 

t, daß ih am 2. und 3. nicht mit dabei war, denn ohne Noth 
fett Ihr Euch doch nicht ängligen. Mid fcmerzt es fehr, baf 
ih an vielen großen Tagen gefehlt babe. Derweile fie ich hier 
an der Etbe und recognoscire und finde nichts, fehe mach Weſt⸗ 
er über und febe nichts, lade meine Piſtolen und jchiehe 
nichts: — 

So eben komme ih mit meiner Compagnie, mit ber ih bie 
ber zur Bewachung bes Elbufers commanbirt bin, aus ber Kirche 
Bir haben communicirt. Der Prediger fprah ale Mauı mb 
deutſcher Chriſt. Die Leute fchienen ehr gerührt. Wir marjchiren 
in wenig Augenbliden von bier nach Lenzen. Was dort gefcheben 
wird, ob wir übergeben werben ober nicht, weiß Niemand. Uns 
Alten brennt es unter den 

Die Ebe ift hier ſehr breit, bie Ufer aber find niebrig mb 
nur durch die vielen Abwechſelungen in den Karben ber Gebüſche 
und ihre freunblihen Dörfer angenehm. Havelberg aber, wo mir 
eimen Rafttag hatten, iR fehr vomantifch und ſchön. Der alte ge- 
thiſche Dom, ver ans Ziegelfieinen jehr Ted gebaut iſt, mucht einen 
bebren Eindruck und die ungemeinen u ee der Havel er 
höhen das Wunderliche der Gegend um Vieles. — Grüßt die Freunde. 
Gott fei mit Euch. Grid auf! e Theoder. 


Eger 


Pecleberg, m 15. Mai 1318 
Ihr Lieben. Ich zweifle zwar am der Möglichleit, Euch vielen 
Drief in die Hünde gelangen laſſen zu können, doch will ich eime 
Gelegenheit nicht verläumen, Euch zu fagen, daß ich wohl und 
friſch bin. Gott wird weiter helfen. Meine Tagesgeſchichte Euch 
zu erzäblen, muß ich wohl frieblicheren Zeiten und günſtigeren Ber- 
bäftniffen aufbewahren. Der Himmel erhalte Euch fo geſund als 

mich, dann flrb meine wänuften Wünſche erfüllt. mb ich bin ruhig. 

Euer Theodor. 
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Schönyauien am ber Eike, am MM. Mai 1813. 

She Lieben, Ein gütiges Seichid bringe Euch. diefe Zeilen, 
die Euch) jagen, wie bejorgt id um Euer Schickſal bin, wie wenig 
Ihr es hingegen um das meinige fein dürft. Ich bin friſch und 
gefund und freue mid) meines thätigen Lebens. Außer der Affaire 
vom 12. Mai haben wir nody nichts gehört. Mehr zu fagen ver- 
bietet mir die gänzliche Unwiſſenheit, in welchen Verhältniſſen Ihr 
Euch befindet. Gott lafle Euch dieſen Brief riommen und ſchütze 


Eud) Euer Theodor. 
i 
g: Piauen, am 14. Yuni 1818. 
Ihr Lieben. Ich ergreife fchnell die Gelegeuheit, Euch Nach— 
richt von meiner Geſundheit und meinem guten Muthe zu geben. 
Die ih im Stillen grimmig bin, ſage ic freilich nicht. Beilie— 
genden Brief an Tomi bitt' ich zu beforgen. Bevor Let ibn, er 
giebt Euch ein Bild meines Lebens. Gott fei mit Euh! Dex 
Herr wird e8 ja wohl verwalten. 
Euer Theodor. 


Ohniern Leipzig, am 18. Juni 1813. 

Euer Wohlgeboren *) nehme ich mir die Ssreiheit zu melden, 
Daß, da Eie durch mancherlei Nachrichten über meinen Zuſtand 
in Beſorgniß fein vürften, ich Ihnen betheuern kann, ich fei gefumb 
und noch mein eigner Herr. Ic vente von bier, aus biefer Berfi- 
herungscafje meines Ichs, ſogleich nach meinen zweiten Baterlande, 
Doch bis jetzt nur nach Karlsbad zu wandern. Ich bitte Euer Wohl⸗ 
geboren, dieſes meiner lieben Frau nah Wien zu melden, da mir 
vielleicht die Gelegenheit Dazu fehlen follte. Laffen Sie fih alfo 
Dur kein Gerücht fchredten, ich lebe jetzt bei vortrefffihen Leuten, 
die mir jeden Schmerz vergeffen machen. Genehmigen Site mit 
Ihrer ganzen Familie die Berfiherung meiner ausgezeichneten 


Hochachtung. Lorenz Juxanitſch. 


Karlsbad, am 29. Iuni 1818. 

Ihr Lieben. „Ich bin frei und in Sicherheit, zwar verwundet 
aber nicht beveutend. Sulzer curirt mich, und edler Freunde neh» 
men fich viele meiner au. Könnt ich das Fahren ertragen, ich 
Zäme zu Euch, ich bin aber zu angegriffen von der Reiſe bieber, 
un mir nicht, ob auch unwillia, einige Tage Anhe zugeftehen zu 
müſſen. Habt feine weitere Sorge um mid, ich nehme mid in 
Acht. Jetzt wohn’ ich im gold'nen Stab, doch will mich bie Red 


*) Rad der Bermunbung bei Kitzen unter frembem Namen geſchrieben, 
zweil ex dem Bater bie Zuſchrift nicht ſicher zukommen zu Ts wußte. 
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in ihr Owartier nehmen, um mich beffer pflegen zu Tönnen. Gott 
ei mit Euch. Ich wermuthete Cuch fchon in Dresten, nah Ju⸗ 
Kuno Nachrichten. Gluck auf! Theoder. 


Karlöbed, am 2. Iull 1828. 

Liebfter Bater *). Meinen herzlichen Munich, treuer ren, 
m Deinem Geburttage; Gott gebe Dir Dein nächſtes Fer im 
freien Baterlande zu feiern. Mit mir geht es immer befler. I 
fchlafe die Nähte gut und bie Schmerzen find jehr unterbrechen 
und dann auch in ber That unbebeutend. Die nidhtswürbige Ge- 
ſchichte Dir ausführlich zu erzählen, eripare mir, bis wir uns jpre- 
hen; nur fo viel, daß ich verwundet warb, als ich, ohne ben 
Säbel zu ziehn, die Schurken fragen follte, ob das ber veripre- 

ene Waffenftiliftand wäre. Die Reck Überhäuft mich mit mütter- 
licher Sorgfalt; im Ganzen bat mid, das Interefje fehr gefrert, 
das hier allgemein mir bewiejen mwurbe. 

Sobald ich geheilt bin, ſeh' ih Euch in Toͤplitz; ich würde 
jest Leinen Augenblid zaubern, wenn id) durch das Fahren ber 
Heilung nicht zu fehr entgegertarbeitete. Die Dörnberg erwaft 
ſich ſehr freundlich, — Der Mutter, Zante und Emma meinen 
herzlichſten Auf. Allen Freunden einen Gruß, Dir einen tüdt- 
gen, beutfchen Hänbebrud und vie heilige Berfiherung, Daß ich and 
in ben furhtbarften Augenbliden ber vergangenen Tage ber guten 
Sache auch wit feinem Gedanken untren geworben bin. 


Dein Sobn Theodor, 


Karlebat, am 14 Imli 1815. 
Ihr Geben. Morgen früh reif ih mit dem Majer Sur 
nowäly zur Armee. ir find am 19. im Hauptquartier unb 
wenn ſich mein militairiſches Schidfal nicht ändert, fo bin ih em 
23. in Berlin bei Parthey. Meine Wunde ift heil und ba wir 
nicht die Nacht reifen, fo ift durchaus fein Bebenten für meine 
Geſundheit. Die Geichichte unſers Ueberfalls fieht im wilrtember 
giichen Bericht in der Leipziger Zeitung ganz richtig; nur laflen fie 
aus, baf General Fournier zwei Mal fein Wort gab, nichts Feind» 
liche® gen uns vorzunehmen. 
eine Rettung ” ic) größtentheils W. in 2.**) zu vanlın, 
auch E. in ©. und 8. in 2. nicht zu vergeflen. Ws haben ib 
außesorbentlich edel benommen. 


*) Nah Töplig gerichtet. 


*9 — Arge — faud Theodor eine ſichere 
e von den ofen und tie Aufnahme eines 
rend Yägers auf das Strengſte veryont war, 
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Unfere Corsrefpenbeng wird wieder un ir 
then. Parthey mag ſehn, mie ex Briefe durchbringt; 
Tänftighin wein Poftmeifter. Hof bieibt für jetzt ber "einige —* 
nur ſcheinen keine Briefe berausgelaffen zu werben, ba 
dem 4. keine Nachricht von Euch habe und wahrſcheinlich Pe * 
ſelbe abreiſen muß. Aengſtigt Euch nur nie, wenn bie Nachrichten 
ansbleiben; Gott hat mich weit gebradit, er wirb mich weiter 
beingen, und denkt nur daß ich eime heilige Pflicht erfülle und 
daß — ——— deutſches Herz auf A eakt fein muß. — 


* Geld bin id) reichlich verſehn, doch danke ich für den gü⸗ 
tigen Zuſchuß. Ich habe die Eorpscaffe gerettet und mir alſo bie 
beronsteu 200 Thlr. auszahlen laffen Fünnen. 

Die Red hat als eine liebende Mutter an mir gehandelt. Die 
— ward durch ihr franzöftiches Berhältni verhindert, thätig 

mir zu helfen, außer daß fie mir zehn Louisd'or anfgebsungen hat, 
= ih gern ausgeſchlagen hätte. Die *** hängt jet mit niedri⸗ 

ee on ber feindinhen Sache, und das Herz eimpörke 
Er dei jedem Worte, das fie ſprach. — Bon Toni hab’ Ih Nach⸗ 
riet, fie tft auf dem Lande und ſcheint wohl. — Es wäre nicht 
ummöglic, daß ich in eine Generals⸗Suite bei ber n Armee 
täme, doch müßten bie Bebingungen gat fein, weil ich fonk un 
gern mein angenehmes Berhäftnig mit Lutzow's Bravbheit aufgäbe. 
— Nun, ber e Simmel fei mit Euch. Gott wird uns Alle froh zu⸗ 
fammenführen, an viefem Glauben haltet! *) 
Euer Theodor. 


2. 
Auszüge aus KRörner's Briefen au Sran non P— in Wien. 


Troppau, ven 11. März 1813. 
Ich hoffe bald im Reih' und Glied zu ſtehen und dann von 
dem äußeren Leben geräͤuſchvoll gepadt, in dem inneren zu ber 
Art Nuhe zu kommen, die zu eimer Haren Erinnerung gehört. Ich 
Habe unenbiiche Lienerträume gehabt, aber feine Ordnung, Teine 
Ausführung, kein Licht! — 


Zobten, deu 22. Die 
M erz d altſam um, wo ich nur eine B 
blinken —— —— für eine große, herrliche Zeit. Al⸗ 


Es folgen nun nr — mehrere Billets unter angenommenem Ramen, 
BET & ex Den (Eltern Wohlbefinden meldet. 
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les geht wit fo freiem, ſtotzem Muthe dem großen Kampfe für's 
Baterland entgegen, Alles. vrängt fi, zuerſt für bie gute Sache 
biuten zu können. Es if nur ein Wille, nur ein Wunſch im der 
ganzen Nation und das abgenugte „Sieg oder Tod“ helommt 
nene, heilige Bedeutuug. — 


Zobten, den 36. Mär; 

Denten Sie fi einen Haufen von 1500 jungen Leuten, alle 

aus einem Trieb, ans. Haft, aus Rache gegen ven Tyrannen unb 

vol ter glühendſten Begeifterung für die gute Sache des Boll, 

zu ven Waffen geeilt, die legten ſorgloſen Minuten des ruhigen Le⸗ 

bens Ted.und frei genieſerd — — — Der zweite Mann maf 

verloren fein, ift ber allgemeine Glaube und das Schiller ſche: 
{ Und fommt c& morgen, To laßt und hent 
Nom Ählürfen die Beige der Töflichen Beit 

wird geehrt und befolgt. Dft wird mir's doch zu wilb, damm 

ich in den Wald, und denke au bas liebe, geliebte Wien, an 

fo manden Silberblick, der mir da vorüberlenchtete, nub ber num 

in der Nebelgeſtelt der Erinnerung an mir vorüberzieht? — Bes 

fage ih, Nebelgeftalten! — D es ift ein tebendiges klares Wieder⸗ 

empilnden, Wiedergrüßen; bie fchöwen Stunden fehren mir zuräd 

und alle Stille amd rende meines Herzens; gewöhnlich kann id 

mid dann nit embalten, tie Wälter mit dem Liebe „im Walde 

es ich Ni und mild,“ zu plagen. Ee iſt ein gar liebee, ke 

es Lied! — 


Jauer, ten 30. März. 

Eben erhalten wir die Rachricht, daß wir binnen acht Tagen 
nor dem Feinde fielen. Die Franzoſen baten Tresten ſtart be 
fegt, machen Miene, es zu halten, und follen itre Vorpoſten bit 
Bauten vorgeriidt haben. Wir werden mit cÜcr Eile vorge 
worfen, und ich halte es Fl Beine kleine Onnſt des Schidiam, 
Daß ich entweder die beilige Erde meiner Heimatb befreien del⸗ 
fen barf, oter doch ver den Mauern meiner väterliden Etabt, 
wie ein ehrliche® deutiches Herz, verbluten kaun. Das walte Gett, 
ich bin bereit! — Eine große, herrliche Stunde babe ih am Emm 
abend verlebt. Mir zogen in Parade aus Zobten nach Rechen, 
einem Iutberiiden Torſe, wo tie Kirche zur feierlichen Ginieg- 
nung ber Freiſchaar, einfach aber geziemend, ausgeihmädt war. 
Nah Abfingung eines Liedes, das Ihr Freund zu der Gelegen⸗ 
beit verfertigt hatte, Fielt Der Prediger des Orts, Peters mit Nu 
men, eime Lräftige, allgemein ergreifende Rebe. Kein Wuge blieb 
trocken. Zuletzt ließ er una ben Eid ſchwören: für die Sache ber 
Menſchheit, des Vaterlandes und der Religion weder Gut noch 
Blut zu ſchonen, mb zu ſiegen ober zu flerten für Die gerechte 
Sache; wir fdmoren! — Deranf warf er ſich anf tie Kaier. 
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me ſlehte Gott um Gegen. für feine Kämpfer an. Beiden N 
wähhtigen, es war ein Augenbiid, wo in jeder Bruſt Die Todes⸗ 
weihe flamnnend zudte, wo alle Herzen heldenmüthig fchlugen. 
Der feierlich vorgeſagte und von Allen nachgeſprochene Kriege- 
eid, auf vis Schwerter ber Dffictere: gefihworen, und „eine fette 
Burg if unier Gott,“ machte das Ende der herriigen Yeier- 
lichkeit, vie zuletzt noch mit einem bonnernden Vivat, das bie 
Krieger der deutichen Freiheit ausbrachten, gekrönt wurbe, wobei 
alle. Singen aus der Scheibe flogen und beile Funken bat Got⸗ 
teshaus durchjprühten. Dieſe Stunde hatte um fo mehr Ergreir 
fendes für uns, da bie Meiften mit dem Gefühl hinausgehen, es 
fei ihr letzter Gang. Ich weiß auch einige Gefichter in meinem 
Zuge, von denen ih 's ganz bentlich vorans weiß, fie find unter 
den Erfen, die ber Würgengel forbert. Es gleicht wohl nichts 
dem Tlaren beſtimmten Gefühle der Freiheit, das dem Beſonne⸗ 
nen, im Augenblicke der Gefahr, lächeln entgegentritt. Kein Tod 
if fo mild, wie ber unter ben Kugeln ber Feinde; denn was ben 
Tod fouß verbittern mag, ber @ebanle nes Abſchieds von dem, 
was einem das Liebſte, das Theuerſte anf diefev Erde war, das 
verliert feinen Wermuth in ber fchönen Ueberzeugung, daß die 
Heiligleit des Untergangs jebes verwundete, befrennbeie Herz balb 
beilen werke. — 

Das. mir fo tbeure Buh*) iſt ſchon ziemlich oft gehrandht 
worben; denn in ben einfamen Stunden ftiller Erinnerung, bie 
ig mir jo häufig ale möglich verichaffe, trägt mich das Herz 
immer zu Gang und Lied. Ich bin hier mit meinem Oberjäger 
Fallen ſein, einem wadern, tüchtigen Geiſt, einquartiert, Ihnen 
vielleicht durch ſeine Iduna, bie er. als Taſchenbuch heraudgege⸗ 
ben, genugſam belannt. Er hat einen Hieb in ber rechten Hand; 
sh babe ihn tren gepflegt und eben verbunden, indem er mir ein 
Gleiches zugefagt bat. Dabei dachte ich denn wieder an Sie. 
Ah, wann muß ich nicht an Eie benten? Eie verſprachen ein⸗ 
mal, mich mild und fanft zu pflegen: — vielleicht brauch’ ich es 
bald; — Seit der Todesweihe int Gotteshaufe zudt mir immer 
eine Ahnung durch's Herz. Denken Sie meiner immer freunde 
fi, ohne Groll, und vergeflen Sie über der ganzen Wildheit 
und Unbänbigteit eines glühenden Herzens jo mander ftillen, gu» 
ten Blume nicht, die ich doch gewiß im Heiligthum meiner Bruſt 
berwahre. 


Dresven, den 10. April.‘ 

In dem Testen Briefe von mir glaube‘ ich Ihnen erzählt zu 
haben, daR wir abneten, bei Dresden zum Kampfe zu fommen. 
Wir kamen jedoch viel zu fpät. Bon Radmeritz aus, (ich war 


®) Gin von der Freundin dem Dichter geſchennes Terebuh. 
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Mnriheomuelflar durch Suchen geweſen) Ying üb mit unterm 
Major von Petersdorf woraus rg ei 
um vier Uhr anlau und bis gegen acht Uhr Diemwfigeiehäfte Hatte. 
Run eilte ich zu meinen Öfteren, und große Freude ſah ih unb 
viele Thrãnen. a nd nei 
Anderen weinten. 
Uus GSteinbach am 18. UL 
Bon Biebern kann ih Ihnen he gar nichts fenden, was 
Sie intereſſtreu Tann. Sogar mein Aufruf an bie Sachſen fieht 
wicht in meinem Bernebgen, fonft legte ich ihn bei. Ich arbeite 
wohl mancherlei, das Meifte iſt aber fo auf ben Augenblick um 
meine tiefſte Empfinbung berechnet, daß es wohl felten emen As 
Hang in anderen Herzen finden würbe, wenn fie fi nicht ganz im 
dieſen Wirbel von Gefühlen verſenken wollen, ber eine ſſted⸗ 
waffenfrobe Bruſt beftiiimt. Wollen Sie das wehl? — 
man das Leben weggeworfen hat, unb das, was man davon wie- 
ber erhält, ale ein Itebenolles Geſchenk von ber Sufd bee SThas 
betrachtet, fo treten alle Rebel ver burgerlichen Berhiltnifie zuräd, 
and kicr und Gel ar ng Wille vor den Augen. 
Doffenkiig schen wir heute noch weiter. Bei Meiningen 
ſollen wir wie Feinde Anden, wie es Heft, doch marfchiren wir 
ziemlich in's Aſchgraue binein, ba wir über unfere Befinnneag 
= a. völlige Befriedigung erhalten haben. Alſo erſt in acht 
agent — — 
® Der Himmel hängt gran und win über ung, und hullt bie 
Berge in Nebel, wo ih geflern in luſtiger Zagb flreifie. Bir 
in recht haäuelich zu Muthe und doch fo en dabei. Die 
Beinen Kreiſe find lie aufgelbſt und die neunte Stunde bat aus⸗ 
agen. Jeden Abend zieht es mi gewaltfam binäber nad 
ber. Nm, wenn ich nicht mehr auf ber Grünangergafie fein 
— Lielieicht bin ich bald auf dem grünen Anger, und recht 


I*) 
Leipzig, am 18. Ueli. 
Geſtern Abends war ich an eines Freundes Tafel mit zwölf 
en, die Hausfrau erſchrak fehr Über die omtindfe 131 Was 
meinen — 


= 


ni 


Deflau, am 28. Kpril. 
Ich bin Lieutenant geworben. Wir haben heute eine Schlacht 
erwartet, fle war aber mehr links, und wir hatten keinen Theil 
daran, Mor it iR wir unmöglich aus dem Kampfe bleiben. 
ift dies mein leter Brief. Morgen gilt 's! — 
Leben Sie ch vecht wohl! — Gott fei mit onen und mit 
*) Dies Lebte bezieht fi auf ben Namen der Straße, in ber bie Freundin 


——— t t 
6 ee a ne er Scherze, welche man um biefe Zeit zu trei⸗ 


—_-— X (| (m 
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mir! — nt an mich! — Es knallt noch 
Immer r lommen gewiß Dazu. Der Himmel fchenfe uns d 
eg! Gtäl anfl — ne 


Genthin bei Magdeburg, am 3. Mai. 
Als ic in Zerbft war, wurde ich da in dem nämfichen Saufe 
durch Zufall einquartiert, wo ich in früher Zeit manchen Monat ver- 
ſpielt Yabe*). Ich fette mich in Das alte Luſthaus, das in bem 
Wärtchen hinterm Haufe fteht und zog die Erinnerung eimermweife 
aus dem Ziehbrunnen meines Herzens. Was hat fi) nicht Alles 
Da, was bat fich nicht im mir verändert! — Durch! — - 


Perleberg, am 15. Mai. 
Was fol ih Ihnen ſchreiben? — meinen Mißmuth? — Was 
fol ich Ihnen vertrauen? — meinen Grimm? — Es wiühlt gräß- 
Gh ig mir! — Bor ein paar Tagen war eine elende Affaire, das 
Alles, was ich bis jetst erfebt babe. Die Kranzofen hielten trotz 
"ber Uebermacht nicht Stich, an 100 Todte und Gefangene waren 
Die Beute des Tages; ich hätte recht hübſch wirken fünnen, wenn 
vie Hunde Muth gehabt hätten. Wir waren nämlich zu einer gro- 
so Recognoscirung Über die Elbe bei Dömitz gegangen. Nach viel 
efchwerlihen Märichen und Heulägern trafen wir endlich die Frau⸗ 
ve Ihre Wachtfeuer Teuchteten zu uns herüber. Als früh pas 
veffen kaum anfing, ward ih mit 100 Mann an eine Brücke com- 
mandirt, mit dem Befehl, bier den möglichen Rückzug der Unfrigen 
zu decken und mich bis auf ben letzten Mann zu halten. Meine 
Leute brannten vor Begierde, aber die Franzoſen wurden geworfen, 
die Unfrigen gingen vor, und ich zog leer ab. — — — Ehe am 
12. die Kanonen zu bonnern anfiugen, fchlief ich ein halbes Stünd⸗ 
Ken an einem Wachtfeuer. Da hatt’ ich einen Traum, ben ich 
ewig verſchweigen werbe, ver aber der fürchterlichſte und lebhaftefte 
meines ganzen Lebens if. Sie und Marianne waren bebeutend mit 
im Spiele, und fonberbarer Weife ſah ich Marianne in altbeutichen, 
bürgerlichen Trauerlleidern, mit langen, ſchwarzen Loden. — 


Im Bivonac vor Auhigt, zwiſchen Blauen und Hof, am 9. Juni. 

Ich bin geſund und friſch, habe ale Adjutant des Majors deu 
verwegenſten Zug mitgemacht, ben man ausbenfen kann. Wir find, 
ein Meiner Haufe, mitten durch die Feinde, von Stendal an der 
Nieberelbe, hieher an die Grenze von Baireuth gejagt; feit dem 
29. Mat bin ih nicht vom Pferde gelommen, babe nur reitend 
geſchlafen und mit eigenen Händen einige Gefangene gemacht. Troß 
Diefer ungebeuren Anftrengung bin id ſtark und munter unb freue 
mich der Berwegenheit biefes Lebens. 


*, Im Saufe einer Tante des Vaters. 
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j Gitfſchin, am 18. Ieali. 

Ueber die Ahnungen hab’ ih jet recht tüchtige Erfahrungen 
gemadt. Bor der unglüdlihen Affaire bei Kigen wies mir der 
Major 8. von weitem ein Grab, deren es dort ſeit der Lühener 
Schlacht zahlloſe giebt. Ich ſpreugte darauf zu, und als ich näher 
binanritt, fant mein Pferd mit ven Vcrberfüßen hinein. Es wer 
mir eine unangenehme Empfindung, und etwas verfiimmt kam id 
zum Major zurüd. Ich jagte ihm, mir wäre zu Mutbe, als ging’ ’6 
uns heut’ noch ſchlecht, — die franzöfilchen Borpoften hatten mir 
ſchon von weiten gejehn, — er lachte mid aus und bat mich, bie 
Poeſie aus dem Leben zu verjagen. Kurz darauf, als ich mit zum 
Parlamentiren vorritt, ftürzte fein Pierd, der befle Springer im 
ganzen Corps, al8 es über einer Heinen Graben ſetzte. Mühſam 
arbeitete ſich 2. unter ihm hervor, und ich hatte da® unangenehme 
peinliche Gefühl eines naben Unglüds zum zweiten Male. Fünf 
Dinuten darauf fank ich, von drei Hieben zerfleiicht, auf deu Hals 
meines Pierdes, und nur feinem Sprunge verdan!’ ih mein Leben, 
fonft hätte mid) der vierte Hieb, der mir den Mantel zerbaute, vol 
lends abgefertigt. — 


Reichenbach in Schlefien, am 28. Yali 
Wider Willen und Vermutben bin ich noch bier im ruffiichen 
Hanptquartier; Dazu hat mich meine Wunde genöthigt, die durch 
die Erhitzung der Reiſe ſich fehr verſchlimmert hatte. Nun vente 
ich in ein paar Tagen ganz gebeilt zu fein. Ich lebe bier bei einem 
meiner Pathen, dem Grafen Geßler, und da das Zujammentreflen 
vieler wichtiger und theilweiſe auch bebeutender Dienjchen inmer 
intereffant fein muß, fo fehlt e8 feinem Tage an anziehenven Ar- 
enbliden, die mi für mande leere Stunde entihädigen müſſen. 
ch babe dabei aber auch Gelegenheit gchakt, einer vecht alten ab» 
genutzten Wahrheit febr in der Näbe zu begegnen! Theuerſte Freun⸗ 
din! wenn man in bie Küche gejeben bat, jo graut einem wohl 
vor den Speiſen. — 


Ratzeburg, am 18. Au 1818. 

Liebſte Freuntin! — * 

In aller Eile ein paar Worte von Ihrem Freunde. Ich bin 
wiebee beim Corps, von Allen mit der herzlichſten Liebe empfan- 
gen. So eben marſchiren wir; in zwei Tagen erwarten wir bie Tor 
beshochzeit. Leben Sie wohl mit Allem, was mir zugetban if. 
So Eott will, wollen wir als deutſches Bolt das eble Hamburg 
befreien mit unferm Blute. Tauſend Dauf für Ihre lieben Briefe 
and für die lieben, Tieben Andenken an Eie beide Genien meires 
‚Lebens. Der Himmel befchiige Eie. Bott befohlen! 

Theedor. 


— s——— —— 
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Gedichte dentſcher Dichter 
auf 


Theodor und Emma Körner. 


Yachruf an Ahesdor Körner 


vom Könige Ludwig von Bayern. 


In dem Frihtingeglang bes höchſten Lebens, 
In des VBaterlandes Morgenroth, 
In der Gluth des ſchönſten Heldenſtrebens 
* umſchlungen wurdeſt Du vom Tod. 
eis Dis, Edler! Rühmend find Ein neiben, 
Die, wie Du, von biefer Erde fcheiden, 
Kühn in der Begeifterung Erguß. 
Der Erwartung leer geblieb’ne Ränme 
Füllten aus ae Träume; 
Fühlteſt den verkiärteften Genuß. 


Durfteft nicht den herbſten Schmerz erleben, 
Der verzehrend fih in's Dafein wühlt, 
Sind wir ſelbſt gezwungen, aufzugeben 
Das, wofür wir liebend ſtets gefühlt. 
Zum Gemeinen ift herabgefunten, 
Was in heifiger Begeiſ'rung trunken 
Sich das Herz fo ſchön, jo groß gedacht. 
Ah! es konnte folches nicht erlangen; 
Schnell if jene Flamme ſchon vergangen, 
Da fie kaum im Herzen angefadht. 


Geift und Sinne wollen ihn bemeiflern, 
HM und Himmel find darum im Krieg; 
Nur wenn e8 den Menſchen wirb begeiftern, 
Krönt Uranien entſchied'ner Sieg. 

Im die Sinnlichkeit nicht zu verſinken, 
a er an® der Hippokrene trinken, 
ie der Macht des Irdiſchen entreißt. 
Der hienieden felig fchon will Teben, 
Der befreie feines Herzens Streben 
Bon der Zeit, bie gleich Keftänbig kreiſt. 
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Hold umgeben von der Liebe Schleier, 
Sah Dein Auge die Berfuhung nicht; 
In ven heifgen Tönen Deiner Leyer 
Schwang es fromm fid zu dem ew’gen Licht. 
Nicht benetzen dürfen ven bie Wellen, 
An den Klippen kann der nicht zerichellen, 
Welchen Leukotheens Schleier hüllt. 
Bon der Sünde wirb nicht der berühret, 
Den die Liebe durch das Leben führet, 
Welchen ihre reine Gluth erfüllt. 


Südlich, weile in den Blüthenjahren, 
An dem raſchen Strom der Helbenkraft, 
Ehe fie des Alters Paft erfahren, 
Schieden, ehe Krankheit fie entrafft. 
Wie in Unihuld Dir von ihn gefommen, 
Hat Dich wieder Gott zu ſich genommen, 
Mit des Sieges Palmenzweig geſchmückt. 
Wenn des Ird'ſchen Nebelichein verſchwunden, 
Glänzt als Wahrheit, was das Herz empfunden, 
Slänzet, der Vergänglichkeit entrüdt. 


Die Jahrtauſende vergehn, verballen, 
Throne ftürzen, Throne neu entitehu; 
Körner! wird es rühmend Doc erichallen, 
Bis nicht deutiche Sprache wird vergehn. 
Wer ſich in der Iugend gähr'ndem Toben, 
In der Zeit zum Emigen erhoben, 
Der errang fi) die Unfterblichkeit. 

Gleich der frühe todten Ephemere 
Schwindet deſſen Namen in vie Leere, 
Der blos lebet feiner tungen Zeit. 


Edler Einklang war in Schwert und Leyer, 
Welche würdig Deine Hand geführt, 
Beide für der Heimath‘ Schutz und Feier, 
Ammerfort Dein Lied die Dentichen rührt. 
Biele find im Sturn der Zeit gefallen, 
Doch Dein Name zeigt ſich ſchön vor Allen, 
Eine Sorine in dem Sternenmeer. 
ung, wie von der Erde Du erhoben, 
Leuchteit ewig Du herab von Oben, 
Leuchteft ftärfend auf die Deitichen ber. 


Daß ich niemals Dich geſehn! Die Strahlen 
Deines Herzens hätten mich durchglüht; 
Der Du tief empfandeſt Deutschlands Qualen, 
Dounerad ballten fie in Dein. Gemilth. 
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Zwei pon Harmonte enpfang'ne Seelen, 
Die die Töne liebend fih wermählen 
Gleichgeſtimmter Harfen, hehr und zein — 
Unfre Geiſter hätten ſich verbunden, 

Zu dem Höchſten mutbig fib entwunden 
In des heiligften Gefühle Berein. 





I. 

Hoch prangte fhon der Stamm ber jungen Giche, 
Wohl feftlich ſchwebt' um ihm das junge Grün; 
Und anmuthreid, und Aräftiglih und kühn 
Hob er fein Haupt empor zum Wolkenreiche. 

Es jollte Herrlihes an ihm erblühn 
Und Großes: darum drang der Kronenreiche 
So jchnell hervor aus allem Waldgefträucde. 
Melodiſch tönte das bewegte Orüu 


Wie Liebeshauch; und feine Zmeige klangen, 
Als hätt’ Apoll, der Mufengott und Held, 
An dies Gezweig die Leyer aufgehengen. 

Doch ah! er ſank! — Ein Sturm bat ihn gefällt. — 
Mein Jüngling jan, zu früh vom Tod' umfangen, 
Im Yugeudfranz, ein Sänger und ein Held. 


u. 
380 habt ihr meinen Jüngling bin begraben? 
Bezeichnet mir zu feiner Gruft ven Pfad. 
Er ſchlaf' im Nachhall feiner Liedergaben, 
Im Nachglanz feiner Ichönften Heldenthat. 
Sein Herz war groß, fein freier Geiſt erhaben, 
Sein Leben Wechſelklang von Lied und That. 
Bezeichnet mir zu feiner Gruft den Pfad! 
Wo habt ihr meinen Jüngling hin begraben? — 
„Der Zlngling jchlummert, wo das Waffenfeld 
Des edlen Blutes viel, ach viel verichlungen.“ 
Da werde Deinem Geijte, junger Held, 


Das letzte Lied, das Deiner Harf' entflungen: 
„Du ſegne mid, o Vater!“ *) nachgejungen, 
Dies war Dein Gruß in einer ftillern Welt. 


YM.I.6S. 3. 
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I, 

Bie ihr fo viel in dem Geliebten Yattet, 
Begleitet mich zum Hügel feiner Gruft! 
Begegnen wird une bie-geweihte Luft 
Der Eiche, bie das theure Grab befchattet. 


Die Freundſchaft hat ihn weinend bort beftattet; 
— een 
„Wohl grub die Freunbichaft, wo bie Eiche 
„Dem Unvergeffnen dort die file Gruft. — 


„Doch, wo die Flamm' entbrauuter Woth gelodert, 
„Wo, ſchrecllich todt, das Graun der Schlacht vermodert, 
„Da durfte nicht die theure Hülle ruhn. 


„Ein hoher Sinn, das Würdige zu thun, 
„Ein deutſches Fürſtenwort bat fie gefobert; 
„an einer Fürftenhalle fol fie ruhn.“ 


IV. 
Ba fchlummert denn ber Zögling der Cambnen. — 
Bergiß ihn nicht, mein deutſches Baterland! 
Die Krone, die fein Jugendhaupt umwand, 
Kann nicht mehr ihn, nur feine Urne, krönen. 


Du Hirtin fragft nach feinen Fiebertönen? 
Sein Geift ift mit uns, feine Hülle ſchwand; 
Und Ihr, Ihr Edleren von Deutſchlando Söhnen, 
Hier ſchwör't Euch fefter an das Baterland! 


Im heil'gen Rettungelampf hat er vor Allen, 
un fi zuerft den Weg gebahnt. 
Bei feiner Urne fühlt, was er geahnt! 


So feiert ihn, indeß aus naben Hallen 
Der Laubgewälb’ ein Ehor von Nachtigalleu 
An feine lieblichen Sefänge mahnt. 
C. U. Tiedge. 


Ein Flammenroß ſahn wir Dich mächtig zügeln, 
Du hoher Sänger, treuer Gottesſtreiter! 
er Baterland ein rächend ſchwarzer Reiter! 

el glänzteſt Du voran mit Seraphoflügeln. 
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Run ſteht die Freiheit hoch auf Sonnenhligeln; 
Sieg ſtrahlt, durch Sturmgewöll, ihr Blick fo heiter: 
Das war's, was Du gefungen, o Geweihter! 
Und mit dem Schwert im Tode wollt'ſt befiegeln. 


Du haft ’8 erreiäht, erreicht mit Schwert und Leyer! 
Du liter Schwan, ber feine Heldenfeele 
Verhaucht mit feinem Herzblut in Geſangen. 


So warb Dein Tob bes Lebens höchfte Feier! 
Daß fih an Deinem Bild die Nachwelt ftähle, 
Lebt Du nun ewig fort in Dichterflängen. 
Wolfart. 


Bearftummt iſt Deine kriegeriſche Leyer; 
In ſeiner Scheide ruht Dein tapfres Schwert. 
Doch ſchau' herab, Du Vaterlandsbefreier: 
Befreit iſt Deutſchland, wie Dein Wunſch begehrt. 


Triumphgeſang ſei Deine Todtenfeier! 
Und dieſe Gluthen, die Dein Herz verzebrt, 
Sie rollen fort, ein Strom von lichten Feuer, 
In Deinem Tiede, welches ewig währt. 


Und, tritt aus feiner Phantafte Bezirken 
Hinaus der Dichter in's lebend'ge Wirken, 
So lehr' Dein Beifpiel der ungläub’gen Welt: 


Ber mit Begeiftrung fchlug die golb’nen Saiten, 
Kann mutbig auch den Kampf des Lebens ftreiten; 
Ein wahrer Dichter ift ein wahrer Held. 


Franz Theremin. 


Bwar Dein eiſern Schwert hat ausgelinngen, 
Aber nicht die goldbezog'ne Cither. 
Zwar das Grab umschließt den tapfern Ritter, 
Doch der Sänger hat ſich aufgefhmwungen. 


Lieblich tönet nach, was Du geſungen, 
Und die Zeit, ver Ramen firenger Schnitter, 
Hat in ihren Kranz nicht Bandes Flitter, 
Aber dich, du blühend Laub, geichlungen. en 
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Schlaf', im freien Boden deutſcher Eichen! 
Und erzittert einſt die Irmenſäule, 
Denn aufs Neu’ Barbaren fie umringen, 


Dann bernieber aus ben golb’nen Reichen 
Laß Dein Schwert und Deine Leyer Mingen, 
Daß, wie jetzt, bie Rache fie ereilel 
von Stägemann. 


Bei Wobbelin, im freien Feld, 
Auf Medienburger Grunde, 
Da ruht ein jugenblicher Helv 
An feiner Todeswunde. 
Er war mit Littzow's wilder Jagd 
Wohl in die Schlacht gezogen: 
Da bat er friich und unverzagt 
Die Freiheit eingefogen. 

Was ihm erfüllt die Heldenbrufl, 
Er hat es uns geſungen, 
Daß Todesmuth und Stegesiuft 
In unfer Herz gebrumgen. 
Und wo er fang zu jenem Troß, 
zu feinen ſchwarzen Nittern, 

a8 Volk ſtand auf, der Stumm brach los 
In taufend Ungewittern. 


So ift die Leyer und das Schwert 
Belränzt mit grünen Eichen, 
Dem Krieger, wie dem Sänger, werth, 
Ein theures Siegeszeichen. 
Wo unſer friſches Lied erklingt, 
Wo wir die Hüte —— 
Und wo die Eiſenbraut uns blinkt, 
Wir werben Dein gedenken. 

Friedr. Foͤrſter. 


So ſchlaſt nun ſanft, geliebte, tapfre Brüder, 
Im külhlen Schatten dieſer hohen Eichen, 
‚ _ Im Liebe will id Euch die Hand noch reichen, 
Bor Allen Dir, Du Mund voll füßer Lieber! 


Mein Theodor, Dich ſeh' ich nimmer wieder: 
Denn nicht gelang ’8, den Orcus zu erweichen; 
Das Auge bricht, und Tipp’ und Wang’ erbleichen, 
Und ad! die Stimme fintt auf ewig nieder! -- 
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So klagend Hört ich's mächtig mich umrauſchen, 
Und volle —2 ich er —— 
Und in den Wipfeln fich melodiſch wiegen: 


„Auf, Brüder! ſchwingt vas Schwert zu neuen Siegen! 
„Dem Boterland gehöret Euer Leben, oo. 
„Uns aber freut es, Ruhm für Luft zu taufchen.“ 


Berät. 


Ad, daß Du nicht ben heil'gen Tag gefehen, 
Den Tag des Ruhms, und feine Huldigungen! 
As der Tyrann, im Innerften bezwungen, 
Machtlos verjant von feinen Schwinbelhähen! — 


Ya, edler Barbe! endlich iſt 's gefcheben, 
Was Deine Heldenntife uns gefungen. 
Germanien's Freiheit, bintig Heiß errungen, 
Läßt ihre Zeichen an der Seine weben. 


Erhebe Dih! Du flelft . angerochen: 
Dein Opfertob befebte Deine Lieder, 


Dein Eifenarm ſchlug noch verblutend fort. 


Die Ketten Deines Bollkes finb gebrochen, 
Ein langer Friebe kehrt den Deinen wieber, 
Und beutfcher Muth befchirmt Dein beutiches Wort, 


Fr. Krug von Nidda. 


— — — — 


Bu er am Biel, nach dem bie Sänger fireben; 

Dir fcheibet die Babe der Camönen 

Bom falfhen Schein, den Meng’ und Mode loben, 

Du ſchauſt des Lebens Bühnenſpiel von oben, 

"" Und weil das Leben iſt im wahren Schönen, 

So lebeft Du, und tobt find, die da leben, 

Weil tobt der Geiſt hr der dem Stoff muß fröhnen. 

Darum, wenn mir Ein Ton nur if gelungen, 

So fei er Dir, Du Liederheld, gefungen. 
A. Muͤllner. 
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Am Grabe Theodor Kömer’s. 
Wie arm, wie karg eriheint an Deinem Hügel 
Das Leben, das fich ſtill dahin bewegt; 
Wie ſchön der Tod, wenn anf dem gold'nen Flügel 
Der Rubm ihn zu entfernten Zonen trägt! 


Wer hätte Deine Leyer nicht vernommen, 
Ben hätten Deine Töne nicht gerührt? 
Dir rief Apoll ein freudiges Willlommen, 
Als Dich der Gott des Krieges ihm entführt. 


Auf, in den Kampf! eriholl ’S in Deinem Buſen — 
* Gott, für Freiheit und für Vaterland! 
old blieben auch im Kampfe Dir die Muſen; 
Der Leyer iſt zunächſt das Schwert verwandt. 


Die Wunde brennt, die matten Glieder finfen, 
Es fließt Dein theures Blut in Strömen hin: 
Da tritt mit tröftlich -Tiebenollem Winken 
Die Mufe vor den eblen Sänger bin. 


Der Schmerz entfliehet mit der Leyer Tönen, 
Im Liebe Töft die letzte Kraft fich auf; 
Im Bunde mit dem Großen und dem Schönen 
Bollendeft Du den kurzen Helbenlauf. 


Hier, wo bie Hand ber Freundſchaft Deine Hülle 
Der frei geworb'nen Erde wiebergab, 
Sentt ihren Kranz in majeftät'icher ir 
Die Eiche auf Dein blumenreiches Grab. 


Jahrhunderten, die ihr vorüber ſchweben, 
Nemit fie den Namen, den vie Mitwelt ehrt; 
Doch nicht durch fie — Du wirft unfterblich leben 
Durch Deine Leyer und Dein Schwert. 

F. Brunn. 


An die Mutter Theodor Körner's. 


Mein, nicht trocknen will ih Deine Thränen, 
Das kann Niemand zu vermögen wähnen; 
Nicht erleichtern Dir die bange Bruſt. 

Aber mich zu Klag’ und Leid vereinen, 
Ziefgebeugte Mutter, mit Dir weinen 

Will ih den unendlichen Berluft. 
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Denn im Innern heil'ge Schmerzen wäthen, 
Darf die Freundſchaft feine Tröftung bieten; 
Jedes Wort verlegt ein wundes Herz, 
Jeder rauhe Angriff macht e8 brechen. — 
Doc, die Mutter darf zur Mutter fprechen: 
Sie verfteht am beften Deinen Schmerz. . 


Sie weiß, was Dir das Geſchick entriffen, 
Was wir Alle mit Dir weinen müffen: 
Einen einzigen, und welden! Sohn; 
Aufgeichoffen ftolz in Jugendblüthe, 

Kein und ftark, mit kräftigem Gemüthe 
Der Entnervung feiner Zeit entflohn! 


Alſo land er, hoch vor Deutſchland's Söhnen; 
Weckte mächtig mit des Liedes Tönen 

Die Begeifterung, die ihn burchglüht. 

Denn ein ſchön Geſchenk war ihm gegeben: 
Auf der Dichtung Flügel aufzuſchweben 

In der Menſchheit herrlichftes Gebiet. 


Nie hat er ſein Saitenſpiel entweihet, 

Nie der Macht, dem Weltſinn Lob geſtreuet, 
Nie mit heiligem Gefühl geſpielt. 

Nur ſein Vaterland, das Recht, die Tugend, 
Und die Gluthen unverdorb'ner Jugend 
Sang er, wie ein reines Herz fie fühlt. 


Und er handelte, wie er gejungen! ! 
Als des PVaterlandes Auf erflungen, 

Riß er 108 fih aus der Freunde Kreis, 

Floh dahin, wo Schreden und Gefahren, 

Wo zehn Streiter gegen hundert waren, 
Uber Freiheit auch des Sieges Preis. 


Und er ift gefallen. — Wie! gefallen? 
Nimmer laßt dies feige Wort erjchallen, 
Das des Muthes Spige lähmend bridt. — 
Für ein heilig Recht ift er geftorben, _ 
Dat der Menthbeit ihönften Kranz erworben: 
Binkelried und Decius fielen nicht 


Ewig lebt der Freiheit ebler echter, 
Ueberbauert ſchwächliche Geſchlechter; 
Aller Welt und Zeit gehört er an. 
Wenn im Staube Millionen kriechen, 
An des engen Herzens Nöthen ſiechen, 
Schwebt er frei auf heller Sternenbahn. 
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Eich’! es tritt mit Bruderkuß und Segen 
Ihm der Held vom Sigeth *) dort entgegen, 
Blidt mit Achtung feinen Sänger an: 

„Du auch haft Bas Wort, das uns gebunden, 
„zZief in fefter Heldenbruſt empfunden, 

„Bis zum Tod, bis auf den legten Mann. 


„Laß es fort durch Deutſchland's Kreiſe klingen; 
„Laß die Herzen d'ran ſich aufwärts ſchwingen, 
„Angeflammt von deiner heil'gen Gluth. 
„Was du ſangſt, du haſt es treu geübet, 
„Recht und Freiheit bis zum Tod geliebet: 
„So ſtrömt für Jahrhunderte dein Blut!“ 


Ya, das ift der beſſern Geifter Walten: 
Nicht gefnüpft an irdiſche Beftalten, 

Wirken fie, wenn auch die Hülle fant. 

In die Zukunft ſtrahlen fie, gleih Sternen, 
Und entzünden in der Zeiten Yemen 
Herzen noch dur ihres Namens Klang. — 


So wirb Dein Berklürter ewig leben! 
Wie er fromm ſich feinem Gott ergeben, **) 
War er eine Gottesgabe ***) Dir. 
Gott hat wieder ihn zurücdgenommen, 
In die Heimath iſt er früh gefommen; 
Diefer reine Geift war nicht von bier. 
Caroline Pichler. 


[2 


Ceyer und Schwert. 
An Theodor Körner. 


Freiheit! ſcholl's im deutſchen Lande, hoch erffangen beine Lieber; 
Freiheit! fangft du durch die Schladhten, und getroffen fanfft ba 


nieber. 


So ift jedes deiner Worte Zeuge beines Heldenmuths, 
So beflegelt jedes Wort ein Tropfen beines Heldenbluts. 





) Der tapfere — biefes Echlofſes, Nilolaus Zriny, ber Held 


von Korners Trauerſpiel. 


“*) Man ſehe das Sonnett S. 9. 


e) Theobor. 
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Wie ber Strom im Abſturz donnert, niederſtäubend tauſendſonnig, 
So entbraufte deinen Tonen beine kühne Seele wonnig; 
Wie das Jagdhorn auf Gebirgen tanſendtönig wiederhallt, 
So durchjubeln deine Lieder Deutſchlands heil'gen Eichenwald. 


Barde, göttlich wirft bu landen an des Ruhmes Sternen, 
Kommende Geſchlechter werben beine hellen Weifen lernen; 
Jünglinge und Jungfrau'n wanden ſchon des Nachruhms Kränge bir: 
Leben wirft du, Freiheitsſänger, Freiheitslämpfer, für und für! 
Adolf Peters. 


An Theodor Körner. 
MWahrlich, dich Tiebten die Götter, — Freundlich mit 


edern 
Kränzt' in der Ingend ſchon liebend die Muſe dein Haupt. 
Und da bu nun auszogſt, begeiſterungskühn, zu dem Kampfe, 
Ward in der Stunde des Tod's Dir noch ein er Be 
Denn du ftiegft in der Fülle der Kraft, in beiligem Muthe 
Schnell vor dem töbtlichen Blei ſchmerzlos zum Orens hinab. 
e. 


Dm Manen der Kinder. 


Beil Euch, felige® Paar! koch ſchwebet Ihr Über der Erte; 
Wir verweilen noch bier, wandelnd auf dornichter Bahn, 

Aber in Blumen und Sternen, in jeder Zierbe des Weltalls 
Sieht der jehnende Blick feine Geliebten verflärt. 

Auch in der Eiche, die hier die bethränten Gräber befchattet, 
Zeigt, wa® Ihr waret umd feid, uns ſich als Tiebliches Bild. 

Nah’ an ver Wurzel entftehn aus dem Herzen be8 Stammes zwei 


efte, 
Kräftig firebt einer empor, ihm ſchließt der zweite fih an. 
Bald, wie durch fremde Gewalt, fehn wir fie gehemmt und vereinigt, 
Aber der höhere Trieb fliegt Über irbifhe Macht. 
Den 3. Iumi 1818 in Wöhbelin. Chriſt. Gottfr. Körner. 


Der Traum. 
Elegie, den Manen ver Geſchwiſter Theodor und Emma Körner geweiht, 


Welche veränderte Welt! Fremd iſt die Gegend. — Ich ſelbſt mir 
Fremd! — Iſt's Lieb!, iſt's Haß, was mir im Buſen ſich regt? 

HM es Trauer? iſt 's Lu? Und welche Wundererſcheinung 
Rings in der fremden Natur, Ruh’ und Empörung zugleich? 
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ZR es Abend? iſt's Morgen? Wie mifchen zweifelnd bie Lichter 
Sich mit ſchauriger Nacht, ar unb wieder beftegt! 

Wild Durchbraufen Stiirme die Luft — es wogen die Wolken 
Im mnendlichen Kampf gegen einander heran. 

Dort aufthürmt die eine fi ſchwarz — fie entſchwindet zerſtoben, 
Und aus Meinem Gewölk baut fi ein neues Gebirg. 

Wilde Bewegung am Himmel, und irr hinſchwindende Strahlen — 
Sendet der Mond fie, die Sonn’? — hellen die Gegend umher. 

Schwankend erſcheinen mir bort bie leitenden Lichter der Sterne, 
Selber des Poles Geftirn bebet auf ewigem Platz. 

Weithin ziebet ein Streif, blutroth, gleich Wellen des Feuers, 
Ueber die Wollen hinweg, breiter und breiter gebebnt. 

Aber wie er fi ſenkt nah dem fernen Saume des Himmels, 
Schwindet der blutige Schein Tieblich in rofiger Oluth. 

Dort, nicht wirklich noch, verkündiget ſeh' ich bie Eos, 
Erſt ver dämmernde Schein iſt's von ber Lieblihen Bid. 

Dort an dem fernftien Saum ift Ruh', und dort auch allein nm, 
Unten auf Erden noch tobt wild, wie am Himmel, der Sturm. 

Selen ftürzen, es kracht der Palaft, es fallen bie Hätten, 
Und entwurzelt liegt ſchrecklich verworren ver Wald. 

Schaaren irren umher, die einen jammernd, die andern 
Selbft entbrannt in der Wuth, welche das Ganze bewegt. 

Unter allen ſchwanket der Grund — ba faßt es mich mächtig, 
Troſtlos treibet auch mich in die Zerflörung die Wuth. 

Aber fieh’, was erglänzget mir dort aus der Mitte der Felder? 
Aus der irrenden Nacht ſchimmert ein rofiger Glanz. 

Glanz, wie am ferneften Saum — bo heller, Tieblicher, Höher; 
Dorther tönet ein Laut ſüß durch das wilde Gebraus. 

Und mich ziehet dahin des Herzens unendliche Sehnſucht, 
Über Heilige Scheu feflelt den firebenden Zritt. 

Doch ich nahe — da glänzt im vofigen Schimmer ein Eichbaum, 
D’runter ein Grab, es erhebt d'rauf fih ein eilernes Mal. 

Und es — nicht ber der Windsbraut wülthendes Toſen, 
Lieblicher Lüfte Hauch wehet im flüſternden Laub. 

Heller und roſiger wird's um das Grab — es geſtaltet der Schimmer 

»Sia allmälig, in mir weichet das Grauen der Luft. 

Sieh’, e8 entfalten fich ſchön zwei glänzend hohe Geftalten, 
Und ummanbeln das Grab, ſchwebend in himmliſcher Rab, 

Und es ertönet Geſpräch, gleich fernen Tönen des Waldhorns, 
Dem in der Mondennacht Ylötengelispel ſich eint; 

Nicht ertönt es dem Ohr, doch wieberhallt es im Herzen, 
Und erhebet den Sinn über ben irdiſchen Draug: 

„Wieder find wir vereinigt, o Schweſter, theure, geliebte, 
Wie im Leben, fo bier, wo nun das Leben fidh Iohnt, 

Wo, was im bämmernden Trieb mir geflihlt, in ſchöuer Exrkenntwiß 
Bor uns fteht, ein Gebild, wie es bie Ahnung gezeigt, 
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Dort nur Hein und ſchwach im irr verſchwebenden Umriß, 
Hier in klarer Geſtalt, lieblich und herrlich und groß. — 
Als ich die tobende Welt nun erkannt, die ſchnöde Verruchtheit, 
Die in chaotiſcher Nacht wollte vertilgen das Licht, 
Das, im Herzen entglüht, den Sterblichen leuchtet als Leitſtern, 
Welcher zum heimiſchen Land zeige dem Pilger den Pfad; 
ME ich verglich, was außen geſchah, mit dem inneren Leben, 
Das mir ein gütiger Gott tief in den Bufen gehaucht, 
Das ich wieder verkündet ven Menichen in reichen Gefängen: 
Sieh’, da erwacht’ ein Drang mädtig in wogender Bruſt, 
Zu ergründen das Maaß im wild verivorrenen Chaos, 
Einzujeen das Recht wieder auf heiligen Thron, 
Zu erfhaffen nah außen, was mir im Innerften lebte, 
Daß ſich ein künft'ges Geichleht möge ber Schöpfung erfreun. 
Und ih fand von gleihem Drang der ebelften Männer 
Biel entzündet, vereint gleih dem gewaltigen Strom, 
Welcher mit Pracht hinzieht zu des Meeres unendlichen Weiten, 
Und in der heiligen Fluth gerne fich felber verliert. 
Allo verloren wir uns im Dceane der Menfchbeit, 
Unfrer nicht denkend, daß ihr werbe die FÜl’ und Die Kraft. 
Und, ich Sel’ger, mir hatte verlichn zu bem fröhlichen Muthe, 
Zu dem kräftigen Arm, zu der lebendigen That 
Gültig ein Gott das begeifternde Wort — zu dem Schwerte bie Leyer; 
Wo fie tönte, da jproß herrlich mein Leben empor 
In der befreundeten Bruft — der Thäter eigener Thaten, 
Ward ich der Schöpfer zugleich fremder, erfrenlicher That. 
Alſo waltet' ich hehr in des Krieges wilden Getümmel, 
Sah begeiftert hinaus nach dem verheißenen Ziel. 
Nimmer wanlet ich bang’ beim Donner der Todesgeichoffen, 
Denn ich wußt' e8, nur Tod führet Das Leben hervor. 
Und Schon jah ih am fernften Saum die Berkliimberin Eos, 
Hold verkünbigt, aus Blut bämmert ein Tiebliher Schein, 
Da ereilte mich jäh das Todesloos — es entftürzte 
Aus dem erichlaffenden Arm mir Das gemweihete Schwert. 
Aber wie mein Blut nun entrann, mit dem Blute bie Kraft ſauk, 
Wie das irdifche Licht loſch vor dem Bilde des Aug’s, 
Höher empor flieg da die verlüindete Morgenröthe 
Bor dem innern Gemüth, wallet im magischen Licht 
Zu dem Seligen her, umfing ihn himmliſch — es bob ſich 
An dem reinen Gewölb' herrlich die Sonne herauf. 
Und e8 ertönete mir Verkündigung — mächtig wie Donner, 
Doch nicht ſchrecklich; denn ſtark fühlt' ich den inneren Sinn. 
un ie du vollendet die That, die bein war, alfo auch folge 
Einft die Vollendung des Werks, das du mit Andern begannfl. 
Fern noch ift fie, noch wanlen der Menjchen leitende Sterne, 
Selber der Pol in ber Bruſt wanlet dem ird'ſchen Geſchlecht. 
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Aber der Sturm wird neu ihm befeftigen — Sichere Bahnen, 
Scönere findet auch bald jegliches andre Geſtirn. 
Ans der Kräfte gährendem Streit entwickle die Kraft fidh, 
Aus der Kraft fi die Ruh’, dann aus ber Ruhe das Glück 
Daß es befteh’, entfalt! aus der Rechte 3 Steeite 
Sid das Recht — aufblüh' ans der Zerflörung ber Reiz 
Himmliſcher Schönheit — er breite vom hoch erregten Gemüth aus 
Ueber die Erde fi hin, wie der gefeierte Lenz. 
Einftens erwachen wird aus ſchwerem Traume die Menfchheit, 
Und wird flaunen dem Ziel, welchen fie träımend genaht; 
Denn was wilde Verwirrung erſcheint, iſt mächtiges Schreiten 
Borwärts, zum fröhlichen Ziel, welches du, Sel’ger, erreicht.“ * — 
Alfo ertönete mir Die Verfündigung — felig beflügelt, 
Hob ih zum Himmel mich auf, höher und höher empor, 
Wo nicht wanken die Stern’ in ihren ewigen Kreifen, 
Wo die Orbnung, das Maaß bolb mit der Freibeit fich paart. 
Aber, was Schönes ift in dem Menfchenberzen, es blieb mir, 
Liebe, die himmlische, blieb, führte zum Grabe mich ber, 
Wo mein Gebein die Freunde beftatteten. — Liebliche Schweſter, 
Se mir gegrüßet nun bier, frei Ne irdiſchem Drang!” 
Alſo redete froh der ſchimmergeſtaltete gling. 
Aber die Jungfrau ſprach flötenb dem Herrlichen zu: 
„Was du Hohes getban, was Hohes geahnet, ich trug es 
Emft im innern Gemüth, wirkend in ruhender Kraft. 
Denn nicht in That der Gewalt ausbricht die Geſinnung ber 


Inngfrau, 
Wirket doch herrlich auch ſie nach dem verheißenen Ziel, 
Als des heiligen Feuers Bewahrerin — und es entzündet, 
Welcher der Stillen fih naht, ſich an dem Worte, dem Blick — 
In des Hauſes engem Bezirk erkannt' ich die Menſchheit, 
Ihre Leiden und Schmach und ihr vollendetes Bild; 
Gab ua ihm a mit Kraft: — mit mutbigem Herzen 
Folgt' ih dem Ringenden nad in Gefahren der Schlacht. 
Feſten Blickes auch folgt’ ich dir nach zum Tobe bes Siegers, 
Brad) nicht der fefte Sinn, brach doch das liebenbe Herz. 
Sehnſucht fahte mich an nach dir, nach deiner Bollenbimg, 
Und in der Sehnſucht ging ſchöneres Leben mir auf. 
Mir auch am ferneften Saum erſchien vie Berkünberin Eos, 
Erft verkündigt, und ſtieg holder und roflger auf, 
Bis fie mi ganz umfing, als num die Glieder ſich Täften, 
Bis mir, mit dir vereint, herrlich die Sonne num fchien. 
Mir auch ertönte hohe Verkündigung — ſüßes Gebot and), 
Welches dem Herzen der Frau'n eignet — ver Liebe Gebot. 
Dort in der jchaurigen Nacht noch wandeln unfre Geliebten; 
Schauriger ward fie, ala uns Beide der Schimmer umfloß. 
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ı ber geflattet iſt's ben felgen Geiftern, zu nahen 
Den Geliebten, zu weh'n Troft in das trauernde Herz, 
erkannt von dem äußeren Sinn, doch im Innern empfunden, 
enn bort wunberbar hold himmlische Freuden erblühn.” — 
Alſo redete froh die Schimmergeftaltete Jungfrau; 
Plöglih in — Schein glänzte das ae Baar; 
Denn durch des Sturmes Wuth, der nahe dem heil’gen Bezirke 
Zobte buch irrende Nacht, Über den wankenden Grund, 
reitet Daher ein ernftes Paar, nicht achtend des Tobens, 
big in Zrauer, den Blick thränenb zu Boden gelehrt, 
Und fie theilten die theuere Laſt ſchmerzdeutender Urne, 
Nah dem Grabmal zieh’n Tangjam die Trauernden hin. 
Aber wie fie nun nah'n dem Orte der Ruhe, des Glanzes, 
Fällt auf der Ernſten Geficht freundlich der rofige Schein. 
Und e8 ſchweben den Eitern die Seligen liebend entgegen, 
Hauchen auf finnige Stirn leife den geiftigen Kuß, 
Nicht erkannt von dem äußeren Sinn, doch im Innern empfunden, 
Denn in jeglihem Zug blühen die Freuden empor. 


Alſo träumt’ ich ſchön, und erwacht im Glanze ber Cos, 
Welche die rofige Hand firedt’ in das himmliſche Blau. 

Und tes Lenzes balfamifcher Hauch burchwehte bie Lüfte, 
Knospen entfalteten ſich, üppig ergrünte die Saat; 

Lerchen ſchwangen fih auf in die reinen Lüfte des Himmels, 
Jubelnd tönet’ ihr Lied auf bie Gefilde herab. 

Muthig vafft ih mich auf — hinaus in die Zauber des Lenzes, 
Selig erregt vom Gekild, das mir in Zräumen erichien. 

Und ich rief: Ihr Knospen, o fchwellt, ergrünet, ihr Saaten, 
Blumen, o buftet in Reiz, jnbelt, ihr Lerchen, herab; 

Denn fie fommt, vie fhönere Zeit — mag immer der Sturm noch 
Zojen im Leben, fie kommt Tangfam, doch herrlich uns nah’. 

Manche Blüthe verwelft, zerftampft wird mancher ber Halme, 
Unbeachtet noch wird manche der Blumen vergeh'n, . 

Aber die reiche Frucht ift gemiß — es verberge das Laub fie, 
BIS fie gezeitigt erfeheint, Icbenb nach peinliher Müh'. 

Wie in Hesperien's glücklichen Au'n mit den Früchten die Blüthen 
Prangen auf einem Aſt, alſo geſchieht es dereinſt, 

Daß mit der Fülle, der Ruhe, der ei rn die himmliſche 

n 


In tem Gemüthe gezengt, ziere bie felige Melt. 
Stredfuß. 
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Gedichte englifcher Dichter. 


For the Death -day of Theodor Körner. 


So sank or, noch an Muth und Kunst ein Lowe, 
Als schöner Traum von deutscher Kraft und Trews. 
Körner an Brookmanus Preounäs,. 


A song for the Death-day of the Brave, 
A. song. of pride! 
The un went down to a Hero’s grave, 
ith the sword, his Bride. 


He went with his noble heart unworn, 
And pure and high; 

An Eagle stooping from clouds of morn, 
Only to die! 


He went with the Lyre, whose lofty tone 
Beneath his hand 

Had thrill’d to the name of his God alone, 
And his Fatherland. 


And with all his glorious feelings yet 
In their Dayspring’s glow, 

Like a southern stream that no frost hath met 
To chain its flow! 


A song for the Desth-day of the — 
A song of pride! 

For Him that went to a Hero’s grave, 
With the sword, his Bride! 


He hath left a Voice in his Trumpet-lays, 
To turn the flight, 

And a spirit to shine thro’ the after-days, 
As a watch-fire’s light: 


And a grief in his Father's soul to rest 
Midst all high thought, - 

And a memory unto his mother’s breoast, 
With healing fraught: 
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And a name and fame above the blight 
Of earthly breath 
Beautiful — beantiful and bright, 
In Life and Death! 


A song for the Death-day of the Brave, 
A. song of pride! 
For Him that went to a Hero’s grave, 
With the sword, his Bride! 
Felicia Hemans, 


The Grave ef Körner. 


Green wave the oak for ever o’er thy rest, 
Thou, that beneath the crowning foliage sleepest, 
And in the stillness of thy oountry’s breast 
Thy place of memory, as an altar, keepest. 
N thy spirit o’er his hills was poured, 
ou of the Lyre and Sword! 


Rest Bard, rest soldier!l By the father's hand 
Here shall the child of ayes hence be led, 
With his wreath-offering silently to stand, 
In the hushed presence of the glorious dead. 
Soldier and bard! For thou thy path hast trod 
With freedom and with God, 


The oak waved proudiy o’er thy burial site, 

On thy crowned bier to slumber warriors bore thee, 
And with true hearts the brethren of the fight 

Wept, as they vailed the drooping banners o’er thee, 
And the deep guns with une peals gave token, 

That Lyre and Sword were broken. 


Thou hast a Hero’s tomb — a lowlier bed 
Is hers, the gentle girl beside thee Iying, 
The gentle girl, that bowed her fair young head, 
As thou wert gone in silent sorrow dying. 
Brother! true friend! The tender and the brave, 


She pined to share thy grave, 


Fame was thy gift from others — but for Her, 
To whom the wide world held this only spot — 

8he loved thee — lovely in om lives ye were, 
And in your early deaths Jivided not. 

Thou hast thine oak, thy trophy — what has she? 
Her own blest place by thee. 
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It was thy spirit, Brother, which had made 
The bright world glorious to the thougtful eye, 
Since first in childhood 'midst the vines ye played, 
And sent glad singing thro’ the free blue sky. 
Ye were but two — and when that spirit passed, 
Woe to the one, the last! 


Woe, yet not long; she lingered but to trace 
Thine image from the image in her breast, 

Once, once again to see that buried face 
But smile upon her lie, she went to rest. 

Too sad a smile! — Its living light was o’er, — 
It answeored hers no more. . 


The earth grow silent, when thy voice d 

The home too lonely, whence ar step fled — 
What then was left for her, the faithful-hearted ? 

Death, death, to still the yearning for the death. 
Softly she perisked — be the Flower deplored 

Here with the Lyre and Sword. 


Have ye not met ye now? So let those trust, 
That meet for moment but to part for years, 
That weep, watch, pray, to hold back dust from dust, 
That love, where love is but a fount of tears. 
Brother! sweet sister! Peace around ye dwell! 
Lyre, Sword and Flower, farewell! 
20th Sept. 1824. Felicia Hemans. 








The Wanderer and the Angel. 
Wanderer. 


Ten me, thou heav'nly minister of light, 
What power arrests thee in thy rapid flight, 
And binds thee down to earth’s contracted sphere? 
Dost thou the venerand ashes guard 
Of some bold hero or melodious bard 
Once to his country and the muses dear? 


Angel. 


By Heavn’s command I sejonrn upon earth 
To watch, while here a youth of heav’nly birtb 
Sleeps in the peace of virtue and of fame, 

A bard heroic! See the Sword and Lyre, 
That breathing vengeance, this the muses fire! 
Germania mourn! extinguisbed is the flame. 
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Wanderer. 


Sweet sleeps the hero slain in virtue’s cause; 
Blood shed in the defence of righteous laws 
Like incense rises to the throne of Heaven. 
Oh, name to me the enviable youth, 
To whom for Monarch, Country, Freedom, Truth, ' 
The privilege of dying great was given. 


Angel. 


Körner, the great, the good lies buried here. 
Great, for his soul ne’er bow’d in elavish fear, 
Good, being virtuous in an age of vice, 
I call him great and good by Heav’ns deeree; 
For good was he, who taught you to be: free, 
And great is he, who greatly lives and dies. i 


Wanderer. 


Sweet flower of youth cut down im earliest bloom! 
Torn from the wreath of fame to grace the tomb, 
A saored offering for thy Country’s peace, 

Körner, the music of thy Lyre and Sword 
Inspires energy of deed and word, 
And bids the hopeless plaint of bondage cease. 


Angel. 


Go, Wanderer, and console his weaping friends, 
Proclaim aloud, that Heav’'n with earth contends 
To honour virtue in a youthful heart. 

Ye found him not in Victory’s home-bound band, 
But he went home te Heaven, his proper land, 
Where endless bliss rewards a moment’s smart. 


Abbott. 
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Farewell to life. 


M lip grows pale — my wound burns frightfully — 
" "hearts enfeebled beat proclaims too well, ? 
at here I must bid life a last farewell, 
God, as thou wilt, I give me up to thee! 


Soft floating forms of gold surrounded me, 
But fanty’s dream has proved my funeral knell. — 
Gourage! What in my breast so long could dwell, 
Must still live with me through eternity. 


And what I here aknowledged as a shrine, 
For which my bosom burned with youthful fire, 
Whether I called it Liberty or Love, 


Now, seraph-like, displays its form divine — 
I feel my failing senses slow expire, 
One breath will waft me to the realms above! 


John Strang Esq. Glasgow. 


Farewell to life. 


J feel my fainting heart resign its strife, 
And reaching now the limit of my life, 
Lord, to thy will, I yield my parting breath! 


Yet many a dream hath charm’d my youthful eye, 
And must life’s fairy visions all depart? 

Onh surely no! for all that fired my heart 

To rapture here, shall live with me on high. 


deep wound burns; — my pale lips quake in deatb, 
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And that fair form that won my carliest vow, 
That my young spirit prized all else above, 
And now adored as freedom, now as love, 


Stands in seraphic guise, before me now; 
And as my failing senses fade away, 
It bockons me on high, to realms of endless day! 
| G. F. Richardson, 


= 


Appeal 
to his brethren. 


Why knit ye the brow so dark and so fierco? 

Why so wild do your looks through the night’s gloom pierce? 
Fair freedom’s courageous avengers! 

Now howls the storm, and the sea roars dread, 

Now trembles the earth bencath our tread, 
We’ cast not a veil o’er our dangers,. 2 


More furiously rolls Hell’s raging flood, 

And in vain has been spilt much noble blood, 
Still no laurel the good cause adoming: 

But think not our wrongs unavenged shall remain, 

The day has not dawned so blood-red in vain — 
Red should be the first glow of moming. 


And if valour and strength heretofore have availed, 
Unite! else erce from the port we have sailed, 
Will the storm bring our hopes termination; 
Arouse ye then, Youth! sce the tygers lour! - 
Arm, arm, ye bold Landsturm, now, now is the hour, 
Awaken thou slumbering nation. 


And we here united in firm array, 

Whom Peath's grimmest forms scare not away, 
Will ne’er of our rights make concession; 

But our liberty save, and our native land, 

Or joyfully die with the sword in our hand, 
Hating slavery, chains and oppression, 


Our life’s without value, where freedom is gone! 
What contains the wide world our loss to atone, 
When far from oar native land driven? 
Free let us once more see our native land, 
Or free to our happy forefathers ascend, 
Free and happy the dead are in heaven. Pr 
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Then howli on, thou storm! roar, ocean, more dread! 
And tremble, thou earth, beneatlı our tread! 
Nought shall weaken our soul’s inmost feeling. 
The world that surrounds us, may crumble to sand, 
But as freemen well fall, or as freemen well stand, 
Freedom’s bond with our heart’s blood sealing. 


Song of the sword. 


Written a few hours before tlıc death of the author in battle. 





M sword, my only treasure, . 
What would thy glance of pleasure? 
It makes thy master glow, 
To see thee gleaming so, 


„A patriot warrior rears me, 
„And this it is, that cheers me; 
„it makes me glad, to be 
„Ihe falchion of the free.“ 


Yes! none this hand shall fetter, 
And none can prize the better, 
Affianced to my side, 
I lovc thee like my bride, 


„With thy blue steel united, 
„My constant faith is plighted. 
" „Oh! would the kuot were tied! 
„When will you wed your bride?“ N 


With death-smoke. round him spreading, z 
The bridegroom seeks the wedding; 

When swells the cannon’s roar 

Then ope thy chamber-door. 


„Oh! huw the thought inspires 

„Ihe longing bride's desires; 
„Come then, my husband, now 
„Ihe garlands wait thy brow.“ 


Why, in thy scabbard dancing, 

So restless, wild and glancing? 
Why, ere the trumpete blow, 
My sword, why dost thou so? 


* 
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„I eannot choose bat rattle 
„With longing for the battle: 
„3 is this that makes me glow 
„And dance and glitter 80.“ 


Be still awhile, my beauty! 

In patience do your duty. 
Even now I make thy dower — 
Wait but the wedding hour. 


„In vain delay —— 

„I long to pluck the roses, 
„All rediy as they bloom — 
„Ihe flow’rets of the tomb!"“ 


Then out! in splendour gleaming, 
Thy glorious task beseeming — 
hen out! in all thy pride — 

Come forth, my love, my bride! 


„How gay the glad carousal! 

„Ihat honours such espousal! 
„How bright the sunbeams play ’ 
„Upon my steel to day!“ = 


Then on the deeds of daring, 

Of valour's lofty bearmg — —— 
On every Gegman heart 
Ne’er from such brides to part. ; ‚ 


„ Once on the left they tarried, 

But that was ere they married; 
But now, in Heaven’s fair sight 
We boast them on our right. 


Then, with a soldier’s kisges, 

Partake your bridal blisses, 
M may the wretch betide 
Whoe’er deserts his bride! 


What joy, when sparks are flashing, 
From hostile helmets crashing! 
In steely light to shine, 
Such joy, my bride, is thine! $ 
Hurrab! 


Lord Francis Leveson Gower. 





Drud von Trowitzſch und Sohn in Berlin. 
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